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Leopold  Heinrich  Fischer. 

Der  Lebensgang  des  geschiedenen  Frenndes,  dem  dieser 
Nachruf  gewidmet  ist,  zeigt  wenig  Wechsel  der  Scene;  sein 
Sarg  wurde  geborgen  in  dem  Boden,  auf  welchem  seine  Wiege 
stand  und  den  er  nie  auf  längere  Zeit  verlassen  hat.  Leo- 
pold Heinrich  Fischer  wurde  am  19.  December  1817  zu 
Freiburg  im  Breisgau  geboren,  erhielt  seine  Vorbildung  auf 
den  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  machte  seine  Studien  an 
ihrer  Universität.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Wien 
liess  er  sich  in  der  Heimath  als  praktischer  Arzt  nieder. 
Doch  gab  ihm  die  Aus&bung  des  ärztlichen  Berufs  wenig  Be- 
friedigung, und  seine  Liebe  gehörte  den  Naturwissenschaften. 
So  habüitirte  sich  Fischer  im  Herbste  1845  in  der  medici- 
tuschen  Facultät  der  altehrwfirdigen  Albert-Ludwigs-Univer- 
sität  mit  der  Befugniss  Vorlesungen  fiber  Zoologie  und  Mi- 
neralogie zu  halten.  Im  Sommer  1854  wurde  ihm  unter  Ei*- 
nennimg  zum  Professor  extraordinarius  die  erledigte  Lehr- 
kanzel der  Mineralogie  und  Geognosie  übertragen,  deren 
Überweisung  in  die  philosophische  Facultät  noch  in  demselben 
Jahre  erfolgte.  Im  Frühjahr  1855  erhielt  er  die  Direktion 
der  mineralogisch-geognostischen  Sammlung  und  wurde  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt.  Dreimal,  1866/67,  1870/71 
und  1875/76  stellte  ihn  das  Vertrauen  seiner  Collegen  als 
Prorektor  an  die  Spitze  der  Universität.  Durch  volle  80  Se- 
mester waltete  er  treu  und  unermüdlich  seines  Lehramts.  Am 
1-  Februar  1886  schloss  er  die  Augen  nach  langem  schwerem 
Leiden. 


Die  wissenschaftliche  Persönlichkeit  Fisgher's  kann  man 
nicht  besser  charakterisiren,  als  indem  man  ihn  einen  lebens- 
lang Lernenden  nennt.  Seine  Entwicklung  fällt  in  eine  Epoche 
so  raschen  intensiven  und  extensiven  Wachsthums  der  Natur- 
wissenschaften, dass  es  der  ganzen  Kraft  des  einzelnen  For- 
schers bedurfte,  um  dem  Fortschritt  auch  nur  auf  einem  Ge- 
biete folgen  zu  können.  Die  Gestaltung  seiner  Lebensver- 
hältnisse zwang  Fischer  das  Arbeitsfeld,  auf  welchem  er  sich 
so  ganz  heimisch  gemacht  hatte,  die  Insektenkunde,  in  einem 
Lebensalter  zu  verlassen,  in  welchem  die  Erwerbung  des 
Rüstzeuges  zu  neuer  Arbeit  anfängt,  schwer  zu  werden.  Es 
hätte  ihm  nahe  gelegen  nach  seinem  Übertritt  zur  Mineralogie 
seine  reichen  zoologischen  Kenntnisse  zu  benutzen  und  sich 
der  Paläontologie  zuzuwenden.  Aber  es  war  nicht  seine 
Art,  es  sich  leicht  zu  machen,  und  so  sehen  wir  ihn  eifrig 
beschäftigt  mit  specieller  Mineralogie  und  Petrographie.  Wo 
immer  sich  neue  Bahnen  ftir  mineralogische  Forschung  öffnen, 
finden  wir  ihn  als  einen  der  ersten,  der  sie  begeistert  ein- 
schlägt. Er  war  kein  Specialist,  der  in  enggezogenem  Kreise 
sich  tiefer  und  tiefer  eingräbt,  und  eben  dadurch  die  Umge- 
bung mehr  und  mehr  aus  dem  Gesichtsfelde  verliert.  So 
nachhaltig  und  gründlich  auch  seine  Beschäftigung  mit  einem 
Thema  ist,  er  strebt  stets  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen 
und  das  fuhrt  ihn  immer  auf  neues  Gebiet.  Dieser  Zug  in 
seinem  Wesen  bedingt  und  erklärt  die  grosse  Mannichfaltig- 
keit  der  bearbeiteten  Themata,  welche  bei  dem  Überblick 
über  die  lange  Reihe  seiner  wissenschaftlichen  Publikationen 
von  1843  bis  zu  seinem  Tode  überrascht. 

Das  erste  Jahrzehnt  gehört  der  Zoologie,  beginnend  mit 
seiner  Inauguraldissertation  (Enumeratio  coleopterorum,  circa 
Friburgum  indigenarum)  und  seiner  Habilitationsschrift  (Über 
die  Käferschuppen,  1846)  und  gipfelnd  in  seinem  grossen  Werke 
Orthoptera  europaea,  Leipzig  1853,  mit  welchem  sich  der  noch 
junge  Forscher  eine  weithin  geachtete  Stellung  unter  den  zoolo- 
gischen Systematikern  erwarb.  Dann  beginnt  mit  der  Über- 
nahme der  mineralogisch'geognostischen  Lehi^anzel  eine  Serie 
mineralogischer  und  petrographischer  Studien,  anfangs  noch, 
um  geologisch  zu  sprechen,  in  Wechsellagerung  mit  zoolo- 
gischen Aufsätzen.  In  diese  Zeit  fallen,  um  nur  die  wichtigeren 


Pablikationen  hervorzuheben,  die  Artikel  über  Oligoklas  von 
Wolfach  1852,  Über  Eusynchit  1854,  Über  die  triklinoedri- 
sehen  Feldspathe  in  den  krystallinischen  Gesteinen  des 
Schwarzwaldes  1857 — 1860,  Über  eine  neue  Felsart,  Kinzigit, 
1861,  Über  Trachyte  und  Phonolithe  des  Hegaus  und  Kaiser- 
stuhls 1862,  Über  angebliche  Einschlüsse  in  Phonolith  und 
Basalt  1863  und  1865,  und  wiederum  am  Ende  eines  Decen- 
niums  die  reifste  Frucht  mühsamer  Arbeit,  sein  Clavis  der 
Silikate,  Leipzig  1864.  Wieder  ein  Abschnitt  und  ein  Ein- 
schlagen neuer  Wege.  Gewissermassen  als  Vorläufer  einer 
spätem  Entwicklungsepoche  erscheinen  1865  und  1866  seine 
Artikel  über  Pseudonephrit  und  über  die  in  Pfahlbauten  ge- 
fundenen Nephrite  und  nephritähnlichen  Mineralien.  Mittler- 
weile aber  hält  das  Mikroskop  seinen  siegreichen  Einzug  v^ 
die  Mineralogie,  Zirkel's  und  Yogelsang's  Arbeiten  eröfihen 
ungeahnte  Perspectiven.  Sofort  schliesst  sich  H.  Fischer 
der  Bewegung  an,  deren  hohe  und  nachhaltige  Bedeutung 
er  richtig  erkennt.  In  der  Art  und  Weise  aber,  wie  er  sich 
der  neuen  Untersuchungsmethode  zu  bemächtigen  sucht,  offen- 
bart sich  die  wissenschaftliche  Natur  Fisgher's  in  klarster 
Form.  Das  unverdrossene  Zurückgehen  auf  den  Ursprung 
und  die  Anfänge  einer  Eenntnissreihe  ist  ihm  innerstes  Be- 
dürfhiss;  er  sucht  sie  historisch  zu  erfassen  und  muss  den 
Entwicklungsgang  der  Gesammtheit  in  der  eigenen  Person 
bewusst  wiederholen.  Von  dem  so  gewonnenen  Standpunkt 
aus  hält  er  Umschau  und  sucht  die  Ziele,  an  deren  Er- 
reichung er  die  eigene  Kraft  setzen  will.  Im  Jahre  1868 
erscheint  sein  Chronologischer  Überblick  über  die  allmählige 
Einführung  der  Mikroskopie  in  das  Studium  der  Mineralogie, 
Petrographie  und  Paläontologie,  Freiburg  i.  Br.  Eine  lange 
Reihe  vorwiegend  chemischer.  Bestrebungen  hatte  im  Clavis 
der  Silikate  ihren  Abschluss  gefunden.  Hier  knüpft  er  an 
und  sucht  die  neu  gewonnene  Methode  in  den  Dienst  der  Mi- 
neralchemie zu  stellen.  Er  zeigt,  wie  erst  das  Mikroskop 
es  ermöglicht,  die  Homogeneität  der  Mineralien  zu  beurtheilen 
und  dem  Chemiker  ein  Material  zu  liefern,  dessen  Analyse 
über  die  chemische  Constitution  der  Mineralien  wirkliche  und 
zuverlässige  Auskunft  zu  geben  vermag.  Bei  seiner  pein- 
lichen Ordnungsliebe  und  Genauigkeit  und  seiner  Abneigung 


gegen  leichtfertige  Speciesmacherei  wird  es  ihm  ein  förmlicher 
Gennss,  alle  die  schlecht  und  ungenügend  begründeten,  oder  auch 
nur  zweifelhaften  Arten  auf  ilu^e  Homogeneität  zu  prfifen  und 
so  entstanden  seine  Kritischen  mikroskopisch-mineralogischen 
Studien  1869,  1871,  1873.  Trotz  der  beschränkten  Mittel  des 
ihm  unterstellten  Museums  wusste  er  sich  alle  diese  Stoffe  zu 
verschaffen  und  hatte  dann  vielleicht  mehr  Freude  daran,  eine 
schlechte  Species  zu  vernichten,  als  ihr  Vater  gehabt  hatte, 
sie  zu  schaffen.  —  Diese  Beschäftigung  ffthrte  ihn  zurück  zu 
einem  alten  Lieblingsthema,  und  nach  einer  Dekade  vorwie- 
gend mineralogischer  Studien  beginnt  im  Jahre  1874  mit  sei- 
nem Vortrage  „Über  die  Nephritfrage  vom  archäologisch- 
ethnographischen Standpunkte^  in  der  Berliner  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  die  lange  Reihe  von  Untersuchungen  über 
den  Nephrit  und  verwandte  Substanzen  in  mineralogischer, 
archäologischer  und  ethnographischer  Beziehung,  die  erst  mit 
seinem  Tode  zum  Abschluss  kam.  Und  auch  hier,  ganz  .be- 
sonders in  seinem  grossen  Werke,  Über  Nephrit  und  Jadeit 
nach  ihren  mineralogischen  Eigenschaften,  sowie  nach  ihrer 
urgeschichtlichen  und  ethnographischen  Bedeutung,  Stuttgart 
1875,  dokumentirt  sich  wieder  in  deutlichster  Weise  die  oben 
gekennzeichnete  Gelehrtennatur  Fischer's,  besonders  das  zähe 
Verfolgen  seines  Gegenstandes  bis  zu  erschöpfender  Darstel- 
lung nach  allen  seinen  Beziehungen  und  die  quellenmässige 
Entwicklung  seiner  Geschichte. 

Mit  dem  Ergreifen  des  Nephrits  war  Fischer  bei  einem 
Gegenstände  angelangt,  welcher  wohl  fOr  lange  Zeit  mit  sei- 
nem Namen  unzertrennlich  verknüpft  bleiben  wird.  Aus  allen 
Ländern  der  Erde  wurden  ihm  die  Originalstücke  zur  Be- 
stimmung eingesandt.  Er  setzte,  um  die  Herkunft  dieser 
merkwürdigen  Mineralsubstanz  und  ihre  Wanderungen  zu  er- 
forschen, nicht  nur  seine  Freunde  und  Correspondenten  in 
Bewegung,  die  deutsche  Diplomatie  in  China  und  Persien 
musste  für  ihn  Nachfrage  und  Umschau  halten.  Er  führte 
Briefwechsel  in  Sprachen,  die  er  z.  Th.  erst  zum  Zweck  sei- 
ner Nephritstudien  erlernte.  Und  damit  er  gewissermassen 
auch  wissenschaftlich  den  Kreislauf  des  Lebens  vollende,  führte 
ihn  der  Nephrit  zur  organischen  Welt  zurück.  Anthropologie, 
Urgeschichte  der  Menschheit  und  Ethnographie  beschäftigten 


ihn  eingehend  in  den  letzten  Lebensjahren.  Davon  hinterlässt 
er  ein  glänzendes  Zengniss  in  der  von  ihm  begr&ndeten  ethno- 
graphischen Sammlang  der  Freiburger  Universität. 

H.  Fischer  war  eine  mittheilsame  Natur.  Was  er  trieb 
und  stndirte  beherrschte  ihn  gewissermassen ;  er  lebte  jeweils 
im  Banne  einer  bestimmten  Gedankenreihe,  ans  welchem  er 
Befreiung  sachte  durch  Anregong  Anderer,  durch  Discussion 
mit  seinen  Freunden  und  Bekannten  und  durch  lehrsame  Mit- 
theilnng  des  von  ihm  Erforschten.  Darin  lag  seine  Kraft  und 
zugleich  seine  Schwäche  als  Lehrer.  In  seinen  Vorlesungen 
schweifte  er  gern  von  dem  augenblicklichen  Gegenstande  der- 
selben ab  auf  .jene  Nebengebiete,  denen  er  seine  Aufinerksam- 
keit  gerade  zuwandte.  So  war  er  denn  nicht  immer  ein  streng 
systematischer  Lehrer,  aber  er  regte  an,  gewann  die  Auf- 
merksamkeit und  das  Interesse  f&r  natnrhistorische  Dinge  und 
erlebte  oft  mit  dankbarer  Gesinnung,  dass  ihm  alte  Schüler 
aas  weiter  Feme  Gesehenes  und  Gesammeltes  mittheilten. 

Die  ihm  unterstellten  Sammlungen  hat  er  mit  musterhafter 
Gewissenhaftigkeit  und  nach  durchaus  principiellen  Gesichts- 
punkten verwaltet,  die  er  nach  reiflicher  und  objectiver 
Überlegung  gewonnen  hatte.  Er  erlaubte  sich  nicht,  schöne 
und  grosse  Suiten  der  ihn  besonders  interessirenden  Minera- 
lien zu  ei-werben.  Die  geringen  Mittel,  über  welche  er  mit 
peinlicher  Ökonomie  verfügte,  wurden  zunächst  für  die  Com- 
pletirung  der  Sammlung  verwendet;  er  bestrebte  sich,  von 
jeder  neu  aufgestellten  Mineralart  einen  Bepräsentatiten  zu 
beschaffen.  Das  Mineral  war  ihm  in  erster  Linie,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  Material  zu  wissenschaftlicher  Forscherarbeit, 
nicht  ein  Pracht-  und  Schaustück,  womit  er  die  Pulte  seiner 
Sammlung  zieren  woUte.  Aber  er  betrachtete  sich  niemals 
als  den  alleinigen  Nutzniesser  des  mineralogischen  Museums, 
sondern  als  seinen  bestellten  Verwalter  zum  Besten  Aller. 
Niemand  gestattete  mit  grösserer  Liberalität  die  Benützung 
seines  Materials  und  seiner  Instrumente.  Der  Schreiber  dieser 
Zeilen,  der  in  dem  Geschiedenen  den  ältesten  seiner  wissen- 
schaftlichen Freunde  verloren  hat,  gedenkt  mit  herzlichster 
Gesinnung  der  unermüdlichen  und  selbstlosen  Unterstützung, 
die  FiscHBB  dem  angehenden  Docenten  bot,  der  freunffichen 
Objectivität,  womit  er  jeden  Widerspruch  und  jede  Meinungs- 


Verschiedenheit  aufiiahm,  der  steten  Anregung  und  der  war- 
men Anerkennung  jeder  wissenschaftlichen  Bestrebung. 

H.  Fischer  war  eine  markige,  eigenartige  Persönlichkeit 
innen  und  aussen,  die  man  nicht  yergass,  wenn  man  ihr  ein- 
mal im  Leben  nahe  getreten  war  —  ein  Schwarzwaldkind 
mehr,  als  ein  Sohn  der  sonnigen  Rebgelände,  in  denen  er  ge- 
boren war.  Die  schwere,  knochige  Gestalt  mit  dem  starken 
Haupte,  vorn  ubergebeugten,  fast  fallenden  Ganges,  mit  dem 
leicht  erregten,  leidenschaftlichen  blauen  Auge  in  tiefer  Höhle 
unter  buschiger  Braue  deutete  auf  eine  schwer  zugängliche, 
in  sich  geschlossene  Individualität.  Anspruchslos  bis  zur 
Gleichgültigkeit  gegen  die  holden  Güter  dieses  Lebens,  ein 
abgesagter  Feind  von  Prunk  und  Schein,  fast  ohne  alle  Vor- 
urtheile  der  Bildung  und  des  Standes,  abhold  jeder  demon- 
strativen Geflihlskundgebung  —  so  fehlte  seinem  Wesen  bis 
zu  gewissem  Grade  die  gefällige  Anmuth.  Der  Verkehr  mit 
ihm  war  nicht  immer  leicht,  da  er  den  Verhältnissen  keine 
Rechnung  zu  tragen  gesonnen  war,  sobald  es  sich  um  Grund- 
sätze handelte,  und  die  Sachen  erschienen  ihm  leicht  in 
principieller  Beleuchtung.  —  Man  ahnte  nicht  hinter  dieser 
fast  schroffen  Gebahrung  und  Erscheinung  die  helle  Freude 
an  Theater  und  Musik,  welch  letztere  er  ausübend  und  schaf- 
fend mit  vielem  Talente  trieb,  die  heitere  gesellige  Natur,  die 
den  Umgang  mit  Kindern  und  Heranwachsenden  in  unge- 
wöhnlichem Maasse  liebte  und  pflegte. 

Nach  seiner  ganzen  Anlage  eine  leicht  und  hoch  erreg- 
bare Persönlichkeit,  hatte  er  sich  selbst  wunderbar  geschult 
und  gestattete  seinen  heftigen  Impulsen  keine  Herrschaft  über 
sich.  Er  hatte  sein  Leben  ganz  nach  sittlichen  Grundsätzen 
geregelt ;  der  lebendige  kategorische  Imperativ,  unnachsichtig 
streng  gegen  sich  und  andere,  gab  er  sogar  seiner  leiden- 
schaftlichen Liebe  zur  Arbeit  nur  soweit  nach,  wie  er  es 
glaubte  verantworten  zu  können.  Selbst  ohne  Familie,  lebte 
er  allein  seinem  Amte  und  den  Pflichten  gegen  die  verwaisten 
Kinder  eines  früh  verstorbenen  Bruders  und  gegen  seine  Mit- 
menschen. Mit  unerschütterlicher  Treue  und  warmer  Empfin- 
dung bewahrte  er  seine  freundschaftliche  Gesinnung  den  Per- 
sonen, die  er  eüunal  lieb  gewonnen  hatte.  Sein  Hingang  er- 
weckt in  vielen  Herzen  das  Gefühl  schmerzlicher  Vereinsamung. 


H.  Fischer  war  aufgewachsen  in  den  Anschauungen  eines 
etwas  doktrinären  Liberalismus  und  blieb  den  Traditionen  des* 
selben  durch  sein  ganzes  Leben  hin  treu.  Daraus  entspringt 
seine  opferwillige  Antheilnahme  an  allen  Bestrebungen  um  die 
Aufklärung  und  Fortbildung  der  niederen  Volksklassen.  So- 
weit Müsse  und  Gesundheit  es  gestatteten,  war  er  immer 
gern  bereit  zu  Vorträgen  über  wissenschaftliche  Dinge  in 
den  Arbeiterbildungsvereinen  und  —  obgleich  sonst  nicht 
eigentlich  ein  Redner  —  verstand  er  vorzüglich  hier  den 
richtigen  Ton  zu  treffen.  Auch  sein  Anschluss  an  die  alt- 
katholische Gemeinde  entsprang  wohl  mehr  seinem  liberalen 
Pflichtbewusstsein,  als  einem  eigentlich  religiösen  Bedür&iss. 
Seinen  bürgerlichen  und  politischen  Pflichten  kam  er  streng 
und  gewissenhaft  nach.  Seiner  durchaus  idealen,  man  möchte 
sagen  abstrakten  Natur,  lag  die  Würdigung  der  realen  Mächte 
des  Lebens  auch  im  Staate  fem  und  so  konnte  es  nicht  feh- 
len, dass  er  dem  Gange  der  politischen  Entwicklung  Deutsch- 
lands bis  zum  Jahre  1869  oft  fremd  und  unzufrieden  gegen- 
über stand.  Erst  das  Jahr  1870  brachte  auch  ihm  die  in- 
nere Versöhnung  mit  und  die  ungetrübte  Freude  an  den  va- 
terländischen Dingen. 

Die  Verdienste  Fischer's  um  die  Universität  wurden  durch 
mehrfache  Beweise  der  landesherrlichen  Gnade  belohnt,  seine 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  trugen  ihm  manche  Ehren- 
bezeugung von  gelehi-ten  Körperschaften  ein.  Trotzdem  war 
sein  Lebensgang  weniger  reich  an  äusserem  Schmuck  und 
glänzenden  Erfolgen,  als  an  Arbeit  und  Entsagungen.  Aber 
ihm  war  des  Menschen  schönstes  Loos  beschieden:  zu  leben 
und  zu  sterben  ohne  inneren  Widerspruch,  im  ungestörten 
Frieden  mit  sich  selbst.    Sei  ihm  die  Erde  leicht! 

H.  Rosenbusch. 
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Gustav  Voigt. 

Am  29.  Mai  dieses  Jahres  Abends  6  Uhr  verschied  zu 
Göttingen  nach  längerem,  schweren  Leiden,  Herr  Friedrich 
Gustav  Yoiqt,  Inhaber  der  weithin  bekannten  Werkstätte  für 
mineralogische  Instrumente  und  Präparate,  VoiaT  &  Hoch- 
GESANG  daselbst. 

Stadt  und  Universität  Göttingen  verlieren  in  G.  Voigt 
einen  ihrer  besten  Bürger  und  wissenschaftlichen  Arbeiter; 
für  die  mineralogische  Wissenschaft  ist  sein  Hinscheiden  ein 
in  vieler  Hinsicht  unersetzlicher  Verlust. 

Friedrich  Gustav  Voigt  wurde  am  6.  April  1844  zu 
Göttingen  geboren  und  trat,  da  er  sich  dem  Mechanikerstande 
widmen  wollte,  Ostern  1858  bei  dem  bekannten  Optiker 
Winkel  in  die  Lehre.  Während  dieser  Zeit  arbeitete  er  fort- 
während an  seiner  Ausbildung  und  besuchte  die  Handelsschule 
und  den  Chemie-Unterricht  an  der  Gewerbeschule  seiner  Vater- 
stadt. —  Ostern  1862  ging  er  nach  Kassel  zu  Breithaupt; 
von  da  aus  wandte  er  sich  im  Herbste  1863  nach  Speyer  zu 
Professor  Schwerd,  um  unter  dessen  Leitung  und  fftr  den- 
selben astronomisch-physikalische  Instrumente  zu  construiren 
und  sich  nebenbei  in  Physik,  Chemie  und  Mathematik  zu  ver- 
vollkommnen. Diese  Zeit  ist  ffir  Voiot's  Ausbildung  und  Ent- 
wickelung  von  der  einschneidendsten  Bedeutung  gewesen.  In 
der  mechanischen  Kunst  vervollkommnete  er  sich  darauf  noch 
in  Genf,  Paris  und  Karlsruhe  und  etabliite  sich  Ostern  1869 
mit  C.  Hochgesano,  der  aber  schon  1871  starb,  in  Göttingen. 


Seit  dieser  Zeit  hat  sich  sein  Geschäft  stetig  entwickelt 
und  ist  im  Laufe  der  Jahre,  da  er  sich  der  Sache  mit  Ernst 
und  Eifer  annahm  und  seine  Kräfte  nicht  zu  sehr  zersplit- 
terte, zu  hoher  Vollendung  gediehen. 

Die  erste  Stelle  nehmen  die  aus  Voigt's  Werkstätte  her- 
vorgegangenen Feinschliffe  von  Mineralien,  Gesteinen  und  an- 
deren Fossilien  ein,  geeignet  deren  in  letzterer  Zeit  so  wichtig 
gewordenes  mikroskopisches  Studium  zu  ermöglichen.  Allen 
voran  aber  stehen  die  orientirten,  nach  krystallographisch  be- 
stimmten Ebenen  gefertigten  Krystalldtinnschliffe ,  in  deren 
Anfertigung  Voigt,  wie  kein  Anderer  in  der  Welt,  Meister  war. 

Dabei  kam  ihm  zu  statten,  dass  er  noch  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  sich  dem  Studium  der  Mineralogie  sehr  ein- 
gehend hingegeben  hatte  und  mit  dem,  was  diese  Wissenschaft 
bewegte,  auf  das  Genaueste  vertraut  war. 

Auch  Polarisationsinstrumente  und  Polarisationsmikro- 
skope, die  zu  den  besten  und  vollkommensten  zählen,  die  die 
mechanische  Kunst  jemals  hervorgebracht  hat,  gingen  aus 
seinem  Institute  hervor  und  wurden  bis  nach  Amerika,  Asien 
und  Australien  versandt. 

Bei  der  liebenswürdigen  Art,  die  Voigt  eigen  war  und 
mit  der  er  stets  auf  die  Ansichten  Anderer  einging  und  das 
Gute  darin  annahm,  bei  seinen  Kenntnissen  und  Fähigkeiten 
wäre  ihm  gewiss  noch  eine  glänzende  Zukunft  beschieden  ge- 
wesen. 

Es  ist  anders  gekommen  und  ein  unerbittliches  Geschick 
hat  seinem  Leben  ein  Ziel  gesetzt.  Möge  ihm  die  Erde  leicht 
sein  und  sein  Andenken  stets,  als  das  eines  wackeren  Man- 
nes, in  Ehren  gehalten  werden. 

Oarl  Klein. 
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Eduard  Julius  Otto  Ottmer 

geb.  27.  Aug.  1846  in  Braunschweig  als  einziger  Sohn  des  früh 
verstorbenen  Advokaten  und  Notars  Dr.  jur.  H.  E.  Ottmer 
und  der  (jetzt  den  Sohn  überlebenden  Mutter)  Marie  Sophie 
Friederike  geb.  Rohde. 

Sein  Grossvater  war  der  für  Braunschweiger  Architektur 
hervorragend  wichtige,  bedeutende  Baumeister  des  Renais- 
sance-Stiles Ottmer  ,  ein  Grossonkel  der  berühmte  Geologe 
Abich,  welche  beide  nach  dem  Tode  des  Vaters  beeinflussend 
ftr  die  Entwickelung  des  jungen,  in  der  Kindheit  schon  kränk- 
lichen und  schwächlichen  0.  gewesen  sind.  Seine  naturwissen- 
schaftlichen Studien  begann  er  Ostern  1863  auf  der  techni- 
scheu  Hochschule  zu  Braunschweig  (dem  damaligen  Collegium 
Carolinum),  wo  er  hauptsächlich  bei  J.  H.  Blasius,  Wiedemann 
und  JuL.  Otto  hörte.  Nach  2  Jahren  wandte  er  sich  nach 
München  (Mai  bis  Dezember  1865),  dann  nach  Göttingen 
(April  bis  Juli  1866)  und  schliesslich  nach  Berlin,  wo  er  bis 
März  1868  blieb.  Ausser  seinen  Spezialfächern:  Palaeontologie, 
Geologie  und  Mineralogie  war  es  besonders  auch  die  Zoologie, 
deren  Studium  er  eifrig  betrieb.  Nach  dem  im  Mai  1870 
erfolgten  Tode  von  J.  H.  Blasius  hielt  er  zunächst  privatim 
in  Braunschweig  Vorlesungen  über  Palaeontologie  und  Geologie. 
Nachdem  er  am  23.  März  1872  in  Jena  zum  Dr.  philos.  pro- 
movirt  war,  wurde  ihm  am  12.  Sept.  desselben  Jahres  das 
Lehramt  für  Geologie  und  Mineralogie  an  dem  Polytechnikum 
(Collegium  Carolinum)  übertragen  und  am  25.  April  1874  der 
Titel  „Professor"  verliehen.  Beständig  suchte  der  Verstorbene 
durch  Reisen  und  eigene  Anschauung  den  Kreis  seines  Wissens 
zu  erweitem.    So  machte  er  specielle  Studien  am  Gotthard- 


Tunnel  und  hielt  sich,  als  der  Vesuv  wieder  in  Thätigkeit 
war,  wiederholt  und  lange  in  Neapel  und  am  Vesuv  auf. 
Bemerkenswerth  ist  auch  eine  grössere  Studienreise  nach 
England.  In  der  letzten  Zeit  musste  aber  0.  zu  seinem  Leid- 
wesen die  Ferien  meistens  zu  Erholungs-  und  Bade-Eeisen 
verwenden,  zur  Bekämpfung  eines  beginnenden  Nervenleidens. 
Hierdurch  ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  die  grosse  Fülle  von 
wissenschaftlichen  Beobachtungen,  welche  der  Verstorbene 
angestellt  hat,  und  die  grosse  Menge  angesammelter  Mate- 
rialien, die  musterhaft  geordnet  waren,  noch  nicht  zu  grösseren 
Veröffentlichungen  benutzt  werden  konnten.  Gemeinverständ- 
liche Vorträge  in  grösseren  Kreisen  und  in  engeren  Vereinen, 
besonders  in  dem  Verein  für  Naturwissenschaft  zu  Braun- 
schweig, dem  er  seit  1868  als  ein  sehr  eifriges  und  thätiges 
Mitglied  angehörte,  hielt  er  häufig  und  mit  grossem  Gescliick. 
Einer  dieser  Vorträge  ist  unter  dem  Titel  „Einst"  im  Buch- 
handel erschienen.  Für  die  technische  Hochschule,  an  der 
er  14  Jahre  als  zuverlässiger  und  aufopfernder  Lehrer  ge- 
wirkt hat,  nachdem  er  kaum  ein  Jahrzehnt  zuvor  derselben 
noch  als  Schüler  angehört,  hatte  er  stets  das  liebevollste 
Interesse.  Durch  Ausbildung  der  Unterrichts-  und  Demon- 
strations-Methoden und  durch  Zusammentragen  aus  der  Litte- 
ratur  arbeitete  0.  unermüdlich  für  die  Vorlesungen.  Meist 
pflegte  er  Verzeichnisse,  Übersichten,  Bestimmungstabellen 
u.  dergl.  für  seine  Zuhörer  autographisch  zu  vervielfältigen, 
so  dass  (allerdings  nur  für  kleine  Kreise)  manche  dieser  Ar- 
beiten auch  veröffentlicht  ist.  In  der  Abtheilung  für  chemische 
Technik  hatte  er  lange  Jahre  hindurch  die  EhrensteUe  des 
stellvertretenden  Vorsitzenden  inne. 

Seit  dem  Frühling  1884  war  er  in  kinderloser  Ehe  ver- 
heirathet.  Im  Sommer-Semester  1886  hatte  er  eben  nach 
scheinbarer  Besserung  seiner  im  Winter  vorher  sehr  ange- 
griffenen Gesundheit  die  Vorlesungen  wieder  begonnen,  als 
er  an  einer  heftigen  Athemnoth,  einem  asthmatischen  Anfalle, 
erkrankte,  der  in  der  Nacht  auf  den  13.  Mai  zu  einem  tödt- 
lichen  Lungenschlage  führte.  Die  bedeutende,  von  ihm  hinter- 
lassene  Sammlung  ist  von  der  Familie  der  technischen  Hoch- 
schule geschenkt  worden. 

W.  Blasius. 


Neue    Nachweise   über   den   untern  Lias  in  den 

bairischen  Alpen. 

Von 

Prof.  Dr.  G.  G.  Winkler  in  München. 

Mit  Tafel  I.  H. 


Vorbemerkungen. 

In  den  Jahren  1870 — 71  begieng  ich  einigemal,  in  Ge- 
sellschaft von  zwei  mir  bekannten  Tölzer  Bürgern,  welche  sich 
sehr  eifrig  dem  Petrefaktensammeln  in  ihrer  Gegend  ergeben 
hatten,  den  der  Benediktenwand  gegen  Osten  angehängten 
bis  an  die  Isar  streichenden  Gebirgszug.  Auf  der  General- 
stabskarte, Atlasblatt  „Tölz"  West  (neue  Bearbeitung),  trägt 
dieser  Zug  von  West  nach  Ost  folgende  Namen :  Achselköpfe, 
Latschenkopf,  Stangeneck,  Brauneck,  Waxenstein. 

Eines  Tages,  wieder  von  Länggries  gegen  Brauneck  hin- 
ansteigend, beobachteten  wir  auf  dem  Rücken,  östlich  „Braun- 
eck** nächst  am  Steig  von  der  Garlandalpe  zur  Brauneckalpe 
herüber,  eine  sehr  petrefaktenreiche  Stelle,  an  der  vrir  uns 
gleich  festsetzten  und  schon  nach  ein  paar  Stunden  eine  reiche 
Ausbeute  gemacht  hatten.  Eigenthümlicher  Weise  hatten  wir 
früher  die  Stelle  nicht  beachtet.  Der  Platz  war  nämlich  und 
ist  es  noch,  ganz  bewachsen,  mit  einer  Rasendecke  überzo- 
gen, in  welche  mäandrische  Rinnen  eingegraben  sind,  wie  sie 
auf  der  Höhe  gewöhnlich  durch  Wasser  und  Viehgang  ent- 
stehen. In  diesen  Rinnen  nun  fanden  sich  die  Petrefakten, 
lose,  ausgevrittert.    Sie  durften  nur  aufgelesen  werden. 

N.  JaJirbnoh  f  Xineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  1 


Schon  während  des  Sammeins  hatte  das  Aufgelesene  etwas 
Fremdartiges  für  mich.  Doch  glaubte  ich  mich  sicher  im  Be- 
reich der  Kössnerschichten.  Auch  das  Gestein,  ein  Mergel, 
kam  mir  fremd  vor. 

Bei  diesem  ersten  Besuch  hatten  wir  mit  dem  herum- 
liegenden Material  ziemlich  aufgeräumt.  Als  ich  voriges  Jahr 
im  Sommer  nach  14  Jahren  wieder  an  die  Stelle  kam,  fand 
ich  nur  das  alte  Gestein  und  einige  kleine  schlecht  erhaltene 
Bivalven,  die  aber  mit  den  früher  gesammelten  identisch 
sind.  Auch  durch  Nachgraben  erhielt  ich  kein  weiteres  Re- 
sultat. 

Warum  ich  erst  in  jüngster  Zeit  an  Bearbeitung  der 
längst  gemachten,  aber  wohl  verwahrten  und  vor  Vermeng- 
ung mit  andern  geschützten  Funde  gegangen  bin,  daran  war 
eine  andere  Arbeit  schuld,  welche  begonnen,  nicht  aufgescho- 
ben werden  konnte. 

Meine  Untersuchungen,  über  welche  ich  im  Folgenden 
berichten  will,  erstrecken  sich  nur  über  jenen  Theü  des  an- 
geführten Gebirgszuges,  den  man  nach  seinem  höchsten  Punkt 
—  „Brauneck*'  1556  m.  ü.  d.  M.  —  als  Brauneckgebirge  be- 
zeichnen kann.  Es  ist  das  der  Theü,  der  sich  westlich  der 
Isar,  Längsgries  gegenüber,  in  seinem  ganzen  Umfang  prä- 
sentirt,  so  dass  hier  fast  das  ganze  üntersuchungsgebiet  über- 
sehen werden  kann. 

Den  Schichtenkomplex,  welcher  den  früher  reichen,  jetzt 
erschöpften  Sammelpunkt  der  Versteinerungen  enthält,  werde 
ich  nach  der  „Garlandalpe**,  welche  am  Ostfuss  des  „Braun- 
eck** in  einem  Hochthal  liegt,  als  „Garlandschichten**  auf- 
führen. 

Das  Brauneckgebirge. 

Fauna  der  Gkurlandsoliiohten. 

Gasteropoda.      x 

Ich  bemerke  im  Voraus,  dass  alle  Gasteropodenreste  als 
Steinkerne  und  sehr  schlecht  erhalten  vorkommen. 

1.  Pleurotomaria  .  .  . 
cf.  Pleurotomaria  anglica  Sow.,  Min.  Conch.  pg.  191,  Taf.  142. 

Der  allgemeine  Habitus  führt  auf  Pleurotomaria  und  an 
PL  anglica  erinnern  die  stufenförmig  abgesetzten  Windungen, 


welche  Stolitzka  als  ein  konstantes  Merkmal  dieser  Art  an- 
sieht.  (Stomtzka,  Über  Gasteropoden  und  Acephalen  der  Hier- 
latzschichten  pg.  19.) 
7  Steinkeme. 

2.  Pleurotomaria  nucleus  Terq. 

Fleuroiomaria  nuclem  Terqüsm,  Paläontologie  de  FEtage  inf.  de  la  form. 
liasiqne  de  Lnxembourg  et  de  Hettange.  pg.  62,  Taf.  16  Fig.  15. 

Gehäuse  1  cm.  hoch,  1^  cm.  breit,  etwas  kugelig,  mit 
4  niedem,  gedrückten,  sanft  gerundeten,  glatten  Windungen. 
Mündung  nahezu  rund. 

Ein  Steinkem. 

3.  Cirrtis  bavaricus  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  1. 

Schale  links  gewunden,  konisch  bis  thurmförmig.  Die 
gerundeten  Windungen  mit  feinen  Spiralstreifen  und  schief- 
stehenden Querrippen  bedeckt.  Der  Letztern  sind  auf  jedem 
Umgang  10 — 12.  Die  Nähte  tiefliegend.  Der  Nabel  eng,  nicht 
tief.  Umgänge  sind  5 — 6.  Die  Mündung  ist  oval.  Die  Höhe 
meines  grössten  Exemplars  von  5  Steinkemen  ist  21  mm., 
die  Breite  an  der  Basis  14  mm.  Die  Form  ist  zu  vergleichen 
mit  Cirrus  nodosus  Sow.  (Sowerby,  Min.  Conch.  pg.  94,  Taf.  141 
Fig.  2) ,  ja  wenn  man  nur  auf  Sowerby's  Abbildung  sieht, 
welche  auch  nach  einem  Steinkem  gezeichnet  ist,  so  müsste 
man  die  2  Formen  unbedingt  flir  identisch  halten.  Von  dem- 
selben Cirr.  gibt  auch  Zittel  in  seinem  Handbuch  der  Palä- 
ontologie (n.  Bd.,  pg.  190,  Fig.  238)  eine  Abbildung,  gemäss 
der  sich  aber  die  alpine  Form  im  ganzen  Aufbau  und  nament- 
lich in  Bezug  auf  Beschaffenheit  des  Nabels  von  Cirr.  nodosus 
unterscheidet.  Auch  die  grosse  Verschiedenheit  der  Lager 
spricht  gegen  Identiflzirung. 

Auch  Cirr.  Beslongchampsii  (Quenstedt,  Gasteropoden 
pg.  370,  Taf.  199  Fig.  40)  kann  man  zum  Vergleich  herbei- 
ziehen, wobei  man  aber  auch  wieder  finden  wird,  dass  ein 
Unterschied  im  Aufbau,  in  der  Entwicklung  der  Windungen 
stattfindet.  Ganz  gewiss  sehr  nahe  steht  der  alptuen  Form 
Seaevola  husambretisis  Gehh.  (Gemhelaro,  Alcune  faune  lia- 
siche  della  Sicilia  pg.  341,  Taf.  27  Fig.  1—2),  während  ich 
sie  mir,  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  meiner  Exem- 
plare, doch  nicht  zu  identifiziren  getraue. 

1* 


4.  Cerithium  subturriteUa  Dünker. 

Melania  turr Hella  Dunker,  Palaeontographica  Bd.  I,  pg.  109,  Taf.  1^ 

Fig.  5—7. 
Cerithium  subturriteUa  d'Obbigny,  Prod.  I,  pg.  215. 

„  „  Chafüis  &  Dewalqüe,  Terrains  sec.  de  Liixembourg 

pg.  105,  Taf.  13  Fig.  5. 

Vergleiche  meines  einzigen  Exemplares,  sowohl  mit  den. 
Abbildungen  und  Beschreibungen  Dünker's  und  Chapüis',  als 
mit  Naturexemplaren  des  hiesigen  paläontologischen  Museums 
bestimmen  mich,  dasselbe  mit  Cer.  subturriteUa  zu  identifiziren. 

5.  Turriteüa  garlandica  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  2. 

Das  Gehäuse  ist  konisch  bis  thurmformig.  Die  Umgänge 
sind  schwach  bombirt.  Auf  der  Mitte  des  letzten  Umganges, 
über  der  Mündung,  erscheinen  3  Spiralleisten,  von  welchen 
die  mittlere  die  stärkste  ist.  Gegen  Mundrand  und  Basis 
ffigen  sich  noch  mehr  solche  schwächere  ein,  während  nach 
oben  schon  im  zweiten  Umgang  nur  mehr  zwei  übrig  bleiben. 
Die  Nähte  sind  vertieft,  Mündung  oval.  Verwandte  Formen 
sind:  Melania  turbinata  Terq.  (Terquem,  a.  a.  0.  pg.  37, 
Taf.  14  Fig.  14)  und  Turrüella  melania  Qüenst.  (Qüenstedt,, 
der  Jura  pg.  61,  Taf.  5  Fig.  27). 

1  Steinkern. 

6.  TurriteUa  angustestriata  n.  sp.  —  Taf,  I  Fig.  3. 

Ich  besitze  nur  2  Steinkemfragmente.  Das  Gehäuse  war 
thurmformig  und  hat  aus  ca.  9  Windungen  bestanden.  Über 
die  Windungen  laufen  zahlreiche,  ca.  36,  sehr  feine  Spiral- 
streifen herab.    Die  Mündung  war  oval. 

Diese  Form  unterscheidet  sich  von  Turr.  Zinkeni  (Dunker, 
a.  a.  0.  pg.  105,  Taf.  13  Fig.  1 — 3)  durch  ihre  zahlreicheren 
und  feineren  Streifen.  Dann  nehmen  ihre  Windungen  lang- 
samer an  Umfang  ab  und  waren  auch  mehrere. 

Auch  von  Turr.  Deshayesiana  Terq.  (Terquem,  a.  a.  0. 
pg.  38,  Taf.  14  Fig.  7)  unterscheidet  sich  muüistriata  durch 
zahlreichere  und  regelmässigere  Streifen,  sowie  im  ganzen 
Habitus. 

1  Steinkem. 


L  am  e  111  br  an  Chi  ata. 

7.  Ostrea  irregularis  Münst. 

non  Gryphaea  arcuata  Oppel,  die  Juraformation  etc.  pg.  104. 

Ostrea  sublamellosa  Dünker,  Palaeont.  Bd.  I,  pg.  41,  Taf.  6  Fig.  27—30. 

Diese  Muschel  ist  sehr  schwankend  in  der  Form.  Es 
ist  namentlich  das  Exogyrenartige  an  den  Wirbeln  mehr 
oder  weniger  vorhanden.  Sie  haben  alle  Ansatzflächen,  die 
gegen  die  Wirbel  hingerückt  sind,  und  diese  um  so  grösser, 
je  weniger  sie  Gryphäen  ähneln.  An  den  ächten  Gryphäen, 
die  ich  von  Vaihingen  bei  Stuttgart  her  besitze,  finde  ich  an 
keiner  eine  Ansatzfläche  und  umgekehrt  an  den  meinen  nicht 
die  tiefen  Bandgruben  auf  breitem  Rand  der  erstem.  Der 
Schlossrand  der  unsem  verbreitert  sich  nicht  und  scheint  nui* 
einige  Fältchen  für  Anheftung  des  Bandes  besessen  zu  haben. 

17  Exemplare. 

8.  Plicatula  hettangiensis  Terq. 

Plicatula  hettangiensis  Terquem,  a.  a.  0.  pg.  326,  Taf.  26  Fig.  3,  4. 
,  „  DuMORTiER,  Etudes  pal^ont.  d.  lea  D6p.  jaraasiques 

du  Bassin  du  Bhöne,  prem.  part.  Infralias  pg.  73,  Taf.  12  Fig.  4 — 7. 

9.  Lima  .  .  . 

Es  liegen  mir  Exemplare  von  mehreren  üma-Formen 
vor,  die  aber  so  mangelhaft  sind,  dass  ich  mich  der  Spezies- 
bestimmung enthalte.  Selbst  andere  Formen,  vielleicht  solche 
des  Iniralias  von  Terquem  und  Dumortikr,  zum  Vergleich  her- 
beizuziehen, scheint  sich  mir  nicht  zu  lohnen. 

10.  Lima  garlandica  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  4  a,  b. 

Im  Umriss  der  Muschel  herrscht  die  Dreieckform  vor. 
Yom  hintern  kleinen  Ohr  zieht  der  Rand  halbkreisförmig  an 
eine  abgestumpfte  Ecke,  welche  er  hier  mit  dem  geradlinig 
herabkommenden  Vorderrand  bildet.  Den  Vorderrand  bilden 
2  abgerundete  gerade  Kanten,  welche  ein  Mondchen  begrenzen. 
Die  Verzierung  ist  ähnlich  wie  L.  praecursor  und  L.  punctata, 
feine  radiale  Bippen  mit  Eindrücken,  wie  Stiche  in  den  Zwi- 
schenfugen, die  durch  concentrische  Streifung  veranlasst  sind. 
Die  Rippen  erstrecken  sich  auch  in  das  hintere  Ohr  und  in 
das  Mondchen  hinein.    Die  Schalen  sind  wenig  gebläht. 

Diese  Litna  erinnert  in  ihrem  Habitus  an  L.  compressa 
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Terq.  (Terquem,  a.  a.  0.  pg.  101,  Taf.  22  Fig.  4).  Letztere 
unterscheidet  sich  aber  von  garhndica  durch  Art  und  Anlage 
der  Rippen,  das  Fehlen  der  concentrischen  Streifen  und  Be- 
schaffenheit der  Lunula. 

11.  Lima  tuber culata  Terq. 

Lima  tuberculata  Terquem,  a.  a.  0.  pg.  103,  Taf.  23  Fig.  3. 
„  „  DüMORTiEB,  a.  a.  0.  pg.  56,  Tal  8  Fig.  3—5. 

12.  Pecten  .  .  . 
Unbestinunbare  Fragmente. 

13.  Avicula  contarta  Portl. 

Avicula  eontorta  Portlock,  Beport  on  the  Geology  of  Londonderry  Taf.  25 
Fig.  16. 

Ist  nur  in  2  Exemplaren  gefunden,  eines  in  anstehendem 
Gestein. 

14.  Avicula  .  .  . 

Ein  einziges  M&schelchen,  sehr  klein,  9  mm.  hoch  und 
ebenso  breit,  aber  sehr  gut  erhalten,  erinnert  sehr  an  A.  in- 
aequivalvis  Gold.,  unterscheidet  sich  aber  doch  in  Bezug  auf 
Rippen- Verzierung  und  auf  Beschaffenheit  der  Ohren.  Als 
einziges  Exemplar,  und  wahrscheinlich  im  Jugendzustand, 
genügt  es  mir  nicht,  es  als  neue  Spezies  einzuführen. 

15.  Arcomytüus  laevistriattis  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  5. 

Der  Umriss  der  Muschel  ist  oval,  nach  einer  Richtung 
verdrückt,  beutelförmig.  Die  spitzen  Wirbel  liegen  am  äus- 
sersten  Ende  und  berühren  sich.  Die  Vorderseite  fällt  von 
den  Wirbeln  senkrecht  ab  und  verlauft  mit  stumpfem  Winkel 
nach  unten.  Die  Rückenseite  erhebt  sich  bald  hinter  den 
Wirbeln  zu  einer  Kante,  welche  sich  allmählig  gegen  den 
Unterrand  abschwächt.  Die  Schalen  sind  dünn,  ihre  Oberseite 
mit  sehr  schwachen  welligen  Rippen  bedeckt.  Diese  wer- 
den oft  durch  Anwachsblätterung  unterbrochen  und  verlieren 
sich  in  Hälfte  der  Höhe  gegen  die  Wirbel  ganz. 

A.  hevistriatus  unterscheidet  sich  von  Mytüus  dichatomus 
Terq.  (Terqüem,  a.  a.  0.  pg.  95,  Taf.  21  Kg.  4)  durch  die 
schwächeren  und  sich  nicht  gabelnden  Rippen. 


16.  Modiola  {Stavelia)  incurva  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  6. 

Die  Muschel  ist  schmal,  in  die  Länge  gezogen.  Von  den 
wenig  vorhängenden  Wirbehi  fallt  der  Unterrand  der  Schalen 
kurz,  gerundet  ab,  am  in  nach  aufwärts  gerichteten  Bogen 
den  Hinterrand  zu  erreichen.  Der  Oberrand  erscheint  gleich 
hinter  den  Wirbeln  als  gerader  Schlossrand,  der  sich  ohrartig 
erweitert,  um  dann  auch  im  Bogen  nach  hinten  zu  verlaufen. 
Die  Oberflächen  sind  mit  zarten  AnwachsstreifetL  bedeckt. 

17.  Pinna  .  .  . 
Unbestimmbare  Fragmente. 

18.  Nucüla  Stoppanii  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  7. 

Die  Muschel  ist  fast  gleichseitig,  kahnförmig.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt.  Die  Wirbel  liegen  sehr  wenig  über  der  Mitte 
nach  vom.  Die  Schlosslinie  bildet  einen  sehr  stumpfen  Winkel. 

1  Steinkem. 

19.  Cardinia  Listeri  Sow. 
Cardinia  Listeri  Sow.  Taf.  154  Fig.  2. 

An  meinem  einzigen  Exemplar,  einer  rechten  Schale  mit 
verletztem  Unterrand,  ist  die  Schlossgegend  blossgelegt  und 
lässt  der  kräftige  Seitenzahn  keinen  Zweifel  über  das  Genus. 
Die  flache,  aussen  gezungelte  Form  kann  ich  auch  nach  ihrem 
Umriss  nur  auf  C.  Listeri  deuten. 

20.  Cardium  ... 

ef.  Cardfum  Uegcuszoni  Stopp.,  Paläontologie  lombarde  pg.  47,  Taf.  4 
Fig.  16  u.  17. 

21.  Protocardia  Philippiana  Duiw. 

Cardium  FhiUipianum  DüKKBb,  a.  a.  0.  I...Bd.  pg.  116,  Taf.  17  Fig.  6. 
„  rhaeticum  Oppbl,  mnthmassliche  Äquivalente  der  Eössnerschich- 
ten.  Sitzungsberichte  der  math.-natarf.  Klasse  der  k.  k.  Akad.  d.  W. 
Bd.  XXI  S.  3d3.    Sep.'Abdmck  pg.  1<5. 

Über  diese  Protocardia  habe  ich  mich  schon  des  Weitläufi- 
gen ausgesprochen  in  meinem  „Oberkeuper^  pg.  24  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1861,  pg.  482). 

22.  Lucina  ... 
cf.  Lucina  circularis  Stoppami,  a.  a.  0.  pg.  124,  Taf.  29  Fig.  1—3. 

23.  Pholadomya  aveUana  Dum. 
Pholadomya  aveUana  Duhortier,  a.  a.  0.  pg.  46,  Taf  7  Fig.  6,  7. 
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Beschreibung  und  Abbildung  Dumortier's  von  Ph.  avel- 
lana  passen  vollständig  auf  mein  Exemplar. 

24.  Pleuromya  .  .  . 
Ein  sehr  schlecht  erhaltenes,  unbestimmbares  Exemplar. 

25.  Homomya  garlandica  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  8  a,  b. 

Steinkern.  Maasse:  0,28  m.  Länge,  6,16  Höhe,  0,12  Dicke. 

Die  Muschel  ist  lang,  niedrig,  gebläht,  vorne  und  hinten 
klaffend.  Die  Schalen  waren  dünn,  mit  regelmässigen  con- 
centrischen  Runzeln  geziert,  welche  ausgeprägt  auf  den 
Wirbeln  beginnen,  gegen  den  Unterrand  sich  verflachen  und 
dann  ganz  verlieren.  Die  Wirbel  sind  einander  genähert, 
mit  Kanten,  die  nach  rückwärts  verlaufen  und  ein  Schild- 
chen begrenzen.  Bei  der  Verborgenheit  des  Schlossrandes 
mag  zwar  das  Genus  Homomya  zweifelhaft  sein,  allein 
für  ein  anderes  reichen  die  vorhandenen  Merkmale  auch 
nicht  aus. 

26.  Saxicava  alpina  n.  sp.  —  Taf.  I  Fig.  9  a,  b. 

2  Steinkeme.   Maasse :  0,14  m.  läng,  0,9  hoch,  0,08  dick. 

Diese  Maasse  sind  von  dem  kleineren,  besser  erhaltenen 
Exemplar  genommen. 

Diese  kleine  Muschel  ist  länglich  oval,  ziemlich  gebläht, 
hinten  weit  klaffend.  Die  Wirbel  sind  spitz,  einander  ge- 
nähert, fast  mittelständig.  Der  Schlossrand  ist  linear,  ver- 
hältnissmässig  lang.  Hinter  den  Wirbeln,  an  ihrer  Basis, 
beginnen  2  Kanten,  welche  ein  ovales  Schildchen  einschliessen. 
Die  Oberfläche  war  sehr  fein  concentrisch  gestreift. 

27.  Gypricardia  .  .  . 
cf.  Cypricardia  Gary  ata  Dumortier,  a.  a.  0.  pg.  35,  Taf.  14  Fig.  2  u.  3. 

28.  Isocardia  .  .  . 
cf.  Isocardia  Dumortier,  a.  a.  0.  pg.  32,  Taf.  3  Fig.  5,  6. 

29.  Corbula  .  .  . 

cf.  Corbula  Ludovicae  Terquem,  a.  a.  0.  pg.  285,  Taf.  18  Fig.  15  u.  Du- 
mortier, a.  a.  0.  pg.  50,  Taf.  7  Fig.  S}. 


Brachiopoda. 

30.  Terebrattda  punctata  Sow.  —  Taf.  II  Fig.  3  a,  b,  c; 

Fig.  4  a,  b,  c;  Fig.  5. 

Terein-atula  punctata  SowERBy,  Mineral  Conchology  Taf.  15,  Fig*.  4» 
,.  „         Davidson  IE,  pg.  45,  Taf.  6  Fig.  1—6. 

„  „         QüENSTEDT,  der  Jura  pg.  75,  Taf.  9  Fig.  1,  2  u. 

pg.  99,  Taf.  12  Fig.  13.     Brachiopoden  pg.  322,  Taf.  46 

f%.  25,  27. 
„  sinemuriensis  Oppel,  die  Brachiopoden  des  untern  Lias.  Zeit- 

8chr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  1861,  pg.  534,  Taf.  10  Fig.  2. 
„  punctata  Deslongchamps  ,  Pal.  fran^.    terr.  jurass.   pg.  160, 

Taf.  12  Fig.  1-3,  Taf.  40  Fig.  1—9,  Taf.  41  Fig.  12. 
punctata  Haas,  Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Elsass- 

Lothringen  pg.  247  Taf.  8  Fig.  1—11. 

Diese  Terebratel  fand  sich  sehr  zahlreich  ausgewittert 
Tor,  und  sammelte  ich  davon  über  100  Stück.  Leider  lassen 
dieselben  bezüglich  ihres  Erhaltungszustandes  viel  zu  wün- 
schen übrig. 

Davidson  sagt  von  der  T.  punctata,  sie  sei  wegen  ihrer 
Variabilität  sehr  schwer  zu  charakterisiren ,  besonders  wenn 
eine  grosse  Anzahl  zum  Examiniren  zu  Gebot  stehe.  Das 
habe  ich  auch  erfahren. 

Ich  bemühte  mich,  die  mannigfaltigen  Formen  in  engere 
Kreise  zu  bringen  und  fand  2  solcher  Kreise.  Die  Formen 
^s  einen  Kreises  schliessen  sich  dem  Typus  der  englischen 
T,  punctata,  die  des  andern  dem  Typus  der  QuExsTEDT'schen 
T.  ovatissima  an.  Die  Formen  des  erstem  Typus  sind  im 
TJmriss  oval,  mit  kontinuirUchem  Rand,  wobei  ein  Fünfeck 
nur  schwach  angedeutet  ist.  Die  beiden  Schalen  sind  gleich 
gebläht.  Die  grösste  Dicke  der  Muschel  befindet  sich  unge- 
fähr zwischen  dem  obem  und  untem  Dritttheil  der  Höhe.  Die 
Stirn  ist  immer  sehr  schwach  gegen  rückwärts  umgebogen. 
Der  Schnabel  ist  kräftig,  über  das  Deltidium  herübergebogen, 
mit  ziemlich  grossem,  runden  Foramen.  Die  Commissur  kann 
man  als  gerade  bezeichnen. 

Die  Formen  des  andern  Typus  sind  im  Umriss  fünfeckig, 
viel  höher  als  breit  und  geblähter  als  die  vorigen.  In  Bezug 
auf  Schnabel,  Commissur,  Biegung  an  der  Stirn  und  sonstige 
Beschaffenheit  der  Schalen  stimmen  sie  mit  denselben  überein. 

Deslongchamps  flihrt  noch  eine  Eigenschaft  der  T.  punc- 
tata auf  und  betont  sie  als  charakteristisch,  „dass  die  Bauch- 
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schale  immer  am  Wirbel  abgeplattet,  ja  sogar  ausgehöhlt  sei". 
Ich  habe  im  hiesigen  paläontologischen  Museum  Hunderte  von 
Exemplaren  von  punctata  aus  den  verschiedensten  Begionen 
Europas,  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands,  Spaniens  unter- 
sucht und  obige  Eigenschaft  nur  ungefähr  bei  i  derselben 
angetroffen.  Meine  alpinen  Exemplare  besitzen  sie  durchaus 
nicht  und  auch  Haas  (a.  a.  0.)  gibt  an,  dass  er  sie  an  seinem 
Material  nur  selten  gefunden.  Dieser  Eigenschaft  wird  also 
nicht  die  Wichtigkeit  beizulegen  sein,  die  ihr  Deslongchamps 
beilegt. 

Als  auffallend  an  den  alpinen  Formen  muss  ich  bemerken^ 
dass  sie  sehr  zu  wirklicher  Missbildung  geneigt  waren.  Viele 
Exemplare  sind  schief  gewachsen,  einseitig  verkümmert,  was 
mir  über  gewöhnliche  Variabilität  hinauszugehen  scheint.  Was 
das  Lager  betrifft,  so  geht  aus  den  Angaben  Qüenstedt's, 
Deslongchamps'  und  anderer  genugsam  hervor,  dass  die  Tere- 
bratel  in  dem  ganzen  untern  Lias  verbreitet  ist. 

31.  Terebratula  garlandica  n.  sp. 
Taf  I  Fig.  10a,  b,  c;  Fig.  IIa,  b,  c;  Fig.  12. 

Maasse:  0,14  m.  hoch,  0,08  m.  breit,  0,05  m.  dick. 

Die  Muschel  ist  im  Umriss  oval,  länger  als  breit,  flach, 
die  grosse  Schale  geblähter  als  die  kleine.  Der  Band  ist 
schneidend.  Die  Commissur  ist  gerade,  an  der  Stirn  mit  schwa- 
cher Krümmung  gegen  die  kleine  Schale.  Sonst  ist  der  Stim- 
rand  variabel.  Der  Schnabel  ist  wenig  gekrümmt,  aufragend, 
das  Deltidium  frei  lassend,  mit  schwachen  Arealkanten.  Das 
Foramen  ist  mittelgross,  rund  und  stutzt  den  Schnabel  schief  ab. 

Diese  Terebratel  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
die  weniger  und  ungleich  gewölbten  Schalen,  durch  den  auf- 
gerichteten Schnabel,  das  freiliegende  Deltidium  und  die  Bie- 
gung an  der  Stirn  nach  vorwärts. 

32.  Terebratula  gregaria  Suess. 

Terebratula  gregaria  Suess,  Brach,  d.  Köss.-Schichten  Taf.  2  Fig.  13—15. 
,  „        ZuoMATER,  Unters.  Über  rhät.  Brachiopoden  pg.  10^ 

Taf.  1  Fig.  1—11. 

33.  Waldheimia  norica  Suess. 

Terebratula  comuta  Suess,  a.  a.  0.  pg.  10,  Taf.  3  Fig.  1—5. 
WalcUieimta  norica  Zugmater,  a.  a.  0.  pg.  16,  Taf.  2  Fig.  2—5,  9. 
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Meine  2  Exemplare  gehören  zu  den  gestreckten  Formen 
(ZüGMATER  Fig.  4)  mit  gerader  Stirn,  sehr  wenig  hervortrete- 
den  Ecken  nnd  verflachten  Kielen. 

34.  BJiynchoneUa  costellata  Piette. 
BhynchoneUa  coetellata  Piette,  BqU.  g§ol.  de  la  France  1856,  Taf.  10  Fig.  2. 

35.  BhynchoneUa  cornigera  Schafe. 
BhynchoneUa  cornigera  Schafhäutl,  dies.  Jahrb.  1851,  pg.  408,  Taf.  7  Fig.  1. 

Ich  besitze  nur  ein  einziges,  aber  unzweifelhaftes  Ex- 
emplar dieser  Art. 

36.  Spiri/erina  Jungbrunensis  Petz. 

SpiriferinaJungbrunensis'PETZBOhDT,  Beiträge  zur  Geognosie  von  Tyrol  etc. 

1843,  pg.  134,  mit  Abbildungen. 
Spirifer  uncinatus  SchafhXutl,   Geogn.  Unters,  des  südl.  Alpengebirges 

pg.  134,  Taf.  24  Fig.  33. 
Spirifer  Münsteri  Süess,  Brach,  d.  EOssnersch.  pg.  22,  Taf.  2  Fig.  1—5. 
Spiriferina  uncinaia  Zuomateb,  Untersuchungen  über  rhät.  Brachiop.  pg.  26. 
„         (austriaca)  Züomater,  a.  a.  0.  pg.  28,  Taf.  3  Fig.  6. 

Zugmayer  stellt  einen  Formenkreis :  Spiriferina  uncinata 
(Jungbrunensis)  auf  und  zerlegt  diesen  in  3  Arten  (oder  Varie- 
täten?). Zu  welcher  dieser  Arten  mein  Exemplar  gehört, 
lässt  sich  wegen  Bedeckung  der  Arealfläche  desselben  nicht 
feststellen.  Im  Übrigen  stimmt  sie  am  besten  mit  Sp.  austriaca 
Zügmayer's. 

37.  Spiri/erifia  piiiguis  Zieten. 

Spiriferina  pinguia  Zieten,  Verst.  Württembergs  pg.  51,  Taf.  38  Fig.  5. 
Spirifer  pingitis  Sowbrbt,  a.  a.  0.  Bd.  HI,  pg.  125,  Taf.  271. 
g       iumidus  Qübnstedt,  Brachlopoden  Taf.  54  Fig.  92. 

Meine  3  Exemplare  stimmen  sehr  gut  mit  jenen  Formen, 
welche  Quenstedt  Taf.  54  abgebildet  hat  und  von  welchen 
er  sagt,  dass  sie  wegen  der  deutlichen  Bippen  noch  als  Mittel- 
formen zwischen  Sp.  Walcotti  und  Sp.  tumidus  erscheinen.   . 

38.  Spiriferifia  Walcotti  Sow. 

Spiriferina  Walcotti  Sowebby,  a.  a.  0.  Bd.  IV,  Taf.  377  Fig.  4. 

.  .        Quekstedt,  Brachlopoden  pg.  323,  Taf.  134  Fig.  11, 

72,  75,  88. 
,  „        Datidson,  a.  a.  0.  pg.  25,  Taf.  3  Fig.  2,  3. 

Sp.  Walcotti  ist  eine  sehr  variable  Form  und  müsste  man 
auch  verschiedene  Formenkreise  unterscheiden.  An  dem  rei- 
chen Material  von  Spiriferinen,  das  sich  im  hiesigen  paläonto- 
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logischen  Museum  befindet,  habe  ich  mich  von  dieser  Mannig- 
faltigkeit überzeugen  können. 

39.  Spiriferina  CoUenoti  Deslong.  —  Taf.  I  Fig.  13. 

Spiriferina  Collenotti  Deslomgchahps  ,  Etndes  critiques  aar  les  nouveaux 
Brachiopodes.1884,  Fase.  4—6,  pg.  13,  Taf.  15  Fig.  1—3. 

Deslongchamps  sagt  von  Sp,  Cdlenoti:  man  kann  sie  als 
eine  Sp.  pinguis  betrachten,  die  sich  von  andern  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Falten  auf  grossem  Raum  vertheilt 
sind.  Diese  Spiriferina  trägt  eine  variable  Anzahl  von  ab- 
gerundeten, oft  schwachen  Rippen,  nicht  nur  auf  den  Seiten, 
sondem  auch  auf  dem  Wulst  und  im  Sinus.  Meine  2  Ex- 
emplare gehören  zu  den  mit  einer  geringern  Anzahl  Rippen. 
Ich  zähle  auf  dem  grossem,  selbst  die  verwischten  gegen  den 
Rand  zu  mitgerechnet,  nur  12  Rippen,  aber  Rippen  sind  auch 
auf  dem  Sattel  und  im  Sinus.  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt 
die  ausgeprägte  Rippe  in  der  Tiefe  des  Sinus. 

Echinoidea. 

40.  Diademopsis  seridlis  Desor. 

Diademopsis  serialis  Desor,  Synopsis  d.  Ech.  foss.  1864,  pg.  79,  Taf.  12 

Fig.  12-14. 
„  „      CoTTEAU,  Pal.  fr.  1  S6r.,  Tom.  10,  2  part. ,  pg.  871, 

Taf.  510  Fig.  1  c. 
„  „      DuMORTiER,  a.  a.  0.  Bd.  I,  pg.  87,  T.  16  Fig.  4 — 6. 

Das  einzige  mir  vorliegende  Exemplar  ist  nicht  gut  er- 
halten. Es  ist  verdrückt,  so  dass  die  wahre  Gestalt  nicht 
mehr  deutlich  ist,  und  abgerieben,  so  dass  das  Oberflächen- 
gepräge z.  Th.  verwischt  ist. 

CoTTEAu  hat  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Art  ge- 
geben und  halte  ich  fiirs  Beste,  dieselbe  hier  zu  wiederholen : 
die  Form  ist  rund,  mehr  oder  weniger  gebläht,  manchmal  etwas 
konisch  nach  oben.  Die  Poren-führenden  Zonen  sind  gerade, 
aus  einfachen  Poren  bestehend.  Letztere  sind  abgerundet, 
einander  genähert  und  durch  einfache  Anschwellungen  getrennt. 
Die  Ambulacralfelder  sind  fast  durchaus  von  gleicher  Breite, 
verschmälem  sich  kaum  merklich  zum  Gipfel.  Sie  sind  mit 
2  Reihen  kleiner  Tuberkeln  besetzt,  diese  sind  feine  Warz- 
chen, nicht  gekerbt,  durchbohrt,  mit  Höfchen.  Der  Raum 
zwischen  den  2  Reihen  ist  eingenommen  von  zahlreichen  Köm- 
chen, welche  sich  gerne  kreisförmig  um  die  Höfchen  gruppiren. 
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Die  Interambulacralfelder  sind  weit  und  tragen  2  Reihen 
Haupttuberkeln,  welche  grösser  sind,  mit  grossem  Höfchen, 
und  weiter  auseinanderstehen,  als  die  der  Ambulacralfelder. 
Daneben  sind  auch  Warzen,  die  nicht  gekerbt  aber  durch- 
bohrt sind. 

Sekundärtuberkeln  sind  zahlreich  auf  dem  Mittelraum, 
bilden  2  Reihen  und  sind  an  der  Unterseite  ebenso  sichtbar 
und  entwickelt,  .wie  die  Haupttuberkeln.  Gegen  die  Oberseite 
werden  sie  allmählig  kleiner,  weiterstehend  und  verschwinden 
zuletzt  ganz.  Andere  Sekundärtuberkeln  erscheinen  am  Rand 
der  Porenzone,  sind  aber  kleiner,  unregelmässig  gesteüt  und 
verschwinden  bald  nach  aufwärts.  Die  weite  Mittelzone  ist 
in  der  Mitte  etwas  deprimirt  und  trägt  zahlreiche  ungleiche 
Kömchen.  Von  diesen  erscheinen  wieder  einige  als  durch- 
bohrte Warzen,  die  sich  mit  den  sekundären  Tuberkeln  ver- 
mengen. Sehr  feine  Kömchen  sind  kreisförmig  um  ihre  Höf- 
chen gruppirt. 

Zu  dieser  Beschreibung  bemerkt  Cotteau  noch,  dass  die 
Form  sehr  variabel  sei,  sowohl  was  ihre  äussere  Gestalt,  als 
Zahl,  Grösse  und  Anordnung  der  Warzen  auf  der  Oberfläche 
betrifft. 

Ajql  meinem  Exemplar  ist  ein  Ambulacralfeld  und  ein 
Interambulacralfeld  sehr  gut  erhalten.  Auf  dem  erstem  wer- 
den Poren,  Tuberkeln  und  Körnchen  genau  so  beobachtet,  wie 
sie  CoTTEAü  beschreibt.  Auf  dem  Interambulacralfeld  finden 
sich  ebenso  die  Doppelreihen  von  Haupt-  und  Sekundärtuber- 
keln mit  gleicher  Beschaffenheit.  Dann  sind  sehr  deutlich  die 
Seknndärtuberkeln  am  Rand  der  Porenzonen  und  Kömchen 
und  Warzen  auf  der  Mittelzone. 

Anthozoa. 

41.  Aßtrocoenia  SchafhaetdU  Winkl. 

Prionastraea  SchafhaeutU  Winklee,  Oberkeuper.    Abdruck  aos  Zeitschr. 

d.  d.  geol.  Ges.  1861,  pg.  30,  Taf.  8  Fig.  11. 
ci  Jscuftraea  Suessii  Heuss.,  über  einige  Anthozoen  der  Eössnerschichten  etc. 

Abdruck  a.  d.  I.  Bd.  d.  Sitznngsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  pg.  10, 

Taf.  2  Fig.  4. 

Ich  habe  bei  meiner  ersten  Untersuchung  dieser  Koralle 
die  Confluenz  der  Septa  übersehen,  Es  ist  eine  solche  vor- 
handen, nur  meist  sehr  undeutlich. 
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Zu  vergleichen  wäre  noch  Astr.  gibbosa  (Dunoan,  A  Mono- 
graphy  of  Brit.  Cor,  4«»  Tbl.  pg.  18,  Taf.  4—6). 

Auch  Astr.  chvellata  Teeq.  (Terqukm  und  Pibtte,  Der 
untere  Lias  in  Ostfrankreich  pg.  130,  Taf.  18  Fig.  4,  5)  steht 
der  unsern  sehr  nahe. 

42.  Thecosmüia  .  .  . 

cf.  ThecosmUia  Mortini  de  From.  Mobtin,  la  Paläontologie  de  rinfralias, 
pg.  92,  Taf.  8  Fig.  8,  9  u.  Dumoetike,  a.  a.  0.  pg.  95,  Taf.  15  Fig.  4, 6,  7. 

Stellunff  der  Fauna  im  ffeologisohen  System. 

Indem  ich  diese  Fauna  mit  andern  Faunen  in  Bezug  auf 
Stellung  im  geologischen  System  verglich,  ergaben  sich  mir 
folgende  Resultate.  Es  gehören  von  den  beschriebenen  For- 
men an 

A.  dem  „Rhät"  der  deutschen  Geologen  oder  „rhätischen 
Formation**  der  österreichischen  Geologen: 

Ävicula  contorta  Bhynchonella  cornigera 

Terebratula  gregaria  Spiriferina  {uncinaia)  Jungbrunensis 

Waldheimia  norica  Astrocoenia  SchafhaeutU 

B.  dem  „Infralias" ,  Zone  des  Ammonites  planorbis  der 
französischen  Geologen: 

Ostrea  irregidaris  Corbula  Ludovicae 

Plicatula  hettangiensis  Thecosmüia  Mariini 

Lima  tuberctdata  Protocardia  Phüippiana 

Diademopsis  serialis  Spiriferina  Walcotti 
Isocardia  ,         pinguis 

Lucina  circiUarü  „  CoUenoti 

Fhöladomya  aveUana 

C.  Ausseralpinem  deutschem  Lias  gehören  an: 

Terebratula  punctata  BhyncJwneüa  costellata 

Spiriferina  pinguis  Cardinia  depressa 

„         Walcotti 

Die  Übrigen  Formen  sind  neue  Arten,  deren  Charakter 
aber  im  AUgemeinen  als  ein  liasischer  kaum  zu  verkennen  ist. 

Die  Gasteropoden  lasse  ich  wegen  ihres  schlechten  Er- 
haltungszustandes unberücksichtigt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  die  interessante  That- 
«ache  hervor,  dass  Versteineiomgen  der  rhätischen  Formation, 
namentlich  Avicula  contcrta,  Mhynchonetta  cornigera,  Spiriferina 
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nncinaia  mit  solchen  des  ausseralpinen  untern  Lias  wie  Spiri- 
ferina  WalcoUi,  Terebratula  punctata^  Diademopsis  serialis  etc. 
vergesellschaftet  sind.  Diese  Thatsache  ist  interessant,  ein- 
mal weil  sie  neu  ist  und  dann  weil  sie  vielleicht  im  Stande 
ist,  einiges  Licht  auf  eine  schwebende  geologische  Frage  zu 
werfen,  nämlich  die  Frage  nach  der  Grenze  der  Trias-  und 
Jura-Formation. 

Es  ist  zwar  an  der  Stelle,  woher  diese  Versteinerungen 
stammen,  nicht  möglich,  Schicht  für  Schicht  abzusammeln,  zu 
sondern,  w^as  in  Schicht  a,  was  in  b  u.  s.  f.,  von  unten  nach 
oben  (was  übrigens  in  den  Alpen  nirgends  möglich  ist),  ja  man 
findet  die  Versteinerungen  dort  fast  alle  nicht  einmal  im  Ge- 
stein (nur  A.  contorta  habe  ich  im  Anstehenden  gefunden), 
sondern  man  hat  nur  den  aus  der  Verwitterung  des  Mergels 
hervorgegangenen  Boden  und  die  Versteinerungen  darin  sind 
^ose  oder  doch  nur  mehr  in  lockerem  Zusammenhang  mit  die- 
sem Boden.  Dass  aber  diese  Versteinerungen  in  demselben 
und  folglich  in  dem  ihm  vorausgegangenen  Gestein  begraben 
waren,  bei  und  neben  einander  da  gelegen  haben,  geht  un- 
zweifelhaft daraus  hervor,  dass  es  bei  der  topischen  Lage  des 
Platzes  unbegreiflich  wäre,  wie  ein  Theil  der  Fossilien  hätte 
von  wo  anders  her  kommen  können. 

An  diesen  Platz  kann  fremdes  Material  nicht  gelangen, 
weder  von  oben  noch  von  unten.  Von  oben  wäre  es  nur  nach 
einer  Kichtung  möglich  gewesen.  In  dieser  Richtung  findet  sich 
aber  nichts,  wie  man  sich  aufs  untrüglichste  überzeugen  kann, 
was  mit  dem  fossilienführenden  Platz,  weder  in  Bezug  auf  Fauna 
noch  Gestein,  in  Beziehung  stünde.  Es  folgt  das  Hangende 
unserer  Schichten,  welches  einer  höheren  Zone  angehört. 

Es  hätte  also  nur  von  unten  herauf  fremdes  Material 
koDMuen  können,  entweder  von  Süden  oder  von  Norden  her. 
Dieses  Fremde  hätte  aber  beiderseits  100  m.  hoch  hinauf  be- 
wegt werden  müssen.  Der  Schnee  veranlasst  zwar  oft  weite 
Wanderungen  von  losen  Gesteinen,  aber  inuner  abwärts,  nie 
aufwärts.  Es  ist  überhaupt  nicht  denkbar,  dass  eine  kleine 
ZaW  von  Versteinerungen  einer  Formation  mit  solchen  einer 
andern  an  einem  kleinen  Platz  mechanisch  zusammengeführt 
worden  wäre,  wohl  nur  zur  Täuschung  oder  zum  Verdruss 
der  Geologen. 
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Ich  muss  es  also  als  eine  Thatsache  festhalten,  dass  in 
der  besprochenen  Fauna  Thierreste  der  rhätischen  Formation 
mit  solchen  des  untern  Lias  zusammen  sind,  oder  anders,  dass 
einige  Spezies  des  Rhät  in  eine  höhere,  in  die  tiefste 
Zone  des  untern  Lias  hinaufgehen.  Das  Vorhandensein 
einer  allgemeinen  Mischung  von  Khät-  und  Lias- Versteiner- 
ungen begreift  diese  Thatsache  aber  doch  noch  nicht  in  sich. 

Vor  ein  paar  Jahren  hat  Herr  Prof.  Zittel  gelegentlich 
einer  Exkursion  mit  seinen  Schülern  an  der  Kothalpe  bei 
Fischbachau  ein  Exemplar  von  Sp.  Walcatti  gefunden,  zur 
Überraschung  eines  jeden,  der  diese  Lokalität  kennt.  Die 
Kothalpe  war  einmal  flir  Rhätfossilien ,  und  nur  für  diese, 
die  vorzüglichste  und  reichste  Lokalität,  sowohl  was  Zahl 
der  Individuen  und  Species,  als  Schönheit  der  Erhaltung  be- 
trifft. Dabei  ist  aber  die  topische  Beschaffenheit  des  Platzes 
auch  so,  dass  nach  einem  geologischen  Plan  zu  sammeln  un- 
möglich ist.  Jetzt  ist  der  Punkt  auch  ganz  abgesucht  und 
gelingt  es  nur  selten,  einzelnes,  freilich  meist  sehr  gut  Er- 
haltenes zu  finden. 

Der  gefundene  WalcoUi  ist  auch  eine  Thatsache,  welche 
beweist,  dass  die  Garlandfauna  auch  an  der  Kothalpe  vor- 
handen und  mit  Khät  wenigstens  in  engster  Berührung  steht. 

AusdehnunfiT  und  Mächtigkeit  der  Gharlandschiohten. 

Die  Garlandschichten  bilden  einen  ansehnlichen  Masse- 
theil des  Brauneckgebirges. 

Aus  Garlandschichten  besteht,  wenigstens  zum  grössten 
Theil,  der  Rücken,  welcher  das  Hochthal  der  Garlandalpe, 
nördlich,  vom  Hochthal  der  Kothalpe  (Kothalpe  bei  Längsgries), 
südlich,  trennt.  Die  ganze  Südseite  dieses  Kückens  ist  ein 
steiler,  entblösster,  schrundiger  Hang  und  besteht  aus  dem 
Mergel  der  Garlandschichten.  Sein  Fuss  verläuft  in  der  Höhe 
der  Brauneckalphütten  und  bezeichnet  die  untere  Grenze  der 
Schichten.  Den  Anfang  dieses  gegen  Ost  ziehenden  Rückens 
kann  man  an  die  Stelle  setzen,  wo  die  Versteinerungen  ge- 
funden wurden,  d.  h.  wo  der  Steig  von  Garland-  nach  Braun- 
eckalpe ihn  übersetzt,  und  ist  damit  die  obere  Grenze  der 
Garlandschichten  bezeichnet. 

In  der  Richtung  gegen  Westen  über  Brauneckalpe  hinaus 
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sind  die  Schichten  unter  einer  Rasendecke  verborgen,  und 
giebt  es  keinen  Aufschluss  mehr  eine  kleine  halbe  Stunde 
weit,  bis  der  Steig  nach  den  westlichen  Alpen  in  entblösstes 
weiches  Gestein  einschneidet,  welches  man  bald  als  identisch 
mit  dem  von  dem  Platz  zwischen  Brauneck-  und  Garland- 
alpe erkennt  Auch  Versteinerungen  enthält  es  hier,  aber 
sie  müssen  gesucht  werden. 

Ich  habe  Plicfxttda  heUangiensis ,  Lima  tuherculata,  Proto- 
cardia  Phüippiaiia  von  daher.  Die  Stelle  liegt  nördlich  über 
der  Qnengeralpe,  nahe  am  Fuss  der  den  Stangeneckrücken 
einrahmenden  Felswände. 

Weiter  gegen  Westen  habe  ich  die  Schichten  nicht  ver- 
folgen können.  Sie  ziehen  entweder  in  nordwestlicher  Richt- 
ung gegen  den  steilen  unzugänglichen  Abhang  des  „  Stangen- 
eck"  hinauf,  oder  sie  keilen  sich,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist,  bald  nach  jener  Entblössung  aus. 

Die  Mächtigkeit  des  Schichtencomplexes  ist  durch  die 
Höhendifferenz  zwischen  Brauneckalphütten  und  dem  Punkt 
des  Rückens,  wo  der  Steig  ihn  übersetzt,  ca.  40  m.  betragend, 
gegeben,  so  dass  also  dieser  Schichtencomplex  mit  einer  Er- 
streckung von  ca.  l  Meile  Luftlinie  im  Streichen  und  ca.  40  m.  ' 
Mächtigkeit  an  der  Zusammensetzung  des  Brauneckgebirges 
Theil  nimmt. 

Das  Gestein,  aus  welchem  die  ganze  Schichtenmasse  vor- 
herrschend besteht,  ist  ein  hellgrauer,  sehr  leicht  verwittern- 
der Mergel  mit  unebenen,  wie  bestäubt  aussehenden  Bruch- 
flächen. Stellenweis  ist  es  dahin  verändert,  dass  es  mehr  Kalk 
aufgenommen  und  so  härter,  widerstandsfähiger  und  dunkler 
geworden  ist. 

Im  ganzen  Bereich  des  Schichtencomplexes  tritt  nur  ein- 
mal eine  offene  Felswand  auf,  an  der  man  weitere  Aufschlüsse 
erhalten  kann.  Diese  Felswand  bildet  den  hohen  Absturz 
des  Rückens,  einige  30  Schritte  über  die  Stelle  hinaus, 
wo  ihn  der  Steig  übersetzt,  in  östlicher  Richtung  gegen 
das  Hochthal  der  „Kothalpe".  Es  ist  diese  Felswand  ent- 
standen, indem  hier  der  Mergel  die  kalkige,  härtere  Art  an- 
genommen hat.  Es  liegt  an  der  Kothalpe  vor  Augen,  dass 
diese  Felswand  nur  die  Fortsetzung  der  Mergelmasse  ist, 
welche  die  ganze  Südseite  des  Rückens  bildet,  also  Garland- 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  2 


18 

schichten  angehört.  Wie  vollständig  man  aber  an  der  „Koth- 
alpe"  diese  Felswand  überblickt  und  wie  nahe  man  ihr  dort 
ist,  so  ist  es  doch  bei  der  Grösse  der  Verhältnisse  und  gerade 
wegen  der  Nähe  nicht  möglich,  hier  eine  richtige  Vorstellung 
von  Schichtung,  Streichen  und  Einfallen  zu  gewinnen.  Die  ver- 
schiedenen Theilungslinien  verwirren  sich  so  sehr,  dass  man 
nur  eine  polyädrisch  zerstückte  Felsmasse  vor  sich  zu  haben 
glaubt.  Das  wird  in  der  Entfernung  anders,  daher  man  diese 
Felswand ,  um  etwas  daraus  zu'  lernen ,  vom  Isar-Thal  aus, 
wo  sie  am  Orte  „Fleck" ,  |  Stunden  oberhalb  Länggries, 
sichtbar  ist,  betrachten  muss.  Da  sieht  man,  dass  dieselbe 
aus  mächtigen  Schichten  besteht,  die  Ost  in  West  streichen 
und  unter  ziemlich  steilem  Winkel  gegen  Nord  einfallen. 
Dieses  Streichen  und  Einfallen  wirdaber  auch  für  den 
ganzen  Schichtencomplex  sowie  für  dessen  Liegendes 
und  Hangendes  angenommen  werden  müssen. 

Das  lAegende  der  Garlandsohiohten. 

Es  ist  leicht  sich  an  Ort  und  Stelle  von  der  Art  des 
Liegenden  obigen  Schichtencomplexes  zu  überzeugen.  Geht 
man  von  den  Brauneckalphütten  vielleicht  1000  Schritte  weit 
gegen  Westen  fort,  sich  dabei  nur  wenig  abwärts  haltend, 
so  gelangt  man  an  eine  Stelle  am  Abhang,  wo  kleine  Ab- 
rutschungen stattgefunden  haben  und  Mergelschichten  ent- 
blösst  wurden.  Diese  Stelle  liegt  also  hart  an  der  unteren 
Gränze  der  Garlandschichten,  welche  ungefähr  mit  einer  Linie 
über  die  Brauneckalpe  hin  zusammenfällt.  Die  hier  anstehen- 
den Mergelmassen  sind  das  unmittelbar  Unterteufende  der- 
selben. 

Die  Mergel  sind  reich  an  Versteinerungen.  Ich  habe  bei 
meinem  letzten  Aufenthalt  daselbst  in  kurzer  Zeit  gesanunelt : 

Gervülia  inftata  Leda 

Aoicula  contorta  Myophoria  inflata 

Mytüus  tninuUM  Lima  praecursor 

Corlnda  (üpina  Turrüella  alpia  aordidae  etc. 

Schizodus  Ewaldi 

Obwohl  man  mit  diesen  Versteinerungen  weiss,  dass  man 
sich  im  Bereich  der  v.  Bucn'schen  GervilUenschichten  oder 
spätem    Contortaschichten ,    Kössnerschichten ,    des   jetzigen 
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^Ehät**  befindet,  so  weiss  man  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Ansichten  über  diese  Zone  doch  nicht,  ob  man  sich  im 
Keaper  oder  im  Lias  befindet,  ob  diese  Schichten  nicht  noch 
als  ein  älterer  Theil  der  hangenden  Brannecker  Liasschichten 
genonunen  werden  mfissen,  oder  ob  sie  dem  vorhergehenden 
grossen  Zeitabschnitt  der  Trias  zngetheilt  werden  müssen. 
Ck>nstatirt  ist  oben  worden,  dass  einige  ihrer  Fossilien  in  die 
hangende  Zone,  in  den  Lias  hinaufgehen. 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Fossilien  der  Gontorta- 
zone,  dass  sie  meistens  ein  sehr  schönes  Lnmachell  bilden. 
Es  sind  wahre  Masdielaggi*egationen ,  Muschel  an  Muschel, 
ganze  und  Trümer,  jneist  sehr  gut  erhalten,  ausgebleicht, 
weiss ,  oft  noch  mit  Spuren  von  Perlmutterglanz  und  durch 
sehr  wenig  Schlamm  verkittet,  wozu  noch  kommt,  dass  es 
nur  gewisse  Species  sind,  welche  in  solchen  Aggregaten  ver- 
gesellschaftet .  auftreten.  Ich  habe  an  mehr  als  30  Locali- 
täten  in  den  bairischen  Alpen,  die  ich  nur  fiüchtig  besuchen 
konnte  und  wo  mir  verstreute  Steintrümer  die  Gegenwart 
dieser  Zone  verriethen,  diese  Steintrümer  überall  als  ein  sol- 
ches Lnmachell  gefunden,  d.  h.  die  ersten  Fossilienab- 
lagerungen auf  dem  „Dolomit"  scheinen  immer 
diese  Muschelaggregate  zu  sein. 

Die  Thierreste,  welche  diese  Aggregate  bilden,  sind  die- 
jenigen, welche  ich  gerade  als  bei  Brauneckalpe  gefunden 
aufgeführt  habe,  so  namentlich  GerviUia,  Leda,  Cardita,  Myti- 
lus,  Corbula,  Schizodiis,  Myophoria  und  Turrüdla^  dann  seltener 
LühopJiagus,  Area,  Clidophartis,  Von  den  übrigen  Fossilien, 
welche  als  dem  Bhät  angehörend  bekannt  geworden  sind, 
treten  zwar  einige,  für  sich  selbst,  conglomeratisch  angesam- 
melt auf,  aber  nie  in  Gesellschaft  obiger  Species  und  als  das 
eigenthümliche  Lnmachell.  So  finde  ich  unter  meinem  Material 
nie  Brachiopoden  in  solchen  Lumachellgesellschaften,  während 
namentlich  TerebrcUula  gregaria  für  sich  sehr  oft  conglome- 
ratisch angesammelt  vorkommt.  Deutet  das  vielleicht  auf 
eine  Abstufiing  innerhalb  der  Zone? 

Die  Bhätzone  als  Liegendes  der  Garlandschichten  hat 
eine  bedeutendere  Mächtigkeit  erlangt  als  diese.  Diese  Mäch- 
tigkeit kommt  beiläufig  gleich  der  Höhendifferenz  zwischen 
Brauneckalp   und   der  Einsattlung   nördlich   des    „Kothigen 

2» 
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Stein**  und  mag  ca.  60  m.  betragen.  Die  Ausdehnung  der 
Zone  in  der  Richtung  des  Streichens  gegen  Osten  findet  hier 
ihr  Ende.  Sie  versinkt,  so  zu  sagen,  in  dem  moorigen  Grund 
eines  Hochthaies,  einer  „Kothalpe".  Wo  auf  der  Karte  eine 
Kothalpe  verzeichnet  ist,  da  wird  man  auch  die  rhätische 
Zone  finden. 

Gegen  Westen  ist  die  Zone  als  Begleiterin  der  Gai-land- 
schichten  weit  über  diese  selbst  hinaus  zu  verfolgen.  Sie 
überschreitet  den  Gebirgsrücken  und  setzt  dann  am  Nordfuss 
der  Benedictenwand,  darüber  hinaus,  fort  gegen  den  Kochel- 
see. Hier  interessirt  sie  nur  als  Liegendes  der  Garland- 
schichten. 

Topisch  auffallend  ist  die  Bhätzone  manchmal  und 
gerade  hier  am  Brauneckgebirge  gegen  ihr  ünterteufendes, 
gegen  den  „Dolomit"  abgegränzt.  Es  erheben  sich  südlich 
der  Braimeckalpe  zwei  niedere  Gipfel,  der  „Kothige  Stein" 
und  der  „Katzenkopf" ,  zwischen  welchen  in  der  Tiefe  auf 
einer  Stufe  die  „Finstermünzalpe"  liegt.  Die  Gipfel  sind  durch 
Einsattlungen  von  den  Abhängen  der  Brauneckalpe  getrennt 
und  diese  Einsattlungen  markiren  die  Gränze  zwischen  den 
weicheren  Schichten  des  Rhät  gegen  den  härteren  Dolomit, 

Ich  muss  nun  noch  von  einem  Thierrest  berichten,  wel- 
eher  von  der  eben  angeführten  Localität  unfern  der  Braun- 
eckalpe stammt,  also  dem  Bhät  angehört,  aber  nicht  von  mir 
selbst,  sondern  von  einem  Hüttbuben  gefunden  worden  ist. 
Das  Stück  kam  dem  Buben  selbst  so  „besonder"  vor,  dass 
er  es  in  die  Tasche  steckte  und  ich  es  von  ihm  erwerben 
konnte.  Es  ist  das  ein  Fischrest,  ein  Ganoid,  der  Gattung 
Dapedius  (Tetragonolepis)  angehörend,  den  ich  im  Folgenden, 
so  weit  es  das  Erhaltene  zulässt,  beschreiben  werde. 

Dapedius  alpinus  sp.  —  Taf.  II  Fig.  6. 

Die  mir  vorliegenden  Überbleibsel  bestehen  aus  4  ver- 
schiedenen Bedeckungstheilen  aus  der  Gegend  der  Kiemen, 
also  des  Kopfes  und  Nackens.  Dieselben  befinden  sich  zwar 
an  einer  und  derselben  Gesteinsstufe,  einem  bläulich  grauen 
Mergel,  in  welcher  auch  die  andern  Fossilien  dieser  Localität 
stecken,  z.  Th.  neben  einander  z.  Th.  über  einander  hinge- 
schoben, aber  durchaus  nicht  mehr  in  der  Lage  gegen  ein- 
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ander,  welche  sie  am  lebenden  Thier  eingenommen  haben. 
Ihr  enges  Beisammensein  beweist  nnr,  dass  sie  einem  Indi- 
yidnnm  angehört  haben.  Ich  kann  daher  von  diesen  Theilen 
nnr  jeden  f&r  sich  beschreiben,  ein  Gesammtbild  der  Region, 
welcher  sie  angehörten,  zn  geben,  ist  nicht  möglich.  Dagegen 
aber  sind  die  Theile  für  sich  so  ausgezeichnet  gut  erhalten, 
wie  es  bei  Fischen  gewiss  höchst  selten  der  Fall  ist. 
Diese  Theile  sind  folgende: 

1 .  Opercula  (Taf.  n  Fig.  6  a).  Als  Opercula  spreche  ich 
an  2  Platten,  die  sehr  gut  erhalten  sind  und  sich  noch  in  ur- 
spranglicher  Lage  gegen  einander  befinden.  Diese  Platten 
stellen  keine  Ebenen  vor,  sondern  sind  wellig,  schwach  ge- 
bogen. Die  eine  derselben  ist  im  Umriss  ungefähr  rhom- 
boidisch,  in  einer  Richtung  viel  gedehnter  (4,3  cm.)  als  in 
der  andern  (2  cm.).  Die  Oberfläche  derselben  ist  mit  punkt- 
grossen  z.  Th.  gerundeten,  meist  aber  zitzenförmigen ,  ver- 
längerten Knötcheti  wie  bestreut.  Den  Unterschied  zwischen 
den  einen  und  andern  kann  man  aber  mit  blossem  Auge  nicht 
erkennen.  Alle  stehen  über  dem  grössten  Theil  der  Fläche 
dicht  gedrängt,  wobei  man  noch  zeilenförmige  Anordnung  be- 
merken kann.  Nach  einer  Seite  gegen  den  Rand  stehen  sie 
weit.  Am  Rand  läuft  eine  grosse  Strecke  weit,  die  Hälfte 
des  ganzen  Umfanges,  ein  glatter  Saum  hin.  Hier  lag  die 
nächstfolgende  Platte  auf.  Mit  blossem  Auge  schwer,  aber 
mit  der  Loupe  sieht  man,  dass  zwischen  den  Knötchen  sich 
ein  Netzwerk  von  sehr  feinen  Fugen  befindet. 

Die  andere  Platte  hat  mehr  von  einem  Rechteck,  ist 
3,5  cm.  lang  und  3,0  cm.  hoch.  Sie  ist  ebenfalls  mit  Knötchen 
bedeckt.  Dieselben  stehen  über  |  des  Raumes  sehr  dicht, 
zeigen  keine  zeilenförmige  Anordnung,  sind  ohne  Fugennetz. 
Auf  dem  andern  Viertel  des  Raumes  stehen  sie  weit.  Ein 
glatter  Randsaum  an  zwei  Seiten  zeigt  an,  dass  hier  wieder 
eine  oder  mehrere  andere  Platten  auf-  und  angelagert  waren. 

2.  Schuppen  (Taf.  n.  Fig.  6  b,  c,  d,  e).  Die  Schuppen  sind 
zweierlei.  Die  einen  kleineren,  ca.  1  cm.  lang  und  6  cm. 
breit,  sind  ungefähr  rechteckig  bis  rhomboidal.  Sie  endigen 
einerseits  in  einen  Stachel,  der  wie  eine  Handhabe  aus- 
sieht. Der  gekantete  Stachel  und  der  dreieckige  Raum,  in 
den  derselbe  nach  unten  endigt,  ist  glatt.    Ebenso  ist  ein 
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Saum,  der  ca.  ^  der  ganzen  Breite  der  Schuppe  einnimmt, 
glatt.  Der  übrige  Raum,  also  ca.  |  der  Breite,  trägt  ein  Ge- 
präge, aber  ein  anderes,  als  das  der  Kiemendeckel.  An  dem 
glatten  Saum  folgt  zuerst  eine  parallele  Zeile  sehr  kleiner 
Knötchen,  die  man  mit  blossem  Auge  schwer  wahminmit. 
Neben  dieser  entspringen  wurmf5rmige  Wülstchen,  welche 
parallel,  länger  und  kürzer  intermittirend,  bis  zum  entgegen- 
gesetzten Rand  verlaufen.  Gegen  den  vorderen  Rand  fangen 
die  Wfilstchen  an  auszubiegen,  so  dass  ein  Raum  entsteht, 
der  von  kürzeren  ausgefüllt  ist. 

Solcher  Schuppen  sind  viele  an  einem  Punkt  der  Stufe 
aufgehäuft,  über  einander  geschoben. 

Eine  andere  grössere  Schuppe,  die  aber  nur  in  einem  Stück 
erhalten  ist,  weicht  bedeutend  von  obigen  kleineren  ab.  Diese 
Schuppe  ist  1,1  cm.  lang  und  0,75  cm.  breit. 

Dieselbe  endigt  zwar  auch  nach  einer  Seite  in  einen  Fort- 
satz, der  aber  weniger  ausgeprägt  ist,  als  der  Stachel  der 
kleinem  Schuppen.  Der  Fortsatz  ist  glatt  und  verläuft  nicht 
in  einen  abgegränzten  Raum.  Die  eine  Hälfte  der  Oberfläche 
ist  glatt  und  die  andere  mit  einem  Gepräge  geschmückt.  Das 
Gepräge  besteht  wieder  aus  Wülsten,  die  streng  parallel^ 
alle  gleich  lang,  gerade  laufend,  aber  etwas  schief  gegen  den 
Rand  stehen.  Die  letzten  biegen  auch  hier  aus,  so  dass  kurze 
Zwischenwülstchen  entstehen. 

3.  Nackenplatten  (Taf.  H  Fig.  6  b  u.  f).  Bezüglich  ihi-er 
Gestalt  verweise  ich  auf  die  Abbildung. 

Auffallend  ist  die  Verbindung  durch  Zacken  mit  aus-  und 
einspringenden  Winkeln.  War  vielleicht  eine  der  derart  ver- 
bundenen Platten  die  Scapula? 

Die  Oberfläche  dieser  Platten  ist  mit  Wülstchen,  langem, 
kürzern,  gekrümmten,  geraden,  parallelen  und  sich  gabelnden, 
bedeckt.  Sehr  selten  gegen  den  Rand  verkleinern  sich  die 
Wülstchen  zu  Knötchen. 

4.  Kleine  lancettförmige  Plättchen  (Taf.  H  Fig.  6  g)  mit 
sehr  kleinen  länglichen  Knötchen,  übereinander  greifend  gleich 
Schuppen  und  daher  nach  einer  Seite  mit  glattem  Saum* 
Deren  Sitz  war  wahrscheinlich  hinter  der  Kehlplatte,  wie  es 
die  Vergleichung  mit  Abbildungen  von  Dapedius  in  Quek* 
stedt's  Jura  (Taf.  28)  ergibt. 
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Durch  die  eben  beschriebenen  Detailcharactere  ist  die 
Gattung  Dapedius  (Tetraganolepis)  mit  voller  Sicherheit  fest- 
gestellt.   Als  neue  Art  nenne  ich  ihn  Dapedius  alpinus. 

Die  Gattung  ^Dapedius"^  ist  bisher  nie  ausserhalb  des 
Lias,  weder  tiefer,  noch  höher,  gefunden  worden. 

Das  Hanffdzide  der  GharlandBoblohten. 

Das  Hangende  der  Garlandschichten  bildet  den  höch- 
sten Theil  des  Brauneckgebirges,  nämlich  den  ganzen  Braun- 
eckrücken mit  seinen  nächsten  Abhängen  und  dem  ihm  gegen 
Nord  angehängten  Zweigrticken.  Auch  noch  im  Grund  des 
Kessels  der  Garlandalpe  erscheint  in  ausbeissenden  Schichten 
und  losen  Blöcken  dieselbe  Bildung.  Dam  endigt  sie  aber 
gegen  Osten. 

Gegen  Westen  folgt,  nach  einer  tiefen  Einsattlung,  auf 
den  Brauneckrücken  der  längere  und  höhere  „Stangeneck-, 
rücken**  und  dieser  besteht  in  seinem  ganzen  Umfang  aus 
derselben  Bildung.  An  Mächtigkeit  übertrifft  die  Schichten- 
masse dieses  Gebirgstheiles  wieder  die  der  Garlandschichten. 
Ich  möchte  sie  auf  ca.  50 — 60  m.  schätzen.  In  Bezug  auf 
Gestein  und  Fauna  hat  mir  die  Untersuchung  folgende  Re- 
sultate ergeben. 

A.  Gestein.  Das  Gestein  des  Hangenden  erscheint  in 
dreierlei  Formen,  die  aber,  wie  man  sich  an  einzelnen  Stufen 
überzeugen  kann,  in  einander  übergehen.  Dieses  Gestein  ist 
entweder  a.  ein  Kalkstein,  sehr  fein,  mit  blossem  Auge  kaum 
bemerkbar  oolithisch,  dessen  runde,  selten  ovale  Kömchen 
in  spärlichem  Bindemittel  eingeschlossen  sind.  Der  Bruch  ist 
flachmuschlig  bis  ebensplittrig,.  die  Farbe  schmutzigweiss  (ich 
finde  keinen  präcisen  Ausdruck  für  diese  Farbe).  Oder  b.  es 
ist  ein  Kalkstein,  mit  den  Eigenschaften  des  vorigen,  aber 
nicht  oolithisch,  endlich  c.  es  ist  ein  bituminöser  Mergel, 
welcher  grau,  rauchgrau,  in  verschiedenen  Nuancen  vom  Hellen 
zum  Dunklen  ist,  mit  muschligem  Bruch. 

Charakteristisch  für  alle  3  Formen  ist  ein  grosser  Kiesel- 
gehalt. Ein  bläulicher,  chalcedonartiger  Homstein  durch- 
schwännt  in  dickem  und  dünnem  Adern  neben  wenigem  Kalk- 
spath  das  ganze  Gestein.    Auch  als  Bergkry stall  in  Drusen, 
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schöne  erbsengrosse  Krystalle  auf  Kalkspathdrusen,  kommt 
der  Quarz  vor.  Die  Versteinerungen  sind  immer  Hornstein. 
und  können  daher  heraus  geätzt  werden. 

B.  Faunai    Ich  habe  selbst  gesammelt: 

1.  Sciüotheimia  angtüata  Zittel,  Bayle. 
Ammonites  angtüatus  Schlotheim,  Petref.  I,  p.  70. 

Die  von  mir  am  Brauneck  und  auch  in  gleichem  Gestein 
am  Südfüss  des  „Hochgem"  gesammelten  Exemplare  dieses 
Ammoniten  stimmen  im  ganzen  Habitus,  in  Involubilität,  Alt 
der  Rippen  und  des  Rückens  aufs  Genaueste  mit  denjenigen 
tiberein,  welche  in  Württemberg  gefunden  werden.  Es  sind 
genau  die  gleichen  Formen  und  könnten  ausseralpine  und 
alpine  nur  etwa  vermöge  des  Gesteins  unterschieden  werden. 
Schon  der  Vergleich  mit  den  Abbildungen  Quenstedt's  in 
Petrefactenkunde  1867,  Taf  35  Fig.  7  und  in  „Jura«  Taf.  6 
Fig.  10  bestätigt  dieses. 

2.  Gasteropoda  .  .  . 

Ich  besitze  4  sehr  kleine  und  beschädigte  Exemplare, 
welche  aus  dem  Gestein  durch  Ätzung  erhalten  sind.  Sie  las- 
sen eine  genaue  Bestimmung  nicht  zu,  sind  aber  doch  deut- 
lich als  viererlei  Formen  zu  erkennen.  Ähnliche  Formen  hat 
QuENSTEDT  im  „  Jura"  auf  den  Platten  Taf  5  Fig.  14  und  15 
abgebildet,  ja  der  Turho  auf  Taf.  6  Fig.  3  ist  vielleicht  mit 
einem  der  meinigen  identisch. 

3.  Rhynchon^Ua  pUcatissima  Quenst. 

Bhynchonella  plicatisstma  Quenstedt  ,  Petrefactenkunde  1867 ,  pg.   539. 
Taf.  46  Fig.  3. 

4.  Rhynchonella  genifcr  n.  sp. 
Taf.  1  Fig.  14  a,  b,  c;  Fig.  15  a,  b,  c.    Taf.  H  Fig.  la,  b,  c: 

Fig.  2  a,  b,  c. 

Der  Umriss  dieser  Muschel  schwankt  zwischen  Dreieck 
und  Pentagon,  sie  ist  etwas  höher  als  breit.  Die  kleine 
Schale  bläht  sich  schon  vom  Wirbel  weg  und  fällt  von  der 
Mitte  gegen  die  Stirn  wieder  schnell  ab,  so  dass  sie  in  der 
Seitenansicht  etwas  keilförmiges  bekommt.  Wulst  und  Sinus 
an  den  2  Schalen  sind  meist  schwach  hervortretend.  Der  Wir- 
bel ist  spitz,  gekrümmt,  mit  kleinem  Loch.     Das  Deltidium 
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ist  sehr  klein,  nicht  zu  unterscheiden.  Im  Sinus  treten 
3 — 5  Rippen  auf,  entsprechend  im  Wulst  4—6.  Die  Rippen 
sind  scharf,  dachförmig  und  bis  in  die  Wirbel  hinein  bemerk- 
lich. Im  Ganzen  werden  an  jeder  Schale  9 — 10  Rippen  ge- 
zählt. Auffallend  an  dieser  Form  sind  an  den  Seiten  zwischen 
den  ersten  schwachen  Rippen  der  beiden  Schalen  kleine  ovale 
Ebenen,  welche  ich  mit  Wangen  vergleiche  und  zur  Species- 
bezeichnung  benützt  habe.  Mit  solchen  Ebenen  identisch  sind 
gewiss  die  Areae,  von  welchen  Quenstedt  bei  Rhynch.  trigo- 
noides  (Fraasii)  spricht.  Ich  kann  solche  Areae  auch,  mehr 
weniger  deutlich,  an  mehreren  andern  alpinen  liasischen  Rhyn- 
chonellen  beobachten,  die  vom  Schafberg  im  Salzkammergut. 
von  Adnet  bei  Salzburg,  von  Hindelang  im  AUgäu  stammen 
und  im  hiesigen  paläontologischen  Museum  niedergelegt  sind. 
Dieselben  sind  dort  z.  Th.  als  Rh.  Fraasii  Oppel,  z.  Th.  als 
i?Ä.  'Caroii  Gemm.  bestimmt.  Letztere  Formen  unterscheiden 
sich  schon  im  allgemeinen  Umriss,  besonders  durch  das  Nicht- 
ei-scheinen  des  Keilförmigen  in  der  Seitenansicht,  dann  durch 
mehr  breite,  dicke,  weniger  scharfe,  aber  zahlreichere  Rippen 
von  Rh.  geni/er.  Nur  eines  meiner  Exemplare  neigt  zu  Rh. 
Caroii  Gemellaro,  a.  a.  0.  pg.  423,  Taf.  31?  Fig.  7,  9? 

Rh.  geni/er  stammt  nicht  aus  unmittelbar  anstehendem 
Gestein,  sondern  aus  einem  abgestürzten  Block,  der  an  der 
Garlandalpe  liegt,  aber  nur  aus  der  Region  des  höchsten  „Braun- 
eck*' dahiQ  gekommen  sein  kann.  Das  Gestein  ist  der  dunkel- 
graue Mergel;  die  Versteinerungen  sind  verkieselt.  Neben 
den  Rhynchonellen  liegen  die  Gasteropoden. 

5.  Megalodus  .  .  . 

Diese  Muschel  erscheint  auch  hier  in  den  bekannten 
Querschnitten  an  der  Oberfläche  des  Felsens.  Die  dicken 
Schalen  sind  verkieselt.  Es  waren  grössere  und  kleinere, 
ältere  und  jüngere  Individuen.  Kleinere  liegen  manchmal  in 
grösseren.  Es  ist  die  sogenannte  „Dachsteinbivalve" ,  wie 
man  sie  an  so  und  so  viel  andern  Orten  und  in  gleichem 
Vorkommen  sehen  kann. 

6.  RhabdophyUia  dathrata  Ehm. 
Lähodendran  dathratum  Emmerich,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1868. 

Ist  die  bekannte  Koralle  des  „Hochfelden". 
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7.  Pentacrinus  .  .  . 
cf.  Pentacrinus  angulatus  Dumortier,  a.  a.  0.  pg.  166,  Taf.  85  Fig.  11—20. 

.  Pentacrinus  fand  ich  am  Brauneck  selbst  nicht,  aber  am 
Südfuss  des  Stangeneckrtickens,  am  Steig,  der  vom  Kirchsteia 
zur  Tennenalpe  führt.  Er  erscheint  da  im  oolithischen  Kalk- 
stein und  nimmt  so  überhand,  dass  bald  nur  noch  ein  Aggi^e- 
gat  von  Pentacrinus-G]ieAem  vorhanden  ist. 

8.  OpetioneUa  aipina  n.  sp. 

Diese  OpetioneUa  ist  höchst  charakteristisch  für  die  Zone 
des  Ämm,  angtUatt^  in  den  bayrischen  Alpen  und  kann  als 
Leitfossil  bezeichnet  werden.  Diese  kleinen,  feinen,  höchstens 
2  mm.  langen  Nädelchen  findet  man  fast  immer  an  der  Ober- 
fläche der  grauen  kieselreichen  Mergel  ausgewittert.  Sie 
ist  damit  besät.  In  dem  aus  der  Verwitterung  des  Mergels 
hervorgegangenem ,  schwarzgrauen  Thon  finden  sie  sich  'lose, 
wie  künstlich  für  mikroskopische  Untersuchung  hergerichtet. 
Nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Assistenten  Schwager  am 
hiesigen  paläontologischen  Museum  ist  es  eine  OpetioneUa  und 
heisse  ich  sie  0.  alpina. 

Diess  also  die  spärliche,  aber  höchst  charakteristische 
Fauna  des  Hangenden  der  Garlandschichten,  deren  geologische 
Stellung,  Zone  des  Amin,  angtdatus,  damit  zur  Evidenz  be- 
wiesen ist.  Ihre  Gleichaltrigkeit  mit  den  Schichten  des  Hoch- 
gem  und  Hochfelden  ist  in  die  Augen  fallend. 

Es  erübrigt  mir  noch,  einige  nähere  Angaben  über  den 
Contact  der  beiden  Schichtencomplexe  und  über  die  Fund- 
stellen der  einzelnen  Fossilien  zu  machen. 

An  der  seichten  Einsattlung,  über  welche  der  Steig  von 
Garlandalpe  nach  Brauneckalpe  herüberführt,  findet  man  die 
2  Schichtenkomplexe,  Garlandschichten  und  ihr  Hangendes, 
fast  in  unmittelbarem  Contact  mit  einander  und  es  würde, 
glaube  ich,  nur  geringer  Nachgrabungen  bedürfen,  um  den 
weissen  Oolith-Kalkstein  auf  den  grau  bestäubten  Mergeln 
der  Garlandschichten  aufliegen  zu  sehen.  Während  man  in  dem 
ausgetretenen  Steig  schon  den  Mergel  unter  den  Füssen  hat, 
kann  man  zur  Eechten  mit  der  Hand  die  Kanten  einer  ent- 
blössten  Felsmasse  berühren,  welche  aus  Oolith-Kalkstein  be- 
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steht.  Die  Grenze  und  der  Contact  der  beiden  Schichtencom- 
plexe  sind  also  hier  deutlich.  Über  die  entblösste  Felsmasse 
hinaus,  gegen  „das  Brauneck",  am  südlichen  und  östlichen 
Abfall  des  Brauneckrttckens,  trifft  man  kein  anstehendes  Ge- 
stein mehr.  Aber  an  dem  zwar  steilen,  jedoch  immerhin  noch 
gangbaren  und  begrasten  Abfall  unter  dem  höchsten  Punkt 
habe  ich  vor  15  Jahren,  auf  eine  Strecke  weit  im  Easen 
steckend,  abgerundete,  ausgewitterte  Brocken  des  dunkel- 
grauen, homsteingeaderten  Mergels  getroffen,  welche  zer- 
schlagen die  SchJotkeimia  angtdata  enthielten.  Andere  Brocken 
waren  nur  mit  den  Nadeln  der  Opetioneüa  bedeckt.  Beim 
heurigen  Besuch  ist  ein  Ammonitenfond  nicht  gelungen. 

Das  Gestein  ist  also  eine  Strecke  weit  unter  dem  Gipfel 
nicht  mehr  Kalljstein-Oolith,  sondern  grauer  Mergel.  Einige 
Klafter  über  den  Gipfel  hinaus,  an  dem  gegen  Nord  abge- 
zweigten Rücken,  wird  der  graue  Mergel  wieder  von  Kalk- 
stein, aber  nicht  oolithischem,  abgelöst.  An  Gesteinstrfimmern 
kann  man  aber  noch  beide  Gesteinsarten  zugleich  beobachten. 
Der  nicht  oolithische  Stein  geht  einerseits  in  den  grauen 
Mergel,  anderseits  in  Oolith  über.  Eine  kleine  Felskuppe 
am  Kücken  und  am  westlichen  Abhang  verschiedene  Klippen, 
die  Beste  zerstörter  Schichtenköpfe,  bestehen  aus  nicht  ooli- 
thischem Kalkstein.  Diese  Klippen  sind  z.  Th.  angefüllt  mit 
JUre;()ra^2<^-Durchschnitten.  Auch  die  RhynchoneUa  plicatissima 
habe  ich  an  dieser  Stelle  in  demselben  Kalkstein  gefunden. 

Weiter  gegen  Norden,  jenseits  der  kleinen  Felskuppe^ 
beginnt  der  Bücken  mit  Krummholz  bewachsen  zu  sein  und 
erst  gegen  sein  Ende  stösst  man  wieder  auf  Felsen  mit  lAth. 
ckUhratum,  der  bekannten  Hochfeldenkoralle. 

Da  nach  den  Aufschlüssen  über  das  Streichen  und  Ein- 
fallen  der  Garlandschichten,  welche  die  Wand  an  der  Koth- 
alpe  gibt,  anzunehmen  ist,  dass  auch  das  Hangende  Ost  in 
West  streicht,  mit  nördlichem  Einfallen,  so  sind  die  Korallen- 
schichten die  obersten  des  ganzen  Schichtencomplexes. 

Fassen  wir  nun  die  über  das  Brauneckgebirge  gemachten 
und  im  Vorhergehenden  aufgezeichneten  Beobachtungen  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  dass  das  Brauneckgebirge  aus  drei^ 
von  Süd  nach  Nord  übereinanderfolgenden  Abtheilungen, 
Schichtencomplexen  besteht.  Ein  Schnitt  von  Süd  nach  Nord, 


durch  den  höchsten  Punkt  im  „Brauneck"  gefthrt,  ergibt  fol- 
gendes Profil: 


Der  Winitargrabei. 

Nahe  dem  Dorfe  Rahpolding  im  Kesselthal  der  weissen 
Traun  (Hiesenbach-Thal),  3  Stunden  südlich  der  Stadt  Traun- 
stein,  findet  man  den  Wandergraben.  (Siehe  Generalstabs- 
karte, Atlasblatt:  Reichenhall.) 

Die  das  Thal  gegen  Nordwest  abschliessenden  Berge,  der 
„Westerberg"  und  der  „Haai^assrücken"  verbindet  ein  schma- 
ler Sattel,  und  von  diesem  ah  erstreckt  sich  der  Graben  ge- 
gen Osten  zar  Traan  hin.  Er  beginnt  in  einer  Höhe  von  un- 
gefähr 300  m.  ober  dem  Thalboden  kesselfönnig,  verengt  sich 
aber  gleich  and  Mit  dann  steil,  im  Walde  verborgen,  ab. 

Das  Petrefaktenvorkommen  im  Wnndergraben,  welches 
die  an  die  Strasse  herabgeschwemmten  Trftmmer  verriethen, 
hat  schon  vor  vielen  Jahren,  Anfang  der  vierziger  Jahre,  die 
Aufmerksamkeit  intelligenter  Sammler  der  Umgegend  auf  sich 
gezogen.  Es  waren  aber  damals  nur  Ammoniten,  welche  ge- 
sammelt wurden. 

Als  ich  bei  einem  Besuche  des  Platzes  Mitte  der  sech- 
ziger Jahre  nichts  Gntes  von  Cephalopoden  habe  finden  kön- 
nen, beschränkte  ich  mich  darauf,  die  zwar  meist  schlecht 
erhaltenen  aber  zahlreichen  Bivalvenreste  zu  sammeln,  soviel 
nur  zu  bekommen  war,  and  bin  ich  daher  in  der  Lage,  im 
Folgenden  eine  Liste  der  dort  vorkommenden  Lamellibranchier 
nnd  Brachiopoden,  von  knrzen  Bemerkungen  begleitet,  zu  ge- 
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ben.  Mir  scheint,. dass  auch  diese  einen  wichtigen  Beitrag  ab- 
geben, um  sich  über  das  Alter  der  Wundergrabenschichten 
ein  Urtheil  zu  bilden. 

Lamellibranchiata. 
1.  Ostrea  {Äledryonia)  Haidingeriana  Emmer. 

Osirea  Haidingeriana  Emmerich,  Jahrb.  d.  geol.  Beichsanstalt  1853  pg.  52. 
0,  marcignyana  Maktin,  a.  a.  0.  pg.  90,  Taf.  6  Fig.  24. 

2.  PUccUüla  intusstriata  Ehm. 
Ostrea  intusstriata  Emmerich,  a.  a.  0.  pg.  52. 

Die  Muschel  ist  auf  Lima  valoniensis  aufgeklebt,  wie  sie 
auch  nach  Dumortier  im  Ehonebecken  gefunden  wird. 

3.  Placunopsis  alpina  Wink. 

Ostrea  alpina  Winkler,  Schichten  d.  A.  cont.,  pg.  5,  Taf.  1  Fig.  1. 

Eonunt  mit  Terebratula  valoniensis  und  einem  Ammoniten- 
rest,  wahrscheinlich  Amm.  Johnstani  Sow.,  zusammen  vor. 

4.  Ostrea  irregülaris  Münst. 

Ostrea  sublameUosa  Dumortierj  a.  a.  0.  pg.  72,  Taf.  1  Fig.  8—12, 

5.  Plicatula  hettangiensis  Terq. 
PlicattUa  hettangiensis  Terquem,  a.  a.  0.  pag.  108,  Taf.  3 — 4. 

6.  Lima  tüberculata  Terq. 
Lima  tüberculata  Terquem,  a.  a.  0.  pag.  103,  Taf.  23  Fig.  1. 

7.  lAm^  punctata  Sow. 

Lima  punctata  Sowerbt,  M.  C.  Taf.  113  Fig.  1.  2. 

8.  Lima  valoniensis  Def. 
Lima  tahniensis  Dumortier,  a.  a.  0.  pg.  53,  Taf.  6  Fig.  8,  9,  10. 

An  meinem  Exemplar  sind  die  Wirbel  nicht  erhalten,  die 
Pnnktirung  ist  nur  mehr  schwach  kenntlich,  stimmt  aber  im 
flbrigen  sehr  gut  mit  Dukortier's  Beschreibung  und  Zeich- 
nung. Demselben  sitzen  auch  mehrere  0.  intusstriata  auf. 
Diese  Lifna  ist  nach  Dumortier  sehr  charakteristisch  flür  die 
untere  Partie  der  Schicht  mit  Ammonües  planorbis. 

9.  Lima  n.  sp. 

Eine  schmale,  aber  sehr  bauchige  Form,  sehr  schlecht 
erhalten. 
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10.  Lima  ... 

«f.  Lima  duplum  Quenstedt,  Jura  pg.  47,  Taf.  5  Fig.  7  und  Lima  dupli- 
cata  Chapuis  &  Dewalque,  a.  a.  0.  1854,  pg.  198,  Tal  30  Fig.  3. 

Ein  Steinkern.  Gehört  nach  Umriss,  Ohren  und  den  aus- 
geprägten Eippen,  mit  stumpferen  dazwischen,  entschieden  zu 
den  duplicaten  Limen  Qüenstedt's.  Die  hohen  Rippen  sollen 
nach  QuENSTEDT  dachförmig  sein.  Auf  meinen  Steinkemen 
erschienen  sie  abgerundet. 

11.  {?)Lima  .  .  . 

Mein  Object  ist  so  schlecht  erhalten,  dass  ich  nicht  unter- 
scheiden kann,  ob  Lima  oder  Pecten,  Die  Oberfläche  ist  mit 
ausgeprägten  aber  schmalen  Hauptrippen  bedeckt.  In  den 
weiten  Zwischenräumen  kommt  es  zuweilen  zur  Ausbildung 
schwächerer  Mittelrippen,  doch  nicht  immer.  Viele  feine  ra- 
diale Streifen  bedecken  die  ganze  Oberfläche.  Neben  ihr  liegt 
€ine  0.  irregfdaris  M. 

12.  Peden  aequivalvis  Sow. 
Fecten  aequivalvis  Sowerbt,  a.  a.  0.  Taf.  136  Fig.  1.    Goldfdss  Taf.  89. 

Mein  ziemlich  grosses  Bruchstück  stimmt,  was  Art  und 
Zahl  der  Eippen  betrifft,  und  besonders  in  der  feinen  concen- 
trischen  Streifong,  mit  der  mehrfach  beschriebenen  und  gezeich- 
neten Art  P.  aequivalvis  vollständig  tiberein. 

13.  Peden  ThioUieri  Mart. 

Pecten  ThioUieri  Mabtin  ,  Pal.  stratigr.  de  Tinfralias  etc.  pg.  89 ,  Taf.  6 
Fig.  21—23. 

„Gleichschalige,  gerundete,  geblähte  und  gleichseitige 
Muschel,  verziert  durch  20  dachförmige  Rippen,  von  sehr  fei- 
nen concentrischen  Streifen  gekreuzt.  Die  Ohren  sind  gross  und 
auch  gestreift."  So  beschreibt  Mabtin  diese  Art.  An  meinen 
Exemplaren  sind  Ohren  nicht  erhalten,  das  Übrige  stimmt  aber 
Äufs  vollständigste  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  Maetin's. 

14.  Peden  .  .  . 
cf  Pecten  Favrii  Stoppani,  a.  a.  0.  Taf.  36  Fig.  6  a  u.  b. 

Eine  Beschreibung  finde  ich  bei  Stoppani  nicht.  Soviel 
ich  an  meinem  Exemplar  sehen  kann,  war  die  Form  gross,  flach, 
gerundet,  mit  Ohren,  von  welchen  das  eine  erhaltene  grosse 
Rippen  zeigt.    Die  Randfläche  unter  den  Ohren  ist-  quer  ge- 
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streift.  Die  Oberfläche  ist  mit  Rippen  bedeckt,  ca.  20  an  der 
Zahl.  Die  Rippen  strahlen  vom  spitzen  Wirbel  aus,  sich  ver- 
breiternd, so  dass  sie  bis  zum  Rand  eine  Breite  von  ca.  2  mm. 
erreichen.  Dieselben  sind  abgeplattet  und  läuft  auf  ihrer  Mitte 
eine  feine  Fuge  herab,  so  dass  ein  Profil  entsteht,  wie  es 
Stoppani  Fig.  6  b  gezeichnet  hat. 

15.  Pecten  valoniensis  Def. 
Fecten  valoniensis  Dumobtieb,  a.  a.  0.  Taf.  9  Fig.  1—6. 

16.  Pinna  cUpina  n.  sp. 

Die  Muschel  ist  länglich,  dreiseitig,  comprimirt,  mit  ellip- 
tischem Querschnitt,  die  Wirbel  spitz,  der  Hinterrand  abge- 
rundet. Am  Wirbel  entspringt  eine  leistenförmige  Kante,  die 
aber  bald  gegen  die  Mitte  sich  verliert.  Der  obere  Rand  ist 
gerade  und  von  einer  seichten  Längsimpression  begleitet.  Die 
Oberfläche  ist  concentrisch  gerunzelt,  ohne  radiale  Erhebun- 
gen.   Länge:  16  cm..  Breite:  6,5  cm. 

Brachiopoda. 

1.  Terebratula  gregaria, 
Terebratula  gregaria  Suess,  a.  a.  0.  Taf.  2  Fig.  13,  18. 

2.   Waldheimia  per/orata  Piette. 

Terelfratula  perforata  Piette,  Bullet.  Soc.  gfeol.  de  France  Taf.  10  Fig.  1. 
„  psilonoti  Qüemstedt,  Jura  Taf.  4  Fig.  21. 

3.  Rhyncho7ieUu  plicatissima  Qüenst. 

HhyncJioneUa  plicatissima  Quenstedt,  Handbuch  d.  Petref.  1867,  pg.  539, 
Taf.  46  Fig.  3. 

Die  Prflfnng  dieser  Fauna  auf  ihre  geologische  Stellung 
«rgiebt: 

Die  Species 

Osirea  Haidingeriana  Pecten  valoniensis 

Plicatula  intusstrioUa  Terebratula  gregaria 

Placunapsis  alpina 

gehören  der  rhätischen  Formation  an.  Ausgenommen  die  Tere- 
bratula werden  die  andern  auch  im  Infralias,  Zone  des  Ammo- 
nites  planarbiSy  gefunden.  Auch  die  Fauna  der  Garlandschich- 
ten enthält  5  Species,  welche  im  Bhät  und  im  unteren  Lias 
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zugleich  gefunden  werden.  Eingerechnet  obige  5  Species  des 
Wundergrabens  sind  es  also  10  Species  des  Ehät,  welche 
in  den  untern  Lias  hinaufgehen. 

Femer  gehören  speciell  dem  Infralias  (nach  Martin,  Du- 
MORTiER,  Terqüem)  folgende  Species  an: 

Ostrea  sublamellosa  Lima  punctata 

Plicatula  hettangiensis  „      valoniensis 

Lima  tuberc^ata  Pecten  ThioUieri 

Folgende  Species  hat  der  Wundergraben  mit  den  Braun- 
eckerschichten  gemeinsam : 

Plicatula  hettangiensis  Ostrea  irregularis 

Lima  tuberculata  Terebratula  gregaria 

Die  zweifelhafte  Lima  duplum  gehört  dem  unteren  Lias  an 
(Luxemburger  Sandstein).  Die  Brachiopoden  ausser  T.  gregaria 
gehören  dem  unteren  Lias  an. 

Auffallend  ist  Peden  aequivalvis,  welcher  bisher  nur  im 
mittleren  Lias  gefunden  ist. 

Die  aufgeführten  Versteinerungen  des  Wundergrabens  sind 
in  einem  harten,  dunkler  oder  lichter  grauem  Kalkstein,  mit 
splittrigem  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruch,  mit  spärlichen 
dünnen  Kalkspathadem ,  eingeschlossen.  Ich  habe  dieselben 
oben  im  kesselartigen  Anfang  des  Grabens  aus  Trümmerwerk 
ausgelesen.  Anstehend  findet  sich,  soviel  ich  mich  erinnere, 
der  Kalkstein  dort  nicht.  Seine  Trümmer  sind  mit  solchen 
von  Fleckenmergeln  gemengt,  welche  südlich  am  Rand  des 
Westerberges  anstehen,  und  deren  Trümmer  auch  in  den  Kessel 
hereingeführt  werden.  Dieselben  sind  aber  unmöglich  mit  sol- 
chen des  Kalksteins  zu  verwechseln.  Gegen  Nord,  zum  Haar- 
gassrücken, steht  über  dem  Trümmerwerk  gleich  Dolomit  in 
kleinen  Wänden  an.  Das  eigenthümliche  Lumachell  des  Rhät 
habe  ich  nicht  finden  können. 

Bei  meinem  vorjährigen  Besuch  des  Grabens  bin  ich  von 
der  Strasse  weg  immer  im  Bachbett  aufgestiegen  und  habe 
dabei  gesehen,  dass  namentlich  die  grösseren  Blöcke,  welche 
die  schweren  Regen  der  letzteren  Jahre  herabgewälzt  hatten, 
dem  grauen  Kalksteine  angehören  und  mit  Versteinerungen 
angefüllt  sind,  von  welchen  ich  z.  B.  deutlich  PI  heUangiefi- 
siSy  PI  alpina  etc.  und  unsicher  Ävicula  contorta  unterscheiden 
konnte.  In  ca.  |  der  Höhe  stiess  ich  auf  anstehendes  Gestein, 
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auf  Schichten,  welche  kopfstehend,  wenigstens  2  m-  hoch  nach 
beiden  Seiten  freigespfilt  waren,  wie  eine  senkrechte  Mauer 
mitten  in  der  engen  Rinne  standen  und  mir  das  Weiterauf- 
steigen unmöglich  machten.  Diese  Mauer  bilden  3  Schichten, 
von  welchen  die  eine  dickere  aus  dem  grauen  Kalkstein  be- 
steht und  mit  Versteinerungen  angefüllt  ist.  Die  andern 
Schichten  bestehen  aus  Mergel. 

Da  meine  Situation  in  der  ausgewaschenen,  von  steilen 
Abhängen  begrenzten  Binne  gerade  keine  angenehme  war,  so 
musste  ich  es  unterlassen,  mir  weitere  Aufschlüsse  zu  ver- 
schaffen. Freiliegende  Gesteinstrfimmer  belehrten  mich  jedoch, 
dass  die  vorhandenen  Mergel  z.  Th.  vollständig  dieselben 
sind,  aus  welchen  die  Garlandschichten  bestehen.  Zum 
Beweis  habe  ich  davon  eine  Stufe  mitgenommen,  welche  die 
Fl.  hetta/ngiensis  enthält. 

Es  wäre  gewiss  sehr  wünschenswerth ,  wenn  der  Wun- 
dergraben von  einer  jungem  Kraft,  als  ich  bin,  nochmals  einer 
gründlichen  Untersuchung  unterzogen  würde.  Es  wäre  gerade 
jetzt  noch  Zeit,  so  lange  sich  derselbe  in  dem  Zustande  be- 
findet, in  welchen  ihn  die  schweren  Regengüsse  der  letzten 
Jahre  versetzt  haben  und  bevor  eine  Correction  desselben, 
die  in  Aussicht  genommen  ist,  ausgeführt  wird. 

Dass  in  den  Schichten  des  Wundergrabens  eine  Parallel- 
bildung der  Garlandschichten  gegeben  ist,  wird  schon  nach 
dem  Voranstehenden  nicht  bezweifelt  werden  können. 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Citrus  bavaricus  Winkler. 
j,     2.  TurriteUa  garlandica  Winkler. 
^3.  ^         angustestruUa  Winkler. 

j,     4.  Lima  garlandica  Winkler. 

a.  Ansicht  von  der  Seite. 

b.  „         a    vome. 

„  5.  Arcomytüus  laevistriattM  Winkler. 

„  6.  Modiola  incurva  Winkler. 

„  7.  NtictUa  Stoppanii  Winkler. 

jy  8.  Homomya  garlandica  Winkler. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  U. 
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Fig.  9.  Saxicava  alpina  Winkleb. 
„  10  a^  b,  c.  TerebrahUa  garlandica  Winklkb. 
„  IIa, b, c.  12.       „  „  „        (Andere  Exemplare,   nm 

den  Wandel  der  Stirn  zu  zeigen.) 
„  13.  Spiriferina  CollefwH  Dbslono.    Grosse  Schale;  Bückseite,  um  die 

Falte  im  Sinns  zn  zeigen. 
„   14a,  b,  0  und  loa,  b,  c.  Rhynchonetta  genifer  Winkleb. 

Tafel  n. 

Fig.  la,  b,  c  und  2  a,  b,  c.  Bhynchonella  genifer. 
„     3a,  b,  c  und  4a,  b,  c.  Terehratula  punctata  Sow.  (Typus:  Ter,  ova- 

tissima  Qüenst.) 
„     5.  Terebratuta  punctata  (Typus :  Ter,  punctata  Sow.)  yerkrfippelt. 
„     6.  Dapedius  alpinus  Winkleb. 

a.  Opercula  in  nat.  Grösse. 

b.  Nackenplatten  mit  Schuppen.    Nat.  Grösse. 

f.  Nackenplatte  vergrössert. 

c.  Schuppe  in  nat.  Grösse. 

d.  Dieselbe  Schuppe  vergrössert. 

e.  Andere  Schuppe  vergrössert. 

g.  Plättchen  an  der  Kehle. 


lieber  secundäre  Zwillingsbildung  am  Eisenglanz. 

Von 

0.  Mfigge  in  Hamburg.  ^ 


Mit  Tafel  m. 


Die  Ansicht,  dass  die  am  Eisenglanz  vorkommenden 
Zwillingslamellen  nach  ß  x  (1011)  z.  Th.  secundär  seien,  grün- 
dete sich  bisher  ausser  auf  das  Vorkommen  solcher  Lamellen 
am  Eisenglanz  überhaupt  und  die  Analogie  dieses  Minerals 
mit  Korund,  an  welchem  der  Nachweis  der  secundären  Natur 
der  analogen  Lamellen  etwas  sicherer  gegeben  werden  konnte 
(vergl.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  146),  wesentlich  nur  auf  einige 
Beobachtungen  von  Bauer  über  die  Begrenzung  der  Lamellen 
auf  OR  X  (0001)  und  — JR  x  (0112).  (Vergl.  dies.  Jahib.  1884 
I.  216.)  Es  hat  sich  inzwischen  ein  ausgezeichnetes,  zugleich 
allgemein  zugängliches  Material  gefunden,  an  welchem  der 
Nachweis  der  secundären  Natur  der  Lamellen  mit  einer  so 
grossen  Vollständigkeit  gegeben  werden  kann,  wie  es  selbst 
am  Kalkspath  kaum  leicht  möglich  sein  dürfte.  Es  sind  die 
bekannten  Krystalle  von  Rio  auf  Elba.  Zwillingslamellen 
sind  hier  ziemlich  häufig,  an  manchen  Krystallen  auch  recht 
zahlreich  und  nach  mehreren  Rhomboederflächen  gleichzeitig 
eingeschaltet,  indessen  scheint  es  auf  den  ersten  Blick  kaum 
wahrscheinlich,  dass  diese  Krystalle  je  Druckwirkungen  ausge- 
setzt gewesen  sein  könnten,  da  sie  scheinbar  frei  aufgewachsen 
sind.  Beim  Zerschlagen  einer  weniger  guten  Stufe  findet  man 
auch  im  Innern  derselben  fast  lauter  gut  begrenzte  Krystalle, 
welche  durch  ein  aus  Steinmark,  Eisenoxyd  und  Brauneisen 
bestehendes  Cement  meist  nur  ziemlich  lose  untereinander  ver- 
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kittet  sind.  In  ein  solches  Cement  sind  anscheinend  auch  die 
jetzt  frei  liegenden  Krystalle  eingehüllt  gewesen,  der  grösste 
Theil  desselben  ist  indessen  entfernt  und  z.  Th.  zur  Neubil- 
dung von  Eisenglanz  verwandt,  wie  weiter  unten  mitzutheilende 
Beobachtungen  wahrscheinlich  machen.  Die  Lamellen  sind 
meist  nur  0,1  mm.,  höchsens  bis  0,5  mm  breit ;  sie  reflectiren 
aber  sehr  gut,  so  dass  ihre  Begrenzung  fast  stets,  und  zwar 
auf  folgenden  Flächen  ermittelt  werden  konnte. 

Tioi Tioi 

Olli OTll 

0335 3,9.13.11 

lOTO 1014 

T012 T012 

T016 IT .  0 .  11 .  10 

2423 0441 

2423 i401 

2243 0225 

4223 2205 

4223 2213 

2243 4223 

16.57.21.29     .    .  0.37.37.13 

10. ST. 21. 26     .    .  0.3T.31.16. 

Dabei  ist  die  Zwillingsfläche  jedesmal  als  lOIl  angenom- 
men. Aus  den  Beobachtungen  auf  1101  und  Olli  folgt  dann 
schon,  dass  jedesmal  die  (der  Zwillingsebene  nicht  angehörende) 
Polkante  des  Rhomboäders  Grundzone  ist,  so  dass  die  links  auf- 
geführten Flächen  dann  nach  den  früher  abgeleiteten  Formeln : 

•      h'  =  h4-2k  +  2i, 
k'  =  — 3k; 
(l'  =  — h  +  k  — 2i)» 
i'  =  4h  +  2k  — i 

in  die  rechts  stehenden  Flächen  übergehen  müssen.    Dies  ist 

durch  die  Beobachtung  überall  bestätigt.  Setzt  man  c  =  1,359 
(1011  :  OTll  =  86^  OO,  so  berechnen  sich  die  folgenden  Win- 
kel zwischen  den  ursprünglichen  und  umgelagerten  Flächen, 
welche  mit  den  wirklich  beobachteten  zusammengestellt  sind. 
(Die  ursprüngliche  Fläche  P,  die  umgelagerte  P'  und  die  Zwil- 
lingsfläche Z  lagen  ausserdem  stets  in  einer  Zone.    Die  an- 

^  In  diesem  Jahrb.  1885.  U.  p.  51.  Z.  17  von  miten  steht  fälschlich 
(-h  +  k-i). 
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^T_^ 

P 

P' 

P: 

P' 

Nro. 

gem. 

ber. 

Li. 

2423 

0441 

5«  10' 

4^20' 

U.  1. 

Olli 

Olli 

7  28i 

8  0 

2. 

0S35 

4.9.13.11 

8  38 

9  20 

3. 

2243 

0225 

9  3 

8  58 

4. 

2423 

0441 

4  5 

4  20 

5. 

16.37.21.29 

0.57.37.13 

6  1 

4  57 

6. 

10.51.21.26 

0.51.31.16 

6  12 

6  0 

7. 

4223 

2205 

9  12 

8  58 

m.  1. 

2243 

0225 

9  1 

8  58 

IV.  1. 

Olli 

Olli 

7  52 

8  0 

2. 

2423 

0441 

4  23 

4  20 

V.  1. 

Olli 

oni 

7  57 

8  0 

2. 

2243 

0225 

9  l^ 

8  58 

3. 

1012 

T012 

13  3 

11  44 

VI.  1. 

1101 

TlOl 

7  39 

8  0 

VU.  1. 

oni 

oni 

7  59 

8  0 

2. 

1101 

TlOl 

8  3 

8  0 

3. 

2243 

0225 

9  20 

8  58 

4. 

4223 

2205 

9  22 

8  58 

vm.  1. 

Olli 

Olli 

8  6 

8  0 

2. 

2243 

0225 

9  20 

8  58 

3. 

4223 

2205 

9  20 

8  58 

4. 

1016 

n.o.ii.io 

10  22 

9  41 

5. 

2423 

4401 

4  35 

4  20 

6. 

4223 

2243 

0  0 

0  0 

7. 

Olli 

oni 

7  55 

8  0 

XML  1. 

2243 

0225 

9  13 

8  58 

2. 

4223 

2205 

9  22 

8  58 

XX.  1. 

lOTO 

10T4 

3  52 

3  43 

2. 

2243 

0225 

9  19 

8  58 

3. 

4223 

2243 

0  0 

0  0 

XXTV. 

2243 

0225 

9  16 

8  58 

geffihrten  Winkel  sind  Normalenwinkel,  da  diese  eine  leichtere 
Übersicht  der  Lagenverschiedenheit  von  P  nnd  P'  gestatten.) 
Der  Sinn  der  Neigung  von  P'  gegen  P  und  Z  wurde 
ebenfalls  überall  richtig  befinden,  und  ist  ans  Fig.  1  zu  er- 
sehen, welche,  um  alle  Flächen,  deren  Umlagerung  beobachtet 
wurde,  zur  Anschauung  zu  bringen,  so  gezeichnet  ist,  dass 
die  ZwJllingsfläche  1011  sich  hinten  links  oben  befindet  (also 
nm  120^  im  Sinne  entgegengesetzt  dem  eines  Uhrzeigers  ge- 
dreht gegenüber  der  gewöhnlichen  Stellung).    Denkt  man  sich 
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in  Fig.  1  jede  Fläche  in  die  (horizontale)  Zeichnungsebene 
gelegt,  so  dass  ihre  Aussenseite  nach  oben  gewendet  ist,  so 
geben  die  Pfeile  die  Richtungen  an,  in  welchen  die  Flächen 
nach  unten  einfallen.  Auf  den  ebenfalls  eingezeichneten, 
stets  stark  gekrümmten  Flächen  OR  x  (0001)  und  ^R  x  (1014) 
konnte  nur  der  richtige  Sinn  der  Neigung  der  umgelagerten 
Theile,  nicht  die  Grösse  derselben  constatirt  werden.  Die 
auf  Z  senkrechte  Fläche  1210  wurde  gar  nicht  beobachtet, 
aber  mit  eingezeichnet,  da  sie  den  Übergang  von  einem 
Neigungssinn  zum  entgegengesetzten  vermittelt.  In  die  Linear- 
projection  Fig.  2  sind  die  ursprünglichen  und  umgelagerten 
Flächen,  soweit  es  der  Raum  gestattete,  eingetragen,  —  Hier, 
wie  bei  den  früher  mitgetheilten  Beobachtungen  über  Rutil, 
war  es  im  allgemeinen  durchaus  nothwendig,  zumal  wenn 
Vicinal-Reflexe  in  Frage  kamen,  alle  Theile  der  Hauptfläche 
bis  auf  schmale  Streifen  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingslamelle 
abzublenden.  Es  geschah  dies  meist  durch  Auflegen  dünner 
Blättchen  von  geschwärztem  Wachs,  zuweilen  so,  dass  die- 
selben nicht  ganz  an  die  Hauptflächen  angedrückt  wurden, 
sondern  etwas  davon  abstanden  und  in  Folge  dessen  einen 
Theil  der  Hauptfläche  zugleich  beschatteten;  durch  gehörige 
Veränderung  der  Stellung  des  Collimatorrohrs  zum  Beobach- 
tungsfernrohr liess  sich  dann  der  Schatten  bis  in  die  unmittel- 
bare Nähe  der  Lamelle  vorschieben. 

Die  folgenden  Erläuterungen  zur  Tabelle  bestätigen  na- 
mentlich, dass  bei  gut  reflectirenden  Lamellen  im  Nothfall 
(wenn  nämlich  alle  der  Beobachtung  zugänglichen  Flächen 
der  Grundzone  angehören)  auch  schon  aus  den  Vicinalreflexen 
auf  secundäre  Zwillingsbildung  geschlossen  werden  kann. 
(Man  vergl.  namentUch  VH  3,  4 ;  Vm  1—5,  7 ;  XXIV  3.) 

n.  2.  0335  war  wegen  starker  Streifung  parallel  0001 
nur  annähernd  zu  bestimmen.  Es  wurde  gemessen:  0335  : 
Olli  =  165^  9' ;  ber.  165^  48'.  Die  grosse  Differenz  zwischen 
gerechnetem  und  gemessenem  Winkel  P  :  P'  ist  wesentlich 
durch  die  schlechte  Einstellbarkeit  auf  P  veranlasst. 

n.  5u.  6.  Die  Flächen  10.31.21.26  und  16.37.21.29 
sind  nur  als  schlecht  zu  messende  Vicinalflächen  von  Olli 
und  2323  aufzufassen.  Die  der  Eechnung  zu  Grunde  gelegten 
Indices  entsprechen  den  Winkeln: 
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10. Hr. 21.26:0111  =  164^8' 
16 .  57 .  21 .  29  :  OTll  =  löS«    2'. 

IV.  1.  Olli  hat  zwei  Bilder  a  und  b  schräg  über  ein- 
ander; ebenso  die  Lamelle;  es  wurde  (bei  Einstellung  der 
Zone  Z  :  a  :  a')  gemessen : 

s:b==28';  a':b':  17'. 

Blendet  man  dagegen  den  a  entsprechenden  Theil  der  Haupt- 
fläche und  den  sie  durchsetzenden  Theil  der  Lamelle  ab,  so 
reflectirt  jetzt  auch  die  Lamelle  nur  1  Bild,  nämlich  b'.  Ana^ 
loges  wurde  in  anderen  Fällen  beobachtet. 

V.  1.  Die  Hauptfläche  giebt  3  Bilder  a,  b,  c;  die  Lamelle 
dagegen  nur  2,  welche  a  und  b  entsprechen,  denn  es  wurde 
gemessen: 

a  :  b  =  17';  a' :  b'  =  16'.    (a  :  c  =  390- 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Beflex  c  von  einem  kleinen,  stark 
geknickten,  von  der  Lamelle  nicht  durchsetzten  Theil  der 
Hauptfläche  herrührt;  nach  Abbiendung  desselben  sind  die 
Bilder  von  P  und  P'  ähnlich,  aber  b'  verhältnissmässig  heller 
als  b  (gegenüber  dem  Verhältniss  a  :  a^).  Dies  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  Lamelle  an  derjenigen  Stelle,  welche  den 
Reflex  b  der  Hauptfläche  liefert,  sich  plötzlich  verbreitert; 
diese  Verbreiterung  findet  zugleich  statt  Jn  nächster  Nähe 
eines  Sprunges,  welcher  die  Hauptfläche  durchsetzt. 

y.  2.  Die  Bilder  der  Hauptfläche  und  der  Lamelle  sind 
durchaus  einfach;  dieses  ist  auch  im  folgenden  (event.  nach  gehö- 
rigem Abblenden)  stets  der  Fall,  wenn  nichts  weiter  bemerkt  ist. 

V.  3.  Es  ist  gemessen:  1012  :  lOIl  =  85^ 47'  (ber.  84« 8') ; 
die  Fläche  hat  also  nur  annähernd  die  Lage  von  1012.  Die 
hier  austretende  Lamelle  wurde  auch  nur  deshalb  der  Messung 
unterworfen,  weil  der  Winkel  P  :  P'  f&r  1012  seinen  höchsten 
Werth  erreicht.  1012  ist  wie  gewöhnlich  gekrümmt,  und 
auch  nach  möglichster  Abbiendung  liegen  die  Beflexe  noch 
ca.  3«  auseinander,  diejenigen  der  Lamelle  (weil  nur  ein 
schmaler  Streif  in  Frage  kommt)  nur  um  1«.  Der  der  um- 
gelagerten Fläche  1012  zunächst  liegende  Hauptflächen-Beflex 
kommt  derselben  doch  nur  auf  10^17'  nahe;  der  Abstand 
P  :  P'  ist  also  immerhin  noch  grösser  als  auf  allen  andern 
beobachteten  Flächen. 

Vn.  2.    Eine  feinere  Lamelle  durchsetzt  unregelmässig 
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liegende  Flächeutheile  von  IlOl,  Hauptfläche  und  Lamellen 
haben  daher  je  zwei  schräg  über  einander  liegende  Bilder- 
gruppen, a,  b  und  a',  b';  letztere,  sehr  breit,  sind  nur  un- 
gefähr zu  messen: 

a:b  =  8r;  a':  V=116'. 

Der  in  der  Tabelle  aufgeführte  Werth  rührt  von  einer  breiten 
sehr  gut  reflectirenden  Lamelle  her  und  ist  dem  berechneten 
fast  gleich,  trotzdem  P  :  Z  =  85®  20'  gemessen  wurde,  also 
von  dem  Fundamental -Winkel  erheblich  abweicht.  Dasselbe 
wurde  in  mehreren  anderen  Fällen  beobachtet  und  beweist 
nur,  dass  die  reflectirende  Fläche  Z  nicht  die  wahre  Lage 
der  Zwillingsebene,  sondern  nur  eine  Vicinalfläche  derselben 
vorstellt.  Denn  wenn  auch  gleichzeitig  die  von  Lamellen 
durchsetzte  Fläche  P  nicht  IlOl  selbst,  sondern  ebenfalls  eine 
Vicinalfläche  davon  vorstellte,  so  müsste  doch  der  Winkel 
P  :  F  sehr  nahezu  180®  —  2  .  85®  20'  =  9®  20'  sein,  da  sich 
der  Winkel  P  :  P'  wegen  der  geometrischen  Ähnlichkeit  des 
Eisenglanz-Khomboßders  mit  dem  Würfel  nur  wenig  ändert 
(von  0®  bis  11®  44')  wenn  P  alle  möglichen  Lagen  (von  Z  :  P 
=  0®  bis  Z  :  P  =  ca.  90®)  annimmt. 

Vn.  3.  Die  Bilder  von  P  und  P'  sind  in  einer  ca.  45® 
zur  Zone  Z  :  P  geneigten  Richtung  verzerrt.  Der  Abstand 
der  äussersten  (zugleich  hellsten)  Bilder,  in  der  Zone  Z  :  P 
gemessen,  beträgt: 

a:b  =  32^  a' :  b' =  34^. 

vn.  4.  P  zeigt,  auch  nach  gehöriger  Abbiendung,  noch 
5  Reflexe,  a  bis  e,  in  derselben  Lage  zu  einander  wie  vorher ; 
in  P'  treten  bei  Einstellung  der  Zone  Z  :  P  nur  die  beiden 
hellsten  a'  und  d'  genügend  hervor,  da  das  Bild  der  Lamelle 
überhaupt  in  die  Breite  gezogen  ist.    Es  wurde  gemessen: 

a:d  =  37';  a' :  b' =  36'. 

Setzt  man  jetzt  aber  den  Erystall  so  auf  das  (FuESs'sche) 
Goniometer,  dass  die  Zwillingsebene  dem  Theilkreis  parallel 
liegt,  die  Kante  P  :  P'  dagegen  möglichst  senkrecht  zu  einer 
Schraube  der  Cylinder-Schlitten  steht,  so  dass  beim  Bewegen 
dieser  Schraube  die  Bilder  von  P  und  P'  nach  und  nach 
(letztere  zugleich  parallel  dem  Verticalfaden  des  Fernrohrs 
verlängert)  im  Gesichtsfeld  erscheinen,  so  lässt  sich  der  Ab- 
stand der  Bilder  a  bis  e  und  a'  bis  e'  in  der  in  der  Fläche 
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P,  bez.  P'  senkrecht  zur  Zone  P :  P' :  Z  gelegenen  Richtung 
recht  gut  messen,  und,  was  auch  schon  der  Augenschein  lehrt, 
die  Ähnlichkeit  der  beiden  Beflex-Systeme  bestätigen.  Da 
die  Reflexe  b  und  c  einander  sehr  nahe  liegen,  daher  in  der 
Lamelle  nur  schlecht  zu  trennen  sind,  wurde  auf  die  Mitte 
von  beiden  eingestellt): 

bc:a  =  14'.  .  Vc' :  a' ==  16'. 

a  :  e  =  19'.  a' :  e'  =  19'. 

e  :  d  =  21f .  e' :  d'  =  23|'. 

bc:d  =  56'.  Vc':d'  =  58'. 

VIII.  1.  Durch  Streifung  parallel  der  Höhenlinie  von 
Olli  werden  auf  der  Hauptfläche  und  Lamelle  je  zwei  schräg 
über  einander  liegende  Reflexe  hervorgerufen: 

a:b  =  22';  a' :  b' =  21'. 

Vin.  2.    Wie  bei  VII.  4;  es  wurde  gemessen  in  der 

Zone  Z  :  P:  a  :  b  =  41';  a'  :  b'  =  37'; 

in  der  in  P  bez.  F  l  zur  vorigen  liegenden  Richtung  wurde 

gemessen :  "  a  :  b  =  42' ;  a' :  b'  =  42j^'. 

Vni.  4.  1106  ist  gekrümmt,  daher  nui*  ungenau  zu 
messen:  1106  :  lOIl  =  107«  58'  (ber.  108«  16'). 

Vm.  5.  Ähnlich  me  bei  Vm.  2.  In  der  Zone  P  :  Z 
wurde  gemessen:     a  :  b  =  15'.    a' :  b'  =  12', 

b  :  c  =  16'.    b'  :  c'  =  12'. 
a:c  =31'.    a'  :  c'  =25'; 

senkrecht  zur  vorigen  Zone  (wie  bei  VII.  4)  wurde  gemessen : 

a  :  b  =  18' ;  a'  :  b'  =  17'. 
b:c  =  13';  V  :  c'  =12'. 
a:c  =  31';  a' :  c'  =29'. 

Die  Helligkeitsverhältnisse  von  a,  b,  c  gegenüber  a',  b',  c' 
sind  dabei  ganz  ähnlich. 

Vin.  6.  Da  4223  ganz  eben  ist,  sind  die  Lamellen  auch 
bei  Untersuchung  mit  einer  starken  Lupe  von  ihrer  Eintritts* 
stelle  an  der  Kante  zur  Nachbarfläche  an,  nicht  mehr  zu  ver- 
folgen. Die  Austrittsstelle  liegt  indessen  der  Eintrittsstelle 
genau  gegenüber,  so  dass  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  die 
(nach  ihrer  Begrenzung  auf  den  Nachbarflächen  secundären) 
Lamellen  dennoch  auch  diese  Fläche  durchsetzen.  Bei  XX.  3 
ist  die  Fläche  4223  etwas  uneben  und  die  Spur  der  Lamelle 
deutlich  zu  verfolgen. 
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Vin.  7.  Wie  bei  VIII.  1  mehrere  Bilder,  In  der  Zone 
P  :  Z  wurde  gemessen: 

a:b  =  2ö';  a':b'  =  22'; 

in  den  in  den  Flächen  P  bez.  P'  senkrecht  zur  vorigen  Ke- 
genden Richtungen  ist  der  Abstand: 

a:b  =  23';  a' :  b' =  23'. 

XX,  1.  1010  ist  an  den  Elbaner  Krystallen  fast  stets 
nur  als  kleine  Abstumpfung  der  Ecke  ICH  :  2243  :  3223  aus- 
gebildet; und  da  an  dem  vorliegenden  Erystall  die  ziemlich 
breite  Lamelle  ganz  oberflächlich  liegt,  ist  die  ganze  Fläche 
1010  in  1014  libergeftthrt.  Dass  hier  früher  aber  wirklich 
1010  vorhanden  war,  geht  einmal  aus  der  Natur  der  Lamelle 
hervor,  welche  sich  schon  durch  ihre  Begrenzung  auf  den 
anliegenden  Flächen  als  secundär  erweist,  sodann  aus  dem 
Umstände,  dass  fast  an  allen  Krystallen  derselben  Stufe  eine 
kleine  Fläche  lOlO  ausgebildet  ist. 

XXIV.  3.    Wie  bei  VII.  4  wurde  gemessen: 

a  :  b  =  86' ;  a' :  b'  =  45'  (paraUel  der  Zone  Z  :  P) 

a  :  b  =  38';  a' :  b'  =  39'  (senkrecht  zur  Zone  Z  :  P  bez,  Z  :  P'). 

Die  in  der  Zone  der  Höhenlinie  der  Zwillings-Bhombo- 
ederfläche  liegenden  Flächen  erleiden,  wie  leicht  ersichtlich, 
keine  Änderung  ihrer  Neigung  gegenüber  den  übrigen  Ery- 
stallflächen,  wohl  aber  werden  die  in  ihnen  liegenden  Bich- 
tungen  gedreht.  Die  Drehung  ist  indessen  wegen  der  geo- 
metrischen Würfelähnlichkeit  des  EisenglanzrhomboMers  nur 
gering;  sie  erreicht  ihr  Maximum  mit  11^44'  für  die  nicht 
in  der  Zwillingsebene  liegende  Polkante  des  Grund-Rhombo- 
eders.  Für  alle  andern  in  der  zur  Zwillingsebene  lOTl  senk- 
recht stehenden  Fläche  1210  liegenden  Richtungen  ist  die- 
selbe geringer  und  würde  also  bei  der  geringen  Breite  der 
Lamellen  kaum  zu  constatiren  gewesen  sein,  auch  wenn  La- 
mellenaostritt  auf  einer  solchen  Fläche  beobachtet  und  die 
Fläche  zugleich  parallel  jener  Rhomboöder-Polkante  etwa 
gestreift  gewesen  wäre.  Würde  eine  solche  Streifiing  auf  1210 
Vicinalreflexe  in  i^  Abstand  vom  Hauptreflex  verursachen,  so 
würden  dieselben,  soweit  sie  umgelagerten  Theilen  angehörten, 
doch  nur  6'  aus  der  Zone  „Hauptreflex  :  Z^  abgelenkt  er- 
scheinen.   Ungünstiger  noch  werden  die  Verhältnisse,  wenn 
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die  Stareifdng  nicht  parallel  der  Kante  Olli  :  IlOl  verläuft; 
sie  ist  Null,  wenn  die  Streifnng  der  Kante  zu  Z  parallel 
geht.  —  Für  die  Richtungen  innerhalb  der  Flachen  4223  und 
2233,  aus  der  Zone  der  Höhenlinie  der  Zwilliugs-Bhomboeder- 
fläche  (welche  unter  154^  0'  zu  Z  neigen)  ist  die  Drehung  im 
günstigsten  Falle  noch  nicht  halb  so  gross  wie  vorher;  zum 
ünglfick  sind  aber  diese  Flächen,  auf  welchen  Lamellen-Über- 
tritt beobachtet  wurde,  meist  gerade  parallel  Z  gestreift, 
die  Drehung  der  durch  diese  Streifung  bewirkten  Vicinal- 
reflexe  ist  daher  Null.  Die  durch  Streifung  parallel  oder 
senkrecht  zur  Höhenlinie  von  Olli  und  1101  bewirkten  Neben- 
reflexe werden  noch  nicht  um  den  zehnten  Theil  ihres  Ab- 
standes  vom  Hauptreflex  aus  der  Zone  „Hauptreflex  :  Z^  ab- 
gelenkt, das  ist  aber  eine  Grösse,  welche,  da  es  sich  stets 
nur  um  die  Beobachtung  von  Nebenreflexen  schmaler 
Zwillingslam  eilen  handelt,  bei  dem  vorliegenden  Material 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegt.  Für  die  übrigen  be^ 
obachteten  Flächen  gilt  dies  noch  mehr.  —  Ähnlich  gering 
sind  auch  die  Unterschiede  in  den  Abständen  der  Bilder 
a  von  b  gegenüber  a'  von  b'. 

Unter  dem  Elbaner  Material  fanden  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  eine  ziemliche  Anzahl  von  Krystallen,  bei  wel- 
chen ebenfalls  auf  allen  Flächen  durchaus  Zwillingslamellen- 
ähnliche  Streifen  parallel  einer  Bhomboßderfläche  vorhanden 
waren,  an  welchen  aber  von  den  entsprechenden  Flächentheüen 
meist  überhaupt  keine  gesonderten,  oder  aber  mit  den  gefor- 
derten nicht  übereinstimmende  Beflexe  erhalten  werden  konn- 
ten, an  welchen  vielmehr  die  Flächenzeichnung  die  primäre 
Natur  der  Lamellen  zu  beweisen  schien.  Nach  den  Beobach- 
tungen von  Hessenberg  u.  a.  unterliegt  es  nun  allerdings 
keinem  Zweifel,  dass  auch  primäre  Zwillinge  nach  B  x  (1011) 
auf  Elba  vorkommen,  indessen  dürften  die  Lamellen  auch 
bei  dem  grössten  Theil  der  eben  erwähnten  Erystalle  secun- 
där  sein.  An  solchen  Krystallen  beobachtet  man  zuweilen, 
dass  die  auf  den  Bhomboöderflächen  herrschende  Streifimg  // 
der  Höhenlinie  (bez.  senkrecht  dazu)  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Lamellen  und  längs  ihrer  ganzen  Erstreckung  (etwa  bis 
auf  i  mm.  Abstand  von  denselben)  horizontaler  (bez.  darauf 
senkrechter)  Streifimg  Platz  macht ;  oder  es  ist  ein  Theil  der 
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Fläche  R  X  (1011)  unter  sehr  stumpfem  Winkel  gebrochen, 
der  andere  zeigt  die  gewöhnliche  Streif ung  parallel  OR  x  (0001), 
und  die  Grenze  beider  Theile  wird  durch  die  Zwillingslamelle 
bestimmt ;  die  Flächen  f  P2  (2243)  theilen  sich  zuweilen  in 
eine  stark  parallel  den  angrenzenden  Rhomboederflächen  ge- 
streifte Hälfte  auf  einer  Seite  einer  ZwiUingslamelle  und  eine 
fast  völlig  ebene  auf  der  andern  Seite  derselben  etc.  Fast 
in  allen  diesen  Fällen  verschwimmt  der  Reflex  der  Lamelle 
mit  demjenigen  der  Hauptfläche,  ihre  Begrenzung  entspricht 
also  weder  derjenigen  primärer  noch  derjenigen  secundärer 
Lamellen ;  es  weist  vielmehr  alles  darauf  hin,  dass  nach  Bil- 
dung der  Lamellen  noch  ein  Weiterwachsen  des  Krystalls  statt 
fand  (ähnlich  wie  das  schon  am  Rutil  von  mir  angenommen 
wurde,  dies.  Jahrb.  1886  I.  150)  und  dass  das  neu  niederge- 
schlagene Material  die  Zwillingslamellen,  gleichviel  ob  sie 
primär  oder  secundär  waren,  überwucherte,  so  dass  die  La- 
mellen gewissermassen  „vernarbten^.  In  einigen  solchen  Fäl- 
len liess  sich  nun  constatiren,  dass  Lamellen,  welche  auf  einer 
Fläche  bereits  „vernarbt"  waren,  auf  den  benachbarten  noch 
die  durch  ümlagerung  bedingte  Begrenzung  hatten,  wähi^end 
die  Lamelle  zugleich  in  die  Kante  zwischen  beiden  Flächen 
tief  einschnitt,  weil  das  Wachsthum  hier  gestört  wurde.  Ja, 
es  finden  sich  auf  einer  und  derselben  Fläche  beiderlei  La- 
mellen neben  einander,  und  während  in  der  Nähe  der  ver- 
narbten die  Flächenzeichnung  sich  plötzlich  ändert,  ist  sie 
in  der  Nähe  der  letzteren  derjenigen  der  weiter  entfernten 
Theile  durchaus  gleich.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  auch  an 
manchem  anscheinend  von  Lamellen  ganz  freien  Erystalle  von 
Elba  solche  finden  würde,  wenn  es  gelänge,  hinreichend  durch- 
sichtige Schliffe  von  denselben  herzustellen. 

Trotzdem  die  künstliche  Erzeugung  der  Lamellen  durch 
Druck  bisher  nicht  gelungen  ist,  weisen  doch  gerade  auch  an 
den  Elbaner  Kry stallen  mehrere  Umstände  auf  diese  Ent- 
stehungsweise hin.  Einmal  gehen,  namentlich  sehr  feine,  La- 
mellen häufig  von  verletzten  Kanten  aus,  ebenso  von  kleinen 
polygonalen  Eindrücken,  in  welchen  jetzt  ausgebrochene  Quarz- 
krystalle  eingewachsen  gewesen  waren ;  sodann  kann  man  öfter 
beobachten,  dass  die  Lamellen  an  Sprüngen  absetzen  oder 
sich  an  solchen  plötzlich  verbreitem.    Fast  zur  Gewissheit 
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wird  diese  Entstehongsweise  durch  Beobachtungen  an  Material 
anderer  Fundorte,  von  welchen  ich  noch  einige  anführe. 

In  einem  auf  Glimmerschiefer  seitlich  aufgewachsenen 
Krystall  vom  St.  Gotthard  (wahrscheinlich  Titaneisen)  zeigen 
sich  in  der  Nähe  der  Anwachsstelle  zahlreiche  Zwillingslamel- 
len, während  der  Krystall  sonst  frei  davon  ist.  In  etwas 
Granat-haltigem,  stark  gefaltetem  Chloritschiefer  von  S.  Marcel 
in  Piemont  sind  kreisrunde,  i  mm.  dicke,  2  mm.  breite  Blätt- 
chen von  Eisenglanz  eingewachsen ,  stark  verbogen  und  von 
zahllosen  Zwillingslamellen  durchsetzt.  Ganz  besonders  be- 
quem gestaltet  sich  aber  die  Untersuchung  für  eine  Reihe 
vonEisenglimmer-Vorkommnissen,  welche  unter  dem  Mikroskop 
im  durchfallenden  Licht  zu  beobachten  sind  ^  Die  stark  dop- 
pelbrechenden  Zwillingslamellen  löschen  dann  parallel  ihrer 
Längsrichtung  aus  und  scheinen  zwischen  gekreuzten  Nicols 
tief  roth  durch  (im  gewöhnlichen  Licht  durchaus  mit  derselben 
Farbe  wie  die  Hauptmasse  der  Blättchen),  während  die 
Blättchen  selbst  durchaus  isotrop  sind.  Es  gehört  dahin 
ein  schuppig-blättriger  Eisenglanz  aus  der  Steiermark,  die 
schieferartig  gelagerten  Blättchen  sind  wie  alpine  Glimmer- 
schiefer vielfach  hin  und  her  gebogen.  Ähnlich  ist  ein  blätt- 
riger Eisenglanz  vom  Harz;  nach  der  Basis  tafelartige,  mit 
deutlicher  Zwillingsstreifung  versehene  und  gebogene  Kry- 
ställchen  von  Wagendrüssel  (mit  Malachit);  fein-schuppiger, 
schön  gefältelter  Eisenglanzschiefer  von  Brasilien ;  mit  Augit 
gemengter  kömig -schuppiger  Eisenglanz  von  Hasse-Nord- 
grube  auf  Eker;  der  blättrige  Eisenglanz  des  sog.  Eisen- 
glanz-Granites des  Fichtelgebirges;  manche  blättrige,  zum 
Theil  auch  feinschuppige  Vorkommnisse  aus  dem  Siegen- 
schen;  blättriger  Eisenglanz  von  Tasmanien  und  eben  sol- 
cher von  Viti  Leon  (Viti- Archipel),  welcher  nach  den  beglei- 
tenden Mineralien  aus  altkrystallinen  Gesteinen  zu  stammen 
scheint  und  an  welchem  auch  rhomboedrische  Absonderungs- 
flächen durch  Messung  zu  constatiren  waren.  Besonders 
ausgezeichnet  ist  noch  der  fein-schuppige  Eisenrahm  des 
Nachtviol-Stollens  am  Daliberg  bei  Suhl  (Thüringen);  die 
Blättchen  sind  nur  klein,  aber  die  Lamellen  so  reichlich,  dass 

^  Es  ist  die  Anwendung  von  grellem  Lampenlicht  mehr  als  Tages- 
licht zu  empfehlen. 
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sie  fast  tiberwiegen.  Bei  allen  diesen  Vorkommnissen  können 
die  Blättchen  recht  wohl  Druck -Wirkungen  ausgesetzt  ge- 
wesen sein,  z.  Th.  sind  sie  es  sogar  ganz  augenscheinlich 
gewesen.  Dagegen  wurde  auch  nicht  eine  einzige  Lamelle 
beobachtet  in  folgenden  Vorkommnissen,  z.  B. :  sog.  sublimirte 
Blättchen  vom  Vesuv,  Stromboli  und  Puy  de  Pariou;  kleine 
aufgewachsene  Blättchen  von  Eisenrahm  von  Obemeissen  bei 
Diez ;  in  Camallit  und  Sylvin  eingewachsene  Blättchen  von 
Stassfort  und  Kalusz  und  in  Sonnenstein  eingewachsene.  — 
Der  die  Elbaner  Hämatite  und  Pyrite  begleitende  Eisen- 
glimmer zeigt  nur  selten  noch  deutliche  Zwillingslamellen; 
u.  d.  M.  sind  die  feinen  Blättchen  etwas  mehr  gelblich-roth 
als  die  des  irischen  Eisenglimmers,  auch  fein  gekörnt,  und  sie 
löschen  z.  Th.  bei  keiner  Stellung  mehr  aus,  sind  also  wohl 
in  Umwandlung  zu  Brauneisen  begriffen  (was  auch  Blüm  schon 
angiebt).  Zuweilen  bemerkt  man  aber  noch  an  hexagonale 
Wachsthumsformen  erinnernde,  mit  durchsichtigem  Eisenglanz 
seitlich  parallel  verwachsene  Gerüste,  welche  anscheinend  die 
letzten  Reste  von  stark  von  Zwillingslamellen  durchsetzten 
Blättchen  vorstellen. 

Titaneisen  verschiedener  Fundorte  zeigen  bekanntlich 
ebenfalls  Absonderung  nach  OR  x  (0001)  und  nach  R  x  (1011) ; 
an  solchen  Zwillingslamellen  auch  durch  Messung  oder  mikro- 
skopisch nachzuweisen  ist  bisher  nicht  gelungen ;  einige  stark 
verdrückte  Krystalle  der  hiesigen  Sammlung  sind  vielmehr 
äusserlich  durchaus  frei  von  Lamellen. 


lieber  die  Totalreflexion  an  doppeltbrechenden 

Kjystallen. 

(Zweite  Mittheilung*.) 

Von 

Th,  Liebisch  in  Königsberg  i.  Pr. 

Mit  Tafel  IV  und  1  Holzschnitt. 


§.  7. 

Es  ist  eine  bekannte,  aber  bisher  noch  nicht  vollständig 
erklärte  Erscheinung,  dass  die  am  Totalreflectometer  im  Ge- 
sichtsfelde des  Beobachtungsfernrohres  auftretenden  Grenz- 
linien, in  denen  sich  die  Gebiete  des  an  einem  anisotropen 
Krystall  partiell  und  total  reflectirten  Lichtes  berühren,  im 
Allgemeinen  nicht  wie  bei  der  totalen  Reflexion  an  isotropen 
Mitteln  senkrecht  zu  der  Ebene  @  stehen,  welche  die  Nor- 
male der  Grenzebene  des  Krystalls  und  die  optische  Axe  des 
Femrohres  verbindet.  Die  senkrechte  Lage  jener  Grenzlinien 
tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  Einfallsebene  6  einer  optischen 
Symmetrieebene  des  Krystalls  parallel  läuft  oder  wenn  ihre 
Durchschnittsgerade  mit  der  Grenzebene  eine  optische  Sym- 
metrieaxe  des  Krystalls  ist. 

Um  ein  bestimmtes  Beispiel  vor  Augen  zu  haben,  be- 
trachten wir  einen  optisch  einaxigen  Krystall,  dessen  Grenz- 
ebene zur  optischen  Axe  unter  einem  von  90®  verschiedenen 
Winkel  geneigt  ist.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  sei 
positiv.  Diffuses  homogenes  Licht  falle  von  links  her  auf  die 
in  ihrer  Ebene  drehbare  Grenzfläche.    Bringt  man,  während 


*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  H.  181. 
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das  Beobachtungsfemrohr  fest  steht,  den  Krystallträger  in  die 
Lage,  dass  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  der  Übergang  aus 
dem  Gebiet  des  partiell  reflectirten  Lichtes  (zur  Linken)  in 
das  Gebiet  des  total  reflectirten  Lichtes  (zur  Rechten)  wahr- 
zunehmen ist,  so  erscheinen  zwei  Grenzlinien.  Die  linke  Grenze 
steht  vertical  und  behält  ihre  Stellung  bei  der  Drehung  der 
Grenzfläche  unverändert  bei ;  sie  entsteht  durch  die  gewöhn- 
liche Grenzbrechung,  für  welche  die  Einfallsebene  ffi  in  jeder 
Lage  eine  Symmetrieebene  ist.  Die  rechte  Grenzlinie  ändert 
bei  der  Drehung  der  Grenzfläche  stetig  ihren  Abstand  von  der 
festen  Grenze  und  ihre  Neigung  gegen  dieselbe ;  sie  wii*d  durch 
die  ungewöhnliche  Grenzbrechung  erzeugt,  für  welche  im 
Allgemeinen  die  Ebene  ffi  nicht  Symmetrieebene  und  die  Durch- 
schnittsgerade von  @  mit  der  Grenzfläche  nicht  Symmetrieaxe 
ist.  Der  Abstand  der  beiden  Grenzlinien  von  einander  er- 
reicht seinen  grössten  Werth,  wenn  die  Ebene  @  senkrecht 
zum  Hauptschnitt  ^  der  Grenzfläche  steht,  den  kleinsten, 
wenn  ffi  mit  ^  zusammenfällt.  Die  veränderliche  Grenzlinie 
convergirt  gegen  die  feste  nach  oben,  wenn  der  spitze  Win- 
kel zwischen  dem  Hauptschnitt  und  der  Einfallsebene  @  rechts 
oben  und  links  unten  von  S  liegt,  nach  unten,  wenn  sich 
dieser  Winkel  rechts  unten  und  links  oben  von  (£  befindet 
(Taf.  IV  Fig.  1,2);  sie  liegt  parallel  zur  festen  Grenze,  wenn 
die  Ebenen  ^  und  @  einander  parallel  sind  oder  senkrecht 
auf  einander  stehen.  Nun  ist  der  Hauptschnitt  der  Grenz- 
fläche eine  optische  Symmetrieebene,  die  zu  ihm  senkrechte« 
Gerade  eine  optische  Synmietrieaxe  des  Krystalls.  Demnach 
nimmt  in  der  That  die  veränderliche  Greij^linie  nur  in  den 
durch  Symmetrieeigenschaften  ausgezeichneten  Positionen  der 
Ebene  ®  die  besonderen,  durch  die  äussersten  Werthe  ihres 
Abstandes  von  der  festen  Grenze  und  durch  den  Parallelismus 
mit  dieser  Grenze  bestimmten  Lagen  an. 

Ist  der  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ,  so  tritt 
die  veränderliche  Grenzlinie  links  von  der  festen  Grenze  auf. 
Im  Übrigen  gelten  aber  dieselben  Regeln  wie  in  dem  vorigen 
FaUe  (Taf.  IV  Fig.  3,  4). 

Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  im  Anschluss  an  meine 
frühere  Abhandlung  über  die  Totalreflexion  an  doppeltbrechen- 
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den  Krystallen  (dies.  Jahrb.  1885.  11.  181)  die  Ableitung  des 
Gesetzes,  nach  welchem  die  Neigung  der  Grenzlinien  gegen 
die  Einfallsebene  d  abhängt  von  den  Hanptlichtgeschwindig- 
keiten  des  Krystalls,  den  Grössen,  welche  die  krystallogra- 
phische  Orientirung  von  Grenzebene  und  Einfallsebene  bestim- 
men, und  der  Lichtgeschwindigkeit  t>  in  dem  die  Grenzebene 
des  Krystalls  bedeckenden  Mittel  äß. 

§.  8. 
Die  Kegel  der  Grenzstrahlen. 

In  dem  äusseren  Mittel  9)2  erhalten  wir  im  Allgemeinen 
in  jeder  Einfallsebene  zwei  Paare  von  Grenzstrahlen  der  to- 
talen Reflexion.  Die  Strahlen  jedes  Paares  liegen  symmetrisch 
zur  Normale  der  Grenzebene.  Ihre  Neigungen  gegen  diese 
Normale  wurden  in  §.  5  mit  i^  und  i^'  bezeichnet,  derart,  dass 
der  Grenzwinkel  i^,  der  schnelleren,  i^'  der  langsameren  der 
beiden  Wellen  entspricht,  deren  Normalen  OP^  und  OP^'  in 
der  Einfallsebene  S  liegen  und  die  Grenzbrechung  erlitten 
haben  (i^,  <  i^,').  Die  zugehörigen  Strahlen  0  S^  und  0  So' 
liegen  stets  in  der  Grenzebene  des  Krystalls,  im  Allgemeinen 
aber  nicht  in  der  Einfallsebene. 

Nimmt  die  Einfallsebene  auf  der  Grenzebene  @  alle  mög- 
lichen Lagen  an,  so  erfüllen  die  Paare  der  Grenzstrahlen  in 
dem  Mittel  3K  zwei  zur  Normale  der  Grenzebene  symmetrische 
Kegel  &  und  ^  mit  gemeinsamem  Scheitel  im  Einfallspunkte  D. 

Wie  aus  der  in  §.  5  beschriebenen  Construction  der 
Grenzstrahlen  folgt,  erhält  man  diese  Kegel,  indem  man  die 
Schnittcurve,  welche  der  zur  Normale  der  Grenzebene  paral- 
lele Tangentencylinder  der  Indexfläche  des  Krystalls  (die  Ge- 
sammtheit  der  Geraden  J)  auf  der  Kugel  mit  dem  Radius  1/d 
(der  Indexfläche  des  äusseren  Mittels)  erzeugt,  mit  dem  Ein- 
fallspunkte verbindet. 

Die  Kegel  Ä  und  S'  können  ebensowenig  wie  die  Grenz- 
winkel Iq  und  i^'  in  dem  allgemeinsten  Falle,  wo  &  die  Grenz- 
ebene eines  optisch  zweiaxigen  Krystalls  von  beliebiger  Rich- 
tung ist,  auf  analytischem  Wege  getrennt  dargestellt  wer- 
den. Die  Gleichung  (31)  des  §.  5,  welche  die  Grenzwinkel  i^ 
und  io'  besthnmt,  ist,  wenn  in  ihr  die  zur  Orientirung  der 
Einfallsebene  dienenden  Grössen  als  Veränderliche  betrachtet 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1886.  Bd.  IL  4 
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das  Beobachtimgsfernrohr  feist  steht,  den  Krystallträger  in  die 
Lage,  dass  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  der  Übergang  aus 
dem  Gebiet  des  partiell  reflectirten  Lichtes  (zur  Linken)  in 
das  Gebiet  des  total  reflectirten  Lichtes  (zur  Rechten)  wahr- 
zunehmen ist,  so  erscheinen  zwei  Grenzlinien.  Die  linke  Grenze 
steht  vertical  und  behält  ihre  Stellung  bei  der  Drehung  der 
Grenzfläche  unverändert  bei ;  sie  entsteht  durch  die  gewöhn- 
liche Grenzbrechung,  für  welche  die  Einfallsebene  @  in  jeder 
Lage  eine  Symmetrieebene  ist.  Die  rechte  Grenzlinie  ändert 
bei  der  Drehung  der  Grenzfläche  stetig  ihren  Abstand  von  der 
festen  Grenze  und  ihre  Neigung  gegen  dieselbe ;  sie  wird  durch 
die  ungewöhnliche  Grenzbrechung  erzeugt,  für  welche  im 
Allgemeinen  die  Ebene  S  nicht  Symmetrieebene  und  die  Durch- 
schnittsgerade von  S  mit  der  Grenzfläche  nicht  Symmetrieaxe 
ist.  Der  Abstand  der  beiden  Grenzlinien  von  einander  er- 
reicht seinen  grössten  Werth,  wenn  die  Ebene  @  senkrecht 
zum  Hauptschnitt  ^  der  Grenzfläche  steht,  den  kleinsten, 
wenn  ®  mit  ^  zusammenfällt.  Die  veränderliche  Grenzlinie 
convergirt  gegen  die  feste  nach  oben,  wenn  der  spitze  Win- 
kel zwischen  dem  Hauptschnitt  und  der  Einfallsebene  @  rechts 
oben  und  links  unten  von  @  liegt,  nach  unten,  wenn  sich 
dieser  Winkel  rechts  unten  und  links  oben  von  (£  befindet 
(Taf.  rV  Fig.  1,2);  sie  liegt  parallel  zur  festen  Grenze,  wenn 
die  Ebenen  §  und  @  einander  parallel  sind  oder  senkrecht 
auf  einander  stehen.  Nun  ist  der  Hauptschnitt  der  Grenz- 
fläche eine  optische  Symmetrieebene,  die  zu  ihm  senkrechte« 
Gerade  eine  optische  Symmetrieaxe  des  Krystalls.  Demnach 
nimmt  in  der  That  die  veränderliche  Greij^linie  nur  in  den 
durch  Symmetrieeigenschaften  ausgezeichneten  Positionen  der 
Ebene  @  die  besonderen,  durch  die  äussersten  Werthe  ihres 
Abstandes  von  der  festen  Grenze  und  durch  den  Parallelismus 
mit  dieser  Grenze  bestimmten  Lagen  an. 

Ist  der  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ,  so  tritt 
die  veränderliche  Grenzlinie  links  von  der  festen  Grenze  auf. 
Im  Übrigen  gelten  aber  dieselben  Regeln  wie  in  dem  vorigen 
Falle  (Taf.  IV  Fig.  3,  4). 

Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  im  Anschluss  an  meine 
frühere  Abhandlung  über  die  Totalreflexion  an  doppeltbrechen- 
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den  KrystaJlen  (dies.  Jahrb.  1885.  II.  181)  die  Ableitung  des 
Gesetzes,  nach  welchem  die  Neigung  der  Grenzlinien  gegen 
die  Einfallsebene  (£  abhängt  von  den  Hauptlichtgeschwindig- 
keiten des  KrystaUs,  den  Grössen,  w^elche  die  krystallogra- 
phische  Orientirung  Ton  Grenzebene  und  Einfallsebene  bestim- 
men, und  der  Lichtgeschwindigkeit  t>  in  dem  die  Grenzebene 
des  Krystalls  bedeckenden  Mittel  äß. 

§.  8. 
Die  Kegel  der  Grenzstrahlen. 

In  dem  äusseren  Mittel  ^Jl  erhalten  wir  im  Allgemeinen 
in  jeder  Einfallsebene  zwei  Paare  von  Grenzstrahlen  der  to- 
talen Reflexion.  Die  Strahlen  jedes  Paares  liegen  symmetrisch 
zur  Normale  der  Grenzebene.  Ihre  Neigungen  gegen  diese 
Normale  wurden  in  §.  5  mit  i^  und  i^'  bezeichnet,  derart,  dass 
der  Grenzwinkel  i^^  der  schnelleren,  i^'  der  langsameren  der 
beiden  Wellen  entspricht,  deren  Normalen  OP^  und  OP^'  in 
der  Einfallsebene  S  liegen  und  die  Grenzbrechung  erlitten 
haben  (i^  <C  ioO-  ^^^  zugehörigen  Strahlen  0  S^  und  0  S^' 
liegen  stets  in  der  Grenzebene  des  Krystalls,  im  Allgemeinen 
aber  nicht  in  der  Einfallsebene. 

Nimmt  die  Einfallsebene  auf  der  Grenzebene  ®  alle  mög- 
lichen Lagen  an,  so  erfüllen  die  Paare  der  Grenzstrahlen  in 
dem  Mittel  Wt  zwei  zur  Normale  der  Grenzebene  symmetrische 
Kegel  ^  und  ß'  mit  gemeinsamem  Scheitel  im  Einfallspunkte  D. 

Wie  aus  der  in  §.  5  beschriebenen  Construction  der 
Grenzstrahlen  folgt,  erhält  man  diese  Kegel,  indem  man  die 
Schnittcurve,  welche  der  zur  Normale  der  Grenzebene  paral- 
lele Tangentencylinder  der  Indexfläche  des  Krystalls  (die  Ge- 
sammtheit  der  Geraden  J)  auf  der  Kugel  mit  dem  Radius  llt> 
(der  Indexfläche  des  äusseren  Mittels)  erzeugt,  mit  dem  Ein- 
faUspunkte  verbindet. 

Die  Kegel  Ä  und  Ä'  können  ebensowenig  wie  die  Grenz- 
winkel Iq  und  \/  in  dem  allgemeinsten  Falle,  wo  @  die  Grenz* 
ebene  eines  optisch  zweiaxigen  Krystalls  von  beliebiger  Rich- 
tung ist,  auf  analytischem  Wege  getrennt  dargestellt  wer- 
den. Die  Gleichung  (31)  des  §.  5,  welche  die  Grenzwinkel  i^ 
und  i^'  bestimmt,  ist,  wenn  in  ihr  die  zur  Orientirung  der 
Einfallsebene  dienenden  Grössen  als  Veränderliche  betrachtet 
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werden,  die  Gleichung  jener  Kegel  in  ihrer  einfachsten  Ge- 
stalt. Es  ergiebt  sich  ans  den  Darlegungen  des  §.  5,  dass 
bei  optisch  zweiaxigen  Krystallen  die  getrennte  analytische 
Darstellung  der  Kegel  S  und  fi'  nur  in  den  Fällen  gelingt, 
wo  die  Grenzebene  einer  optischen  Symmetrieebene  des  Kry- 
stalls  parallel  ist. 

Geht  man  von  einem  äusseren  Mittel  mit  hinreichend 
kleiner  Lichtgeschwindigkeit  d  aus,  derart,  dass  die  Kegel  Ä 
und  Ä'  gleichzeitig  reell  sind,  so  kann  man  es  durch  Ver- 
grösserung  von  ö  dahin  bringen,  dass  zunächst  der  äussere 
Kegel  ft'  imaginär  wird,  d.  h.  dass  eine  Grenzbrechung  nur 
noch  für  die  schnelleren  Strahlen  der  Grenzebene  möglich  ist. 
Bei  weiterer  Vergrösserung  von  ö  wird  auch  St  imaginär  und 
die  Erscheinung  der  totalen  Reflexion  versch\\indet  vollständig. 

Die  Kegel  der  Grenzstrahlen  sind  schon  im  Jahre  1856 
von  H.  DE  SfiNARMONT  auf  theoretischem  Wege  gefunden  und 
eingehend  beschrieben  worden^.  SfiNARMONT  unternahm  seine 
Untersuchung  in  der  Absicht  die  Gesetze  der  Doppelbrechung 
durch  eine  experimentelle  Methode  zu  prüfen,  die  sich  nicht 
auf  Messungen  vereinzelter  Werthe  von  Lichtgeschwindigkeiten 
beschränkt  sondern  im  Stande  ist  continuiilich  verlaufende 
Erscheinungen  zu  liefern.  Ist  ein  Leuchtpunkt  L  in  das 
äussere  isotrope  Mittel  3R  eingetaucht,  so  werden  die  von  L 
divergirenden  Strahlen  von  der  Grenzebene  partiell  oder  to- 
tal reflectirt.  Die  Durchschnittspunkte  dieser  beiden  Gruppen 
von  Strahlen  mit  der  Grenzebene  werden  von  einander  ge- 
trennt durch  stetige  Grenzcurven,  Welche  den  unter  den 
Grenzwinkeln  der  totalen  Reflexion  auffallenden  Strahlen  ent- 
sprechen und  im  weissen  Lichte  mit  Spectralfarben  umsäumt 
erscheinen.  Indem  Ssnarmont  versuchte  diese  Farbenringe 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  beobachten,  stiess  er  auf  un- 
überwindliche experimentelle  Schwierigkeiten,  die  ihn  an  der 
Vollendung  seiner  Arbeit  gehindert  haben.  Wenn  seine  schö- 
nen theoretischen  Resultate  in  neuester  Zeit  unbeachtet  ge- 

^  H.  DE  S£nabmont,  Kectierches  sur  la  double  r^fraction.  Compt. 
rend.  1856,  42,  65.  (Übersetzt  in  Pogg.  Ann.  1866,  97,  605—616.)  — 
Sor  la  r^flexion  totale  de  la  lamiere  ext^rieorement  h  la  siirface  des  cri- 
staoz  birtfringents.    (Joum.  de  Math6m.  1856,  (2)  1,  305—320.) 
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blieben  sind,  so  ist  dies  wohl  dem  Umstaade  zuzuschreiben, 
dass  er  einen  Beweis  iür  die  Kichtigkeit  seines  Verfahrens 
die  Grenzstrahlen  der  totalen  Reflexion  za  bestimmen  nicht 
mitgetheilt  hat. 

§.  9. 
Experimentelle  Hülfsmittel. 

Die  Grenzlinien,  welche  man  am  Totalreflectometer  im 
Femrohr  erblickt,  sind  die  Darchschnittslinien  des  Gesichts- 
feldes mit  kleinen  Ausschnitten  aus  den  Mänteln  der  Kegel 
der  GrenzBtrahlen.     Sie  erscheinen  nur  in  dem  beschränkten 
Gesichtsfelde  and  in  Folge  der  Vergrösserung  durch  das  Fern- 
rohr annähernd  geradlinig.     Geht  eine  Grenzlinie  durch  den 
Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes,  so  filUt  ein  Grenzstrahl  S  mit 
der  optischen  Axe  des  Femroh- 
res znsammen  und  das  Gesichts- 
feld ist  jetzt  die  zu  diesem 
Grenzstrahl      senkrecht 
stehende  Ebene.  Daherist 
die  Neigung  der  Grenzlinie  ge- 
gen die  durch  die  Normale  der 
Grenzebene  und  den  Strahl  S 
gelegte  Einfallsebene  ®,  in  wel- 
cher auch  der  horizontale  Fa- 
den des  Fadenkreuzes  liegt,  in 
der  NiÜie  von   S    gleich   dem 
Winkel,  den  die  Ebene  ® 

mit  der  in  S  an  den  Kegel  der  Grenzstrahlen  ge- 
legten Tangentialebene  einschliesst. 

Zar  Messung  dieses  Winkels  dient  ein  von  E.  Fdkss  in 
Berlin  constrairtes  Oculargoniometer^ 

In  die  Hülse  o,  welche  in  die  Objectivhülse  des  Fem- 
rohres eingeführt  wird,  ist  ein  Kopfstück  eingeschraubt,  wel- 
ches vom  cylindrisch  ausgedreht  ist  und  hier  einen  schwer 
drehbaren  Ring  i  anfiiimmt.  Durch  länglich  geschlitzte  Lli- 
cher  des  Kopfstückes  dringen  vier  Justirschrauben ,  welche 

1  Mit  diesem  InstnimeDt  hat  J.  Dakser  in  dem  hiesigen  mineralo- 
gischen lostitDt  eine  Beihe  von  Messungen  an  Kalkspath,  Aiagonit  und 
Schwerspath  ansgefllhrt.  (Vgl.  dies.  Jahib.  188ö.  Beil.-Bd.  IV.  261 ,  366, 
272,  280,  284,  28B.] 
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ihr  Muttergewinde  in  dem  Ringe  i  finden;  sie  dienen  zur 
Centrirung  des  mit  einem  Fadenkreuz  versehenen  Diaphrag- 
mas e.  Die  Gestalt  jener  Löcher  gestattet  dem  Ringe  i  auch 
nach  der  Einführung  des  Oculars  in  das  Femrohr  eine  ge-. 
ringe  Drehung  zu  ertheilen  und  auf  diese  Weise  die  Fäden 
des  Fadenkreuzes  e  genau  in  die  zur  Axe  des  Goniometers 
parallele  und  senkrechte  Lage  zu  bringen.  In  jenes  Kopf- 
stück ist  ausserdem  ein  Hohlkegel  eingeschraubt,  welcher  das 
Axenlager  für  den  Theilkreis  d  bildet.  An  d  können  mit 
Hülfe  des  Nonius  n  zwei  Minuten  abgelesen  werden.  Auf  der 
vorderen  Fläche  der  Scheibe  d  befindet  sich  ein  vorspringen- 
der Ring,  welcher  von  vier  auf  die  Hülse  /  wirkenden  Justir- 
schrauben  durchsetzt  wird.  Die  Hülse  /  enthält  hinten  ein 
Diaphragma  mit  einem  diametralen  Faden  und  vom  ein 
RAMSDEN^sches  Ocular. 

Zur  Justirung  des  Oculargoniometers  ist  zunächst  erfor- 
derlich, dass  der  Faden  /  durch  die  Drehungsaxe  des  Theil- 
kreises  d  gehe  und  der  Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes  e  in 
dieselbe  Axe  falle.  Ausserdem  muss  diese  Ocularaxe  senk- 
recht zur  Drehungsaxe  des  ganzen  Goniometers  gerichtet  sein. 

Man  erreicht  diese  Einstellung  auf  folgendem  Wege.  Zu- 
vörderst stellt  man  den  Faden  /,  dessen  Drehungsebene  dicht 
an  der  Ebene  des  Fadenkreuzes  e  liegt  und  der  deshalb 
gleichzeitig  mit  e  deutlich  gesehen  wird,  mit  Hülfe  seiner 
Justirschrauben  so  ein,  dass  er  nach  einer  Drehung  des  Theil- 
kreises  d  um  180^  mit  seiner  ursprünglichen  Lage  zur  Deckung 
gelangt.  Abweichungen  von  dieser  Einstellung  können  mit 
Hülfe  des  von  vom  herein  nur  annähernd  justirten  Faden- 
kreuzes e  sehr  genau  beurtheilt  werden.  Alsdann  wird  der 
Mittelpunkt  von  e  mit  Hülfe  der  zugehörigen  Justirschrauben 
mit  dem  Faden  /  zur  Deckung  gebracht.  Zum  Schluss  wird 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  das  ganze  Femrohr  senkrecht 
zur  Goniometeraxe  gerichtet,  wobei  die  vier  (in  der  Figur 
nicht  dargestellten)  Justirschrauben  der  Hülse  a  benutzt 
werden. 

§.  10. 

Optisch  einaxige  Krystalle. 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  sei  positiv,  dann 
sind  die  Grenzwinkel  i^  und  i^'  gegeben  durch: 
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sin  10  =  - 


(47)  »*^P'Jo'  ^  JL  .  c»  -f  (g'—c*)  cos«  |U 


sin' 
ö*      ""  c*     c*  -f-  (ö*— c^  (cos*  (A  -\-  sin*  /*  cos*  d) 


Die  erste  Gleichung  stellt  einen  fttr  jede  Lage  der  Grenz- 
ebene Constanten  Ereiskegel  $  dar,  dessen  Axe  die  Normale 
der  Grenzebene  @  ist ;  auf  demselben  liegen  in  dem  äusseren 
Mittel  die  Grenzstrahlen  der  totalen  Reflexion,  welche  den  in 
der  Grenzebene  enthaltenen  ordentlichen  Strahlen  entsprechen. 
Betrachtet  man  in  der  zweiten  Gleichung  ö,  a,  c,  ju  als  con- 
stant,  das  Azimut  d  der  Einfallsebene  als  veränderlich  von 
0  bis  277,  so  stellt  (47)  den  Kegel  Ä'  dar,  auf  welchem  die 
den  ausserordentlichen  Strahlen  der  Grenzebene  entsprechen- 
den Grenzstrahlen  in  dem  äusseren  Mittel  liegen.  Die  Glei- 
chung (47)  wird  nicht  geändert,  wenn  i^'  durch  — i^'  oder 
TT — io'  und  d  durch  — d  oder  n — d  ersetzt  werden.  Daraus 
folgt,  dass  der  Kegel  $'  symmetrisch  ist  in  Bezug  auf  die 
folgenden  drei  auf  einander  senkrecht  stehenden  Ebenen :  die 
Grenzebene  @,  den  Hauptschnitt  §  derselben  und  die  zu  @ 
und  ^  normale  Ebene.  Seine  Gestalt  hängt  von  der  Lage 
der  Grenzebene  gegen  die  optische  Axe  ab ;  für  eine  zu  dieser 
Axe  parallele  Grenzebene  {pi  =  ni2)  ist: 

D* 

(68)  sin'V  -=  -§ — rT~i — t  »  i» 

^     '  ^         a*  cos"  <f  +  c*  sm'  <f 

Steht  die  Grenzebene  senkrecht  zur  optischen  Axe  (ji = 0), 
80  geht  W  in  den  Kreiskegel: 

(Ö9)  sin  io'  =  - 

c 

Über.  —  Wir  flihren  ein  durch  die  Symmetrieebenen  von  Ä' 
bestimmtes,  also  mit  der  Grenzebene  fest  verbundenes  recht- 
winkliges Coordinatensystem  ein  und  wählen  die  Durchschnitts- 
gerade der  Grenzebene  mit  ihrem  Hauptschnitt  zur  H-Axe, 
die  Normale  dieses  Hauptschnitts  zur  H-Axe  und  die  Nor- 
male  der  Grenkebene  zur  Z-Axe.  Dann  sind  die  Coordinaten 
eines  Punktes,  der  sich  in  der  Entfernung  x  vom  Einfalls- 
pnnkte  auf  dem  durch  die  Winkel  i^  und  d  seiner  Richtung 
nach  bestimmten  Grenzstrahle  befindet: 

^  =  X  sin  io  cos  (f 
Tj  =  X  sin  i^  sin  (f 
^  =  X  cos  io 
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so  dass: 

r  =  (I' +  1?*)  C08«  J 

Demnach  lautet  die  Gleichung  des  Ereiskegels: 

Ä (a'~ö«)  (P  +  fi^)  -  t)*C«  =  0. 

In  analoger  Weise  wird  durch: 

^  ^  X  8in  i^'  C08  <f 
rj  =  X  sin  i«'  sin  (f 

f  =  X  cos  i^' 

die  Gleichung  (47)  des  Kegels  Ä'  übergeführt  in: 

Sf (-1 — ,  ^' ^' ,  .  ,-  -  A  ^  +  (c*-t)*)  i?»-t)«  C»  =  0 

Für  |/  =  7i:/2  und  /£  =  0  erhält  man  hieraus  an  Stelle 
von  (58)  und  (59): 

(c'-ö«)  (f  •  +  ,«)  ~  t)H'  =  0 
Der  Differenz  der  Gleichungen  Ä  und  Ä': 

q'  cos'  /u  I*  +  (a*  cos'  jM  +  c'  sin'  ^)  ly*  =  0 

genügen  nur  §  =  0,  ^  =  0 ;  d.  h.  die  Kegel  Ä  und  Ä'  haben 
im  Allgemeinen  nur  ihre  Spitze  gemein;  ist  aber  die  Grenz- 
ebene der  optischen  Axe  parallel  (cos  /u  =  0),  so  berühren  sie 
sich  in  den  im  Hauptschnitt  {tj  =^  0)  gelegenen  Geraden. 

In  Folge  des  positiven  Charakters  der  Doppelbrechung 
bestehen  die  Bedingungen: 

a«  > ?!i! >  c« 

=  a'co8*jU-|-c*sin*/ii  = 

Wir  wollen  nun  die  Veränderungen  verfolgen,  welche  die 
Kegel  der  Grenzstrahlen  erleiden,  wenn  sich  das  Brechungs- 
verhältniss  1/t)  des  äusseren  Mittels  änderte 

1.  Ist  t)  <C  c ,  also  das  Brechungsverhältniss  l/ö  grösser 
als  das  Hauptbrechungsverhältniss  der  ausserordentlichen 
Strahlen  des  Krystalls,  so  wird  S'  von  einer  zur  Grenzebene 
parallelen  Ebene  in  einer  Ellipse  geschnitten,  deren  grössere 
Axe  senpcrecht  zum  Hauptschnitt  st^ht  und  für  jede  Nei- 
gung der  Grenzebene  gegen  die  optische  Axe  denselben  Werth 


^  Vgl.  H.  DB  SfiNARMONT  a.  a.   0. 
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besitzt  (Taf.  IV  Fig.  5*).  Die  kleinere  Ellipsenaxe  erhält 
ihren  kleinsten  Werth,  der  gleich  dem  Radius  des  Schnitt- 
kreises jener  Ebene  mit  Ä  ist,  wenn  die  Grenzebene  zur  op- 
tischen Axe  parallel  läuft. 

2.  Ist  ü  =  c,  so  zerfällt  W  in  zwei  auf  dem  Hauptschnitt 
der  Grenzebene  senkrecht  stehende  und  zur  Normale  der 
Grenzebene  symmetrische  Ebenen,  deren  Neigung  0  gegen 
diese  Normale  sich  aus: 

cotO  =  — =4-  v    -= — j — i — 5-. -,~8m^ 
I       —   \    o*cos'^-f-c*8in'/tt       '^ 

ergebt :  diese  Ebenen  fallen  mit  der  Grenzebene  (^  =  0)  zu- 
sammen, wenn  die  letztere  auf  der  optischen  Axe  senkrecht 
steht,  und  sie  berühren  den  Kegel  Ä: 

in  den  im  Hauptschnitt  {tj  =  0)  gelegenen  Geraden,  wenn  die 
Grenzebene  die  Eichtung  der  optischen  Axe  enthält. 

3.  Ist  a  >  ö  >  c ,  so  zerfällt  fi'  auf  derjenigen  Grenz- 
ebene, deren  Neigung  zur  optischen  Axe  der  Bedingung 

'  ö'  (a*  cos*  f«  +  c*  shi*  fi)  =  a*  c' 

genügt,  in  zwei  imaginäre  Ebenen: 


C        ,  V'-Co'-c«)  . 
—  =  + ^^ sm  u 

1?         —  0 

Für  kleinere  Werthe  von  fi  ist  k*  ein  imaginärer,  für 
grössere  ein  reeller  Kegel,  der  von  einer  zur  Grenzebene  pa- 
rallelen Ebene  in  einer  Hyperbel  derart  geschnitten  wird, 
dass  die  reelle  Hyperbelaxe  in  die  Eichtung  des  Haupt- 
schnittes der  Grenzebene  fällt  (Taf  IV  Fig.  6). 

Es  soU  der  Winkel  x  berechnet  werden,  den  die  Ein- 
fallsebene des  durch  die  Winkel  d,  i^^'  fixirten  Grenzstrahles 
S  mit  der  in  S  an  den  Kegel  S'  gelegten  Tangentialebene 
einschliesst.    Die  Gleichung  der  Einfallsebene  ist: 

I'  — cotcrv  =  o 
die  Gleichung  der  Tangentialebene: 

oder,  wenn  die  auf  S.  54  angegebenen  Werthe  für  die  Coor- 


^  Die  schematische  Figur  5  entspricht  der  Figur  1. 
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dinaten  ^7^^  eines   Punktes    des    Grenzstrahles    eingesetzt 
werden : 

(-=— ^A^t^-i ^A  cos  J|'  +  (c»— ö*)sin^>?'— ö'cotig'C'  =  0 

Daraus  folgt: 

c*  (a*— c*)  sin'  u  sin  d  cos  cf 
(a' COS*  ^  +  c*  sin* /*)  V  9i 

worin  zur  Abkürzung  die  Bezeichnung: 

91  =  U — jT^^ArT-i 1)*  V  cos»  d+  (c*-ö*)«  sin*  <r+ 1>*  cot*  i«' 

\a*cos*^-|-c*8m'/M         /  1  v         /  1  -v 

eingeführt  ist.    Ersetzt  man  cot*i<,'  durch  den  aus  (47)  flies- 
senden Werth,  so  ergiebt  sich: 

c  (a* — c*)  sin*  ju  sin  Jcos  cf 

(60)  cos  /  =  -^^ ^ — -f- 

worin : 

Sfi' = 0*  [o*c*— ö*  (a*co8*^4-  c*8in*/u)]  cos*<f4-  (c*— ö*)  (a*cos*^+c'sin*^)*sin*cf 

In  dem  besonderen  Falle  einer  zur  optischen  Axe  paral- 
lelen Grenzebene  ist: 

,     ,                                      (a*— c*)sin<fco8<f 
(61)  C08  /  ==  — > < -_„ 

^     ^  l/a*(a*— ö*)cos*cr+c*(c*-ö*)sin*fr 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Grenzlinie,  welche  der  un- 
gewöhnlichen Grenzbrechung  entspricht,  nur  in  folgenden 
Fällen  senkrecht  zur  Einfallsebene  (E  stehen  kann:  1.  wenn 
die  Grenzebene  senkrecht  zur  optischen  Axe  steht  (ja  =-0 
oder  7t);  2.  wenn  bei  einem  von  0  oder  n  verschiedenen 
Werthe  von  ^  die  Einfallsebene  (S  parallel  oder  senkrecht 
zum  Hauptschnitte  der  Grenzebene  liegt  (d  =  0, 7r/2,  tt,  37r/2). 

Geben  wir  in  (60)  dem  Winkel  fi  und  der  Geschwindig- 
keit t)  bestimmte  Werthe,  so  stellt  diese  Belation  das  Gesetz 
dar,  nach  welchem  sich  die  Neigung  der  Grenzlinie  gegen  die 
Einfallsebene  mit  dem  Azimut  dieser  Ebene  ändert.  Die  Ab- 
weichung des  Winkels  x  von  90°  wird  ein  Maximum  fiir  die- 
jenigen Werthe  dm  von  d,  welche  durch: 

d    sind  cos  <f 

oder : 

rea^        tan*^   _  a*[a*c«-D*(a*cos*^  +  c*sin*^)] 
[OA)         lan  d„  -     ^^,__^^  ^^,  ^^g,  ^  _|_  ^,  g.^,  ^y 

gegeben  sind.    Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  den  Sjmmetrie- 
eigenschaften  des  Kegels  A^  entsprechend  das  Maximum  jener 


=  0 
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Abweichung  unter  den  vier  Azimuten  dm,  — <Jm,  n — rfm,  tt  +  rfm 
eintritt. 

In  dem  besonderen  Falle  einer  zur  optischen  Axe  pa- 
rallelen Grenzebene  ist: 


(68)      t«.'du=?;j!^ 


Ist  der  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ,  so  sind 
in  diesen  Formeln  a  und  c  zu  vertauschen.  Die  Kegel  der 
Grenzstrahlen  erhalten  die  Gleichungen: 

ft' .  .  .  .    (c«— ö*)  (!•+ ij«)  —  ö»  C*  =  0 

und  es  bestehen  die  Bedingungen: 

ö  ^ ^  c 

=  a*8in'^-|-c'co8*^  = 

1.  Ist  b  <  c,  so  wird  St  von  einer  zur  Grenzebene  pa- 
rallelen Ebene  in  einer  Ellipse  geschnitten,  deren  kleinere 
Axe  senkrecht  zum  Hauptschnitt  steht  und  für  jede  Nei- 
gung der  Grenzebene  gegen  die  optische  Axe  denselben  Werth 
besitzt  (Tat  IV  Fig.  7*).  Die  grössere  Ellipsenaxe  erhält 
ihren  grössten  Werth,  der  gleich  dem  Radius  des  Schnitt- 
kreises jener  Ebene  mit  dem  Kegel  Ä'  ist,  wenn  die  Grenz- 
ebene zur  optischen  Axe  parallel  läuft. 

2.  Ist  ö  =  c,  so  verschwindet  der  Kreiskegel  Ä' ;  St  bleibt 
im  allgemeinen  elliptisch,  zei'fällt  aber  auf  einer  zur  optischen 
Axe  parallelen  Grenzebene  in  zwei  zum  Hauptschnitte  sjon- 
metrisch  liegende  Ebenen: 

n      —       c 

3.  Ist  a  >  D  >  c,  so  zerfällt  Ä  für  die  der  Bedingung: 

D*  (a*  sin*  ft-\'t^  cos*  fi)  =  o*  c* 

genfigende  Grenzebene  in  zwei  zum  Hauptschnitt  symmetrische 
Ebenen :  

—  =  -r voLu 

Für  kleinere  Werthe  von  ^  ist  Ä  ein  elliptischer  Kegel ; 
flir  grössere  Werthe  von  fi  wird  Ä  von  einer  zur  Grenzebene 

'  Die  schematisehe  Figur  7  entspricht  der  Figni  3. 
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parallelen  Ebene  in  einer  Hyperbel  geschnitten,  deren  reelle 
Axe  senkrecht  zum  Hauptschnitte  steht  (Taf.  IV  Fig.  8). 
Die  Gleichungen  (60)— (63)  gehen  über  in: 

worin: 

9l'===c*[a«c«— l)»(a»sinV4-c*co8V)]cosV4-(a*— 0^(a«sinV+c'co8V)*8in«ir 

(62*)       tanM,  =  ^7^;^'-f,^!t'l+/'T'^ 

(a*— ö*)  (a*  sin* /u  4- c*  cos  V) 

In  dem  besonderen  Falle  einer  zur  optischen  Axe  pa- 
rallelen Grenzebene  ist: 

,^  *v  (o*— c*)  sin  cf  cos  (f 

(61  *)       cos  ;f  = ^      -  ^  -- 

^       ^  V^a*(a«— ö«)sin«cr+c*(c»-ö«)cos«(f 

(63*)  tan^  er»  =  ^^^;j. 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  enthalten  u.  A.    die 
Erklärung  der  in  §.  7  beschriebenen  Erscheinungen. 

§.  11. 

Optisch  zweiaxige  Krystalle. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Fälle,  in  denen  die 
Grenzebene  eine  optische  Symmetrieebene  ist: 

I.  Grenzebene  ist  die  YZ-Ebene. 

Die  Grenzwinkel  sind  gegeben  durch: 

sinio  1  sin'V 1    • 


(36) 


0  a     '        0*  b*8in*fr+c*cos*(f 

worin  das  Azimut  d  der  Einfallsebene  von  der  Y-Axe  aus 
gerechnet  ist.  Demnach  haben  die  Kegel  der  Grenzstrahlen 
die  Gleichungen: 

Ä' .  .  .  .    (c»-ö*)  r + (b*-ö»)  i?*-t)*C*  =  0 

wenn  die  Coordinatenaxen  H,  H,  Z  der  Reihe  nach  mit  den 
optischen  Symmetrieaxen  Y,  Z,  X  zusammenfallen.  S  ist  ein 
Kreiskegel  und  liegt  im  Inneren  des  Kegels  Ä',  der  fiir  ö  <  c 
eine  elliptische  Basis  besitzt;  die  grössere  EUipsenaxe  ist 
parallel  zur  Y-Axe  gerichtet.  Ist  ö  =  c,  so  reducirt  sich  W 
auf  zwei  zur  Y-Axe  parallele  Ebenen.  Für  ö  >  c  wird 
fi'  von  einer  zur  Grenzebene  parallelen  Ebene  in  einer  Hy- 
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perbel  geschnitten,  deren  reelle  Axe  zur  Y-Axe  senkrecht 
steht  ^  Ist  cf  >  ö  ^  b ,  so  wird  Ä'  imaginär  und  nur  der 
Kreiskegel  bleibt  bestehen. 

Die  Neigung  der  dem  Kegel  S'  entsprechenden  Grenz- 
linie gegen  die  Einfallsebene  ergiebt  sich  aus: 

(64)         cos  y  = ^  ^  -  — 

l/b' (b«— ö")  sin*  cr+ c»  (c*— ö*)  cos«  ff 

Ihre  Abweichung  von  90®  nimmt  einen  Maximalwerth  an 
für  die  durch 

(66)  tanM.=  i^4^. 

bestimmten  Azimute  der  Einfallsebene. 

n.  Grenzebene  ist  die  XY-Ebene. 

Die  Grenzwinkel  sind  gegeben  durch: 

^  ^  D     ""  c  '     ü»  "  ""  a«sin«J  +  b*co8*cr 

worin  das  Azimut  d  der  Einfallsebene  von  der  X-Axe  aus 
gerechnet  ist.  Demnach  haben  die  Kegel  der  Grenzstrahlen 
die  Gleichungen: 

Ä' .  .  .  .    (c«-ü*)  (I«  + 1?»)  -  öH'  =  0 

ft  .  .  .  .    (b*-ö*)  I»  +  (a'-t)*)  i;*-ö»  C'  =  0 

wenn  die  Coordinatenaxen  S,  if,  Z  der  Reihe  nach  mit  den 
optischen  Symmetrieaxen  X,  Y,  Z  zusammenfallen.  Der  Kreis- 
kegel ß'  liegt  ausserhalb  des  Kegels  fö ,  welcher  für  b  <  c 
eine  elliptische  Basis  besitzt,  deren  kleinere  Axe  der  Y-Axe 
parallel  läuft.  Ist  ö  =  c,  so  fällt  W  mit  der  Grenzebene  zu- 
sammen ,  und  für  t)  >  c  wird  der  Kreiskegel  imaginär.  Der 
Kegel  Ä  zerfällt  in  zwei  zur  Y-Axe  senkrechte  Ebenen, 
wenn  ö  :=  b  ist ;  er  wird  von  einer  zur  Grenzebene  parallelen 
Ebene  in  einer  Hyperbel  geschnitten,  deren  reelle  Axe  zur 
Y"-Axe  parallel  ist,  wenn  a  >  t)  >  6. 

Die  Neigung  der  dem  Kegel  Ä  entsprechenden  Grenz- 
linie gegen  die  Einfallsebene  ergiebt  sich  aus: 

(o*— b*)8incfco8fr 


(66)        cos  /  =  — 


Va*  (a«— ö'*)  sin'^  tf  +  b*'(b«— d")  cos»  cf 


'  Die  scbematiächen  Figuren  5  und  6  auf  Taf.  lY  können  auch  zur 
Erläuterung  dieser  Erscheinungen  dienen,  wenn  die  Z-Axe  in  den  Haupt- 
schnitt  jp  gelegt  wird. 
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Ihre  Abweichung  von  90^  nimmt  einen  Maximalwerth  an 
für  die  durch:  • 

(67)  tancr..-^,^^,_^^ 

bestimmten  Azimute  der  Einfallsebene. 

m.  Grenzebene  ist  die  ZX-Ebene. 

Die  bemerkenswerthen  Erscheinungen  der  totalen  Re- 
flexion, welche  eine  zur  Ebene  der  optischen  Axen  parallele 
Grenzfläche  darbietet,  lassen  sich  am  übersichtlichsten  ent- 
wickeln, indem  man  die  Kegel  der  Grenzstrahlen  mit  Hülfe 
der  Indexfläche  construirt. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  schneidet  die  Indexfläche 
in  einem  Kreise  mit  dem  Radius  1/6  und  einer  Ellipse  mit 
den  Halbaxen  1/a  und  1/c,  welche  in  die  Richtungen  der  op- 
tischen Symmetrieaxen  Z  und  X  fallend  Die  Radien  nach 
den  Schnittpunkten  dieser  Curven  sind  die  optischen  Axen. 
In  jedem  Schnittpunkte  besitzt  die  Indexfläche  einen  Knoten- 
punkt und  «die  Normalen  seines  Tangentenkegels  bilden  den 
zu  der  optischen  Axe  dieses  Punktes  gehörigen  Strahlenkegel. 

Durch  jede  gemeinsame  Tangente  von  Kreis  und  Ellipse 
geht  eine  auf  der  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  ste- 
hende singulare  Tangentialebene  der  Indexfläche,  deren  Nor- 
male eine  Strahlenaxe  ist ;  die  Radien  nach  ihrem  Berührungs- 
kreise bilden  den  zu  dieser  Strahlenaxe  gehörigen  Kegel  von 
Vellennormalen  *. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Berührungspunkte  des  auf 
der  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  stehenden  Tangen- 
tencylinders  der  Indexfläche  nicht  nur  den  Kreis  und  die 
Ellipse  erfüllen,  in  denen  jene  Ebene  die  Indexfläche  schnei- 
det, sondern  ausserdem  noch  die  vier  Berührungskreise,  welche 
auf  den  reellen  singulären  Tangentialebenen  der  Indexfläche 
liegen.  Verbindet  man  die  Schnittcurve ,  welche  der  Tan- 
gentencylinder  auf  der  Kugel  mit  dem  Radius  1/t)  erzeugt, 
mit  dem  Einfallspunkt  0,  so  erhält  man  als  Gesammtheit  der 
Grenzstrahlen:  1.  einen  Kreiskegel  Äx,  welcher  den  in  der 


'  Dies.  Jatrb.  1885.  H.  187. 

'  Ein  Modell  der  Strahlenfläche  (FRESNSL'schen  Wellenflftche)  kann 
auch  zur  VeranBchanlichnng  der  Indexfläche  dienen. 
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Grenzebene  enthaltenen  Strahlen  von  constanter  Geschwindig- 
keit entspricht ;  2.  einen  Kegel  ft«  entsprechend  den  Strahlen 
der  Grenzebene,  deren  Geschwindigkeit  sich  mit  ihrer  Rich- 
tung ändert;  4.  vier  Kegehnantelansschnitte  £,  welche  den 
Wellennonnalenkegeln  der  Strahlenaxen  entsprechen. 
Die  Gleichung  des  Kreiskegels  ist: 

(36)  ^^  =  1 

oder : 

wenn  die  Coordinatenaxen  H,  if,  Z  der  Reihe  nach  zusammen- 
fallen mit  den  optischen  Symmetrieaxen  Z,  X,  Y;  die  Glei- 
chung des  Kegels  Ste: 

worin  das  Azimut  d  der  Einfallsebene  von  der  Z-Axe  aus 
gerechnet  ist,  oder: 

Ist  t)  <C  c ,  so  wird  Äe  von  einer  zur  Grenzebene  parallelen 
Ebene  in  einer  Ellipse  geschnitten,  deren  grössere  Halbaxe 
zur  X-Axe  parallel  läuft. 

Die  Kegel  Äx  und  Äe  haben  die  vier  Geraden  Ä  gemein, 
welche  in  den  Azimuten  d  =  ±Y  und  180^  ±  V  liegen.  FäUt 
aus  dem  äusseren  Mittel  ein  Strahl  in  der  Richtung  einer 
Geraden  S  auf  die  Grenzebene,  so  ist  die  zugehörige  ge- 
brochene Wellennormale  im  Krystall  eine  der  optischen  Axen. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  in  den  Richtungen  Vi  einfallen- 
den Strahlen  beim  Eindringen  in  den  Krystall  der  inneren 
konischen  Refraction  unterliegen.  Von  den  Strahlen, 
welche  den  zu  einer  optischen  Axe  gehörigen  Strahlenkegel 
bilden,  fallen  nur  zwei  in  die  Grenzebene,  von  denen  der 
eine  die  optische  Axe  selbst  ist;  die  übrigen  entgehen  der 
Grenzbrechung.  Besitzt  das  Krystallpräparat  die  Form  einer 
hinreichend  ausgedehnten  planparallelen  Platte,  so  treten  die 
aus  der  inneren  konischen  Refraction  hervorgegangenen  Strah- 
len parallel  zur  Einfallsrichtung  als  Strahlencylinder  wieder 
aus  der  Platte  heraus. 

Wir  betrachten  jetzt  diejenigen  Geraden  des  Tangenten- 
cylinders,  welche  in  die  vier  singulären  Tangentialebenen  der 
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Indexfläche  fallen.  Jede  dieser  Geraden  berührt  die  Index- 
fläche  in  zwei  zur  Grenzebene  symmetrisch  liegenden  Punkten 
des  Bertihrungskreises  der  zugehörigen  Tangentialebene.  Die 
Verbindungsgeraden  dieser  Punkte  mit  dem  Einfallspunkt  sind 
die  gebrochenen  Wellennormalen.  Für  alle  Wellennormalen 
nach  einem  Berübrungskreise  ist  die  zügehörige  Strahlenaxe 
der  ihnen  gemeinsame  Strahl.  Es  können  also  aus  dem  äus- 
seren Mittel  unter  verschiedenen  Winkeln  Strahlen  derart  auf 
die  Grenzebene  fallen,  dass  sie  bei  dem  Übergange  in  den 
Krystall  die  Grenzbrechung  erleiden  und  dabei  sämmtlich 
in  eine  Strahlenaxe  vereinigt  werden.  Die  Grenz- 
strahlen von  dieser  Beschaffenheit  bilden  einen  Theil  eines  Um- 
drehungskegels 2  imi  die  zugehörige  Strahlenaxe  B,  denn  ihre 
Richtungen  sind  bestimmt  durch  Punkte  der  Schnittcurve, 
welche  die  zu  B  senkrechte  singulare  Tangentialebene  der 
Indexfläche  auf  der  Kugel  mit  dem  Radius  1/b  erzeugt.  Be- 
zeichnet man  die  Neigung  einer  Geraden  E  des  Kegels  2  zu 
seiner  Axe  mit  0,  so  ist  die  Gleichung  von  S: 

(68)  cos  ö  =  1^ 

b 

Nun  ist: 

cos  G  =  cos  (BX)  cos  (EX)  -f  cos  (BZ)  cos  (EZ) 
co8(BX)  =  |Y^g,    cos(BZ)  =  iy5; 


— C^ 


Demnach  geht  (68)  über  in: 

^  =  ^   V    qTZ?  cos(EX)  +  aY  ?^-cos(EZ) 

oder  in: 

s....  t,«(i«+,«+c«)=[cY^;-;£-^,+aY^^;^ 

Wie  sich  aus  der  Construction  ergiebt  und  aus  den  Glei- 
chungen för  Äx ,  S«  und  fi  abzulesen  ist,  berührt  jeder  Kegel 
fi  die  Kegel  Ä^  und  fi«  in  je  einer  Geraden.  Die  Berührung 
von  ß  und  fi!;^  findet  in  derjenigen  Geraden  statt,  welche 
gleichzeitig  in  der  Verbindungsebene  der  Y-Axe  und  der  zu 
S  gehörigen  Strahlenaxe  B  enthalten  ist.  Die  Berührungs- 
gerade von  fi  und  S«  fallt  in  die  Verbindungsebene  der  Y-Axe 
mit  derjenigen  Wellennormale  der  Grenzebene,  welche  in  dem 
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zu  B  gehörigen  Wellennormalenkegel  der  Strahlenaxe  gegen- 
überliegt. 

Nor  die  innerhalb  der  beiden  Berührungsgeraden  gele- 
genen Strahlen  des  Kegels  2  sind  Grenzstrahlen  der  totalen 
Reflexion  und  werden  beim  Übergang  in  den  Krystall  sämmt- 
lich  in  eine  Strahlenaxe  vereinigt.  Die  Geraden,  welche  ausser- 
halb dieses  Bereiches  auf  2  liegen,  gehören  dem  Gebiet  der 
totalen  Reflexion  an^ 

Ist  die  Lichtgeschwindigkeit  in  dem  äusseren  Mittel  gleich 
der  kleinsten  Hauptlichtgeschwindigkeit  des  Krystalls  (ö  =  c), 
so  zerfällt  der  Kegel  Ä^  in  zwei  auf  der  YZ-Ebene  senkrecht 
stehende  Ebenen: 

^  c 

welche  den  Kegel  S.^' 

in  den  Geraden  ä  schneiden.  Ist  b  >  t)  ">  c ,  so  wird  Ste 
von  einer  zur  Grenzebene  parallelen  Ebene  in  einer  Hyperbel 
geschnitten,  deren  reelle  Axe  der  Z-Axe  parallel  läuft.  Dieser 
Kegel  bleibt  allein  bestehen,  wenn  a  >  ö  ^  b. 

Die  Neigung  der  dem  Kegel  Ä^  entsprechenden  Grenz- 
linie gegen  die  Einfallsebene  ergiebt  sich  aus: 

(60)  cos  /  =  -^j=^^—^====^^^^ 

Ihre  Abweichung  von  90  ^  nimmt  einen  Maximalwerth  an  fiir : 

(70)  tanM„  =  ?;|E§ 

§.  12. 
Berechnung  der  Beobachtungen  von  J.  Danker. 

Genaue  Messungen  der  Winkel  %  zwischen  den  Grenz- 
linien und  der  Einfallsebene  (S  werden  dadurch  beeinträchtigt, 

^  Die  Erscheinungen,  welche  W.  Kohlbausch  an  einer  zur  Ebene  der 
optischen  Axen  annähernd  paraUelen  Fläche  eines  WeinsäurekrystaUs  be- 
obachtet und  in  Wiedbh.  Ann.  Bd.  6,  Taf.  I,  Fig.  10  No.  la  und  b  ab- 
gebildet hat,  finden  hierdurch  ihre  Erklärung.  Weitere  Beobachtungen  an 
genau  orientirten  Präparaten  stark  doppeltbrechender  Krystalle  und  Mes- 
sungen mit  Hülfe  des  Oculargoniometers  sind  wünschenswerth. 
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dass  hänfig  die  Intensitäten  der  beiden  in  einer  Grenzlinie 
zusammenstossenden  Bereiche  des  Gesichtsfeldes  nur  wenig 
von  einander  verschieden  sind  nnd  dass  die  Grenzlinien  selbst 
nicht  vollkonunen  geradlinig  verlaufen,  sondern  eine,  wenn- 
gleich nur  schwach  gekrümmte  Gestalt  besitzen.  Dazu  kommt, 
dass  bei  den  gegenwärtig  allein  vorliegenden  Messungen  von 
J.  Danker  (a.  a.  0.)  die  WoLLASTON'sche  Methode  benutzt  wurde, 
welche  in  Folge  der  Ablenkung  durch  das  Prisma  die  Abwei- 
chung der  Winkel  x  von  90  ®  etwas  grösser  erscheinen  lässt, 
als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Aus  diesen  Gründen  erreichen 
die  Differenzen  zwischen  den  von  J.  Danker  beobachteten 
und  den  von  mir  berechneten  Weilihen  der  Winkel  x  den 
Betrag  von  |^.  Es  bleibt  weiteren  Beobachtungen  an  den 
nach  dem  F.  KoHLRAUscn'schen  Princip  construirten  Total- 
reflectometem  vorbehalten  noch  genauere  Bestimmungen  der 
Winkel  x  zu  liefern. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  den  Angaben  von  J. 
Danker  entsprechend  die  Werthe  von  S  =  90^ — x  resp.  x — 90^- 

Am  Kalkspath  von  Andreasberg  „war  die  Grenze  der 
totalen  Eeflexion  nur  sehr  schwach  wahrzunehmen".  Die  hier- 
durch bedingte  Ungenauigkeit  der  Messung  macht  sich  darin 
geltend,  dass  unter  den  Differenzen  ausser  den  der  Ablenkung 
durch  das  Prisma  entsprechenden  negativen  Werthen  auch 
positive  Werthe  auftreten.  Verschiedene  Ablesungen  des- 
selben Winkels  unterscheiden  sich  bis  zu  2^  von  einander. 

Kalkspath  von  Andreasberg. 

(Grenzebene  parallel  zur  optischen  Axe.) 


No. 

<r 

S 
beobachtet 

S 
berechnet 

Differenz 

Anzahl  der 
Beobaohtangen 

2 

85047' 

Vbd* 

1»54J' 

-  H' 

3 

3 

83  36 

(?)  3  47 

2  63| 

—  63} 

1 

4 

81  16 

3  59 

356f 

-   2i 

5 

0 

76  13 

5  34 

6  12i 

+  88} 

4 

6 

73  48 

7    4 

7  16} 

+  12} 

3 

7 

71  19 

8    7 

8  21* 

+  14« 

1 

8 

68  44 

9  34 

9  29i 

-  H 

4 

9 

66  18 

10    4 

10314 

+  27« 

3 

Berechnet  nach  (61*)  mit  Hülfe  der  Werthe: 

a  =  0,672789,    c  =  0,602954,    ö  =  0,606021. 
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Aus  (63*)  folgt,  dass  der  grösste  Werth  von  S  unter 
dem  Azimut: 

1^  =  28»  22'  19" 

eintritt  und  aus  (61*)  ergiebt  sich  für  diesen  Maximalwerth 
selbst : 

S«  =  27*^  28'  14". 

In  dem  folgenden  durch  schärfere  Grenzbilder  ausge- 
zeichneten Falle  ist  der  von  vom  herein  zu  erwartende  ne- 
gative Betrag  der  Differenz  durchweg  vorhanden.  Die  be- 
obachteten Werthe  von  S  sind  durch  nur  einmalige  Ablesung 

gewonnen. 

Aragonit  von  Bilin. 

(Grenzebene  b  =  010  =  XY-Ebene.) 


No. 

<r 

S 
beobachtet 

S 
berechnet 

Differenz 

3 

75«  0' 

b^SV 

önej' 

— 14|' 

4 

70  0,ö 

7  15 

6  55^ 

-19i 

ö 

65  1 

8  37 

8  29} 

-  7i 

6 

60  1 

10  0 

9  56} 

-  H 

7 

56  0 

11  43 

11  15i 

-27} 

8 

50  1 

13  8 

12  22J   * 

-45i 

9 

45  0,75 

13  49 

13  16| 

32} 

10 

39  59,5 

14  17 

13  53 

-24 

11 

35  0 

14  55 

14  10 

—  45 

Berechnet  nach  (66)  mit  Hülfe  der  Werthe: 

a  ==  0,653527,    b  =  0,594725,    t>  =  0,573105. 

Aus  (67)  und  (66)  ergiebt  sich: 

«Tm  =  34«  9' 28"        S«  =  14n0'2ö". 

Die  folgenden  Messungen  an  einem  Spaltungsstücke  des 
Ealkspaths  von  Island  erstrecken  sich  auf  einen  vollen  Qua- 
dranten, lasseu  also  das  Azimut  ^m  der  Einfallsebene  erken- 
nen, fttr  welches  S  ein  Maximum  Sm  wird.  Da  in  der  Nähe 
von  Sm  das  Wachsen  und  Abnehmen  von  S  noch  langsamer 
als  sonst  erfolgt,  ist  die  experimentelle  Bestimmung  von  Sm 
in  erhöhtem  Maasse  schiyierig.  Unter  A  ist  die  Differenz 
der  beiden  am  meisten  von  einander  abweichenden  Beobach- 
tungen angegeben.  Der  verticale  Faden  des  Oculargonio- 
meters  war  nicht  genau  parallel  zur  Drehungsaxe  des  Go- 
niometers. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  o 
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Kalkspath  von  Island. 

(Grenzebene  eine  Fläche  des  SpaltnngsrhomboSders.) 


s 

Q 

ABMhl 

No. 

<r 

beobachtet 

berechnet 

Differenz 

der 

B«obach« 

tnngen. 

A 

2 

3^30' 

0058' 

1°23H' 

4-25H' 

3 

21' 

3 

8  20 

2  48 

3  IH 

+  261 

2 

5 

4 

13  24 

4  28 

4  58H 

+  30H 

3 

20 

5 

18  26 

6  23 

6  25-iV 

+     2^T 

2 

5 

6 

23  21 

7    2 

7  29|i- 

+  27« 

3 

10 

7 

28  21 

7  43 

8  15? 

+  32^ 

3 

40 

8 

33  34 

8  10 

8  42i 

+  321 

3 

20 

9 

38  30,5 

8  18 

8  49  28J" 

+  31  28J" 

2 

15 

10 

43  22 

8  23 

8  4H 

+  J8i 

3 

12i 

11 

48  20,5 

7  58 

8  18| 

+  20S 

2 

0 

12 

53  25 

7  10 

7  43f 

+m 

3 

n 

13 

58  20 

6  21 

6  59f 

+  38* 

3 

n 

14 

63  19 

5  40 

6  12 

+  32 

3 

10 

15 

68  23 

4  49 

5  5i 

+  16| 

4 

42^ 

16 

73  24 

3  51 

4 

+  9 

4 

45 

17 

78  25 

2  54 

2  bO^ 

-  m 

3 

27J 

18 

83  22 

0  51 

1  38i 

+  47i 

2 

18 

Berechnet  nach  (60*)  mit  Hülfe  der  Werthe: 

a  =  0,672789,    c  =  0,602954,    ö  =  0,606021 

fz  =  44^  36'  34". 

Aus  (62*)  und  (60*)  folgt: 

Jm  =  38^  10'  37",    S«  =  8^'  49'  30". 

Diese  Vergleichung  zeigt,  dass  schon  die  Beobachtungen 
von  J.  Danker,  welche  unter  den  für  den  vorliegenden  Zweck 
ungünstigen  Verhältnissen  der  WoLLASTON'schen  Methode  an- 
gestellt sind  und  daher  die  erreichbare  Genauigkeit  nicht  be- 
sitzen, eine  Bestätigung  der  Theorie  enthalten. 


Argyrodit,  ein  neues  Silbererz, 

Von 

A,  Weisbach  in  Freiberg. 

Hit  3  Bblzschnitten. 


Mitte  September  vorigen  Jahres  fand  in  der  altberfthm- 
ten  Grube  Himmelsffirst  zu  St.  Michaelis  bei  Freiberg  und 
zwar  in  halbelfter  Gezeugstrecke,  460  m.  unter  Tage,  auf  einem 
Kreuze  des  Silberfund  Stehenden  mit  einem  unbenannten  Spat 
ein  Anbruch  statt,  welcher  u.  A.  ein  Erz  schüttete,  das  die 
Aufinerksamkeit  des  Betriebsleiters,  Hm.  Bergdirector  Neu- 
BEBT,  auf  sich  zog,  in  Folge  dessen  es  Derselbe  nach  Freiberg 
an  Hm.  Wappler,  Vorstand  der  bergakädemischen  Minera- 
lienniederlage, zur  Begutachtung  schickte,  zugleich  mit  dem 
Bemerken,  dass  fragliches  Erz  zwar  einige  Ähnlichkeit  mit 
dem  Silberkies  habe  aber  doch  von  ihm  abzuweichen  scheine. 

Herr  Factor  Wappler  überzeugte  sich  ebenfalls  von 
diesen  Abweichungen  und  übergab  desshalb  behufs  chemischer 
Untersuchung  eine  Probe  Herrn  Oberbergrath  Th.  Eichter. 
Derselbe  stellte  als  Hauptbestandtheile  Silber  und  Schwefel 
fest,  fand  aber  ausserdem,  und  zwar  mit  voller  Entschieden- 
heit, etwas  Quecksilber.  Die  Gegenwart  des  letzteren  Metalles 
erschien  recht  bemerkenswerth ,  da  von  ihm  in  keinem  der 
Freiberger  Erze  bisher  jemals  eine  Spur  bemerkt  worden  war. 

Herr  Wappler   hatte    die  Güte,    mir  von    dem    neuen 

Funde  nach  meinem  damaligen  Aufenthaltsorte,  Eisenerz  in 

Steiermark,  Mittheilung  zu  machen  und  bei  meiner  Rückkehr 

nach  Freiberg  eine  grössere  Anzahl  Stufen  des  Himmelstürster 

5* 
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Anbruches  zu  fibergeben.  Ich  wurde  so  in  den  Stand  ge- 
setzt, in  der  Sitzung  unseres  hiesigen  Bergmännischen  Ver- 
eins vom  1.  October  eine  kurze  Characteristik  des  neuen  in 
einigen  Exemplaren  in  Umlauf  gesetzten  Minerals,  welchem 
meinerseits  der  Name  Argyrodit  beigelegt  ward,  geben, 
sowie  am  15.  October  den  VereinsmitgUedem  ein  die  Kry- 
stallform  des  Argyrodit  darstellendes  Holzmodell  vorzeigen  zu 
können. 

Die  Charactere  des  Silbererzes  sind  nun  folgende : 
Metallischer  Glanz.  Farbe :  auf  Krystallflächen  stahlgrau, 
auf  Arischem  Bruche  ins  Röthliche  geneigt  und  derjenigen  des 
Famatinit,  bez.  Luzonit  am  nächsten  stehend,  mit  der  Zeit 
mehr  violett  werdend  und  dann  der  eines  in  gewissen  Stadien 
des  Anlaufens  begriffenen  Buntkupferkieses  nicht  unähnlich. 
Grauschwarzer,  schimmernder  Strich;  gestrichene  Stellen  ziem- 
lich glänzend.  Opak.  H  =  2^.  G  =  6,085  (15^  C.)  nach  Th. 
Richter,  6.093—6.111  (12^  C.)  nach  meinen  Wägungen.  Spröd, 
ins  Milde  geneigt.  In  Erystallen,  keine  Spaltbarkeit  zeigend, 
und  in  derben  Massen  von  dichtem,  bisweilen  flach  muschligem 
Bruche. 

Die  Eryställchen  sind  sehr  klein,  indem  die  einzelnen 
Kanten  meist  weit  unter  1  mm.  Länge  bleiben.  Die  Kleinheit 
^  erschwerte  etwas  die  krystallographi- 

sche  Bestimmung,  noch  mehr  aber  der 
Umstand,  dass  die  Individuen  niemals 
einzeln  auftreten,  sondern  zu  rundlichen 
und  zwar  warzigen,  nierigen,  zapfen- 
förmigen  Formen  gruppirt  erscheinen 
und  sich  so  wechselseitig  verdecken. 
Einigermaassen  erinnern  die  Argyrodit- 
Stufen  an  die  mit  Polianit-Kryställchen 
besitzten  Nieren  des  bekannten,  wohl 
in  jeder  grösseren  mineralogischen 
Sammlung  anzutreffenden  Psilomelan 
(Leptonematit)  von  der  Grube  Adam  Heber  zu  Neustädtel- 
Schneeberg. 

Das  System  ist  monoklin.  Beistehende  Fig.  1  stellt  die 
gewöhnliche  Form  des  Individuums  dar,  zusammengesetzt  aus 
Prisma  m  =  ooP,  Klinodoma  o  =  Poo,  Hemipyramide  v  =  — P|, 


^     T 

/yj^jA 

1 

m 

m. 

--  --/ 

Vf- 

Fig.  1. 
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den  Hemidomen  k  =  6  Poo  und  f  =  |Poo.  Selten  treten  Hemi- 
doma  g  =  Pc»  und  eine  sehr  steile  Hemipyramide  n  auf,  viel- 
leicht 6Pf .' 

Messungen    ergaben    die    als    erste   Näherungen    anzu- 
sehenden Werthe :  -  =  l\b^  (klinodiagonale  Kanten) ,  -  = 

120^  —  =  110^  -^  =  121<>A,  -^  =  96^  -^-  =  170^  —  = 


mm 

V 


mm 


mm 


mm 


mm 


141^^=130^    Die  zuerst  aufgeführten  Winkel  ffihren  auf 

die  Axenelemente : 

a  :  b  :  c  (Klinoaxe  :  Orthoaxe  :  Hauptaxe)  =  1  :  1,67  :  0,92. 

Axenschiefe  B  =  70^. 

Unter  den  Krystallflächen  zeichnen  sich  durch  Glätte  und 
lebhaften  Glanz  besonders  die  Flächen  k  aus,  dann  folgt  in 
dieser  Hinsicht  f ;  o  ist  zwar  glatt,  aber  oft  etwas  flachge- 
wölbt, während  Flächen  m  sehr  stark  parallel  Combinations- 
kanten  mm  gestreift  und  Flächen  v  geradezu  gekerbt  er- 
scheinen parallel  Kanten  vo. 

Von  Ecken  sieht  man  an  den  meisten  Krystallen  gewöhn- 
lich die  beiden  dreikantigen  m  m  k,  o  o  f,  sowie  die  vierkantigen 


771 


Fig.  8. 


Fig.  8. 


vvmm,  vvoo,  dagegen  sind  die  dreikantigen  Ecken  vmm, 
omm,  ovm  und  die  scharfen  (orthodiagonalen)  Kanten  des 
Prisma  m  nur  höchst  selten  zu  beobachten. 

Bisweilen  hat  man  Gelegenheit  Zwillinge  und  Drillinge 
(Fig.  2  und  3)  zu  bemerken,  denen  das  Gesetz  zu  Grunde 
liegt:  Zwillingsebene  rechtwinklig  zu  k  und  parallel  Combi- 
nationskanten  mo.  Für  die  knieförmigen  Zwillinge,  an  wel- 
chen, dem  Zwillingsgesetz  entsprechend,  die  Flächen  k  und 
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k  beider  Individuen  einspiegeln,  beträgt  der  Winkel  zwischen 
den  Hauptaxen  112^ 

Als  Begleiter  unseres  Minerals  erscheinen  Eisenspath 
(z.  Th.  mit  Eindrücken,  vielleicht  von  Schwerspath  abstam- 
mend), Zinkblende,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Pyrit,  in  giösster 
Menge  aber  Markasit,  z.  Th.  in  Varietät  Speerkies.  Auf 
diesen  Mineralien  sitzen  dann  die  edlen  Silbererze,  und  zwar 
in  der  Altersfolge  Argentit,  Pyrargyrit,  Argyrodit,  Polybasit, 
Stephaiflt.  Gewöhnlich  sitzt  der  Argyrodit  unmittelbar  auf 
Markasit,  doch  wurde  an  einigen  Stufen  auch  die  umgekehrte 
Succession  beobachtet. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  anlangt,  so  hatte 
wie  oben  erwähnt  schon  Th.  Richter  Silber  und  Schwefel  als 
Hauptbestandtheile  erkannt,  auch  den  Silbergehalt  nach  zwei 
übereinstimmenden  Löthrohrproben  zu  73^^/0  bestimmt.  Col- 
lege Cl.  Winkler  gelangte  dann  im  Mittel  zahlreicher  Ver- 
suche auf  75  Silber  und  18  Schwefel,  somit  auf  einen  Verlust 
von  7°/^.  Dieser  Verlust,  lange  Zeit  hindurch  unerklärlich 
bleibend,  führte  im  Verfolge  weiterer  ausgedehnter  Untersuch- 
ungen schliesslich  auf  die  Entdeckung  eines  neuen  Elementes, 
welches,  in  seinen  Eigenschaften  dem  Arsen,  bez.  Antimon 
nahe  stehend,  vom  Entdecker  Winbxer  am  1.  Februar  Ger- 
manium genannt  worden  ist. 

Noch  fuge  ich  das  Verhalten  des  Argyrodit  im  Feuer  bei, 
wie  es  Th.  Richter  nach  gütiger  Mittheilung  wie  folgt  ge- 
funden hat. 

„Der  Argyrodit  giebt  beim  Erhitzen  im  einseitig  ge- 
schlossenen Glasröhrchen  ein  glänzendes  schwarzes  Sublimat, 
welches  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Schwefelquecksilber  hat. 
Die  Lelchtschmelzbarkeit  der  Schwefel  und  zugleich  Antimon 
oder  Arsen  enthaltenden  Silberminer  zeigt  das  Mineral  hier- 
bei nicht;  es  beginnt  vielmehr  erst  nach  stärkerem  Erhitzen 
des  Röhrchens  mit  der  Löthrohrflamme  zu  schmelzen.  Eine 
Veränderung  des  Sublimats  findet  hierbei  nicht  statt,  wohl 
aber  verschwindet  dasselbe  nach  dem  Abschneideu  des  un- 
teren Theils  der  Röhre  und  dem  Erhitzen  unter  Luftzutritt. 
Es  setzt  sich  dann  oberhalb  als  schwacher  Metallspiegel  wie- 
der ab;  ein  mit  letzterem  in  Berührung  gelassenes  Stückchen 
Blattgold  färbt  sich  weiss. 


71 

In  der  offenen  Röhre  bemerkt  man  schweflige  Säure; 
oberhalb  der  erhitzten  Probe  bildet  sich  ein  schwacher  me- 
tallischer Anflug,  der  hauptsächlich  aus  Quecksilber  zu  be- 
stehen scheint. 

Auf  Kohle  schmilzt  das  Mineral  zur  Kugel ;  zuerst  zeigt 
sich  zunächst  der  Probe  ein  schwacher  weisser  Beschlag, 
welcher  Ähnlichkeit  mit  der  tellurigen  Säure  hat,  bei  der  Be- 
rührung mit  der  äusseren  Flamme  aber  letztere  nicht  färbt. 
Nach  längerem  Blasen  legt  sich  auf  diesen  Beschlag  ein  citron- 
gelber  und  endlich  bleibt  ein  Silberkorn  zurück.  Der  gelbe 
Beschlag  ertheilt  beim  Berühren  mit  der  äusseren  Flamme 
derselben  ebenfalls  keine*  Färbung,  wie  diess  bei  Blei  der  Fall 
sein  würde,  verlässt  aber  hierbei  seine  Stelle.  Die  characteri- 
stische  Rosafärbung  des  Beschlags,  wie  dieselbe  bei  Gegen- 
wart von  Blei  oder  Wismut  oder  Antimon  mit  Silber  nach 
längerem  Schmelzen  desselben  auf  Kohle  entsteht,  ist  nicht 
wahrzunehmen ;  nur  die  der  Probe  zunächst  gelegenen  Stellen 
des  Beschlags  färben  sich  ochergelb  bis  bräunlich.  Die  Asche 
der  Kohle  zeigt  einen  zarten  Silberüberzug.  Ein  zweiter  ent- 
fernterer und  schwächerer  graulicher  Beschlag  rührt  jeden- 
falls von^dem  entweichenden  Quecksilber  her. 

Ein  besonderer  Versuch  auf  Wismut  mittelst  Jodkalium 
ergiebt  die  Abwesenheit  dieses  Metalls.** 

Soweit  Th.  Richter, 

Schliesslich  erübrigt  noch  mitzutheilen,  dass  der-Argy- 
rodit  wenn  auch  immerhin  in  massiger,  doch  jedenfalls  in 
hinreichender  Menge  auf  Grube  Himmelsfiirst  vorgekommen  ist, 
um  ausser  der  Freiberger  Sammlung  auch  andere  Mineralien- 
Cabinete  in  den  Stand  zu  setzen,  einige  Stufen  der  das  neue 
Metall  Germanium  enthaltenden  Mineralspecies  zu  erwerben. 

Freiberg,  den  9.  Februar  1886. 


üeber  die  Verwendbarkeit  des  Methylenjodids  bei 
petrographischen  und  optischen  Untersuchungen. 


Von 

R.  Brauns  in  Marburg. 


Für  die  analysirende  Petrographie  ist  es  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Gemengtheile  eines  Gesteins  zu  isoliren,  um 
jeden  für  sich  untersuchen  zu  können.  Unter  den  verschie- 
denen Methoden,  deren  man  sich  hierzu  bedient,  hat  die  auf 
Verschiedenheit  des  specifischen  Gewichts  der  einzelnen  Mine- 
ralien beruhende  in  den  letzten  Jahren  allgemeine  Anwendung 
gefunden.  Das  Princip  dieser  Methode  ist  bekanntlich  das, 
dass  man  die  zu  trennenden  Mineralien  in  eine  specifisch 
schwerere  Flüssigkeit  einträgt,  und  durch  allmähliges  Ver- 
dünnen derselben  successive  die  untersinkenden  schwereren 
von  den  schwimmend  bleibenden  leichteren  trennt. 

Die  Flüssigkeiten,  die  zur  Zeit  hierzu  Verwendung 
finden ,  sind :  Kaliumquecksilberjodid  ^  (TnoüLET'sche  Lös- 
ung, sp.  G.  =  3,17—3,196),  borowolframsaures  Cadmium* 
(KLEiN'sche  Lösung,  sp.  G.  =  3,28,  bei  75®  im  Krystallwasser 
geschmolzen:  3,58)  und  Baryumquecksilberjodid®  (Eohrbach'- 
sche  Lösung,  sp.  G.  =  3,575).  Als  vierte  Flüssigkeit  empfiehlt 


^  Thoulet,  Bull,  de  la  soc.  min.  de  France  1879.  —  V.  Goldschmidt, 
Dies.  Jahrb.  1881,  I.  Beilage-Band  pag.  179. 

*  D.  Klein,  Bull,  de  la  soc.  min.  de  France  IV,  1881,  pag.  149.  — 
GisEYius,  Diss.  Bonn,  pag.  32. 

«  EoHRBACH,  Dies.  Jahrb.  1883,  n,  pag.  186.  —  Annal.  d.  Physik 
u.  Chemie,  Neue  Folge,  Bd.  XX,  1883. 
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sich  Methylenjodid  (sp.  G.  =  3,33),  auf  dessen  hohes  speci- 
flsches  Gewicht  Herr  Dr.  K.  Feussner  zuerst  aufmerksam 
geworden  ist,  und  das  ich  hieraufhin  einer  genaueren  Unter- 
suchung unterworfen  habe.  Die  Arbeiten  sind  sämmtlich  im 
hiesigen  mineralogischen  Institut  ausgeführt  worden. 

Bevor  ich  auf  die  Einzelheiten  näher  eingehe,  will  ich 
kurz  die  wichtigsten  Eigenschaften  der  erwähnten  vier  Flüssig- 
keiten hier  anfuhren. 

Das  Kaliumquecksilbeijodid  hat  den  Vortheil,  dass  es 
am  genauesten  untersucht  ist,  steht  aber  in  den  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Eigenschaften  hinter  den  andern,  erst  später 
bekannt  gewordenen  Flüssigkeiten  zurück.  Das  Maximum  des 
speciflschen  Gewichts  ist  im  Sommer  3,16,  im  Winter  3,196, 
und  der  Brechungsexponent  für  Natrium  1,726  bez.  1,733. 
Die  Giftigkeit  hat  es  mit  dem  Baryumquecksüberjodid  gemein, 
ebenso  die  nachtheilige  Eigenschaft,  dass  es  die  Instrumente 
angreift.  Ihm  dürfte  das  borowolframsaure  Cadmium  mit  dem 
spedfischen  Gewicht  3,28  bei  petrographischen  Untersuchungen 
vorgezogen  werden.  Es  hat  freilich  den  Nachtheil,  dass  es 
Carbonate  angi'eift,  allein  durch  Behandeln  des  GeSteinspulvers 
mit  verdünnter  Essigsäure  soll  sich  dieser  Einfluss  unschwer 
beseitigen  lassen.  Seine  Darstellung  und  Begenerirung  ist  mit 
grossem  Schwierigkeiten  verknüpft,  als  bei  den  andern  Lö- 
sungen. Von  dem  hohem  speciflschen  Gewicht  3,58,  das  man 
durch  Schmelzen  des  Salzes  in  seinem  Kiystallwasser  erhalten 
kann,  soll  man  nur  in  seltenen  Fällen  Gebrauch  machen  kön- 
nen. Über  das  optische  Verhalten  ist  nichts  bekannt.  Zur 
Trennung  der  schwereren  Mineralien  ist  das  Baryumqueck- 
silberjodid  die  einzige  bis  jetzt  vorgeschlagene  Flüssigkeit  und 
hat  durch  ihr  hohes  specifisches  Gewicht  von  3,57  den  Vorzug 
vor  allen  andem,  soll  aber  nach  den  eigenen  Angaben  Rohr- 
bach's  zur  Trennung  der  leichteren  Mineralien  wegen  der 
durch  Verdünnung  eintretenden  Zersetzung  weniger  geeignet 
sein,  so  dass  er  vorschlägt,  diese  durch  eine  der  andern 
Flüssigkeiten  weiter  zu  trennen. 

Zu  diesem  Zweck  scheint  mir  nun  das  Methylenjodid,  das 
mit  seinem  spec.  Gew.  von  3,33  über  den  beiden  andem  steht, 
ganz  geeignet.  Es  hat  zwar  den  Nachtheil,  dass  es  nicht  mit 
Wasser  verdünnt  werden  kann  —  man  muss  hierzu  Benzol 
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nehmen  — ,  dieser  wird  aber  aufgehoben  durch  die  Vorzüge 
desselben :  sein  hohes  speciflsches  Gewicht,  hohen  Brechungs- 
exponenten und  Unveränderlichkeit  an  der  Luft;  letztere  beide 
Eigenschaften  machen  es  besonders  zur  Bestimmung  der  Bre- 
chungsexponenten mittels  Totalreflexion  tauglich. 

Allgemeine  Eigenschaften.  Das  Methylenjodid, 
C  Hg  Jg,  stellt  eine  hellgelb  gefärbte,  stark  lichtbrechende,  sehi* 
leicht  bewegliche  Flüssigkeit  dar,  die  nach  Angaben  der  che- 
mischen Handbücher  bei  5*^  fest  wird  und  bei  180^  unter  theil- 
weiser  Zersetzung  siedet.  Mit  Benzol,  nicht  aber  mit  Alkohol 
ist  es  in  allen  Verhältnissen  leicht  mischbar.  Metallische 
Gegenstände  werden  nicht  von  demselben  angegriffen. 

Specifisches  Gewicht.  Das  speciflsche  Gewicht  wurde 
bei  16°  C.  zu  3,3243  festgestellt;  dasselbe  ändert  sich  aber 
ziemlich  stark  mit  der  Temperatur.  Um  die  Grösse  dieser 
Änderung  zu  bestimmen,  wurde  von  mir  in  der  Weise  ver- 
fahren, dass  ich  einige  Mineralien,  deren  speciflsches  Gewicht 
ich  vorher  durch  Verdünnen  der  Flüssigkeit  auf  bekannte  Weise 
genau  bestimmt  hatte,  in  die  unverdünnte  Flüssigkeit  einbrachte 
und  diese  dann  allmählig  so  lange  erwärmte,  bis  je  ein  Mineral 
schwebte.  Bei  der  beim  Erwärmen  und  Abkühlen  abgelesenen 
Temperatur  hatte  die  Flüssigkeit  das  speciflsche  Gewicht  des 
schwebenden  Minerals.  Die  Änderung  in  der  Dichte  der  Mi- 
neralien selbst  wurde  hierbei  vernachlässigt. 

Die  Mineralien  und  deren  speciflsches  Gewicht  waren: 
Dioptas  aus  der  Kirgisensteppe,  G.  =  3,289,  Hornblende  aus 
Böhmen,  G.  =  3,189  und  Boracit  von  Lüneburg,  G.  =  2,955. 

Nach  dem  Erwärmen  schwebte  Dioptas  bei  33^,  die  Horn- 
blende bei  74®,  der  Boracit  schwamm  noch  bei  150*^.  Das 
speciflsche  Gewicht  beträgt  demnach: 

Abnahme  auf  1^ 
bei  16*>    .    .    .    .    3,3243  — 

„    330    ...     .    3,289  0,00207 

,    74^    .     .     .    .    3,189  0,00240 

Nimmt  man  als  Mittel  0,0022  an  als  den  Werth,  um  den 
das  speciflsche  Gewicht  der  Flüssigkeit  bei  Erhöhung  um  einen 
Grad  abnimmt,  so  stimmen  die  hieraus  berechneten  Werthe 
mit  den  beobachteten  innerhalb  der  Fehlergrenzen  überein, 
wie  aus  den  folgenden  Beispielen  hervorgeht: 
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spec.  Gewicht 

Temp. 

gef.                    b6r. 

8<^     .    . 

.    .    3,342                   3,3419 

16<»     .    . 

.    .    3,3243                    — 

21°     .    . 

.    .    3,3126                 3,3133 

EQemach  ergeben  sich  für  die  einzelnen  Grade  zwischen 
5®  und  25''  unter  Zugrundelegung  des  obigen  Mittels  0,0022 
folgende  Wertbe: 


Temp. 

Spec.  Gew. 

1 

Temp. 

Spec.  Gew. 

Temp. 

Spec.  Gew. 

5« 

3,3485 

120 

3,3331 

19« 

3,8177 

6 

3,3463 

13 

3,3309 

20 

3,3155 

7 

3,3441 

14 

3,3287 

21 

3,3133 

8 

3,3419 

15 

3,3265 

22 

3,3111 

9 

3,3397 

16 

3,3243 

23 

3,3089 

10 

3,3375 

17 

3,3221 

24 

3,3067 

11 

3,3353 

18 

3,3199        1 

25 

3,3045 

Bei  5®  würde  hiemach  das  specifische  Gewicht  3,3485 
sein,  angegeben  wird  3,342. 

Die  Bestimmung  des  speciflschen  Gewichts  von  Mineralien 
lässt  sich  mit  Hülfe  dieser  Flüssigkeit  nach  bekannten  Me- 
thoden sehr  leicht  und  genau  ausführen.  Bei  mehrfachen  Repe- 
titionen  zeigten  sich  nur  geringe  Schwankungen  in  der  dritten 
Decimale. 

Trennung.  Um  festzustellen,  mit  welcher  Genauigkeit 
sich  die  Trennung  von  Mineralien  mit  dieser  Flüssigkeit  aus- 
führen liesse,  wurden  abgewogene  Mengen  gewisser  Minera- 
lien, deren  spec.  Gew.  vorher  bestimmt  war,  gemischt  und 
hierauf  in  dem  BBöooER'schen  Apparat  getrennt.  Die  Miiie- 
ralien  waren  fein  gepulvert  und  durch  Beuteln  vom  Staub 
befreit.    Das  Ergebniss  war  folgendes: 

sp.  G.  Angew.  n.  d.  Trennung 

Hornblende    .    .    3,189  1,129  gr.        1,130  gr.  100,1% 

Qnarz    ....    2,656  1,976    „          1,975    „  99,9  „ 

MÄrokün  .    .    .    2,566  1,137    ,          1,130    „  99,4  „ 

Nach  der  Trennung  waren  die  Mineralien  vollkommen 
rein;  der  unbeträchtliche  Verlust  wurde  durch  einen  kleinen 
Fehler  am  Apparat  bedingt.  Das  gepulverte  Material  muss, 
wie  hier  geschehen,  durch  Beuteln  von  dem  Staube  befreit 
werden;  geschieht  dieses  nicht,  so  ist  das  Resultat  weniger 
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genau,  indem  alsdann  mit  dem  zuletzt  ausfallenden  leichtesten 
Mineral  auch  geringe  Mengen  der  schwereren  mit  ausfallen,  und 
auch  die  vorher  ausgefallenen  Mineralien  nicht  ganz  rein  sind. 

Regenerirung.  Um  aus  der  mit  Benzol  verdünnten 
Flüssigkeit  die  ursprüngliche  wieder  zu  erhalten,  kann  man 
entweder  das  Benzol  auf  dem  Wasserbad  abdestilliren ,  oder 
bei  kleineren  Mengen  braucht  man  die  Flüssigkeit  nur  in 
einem  offenen  Grefäss  an  der  Luft  stehen  zu  lassen,  bis  das 
Benzol  verdunstet  ist.  Wenn  man  mit  einem  Gebläse  Luft 
über  die  Flüssigkeit  hinbläst,  so  geht  die  Verdunstung  mit 
grosser  Schnelligkeit  vor  sich. 

Wenn  sich  das  Methylenjodid  durch  Erwärmen  oder  langes 
Stehen  im  Sonnenlicht  gebräunt  hat,  so  ist  es  nur  nöthig,  das- 
selbe mit  verdünnter  Kalilauge  zu  schütteln,  mit  reinem  Was- 
ser auszuwaschen  und  durch  hineingeworfene  Stücke  von  Chlor- 
calcium  zu  trocknen  und  zu  filtriren.  Man  erhält  so  wieder 
die  ursprüngliche,  schwach  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit.  Fil- 
triren lässt  sich  das  Methylenjodid  mit  grosser  Leichtigkeit 
und  ohne  vom  Papier  zersetzt  zu  werden. 

Optisches  Verhalten.  Der  Brechungsexponent  wui*de 
für  verschiedene  Farben  bei  verschiedener  Temperatur  be- 
stimmt und  folgende  Resultate  erhalten. 


Temp. 

Brecbnngsexponenten 

Abnahme  für  V 

Li 

Na              Tl 

Li 

Na                Tl 

8« 
14 
31 

1,7346 
1,7306 
1,71904 

1,7466 
1,7424 
1,7300 

1,7584 
1,7540 
1,7415 

0,00066 
0,00068 

0,00070 
0,00073 

0,00073 
0,00074 

Die  Abnahme  des  Brechungsexponenten  ist  demnach  inner- 
halb dieses  Temperaturintervalls  für  jeden  Strahl  bei  gleichem 
Temperaturzuwachs  nahezu  constant,  aber  für  die  verschie- 
denen Strahlen  verschieden.  Auf  Grund  dieser  durch  Beob- 
achtung festgestellten  Werthe  habe  ich  die  folgende  Tabelle 
zusammengestellt,  aus  der  man  die  Brechungsexponenten  für 
die  ganzen  Grade  innerhalb  5®  und  25^  C.  direkt  entnehmen 
kann.  Es  wurde  hierbei  von  den  für  8®  gefundenen  Werthen 
ausgegangen,  und  als  Änderung  des  Brechungsexponenten  bei 
einem  Grad  Temperaturerhöhung  für  Li  0,00067,  für  Na 
0,00071  und  für  Tl  0,00073  angenommen. 
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Brechnngsexponent 

Tempe- 
ratur 

Brechnngsexponent 

Li 

Na 

Tl 

Li 

Na 

Tl 

5^ 

1,73661 

1,74873 

1,76069 

16» 

1,72924 

1,74092 

1,75256 

6 

1,73594 

1,74802 

1,75986 

17 

1,72857 

1,74021 

1,75183 

7 

1,73527 

1,74731 

1,75913 

18 

1,72790 

1,73950 

1,75110 

8 

1,73460 

1,74660 

1,75840 

19 

1,72723 

1,73879 

1,75087 

9 

1,73393 

1,74589 

1,75767 

20 

1,72656 

1,73808 

1,74964 

10 

1,73326 

1,74518 

1,75694 

21 

1,72589 

1,73737 

1,74891 

11 

1,73259 

1,74447 

1,75621 

22 

1,72522 

1,73666 

1,74818 

12 

1,73192 

1,74376 

1,75648 

23 

1,72455 

1,73595 

1,74745 

13 

1,73125 

1,74305 

1,75476 

24 

1,72388 

1,73524 

1,74672 

14 

1,73058 

1,74234 

1,75402 

25 

1,72321 

1,73453 

1,74599 

15 

1,72991 

1,74163 

1,75329 

Die  starke  Dispersion  wird  ebenfalls,  wie  aus  der  Tabelle 
zu  ersehen,  mit  steigender  Temperatur  geringer. 

Wegen  dieses  grossen  Brechungsvermögens  ist  das  Me- 
thylenjodid  mehr  wie  eine  andere  der  bis  jetzt  bekannten 
Massigkeiten  geeignet  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponen- 
ten mittels  Totalreflexion,  sowohl  nach  der  KoHLBAüscn'schen, 
als  auch  nach  der  FsussNER^schen  Methode. 

Bei  der  EoHLHAuscH^schen  Methode  muss  man  bekannt- 
lich die  durch  Temperaturänderung  bejmkte  Änderung  im 
Brechungsvermögen  der  Flüssigkeit  kennen.  Obwohl  es  nun 
einige  wenige  Flüssigkeiten,  hierunter  auch  das  Baryumqueck- 
sflberjodid,  mit  noch  höherem  Brechungsexponenten  giebt,  so 
ist  doch  von  keiner  dieser  jene  Änderung  bekannt,  daher  ist 
das  Methylenjodid  zur  Zeit  die  am  stärksten  brechende,  zu 
diesem  Zweck  verwendbare  Flüssigkeit. 

Auch  bei  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  nach  der 
von  Feussnbr  modiflcirten  WoLLASTON'schen  Methode  verdient 
das  Methylenjodid  in  den  Fällen,  wo  der  höchste  Brechungs- 
exponent des  Objektes  unter  1,74  ist,  den  Vorzug  vor  allen 
andern.  An  der  Luft  verändert  er  sich  nicht,  im  Gegensatz 
zu  dem  begierig  Wasser  anziehenden  und  daher  hierzu  un- 
brauchbaren Baryumquecksilberjodid,  und  verdunstet  nur  ganz 
unmerklich,  so  dass  man  mit  einem  Tropfen  Stunden  lang  ar- 
beiten kann.  Nur  darf  man  bei  dieser  Methode  die  Flüssig- 
keit nicht  mit  Schwefel  in  Berührung  kommen  lassen,  da  sie 
durch  denselben  verändert  wird;  man  darf  daher  die  Präpa- 
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rate  nicht,  wie  es  Feussner  anräth,  in  Schwefel  einschmelzen, 
sondern  muss  sie  auf  ihrer  Bückseite  schwärzen  und  dann  mit 
möglichst  wenig  geschmolzenem  Wachs  oder  was  Ahnlichem 
auf  eine  geschwärzte  Holz-  oder  Metallplatte  befestigen.  Auf 
diese  Weise  lassen  sich  die  Brechungsexponenten  sehr  bequem 
bestimmen,  wie  ich  mich  durch  Versuche  überzeugt  habe. 

Man  bezieht  die  Flüssigkeit  am  besten  aus  einer  chemi- 
schen Fabrik^;  der  Preis  beträgt  für  100  gr.  10  Mark. 

^  Zu  empfehlen  ist  die  von  Trommsdorff  in  Erfurt. 


Eine  neue  Varietät  des  Kobellit. 

Von 

H.  P.  und  H.  A.  Keller. 

In  den  Gruben  der  Lillian  Mining  Co.  am  Printerboy  Hill 
bei  LeadviUe  in  Colorado,  V.  St.  von  Nordamerika,  wird  ein 
Mineral,  welches  wesentlich  au^  Sulphiden  von  Blei,  Silber 
und  Wismuth  besteht,  seit  kuizem  häufig  gefunden.  Es 
kommt  in  Knollen  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse  vor, 
die  gelegentlich  einen  Durchmesser  von  mehreren  Füssen  er- 
reichen. Diese  Knollen  sind  gewöhnlich  beträchtlich  verwit- 
tert und  dann  in  ein  unregelmässiges  Gemenge  von  Blei- 
sulphat  und  Wismuthoxyd  umgewandelt,  welches  oft  nur  noch 
einen  schwarzen  Kern  im  Innern  umfasst,  der  bis  9000  Unzen 
Silber  und  mehr  pro  Tonne  enthält. 

Das  Mineral  findet  sich  immer  in  den  Blei-haltigen  Strichen 
der  Lägerstätte  und  meist  nahe  dem  porphyrischen  Hangenden. 
(Die  Leadville-Silberlagerstätten  sind  metamorphosirte,  durch 
Erz  replacirte  Kalklager  unter  Felsitporphyrüberlagerung.) 

Das  unzersetzte  Mineral  ist  von  stahlgrauer  Farbe,  fein- 
körnig, krystallinisch,  mit  Metallglanz  und  giebt  einen  dunkel- 
grauen bis  schwarzen  Strich.  Es  ist  stets  mit  mehr  oder 
weniger  Bleiglanz  und  nicht  selten  mit  Schwefelkies  und  Zink- 
blende gemischt. 

Das  erste  Stück,  welches  wir  beobachteten,  erschien  ge- 
rade als  eine  solche  innige  Durchwachsung  feineren  und  gröber^a 
Korns.  Die  grobkörnigeren  Ausscheidungen  zeigten  den  Glanz 
und  die  cubische  Spaltbarkeit  des  Bleiglanzes.  Ein  Theil  wurde 
analysirt  ohne  irgend  eine  Trennung  der  Partikelchen.  Das  Re- 
sultat entsprach  genau  genug  der  Foimel  12 (Pb,  Ag2)S.Bi2S3. 
Weitere  Analysen  von  verschiedenen  Theilen  des  Stückes  über- 
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zeugten  tms ,   dass  das  obige  Resultat  ein  nur.  zufälliges  sei, 
indem  das  wirkliche  Silbererz  weniger  basischen  Characters  ist. 
Vielleicht  ist  es  gut,  hier  zu  bemerken: 

1)  dass  alle  Proben  dieses  Stückes  die  Characteristica 
des  Bleiglanzes  darin  zeigten,  dass  beim  Behandeln  der  fein 
gepulverten  Substanz  mit  Salpetersäure  kleine  Theilchen  lange 
Zeit  in  dem  gebildeten  Bleisulphat  unoxydirt  blieben, 

2)  dass  mit  einer  Zunahme  an  Bleigehalt  der  Proben 
eine  erwartete  Abnahme  des  Silbergehaltes  stattfand,  da  der 
reine  Bleiglanz  der  Minen  der  LilUan  Mining  Co.  in  Bezug 
auf  Silbergehalt  sehr  arin  ist. 

Durch  die  Güte  der  Herren  C.  T.  Caenahan  und  H.  E, 
Wood  in  Leadville  waren  wir  in  der  Lage,  besseres  Unter- 
suchungsmaterial zu  erhalten. 

Mehrere  neue  Stücke  des  Erzes,  welche  unter  der  Lupe 
in  ganz  homogenen  Partien  erschienen,  wurden  sorgfältig  ge- 
brochen, aussortirt,  wieder  gefeinert  und  mit  Hülfe  der  Lupe 
sortirt  und  dann  analysirt  mit  folgenden  Ergebnissen: 


I. 

n. 

III. 

s      .    .    .    . 

.    15.21 

15.27 

15.19 

Pb    .    .    .    . 

.    43.94 

44.28 

44.03 

Bi    .    .    .    . 

.    32.62 

33.31 

33.89 

Ag   .    .    .    . 

Ö.78 

5.49 

5.72 

Cu    .    .     .    . 

.     Spur 

0.03 

Spur 

Bückstand 

0.15 

0.14 

0.17 

97.70  98.52  99.00 

zusammen  mit  Spuren  von  Eisen  und  Zink. 

In  der  ersten  Analyse  ist  das  Bi  wahrscheinlich  zu  niedrig. 

Den  Verlust  in  den  beiden  anderen  glauben  wir  auf  eine 
kleine  Verflüchtigung  von  Pb  und  Bi  zurückführen  zu  können, 
die  entweder  durch  Reduction  des  Sulphats  resp.  Oxyds,  wel- 
ches am  Filterpapier  haftete,  oder  durch  eine  unvollständige 
Oxydation  des  Schwefels  stattfinden  konnte. 

Die  Formel  des  Minerals  3  (Pb,  Agg)  S .  Bi,  Sg  würde  der 
des  Kobellit:  3PbS  .  (Bi,  Sb)2S3  entsprechen,  der  Unterschied 
wäre  principiell  in  der  Abwesenheit  des  Sb  zu  suchen. 

Ahnliche  Silberwismuth-Mineralien  Colorado's  sind  von 
den  DDr.  F.  A.  Genth  und  G.  A.  Koenig  von  der  Universi- 
tät Pennsylvaniens  unter  den  Namen:  Schirmerit,  Cosalit, 
Alaskait  und  Beegerit  beschrieben  worden. 


BriefweehseL 


Mittheilungen  an  die  Redaction. 

Freiburg  i.  B.  April  1886. 

Das  Leptaena-Bett  bei  Gk>tha. 

Herr  Professor  Bu^bach  in  Gotha,  welcher  sich  seit  einiger  Zeit  mit 
der  Erforschung  der  Mikrofanna  des  Gothaner  Lias  beschäftigt,  zeigte  mir 
gelegentlich  meines  Besuchs  des  dortigen  Museums  eine  Anzahl  kleiner 
Versteinerungen,  wie  sie  beim  Schlemmen  des  Liasmergels  aus  dem  Stollen 
des  grossen  Seeberges  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Es  fielen  mir 
darunter  besonders  einige  Brachiopoden  und  Crinoiden  auf,  welche  in  dem 
thüringer  und  norddeutschen  Lias  bisher  noch  nicht  gefunden  sind,  und 
die  darauf  hindeuten,  dass  das  sog.  Leptaena-Bttt ,  welches  schon  seit 
längerer  Zeit  aus  der  Normandie  und  England  bekannt,  später  auch  von 
QuENSTEDT  iu  Schwaben  entdeckt  war  (dieses  Jahrbuch  1868.  p.  834),  bei 
Gotha  existirt.  Aus  der  Zusammenstellung,  welche  Bauer  (Jahrb.  d.  k. 
preuss.  geol.  Land.  1881,  p.  311  ff.)  von  der  Schichtenfolge  des  dortigen 
Lias  gegeben  hat,  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Anwesenheit  des  Lias  <f  durch 
die  bezeichnenden  Amaltheen  hinlänglich  feststeht;  die  yorliegenden  Funde 
des  X^pto^na-Betts  fixiren  nun  aber  auch  einen  bestimmten  Horizont  inner- 
halb des  Lias  ^.  Denn  überall,  wo  sich  die  bekannte  Vergesellschaftung 
der  kleinen  Brachiopoden  und  Crinoiden  bisher  gezeigt  hat,  hält  sie  sich 
annähernd  an  dasselbe  Niveau,  nämlich  an  die  obersten  Lagen  des  Lias  <f. 
In  England  und  der  Normandie  folgt  direct  über  dem  Ijeptaena-Bett  der 
obere  Lias,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheinen  kann,  ob  das  LeptaenorBett 
passender  zum  mittleren  und  zum  oberen  Lias  zu  rechnen  sei.  Li  Schwaben 
dagegen  erscheinen  die  Leptaenen  innerhalb  des  Lias  <f ;  über  ihnen  folgen 
noch  paxillose  Belemniten  und  erst  höher  die  Seegrasschiefer  des  Lias  c. 
Nach  Analogie  dieser  Vorkommnisse  dürfen  wir  wohl  ohne  Bedenken  auch 
dem  Gothaner  X^taeno-Bett  eine  Stelle  im  obersten  Lias  «f  anweisen.  Dafür 
sprechen  auch  die  mit  den  Brachiopoden  und  Crinoiden  erhaltenen  Bruch- 
stücke grösserer  Versteinerungen,  wie  die  Paxillosen,  die  Zwischenformen 
von  Ämm.  margaritaius  und  costatuSj  Plieatula  spinosa,  besonders  aber 
eine  nur  2  mm.  grosse  Xrtmea,  die  ich  als  ein  jugendliches  Exemplar  von 
N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  6 
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L.  cristaia  Dum.  ansprechen  zu  dürfen  glaube;  diese  Art  kann  neben  2 
anderen  kleinen  Xmea-Formen  nach  Dümortier  (Etud.  pal.  8.  1.  d^p.  jur. 
du  bassin  du  Ehone,  in,  p.  291)  als  leitend  iiir  das  Oberdelta  (Zone  du 
Pecten  aequivalvis)  des  Rhönebassins  gelten. 

Aus  der  weiten  räumlichen  Trennung  der  4  bisher  bekannt  gewor- 
denen Fundstellen  des  Xcpiaena-Betts  (Ilminster-Calvados-Schwaben-Gotha) 
geht  hervor,  dass  die  Fauna  desselben  keineswegs  eine  ganz  local  be- 
schränkte war;  auch  im  Rhönebecken  scheint  sie  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  denn  Dümortier  beschreibt  von  dort  Cotylodtmia  vascuhim  Desl. 
(1.  c.  p.  340).  Nur  wenige  Standorte  boten  die  Bedingungen  dar,  welche 
das  Fortkommen  der  kleinen  Fauna  erheischte ;  welches  jene  Bedingungen 
waren,  darüber  fehlen  uns  zur  Zeit  alle  Anlialtspunkte.  Auffallend  bleibt 
die  Thatsache  de«  plötzlichen,  unvermittelten  Erscheinens  undVerschwindens 
einer  so  seltsamen  Fauna.  Die  älteren  Schichten  der  Lias  innerhalb  und 
ausserhalb  Europas  enthalten  keine  Vorläufer  der  icpiacna-Bett-Fauna; 
aus  welchen  Theilen  des  Jurameeres  stammt  das  fremde  Element?  Mir 
scheint,  als  berechtige  uns  die  Maximalentwickelung  des  Xe/^facwa-Betts 
zu  beiden  Seiten  des  Canals  den  ürsprungsort  im  W.  oder  NW.  Europas 
z\i  suchen,  in  Gegenden,  deren  geologischer  Bau  jetzt  der  atlantische 
Ozean  verhüllt. 

Die  zur  Zeit  noch  spärlichen  Funde  des  Gothaner  Lias  dürften  durch 
weitere  Nachforschungen  leicht  vermehrt  werden  können.  Folgende  für 
das  Leptaena-Bett  bezeichnenden  Formen  liegen  vor: 

Ter  ebratula  {?)  Su  es  si  Desl.  (Davidson,  Mon.  Brit.  foss. 
Brachiop.  Vol.  IV.  p.  119).  Früher  als  Jfe^reWca  bezeichnet:  die  Gothaner 
Stücke  eignen  sich  ebenso  wenig,  wie  die  englischen  und  französischen  zur 
sicheren  Feststellung  der  Gattung. 

Terehratula  {Kingena)  DesJongchampsi  Dav.  (Pal.  fr. 
terr.  jur.  Brachiop.  p.  138).  Von  dieser  Collectivform  zwischen  Kingena 
und  TerebraiuHna  fanden  sich  mehrere  Exemplare. 

Cotyloderma  docens  Desl.  (=  Cot.  vascuhim  Desl.)  (Pal.  fr. 
terr.  jur.  Crinoides,  t.  XI.  p.  188).  Die  Gattung  wurde  schon  von  Bauer 
erwähnt.  Ich  kenne  zahlreiche  Gentrodorsalstücke,  die,  wie  die  normanni- 
schen, z.  Th.  auf  Zweischalem  aufgewachsen  sind,  z.  Th.  eine  concen- 
tri«ch-runzelige  Unterseite  besitzen. 

Eugeniacrinus  Deslongchampst  Lor.  (ibid.  p.  89).  Radia- 
lien z.  Th.  mit  der  für  diese  Art  bezeichnenden  Kömelung. 

Leptaena  liasina  und  Ortliis  Moor  ei ,  die  Quenstedt  in  Schwaben 
fand,  haben  sich  noch  nicht  gezeigt. 

Das  Gestein  der  Leptaena-^ohvM  von  Gotha  ist  ein  gelblichgraner 
Mergel,  etwas  sandhaltig,  wie  aus  den  an  den  Muscheln  haftenden  Sand- 
körnern hervorgeht.  Steinxnann. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Mineralien:  Harmotom, 

PhiDipsit  und  Desmin. 

Von 

Lndwig  Langemann  in  Göttingen. 

Mit  Tafeln  V.  VI. 


L  Harmotom. 
A.  Nittorisohe  Einleitung. 

BoKfi  DB  l'Isle^  hebt  in  seiner  Erystallographie  in  der 
Gruppe  der  Hyacinthe  die  Varietät  „Hyacinthe  blanche  cruci* 
forme*  hervor  und  versteht  darunter  den  Ereuzstein  der  spä- 
teren Autoren.  Dieses  Mineral  unterscheidet  sich  nach  de 
l'Isle  von  den  Übrigen  Hyacinthformen  durch  die  Zwillings- 
bfldung :  Vier  der  einfachen  Krystalle  verwachsen  der  Länge 
nach  mit  einander  und  erzeugen  die  bekannte  Kreuzform. 

ToBEEN  Bbrgman*  beschreibt  die  „figura  hyacinthica**, 
entsprechend  unsern  heutigen  Durchkreuzungskrystallen  des 
Harmotoms.  In  seiner  Fig.  5  giebt  er  einen  Schnitt  durch 
einen  solchen  Harmotomkrystall  nach  der  Ebene  P<s>(101) 
heutiger  Auffassung.  Um  die  dem  Erystall  zukommende  Grund- 
form aufzufinden,  denkt  er  sich  die  Zwischenräume  der  Kreu- 
zesarme der  Krystalle  parallel  den  nach  aussen  liegenden 
Seitenflächen  ausgef&llt.  Es  wurde  dann  als  Grundform  eine 
quadratische  Säule  erscheinen,  die  an  ihren  beiden  Enden  je 
4  auf  die  Säulenkanten  gerade  aufgesetzte  Zuspitzungsflächen 
in  Form  von  4  Rhomben  aufweist.  Schliesslich  macht  Bero- 
MAN  den  Versuch,  die  figura  hyacinthica  auf  seine  figura  gra- 

>  CristaUographie  1783,  tome  11.  pag.  299  ff. 
*  Opuscula  Bergmani  1780.  Vol.  n.  pag.  7. 

6* 
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natica  zurückzuführen  und  denkt  sich  die  erstere  aus  der 
letzteren  so  entstehend,  dass  eine  Streckung  des  Rhomben- 
dodekaöders  nach  vier  in  einer  Zone  gelegenen  Flächen  ein- 
tritt, und  dass  dann  in  Folge  von  Mangel  an  Bildungsmaterial 
an  den  Kanten  der  vier  lang  ausgezogenen  Rhombenflächen 
die  regelmässigen  rechtwinkligen  Einkerbungen  entstehen, 
welche  die  Kreuzform  bewirken. 

Heier  *  liefert  eine  Analyse  des  Kreuzsteins  von  Andreas- 
berg. Nach  ihm  sind  in  50  Gran  der  analysirten  Substanz 
nach  vorgängigem  Glühen  enthalten: 

22  Gran  Kieselerde, 
12    „       Schwererde, 
10    „       Thonerde. 

Der  Rest  von  6  Gran  würde  also  Wasser  sein. 

Die  erste  bedeutendere  Arbeit  über  den  Kreuzstein  lie- 
ferte im  Jahre  1794  Leopold  von  Buch*. 

Dieser  Forscher  giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  auf 
den  Seiten-  und  Zuspitzungsflächen '  der  Krystalle  vorhandenen 
Streifting.  Er  unterzieht  sich  der  höchst  mühsamen  Arbeit 
der  Kantenausmessung  der  Krystalle  und  berechnet  daraus 
annähernd  die  Neigungswinkel  der  Flächen.  Bekesrhinn  und 
Kramp*  hatten  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Kreuzkry- 
stalle  des  Harmotoms  als  Individuen  mit  regelmässigen  Aus- 
kerbungen anzusehen  seien,  waren  also  der  Memung  Berg- 
manns beigetreten.  Dieser  Meinung  widerspricht  L.  von  Buch 
und  hebt  hervor,  dass,  sobald  man  einen  solchen  Krystall 
parallel  einer  Seitenfläche  median  theilt,  die  mittlere  Partie 
auf  der  Durchschnittsfläche  ein  ganz  anderes  Aussehen  zeigt 
wie  die  Seitentheile.  Zum  weiteren  Gegenbeweis  zeichnet 
und  beschreibt  er  Krystalle,  bei  denen  sich  nur  ein  Indivi- 
duum voll  ausgebildet  hat,  während  das  zweite  (also  jetzt 
das  durchwachsende  zu  nennen)  erst  theilweise  angelegt  ist. 
Häufig  endigen  nach  ihm  die  Zuspitzungsflächen  der  Indivi- 


^  Grelles  chemische  Annalen  1789.  I.  Theil,  pag.  212. 

*  Leopoli)  yon  Buch,  Beohachtangen  üher  den  Kreuzstein.    HaUe 
1794  oder  Gesammelte  Schriften  Bd.  I.  pag.  24. 

^  Die  Seitenflächen  entsprechen  nnseren  heutigen  Flächen  oopoo  (010) 
und  0P(001),  die  Znspitzungsflächen  ooP(llO). 

*  Brkkbrhinn  und  Kramp,  ErystaUographie.  W^ien  1793,  pag.  17G. 
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duen  nicht  in  einer  Höhe ;  daraus  schliesst  von  Buch  auf  die 
Präexistenz  des  einen  Individuums,  welches  später  von  dem 
zweiten  durchwachsen  wurde.  Er  führt  an,  dass  er  unter  60 
von  ihm  untersuchten  Erystallen  20  fand,  welche  im  Innern 
einen  von  der  äusseren  Substanz  verschiedenen  Kern  ent- 
hielten, der  zumeist  aus  Quarz,  Kalkspath  oder  Bleiglanz  be- 
stand. Er  erwähnt  auch  Krystalle  von  Andreasberg,  welche 
die  vollkommene  rhombische  Säule  darstellen,  bei  denen  die 
Endflächen  eine  rhombische  Streifung  parallel  den  Kanten 
unsers  heutigen  aoP(llO)  zeigen.  Dazu  können  dann  auch 
die  Abstumpfungsflächen  der  schärferen  Kanten  treten,  so 
dass  eine  sechsseitige  Säule  entsteht.  Ausserdem  giebt  von 
Buch  die  Resultate  zweier  Analysen  von  Heier  (1789)  und 
Westrumb  wieder.  Als  den  ^Geburtsort  dieses  Fossils **  glaubt 
er  mit  Bestimmtheit  nur  Andreasberg  angeben  zu  düifen. 

Klaproth^  unternimmt  im  Jahre  1797  eine  chemische 
Untersuchung  des  Kreuzsteins.  Er  kommt  noch  einmal  auf 
die  älteren  Analysen  desselben  zurück,  da  er  glaubt,  dass 
bei  Bestimmung  der  Schwererde  möglicherweise  Strontianerde 
unberücksichtigt  geblieben  sei.  Es  gelingt  ihm,  den  Nachweis 
zu  fthren,  dass  Strontianerde  dem  Kreuzstein  völlig  fehlt. 
Die  Resultate  seiner  Analyse  sind  folgende: 
In  100  Gran  Harmotomsubstanz  sind  enthalten: 

Kieselerde 49  Öran 

Schwererde 18    » 

Alaunerde ^^    » 

Wasser 16    „ 

Summa  98  Gran. 

Emherlino^  fuhrt  den  Kreuzstein  als  27.  Gattung  des 
Kieselgeschlechts  auf.  Die  Namen,  welche  dieses  Mineral  bei 
ihm  sonst  noch  fuhrt,  sind:  Staurolith,  Weisser  Hyacinth, 
Andreasbergolith ,  während  Werner  das  Mineral  „Silex  cru- 
cifer**  nennt.  Die  Franzosen  nennen  es  „pierre  de  croix" 
oder  „hyacinthe  blanche  cruciforme** ,  die  Engländer  „cros- 
stone^ .  Emherlino's  Beschreibung  der  einfachen  Krystalle  ist 
ganz  von  Leopold  von  Buch  entlehnt.  Aus  den  Angaben,  die 

^  Klafroth,  Beiträge  ssur  chemischen  Kenntniss  der  MineralkOrper. 
Berlin  1797.  Bd.  H.  pag.  80  ff. 

*  EMMBRLnio,  Lehrbuch  der  Mineralogie  1799.  Bd.  I.  pag.  481  ff. 
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beide  Forscher  über  die  Streifung  machen,  ist  zu  ersehen, 
dass  sie  die  nach  der  jetzigen  Orthodiagonale  gestreckten  Kry- 
ställchen  im  Auge  hatten  mit  kleinen  rhombisch  gestreiften 
Flächen  (ooPdb  (010)  jetziger  Bezeichnung)  als  Endflächen. 

Jordan^  führt  für  die  Streifung,  welche  sich  auf  dem 
Klinopinakoid  jetziger  Annahme  findet,  die  Bezeichnung  „dop- 
pelt-federartig" ein. 

Auch  er  beschreibt  die  eben  genannten  einfachen  Kry- 
stalle  von  Andreasberg. 

Haüy*  war  es,  der  flir  den  Kreuzstein  der  Deutschen 
und  die  Pierre  de  croix  der  Franzosen  den  später  allgemein 
angenommenen  Namen  „Harmotom"  wählte.  Die  Überschrift 
zu  dem  betreffenden  Kapitel  heisst  bei  ihm :  „Harmotome,  c'est 
ä  dire  qui  se  divise  sur  les  jointures."  Als  Grundform  be- 
trachtet er  das  „Octaödre  k  triangles  isoc^les",  also  das  von 
gleichschenkligen  Dreiecken  gebildete  „quadratische  Octaöder**. 

Haüy  unterscheidet  3  Formen  am  Harmotom,  deren  erste 
er  mit  dem  Namen  „Harmotome  dodfecafedre**  belegt.  Sie  zeigt 
die  4  gestreckten  Seitenflächen,  die  er  o  nennt,  und  an  den 
Enden  des  Krystalls  je  4  Zuspitzungsflächen,  Rhomben  mit 
der  Bezeichnung  P. 

An  Winkeln  hat  Haut  gemessen 

0  :  0  =    90« 

P  :  P  =  121«  57'  56". 

Seine  zweite  Fonn,  den  „Harmotome  partiel**,  führt  er 
deswegen  als  besondere  Varietät  auf,  weil  es  ihm  als  eine 
bemerkenswerthe  Ausnahme  erscheint,  dass  die  Flächen  „s" 
(jetzt  ooP<»(100))  an  beiden  Polen  des  Krystalls  nur  je  in 
der  Zweizahl  auftreten,  während  sie  doch  nach  seiner  Auffas- 
sung der  Krystalle  sämmtliche  Polkanten  abstumpfen  müssten. 

Seine  dritte  Form  ist  der  „Harmotome  cruciforme".  Zwei 
der  soeben  beschriebenen  Formen  durchkreuzen  sich  recht- 
winklig, so  dass  ihre  Axen  zusammenfallen;  dabei  tritt  eine 
Ungleichheit  der  Seitenflächen  auf,  von  denen  die  eine  breiter 
als  die  andere  erscheint. 


'  Jordan,  Bemerkung  einer  neuen  Streifimg  and  Erystaligestalt 
am  Andreasberger  Krenzstein.  Mineralogische  und  chemische  Beobach- 
tungen etc.  1800.  pag.  172  ff. 

»  Haüy,  Traitfe  de  Mineralogie.  Paris  1801.  T.  m.  pag.  191  ff. 
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Haüy  führt  auch  schon  den  Harmotom  von  Oberstem  auf 
(pag.  195  und  196),  welcher  nach  ihm  von  TASsAfiBT  analysirt 
und  mit  dem  Harmotom  von  Andreasberg  chemisch  identisch 
befunden  wurde.  Daneben  wurde  noch  die  Übereinstimmung 
in  den  äusseren  Formen  beider  Vorkommen  nachgewiesen. 

Ludwig^  giebt  eine  Beschreibung  der  beim  Harmotom 
auftretenden  Flächenstreifimg ,  die  insofern .  nicht  zutreffend 
ist,  als  er  sowohl  im  Texte  wie  in  der  Zeichnung  die  feder- 
förmige  Streifimg  auf  den  Zuspitzungsfl&chen  unerwähnt  lässt. 
Von  ihm  wird  noch  Andreasberg  als  einziger  Fundort  unseres 
Minerals  bezeichnet. 

Hausmann  '  schliesst  sich  in  seiner  Ansicht  über  die  Ery- 
stallisation  des  Harmotoms  direct  an  Haut  an  und  unterscheidet 
von  der  „Eemkry stallisation^  (hier  dem  von  gleichschenkligen 
Dreiecken  begrenzten  „Octaeder^)  die  „Abänderungskrystalli- 
sation^  in  Form  des  vierseitigen  Prismas  mit  den  Zuspitzungs- 
flächen ^. 

Auch  Leonhabd^  sieht  das  quadratische  Octaöder  als 
Grrundform  des  Ereuzsteins  an. 

Professor  Wernekingk  ^  in  Giessen  macht  zuerst  aufmerk- 
sam auf  die  Ereuzsteine  in  der  Nähe  des  Dorfes  Annerod  bei 
Giessen  und  von  dem  etwa  eine  Stunde  von  Giessen  entfern- 
ten Schiffenberge.  Nach  den  Analysen  von  Erystallen  des 
letzteren  Fundortes  enthalten  diese  17,59  ^/^  Baryt  und  1,08  7o 
Ealk,  während  die  Erystalle  von  Annerod  0,39  ^1^  Baryt  und 
6,67  7o  ^*^k  ergeben.  Da  in  den  Erystallen  beider  Fundorte 
die  nämlichen  Bestandtheile,  wenn  auch  in  sehr  verschiedener 
Menge  vorkommen,  so  schliesst  Wernekingk  daraus,  dass  man 
es  hier  nicht  mit  2  verschiedenen  Mineralien,  sondern  mit 
Varietäten  desselben  Minerals  zu  thun  habe.  An  den  Ery- 
stallen von  Annerod  hat  er  die  Flächen  „s"  Haüt's  (jetzt 

ooP(3b  (100))  nicht  gefunden  und  selten  Zwillinge  entdeckt, 

■ 

^  Handbuch  der  Mineralogie  nach  A.  G.  V^bbnkb,  zu  Yorlesnngen 
entworfen  von  Ch.  F.  Ludwig.  Leipdgf  1803.  Theil  I.  pag.  90. 

'  Handbuch  der  Mineralogie.  Göttingen  1813.  Bd.  I.  pag.  556. 

^  Im  Jahre  1847  betrachtet  Hausmann,  pag.  790  seines  Handbuchs 
den  Krenzstein  als  „orthorhombisch''. 

*'  LsoNHARD,  Handbuch  der  Oryktognosie.  Heidelberg  1821.  pag.  451. 

^  Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Harmotoms  von  Professor  Webnb- 
xiNOK  in  Giessen.  (Gilbbrt's  Annalen  etc.  1824.  Bd.  76.  pag.  171  ff.) 
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wogegen  letztere  am  SchilFenberge  öfter  auftreten ;  dort  findet 
sich  auch  die  Fläche  „s".  Wbbnekinck  beschreibt  von  diesem 
Fundorte  auch  solche  Formen,  bei  denen  das  durchkreuzende 
Individuum  nur  eben  angelegt  ist,  wie  sie  schon  von  Leopold 
VON  Buch  erwähnt  werden. 

Friedrich  Mohs  ^  hat  eine  ganz  eigenartige  Bezeichnung 
für  den  Harmotom.  Er  nennt  ihn  „Paratomer  Kuphonspath", 
indem  er  unter  ^Spathen"  überhaupt  alle  diejenigen  Minera- 
lien versteht,  welche  mit  dem  Feldspath  verwandt  sind.  Die 
Grundgestalt  der  Harmotomkrystalle  ist  nach  ihm  die  „vier- 
seitige Pyramide  mit  ungleichen  Abmessungen". 

Hbssbl  und  Gmelin*  untersuchen  die  Kreuzsteine  von 
Marburg.  Die  chemische  Analyse  ergiebt  das  Fehlen  des 
Baryts,  wie  schon  Wöhler  behauptet  hatte.  Es  lag  hier  also 
ebenfalls  ein  kalkhaltiger  Harmotom  vor,  wie  der  vom  Schiflfen- 
berge  bei  Giessen,  welchen  Weenekinck  untersuchte. 

Levy  ^  vollzieht  dann  die  angebahnte  Scheidung  von  Baiyt- 
und  Kalkharmotom  und  giebt  letzterem  den  besonderen  Na- 
men Phillipsit. 

Im  Jahre  1828*  schwankt  Naumann  noch  in  Bezug  auf 
das  System  des  Harmotoms,  führt  aber  eine  Reihe  von  Grün- 
den auf,  die  gegen  das  tetragonale  System  sprechen,  so  unter 
andern  die  physikalische  Verschiedenheit  der  Fläche  ooPoo  (100). 
Auch  gedenkt  Naumann  der  Ansicht  Breithaupt's  (1.  c.  p.  370), 
dass  der  Harmotom  nebst  Phillipsit  und  Desmin  in^s  trikline 
System  zu  verweisen  sei^. 
-     Köhler®,  der  sich  von  den  älteren  Autoren  in  hervor- 


^  Friedrich  Mobs,  Gnindriss  der  Mineralogie.  Dresden  1824.  ü.  Theil. 
pag.  262. 

*  Zeitschrift  fUr  Mineralogie  von  Lbonhard.  1825.  pag.  1  £F. 
'  Annais  of  Philosophy.  London  1825.  Vol.  X.  pag.  362. 

*  Naumann,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Berlin  1828.  pag.  370  ff. 

^  Nach  gefölliger  Mittheilung  des  Herrn  Bergrath  Professor  Weis- 
bach in  Freibnrg  an  Herrn  Professor  C.  Klein  hat  Breithaüpt  diese  seine 
Ansicht  bis  zu  seinem  Ende  aUjährlich  an  der  Bergakademie  zum  Vortrag 
gebracht  und  bis  zu  seinem  Tode  mit  Entschiedenheit  au  derselben  fest- 
gehalten. Vgl.  übrigens  auch  folgende  Werke  Breithaupt^s  :  Characteri- 
stik  des  Mineralreichs.  1832.  pag.  117  u.  126.  Handbuch  der  Mineralogie 
1836.  L  307  u.  1847.  JH.  443. 

'  Schulprogramm  d.  Kölnisch.  B^algymnasiums  Mftrz  1831.  p.  1  u.  ff. 
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ragendem  Masse  um  die  Eeimtniss  des  Kreuzsteins  verdient 
gemacht  hat,  schrieb  im  Jahre  1831  seine  „Naturgeschichte 
des  Kreuzsteins  ^.  Er  erwähnt  schon  damals  eine  durch  senk- 
rechte Durchwachsung  dreier  Durchkreuzungskrystalle  hervor- 
gehende Rhombendodekaäder-ähnliche  Form  des  Harmotoms 
von  Andreasberg.  Köhler  weist  auch  im  Besonderen  auf  das 
Bestreben  dieses  Minerals  hin,  durch  Zwillingsverwachsung 
die  physikalischen  Gegensätze  der  Prismenflächen,  welche  geo- 
metrisch nicht  vorhanden  sind,  auszugleichen.  Ein  Jahr  später 
analysirt  Connel  ^  den  Harmotom  von  Strontian  in  Schottland. 
In  einer  zweiten  grösseren  Arbeit*  beschreibt  Köhler 
eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Formen  des  Harmotoms. 
Die  sechsseitige  Säule,  wie  sie  Leopold  von  Buch  aufführt, 
wird  auch  von  ihm  gezeichnet.  Vier  der  Säulenflächen  tragen 
die  Bezeichnung  s  und  entsprechen  unserm  heutigen  cx)P<5b(100) ; 
zwei  derselben  heissen  o  und  entsprechen  der  heutigen  Basis 
OP  (001).  Die  Querfläche,  unser  jetziges  caoPdb  (010),  bezeich- 
net Köhler  mit  q.  Dazu  kann  noch  die  Fläche  p,  unser 
jetziges  odP  (110),  hinzutreten.  Seine  Figg.  4 — 7  Taf.  V  zei- 
gen säulenförmige  in  der  Richtung  der  Klinodiagonale  ge- 
streckte Krystalle  mit  den  gewöhnlich  auftretenden  Flächen 
OP  (001),  ooPdb  (010)  und  cx)P  (110),  zu  denen  ausser  den  Flä- 
chen „s"   (jetzt  ooP(5b  (100))  auch  noch  Prismenflächen  ooPn 

(hkO)  oder  Domen  mP<5ö(fi01)  unserer  heutigen  Bezeichnung 
hinzukommen. 

Köhler  erwähnt  auch  die  einfach  erscheinenden  Durch- 
kreuzungskrystalle,  sowohl  diejenigen,  bei  denen  die  vier 
doppeltfederförmig  gestreiften  Flächen  q  nach  aussen  liegen, 
als  auch  die,  bei  denen  die  quergestreifte  Fläche  o  Seiten- 
fläche ist.  Schliesslich  kommt  er  zu  den  Kreuzkrystallen,  bei 
denen  an  den  langen  Seiten  Einkerbungen  vorhanden  sind, 
und  flihrt  nochmals  die  obengenannten  Rhombendodekaeder- 
ähnlichen  Formen  auf.  —  Analysirt  wurden  durch  Köhler 
die  Barytharmotome  von  Andreasberg,  Strontian  und  Ober- 
stein, sowie  die  Kalkharmotome  von  Marburg  und  vom  Habichts- 
wald bei  Kassel. 


»  Edinbuigh.  New.  Phil.  Joum.  July  1882.  pag.  33. 
'  PooGEND.  Aimalen  etc.  1836.  Bd.  37.  pag.  561  ff. 
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Thomson'  berichtet  von  Messungen,  welche  er  an  Kry- 
staJlen  von  Strontian  anstellte  und  zwar  an  Formen,  welche 
den  von  Köhler  gemessenen,  die  sechsseitige  Säule  darstellen- 
den, sehr  ähnlich  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass  er  auf  den 
kleinen  Endflächen  dieser  Erystalle,  welche  unsem  heutigen 
ooPdo  (010)  entsprechen  und  welche  durch  die  rhombische 
Streifung  in  4  Dreiecke  zerlegt  erscheinen,  einen  ausspringen- 
den Winkel  dieser  Dreiecke  zu  einander  von  178®  28'  mass. 
Auf  6rund  seiner  Analysen  des  Harmotoms  von  Strontian 
scheidet  er  das  Harmotomvorkommen  dieses  Fundortes  unter 
dem  Namen  Morvenit  von  dem  Andreasberger  Harmotom  ab. 

Gustav  Lbonhard  *  behandelt  1841  auch  den  Harmotom, 
welchen  er  noch  in  Kalk-  und  Baryt-Harmotom  scheidet.  Er 
beschreibt  die  hauptsächlichsten  Localitäten  der  Harmotom- 
krystalle  und  giebt  schliesslich  eine  Übersicht  der  damals 
vorhandenen  Theorien  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Zeo- 
lithe,  wobei  besonders  die  Inflltrations-  und  die  Ausscheidungs- 
theorie in  Frage  kommen. 

LfivY "  giebt  für  den  Harmotom  als  Grundgestalt  das  ge- 
rade rhombische  Prisma  an. 

DüFRfiNOY*  folgt  ihm  in  dieser  Annahme.  Beide  Forscher 
stellen  die  Harmotomkrystalle  nach  den  Flächen  „s"  (jetzt 
c3oPc»  (100))  aufrecht ;  diese  Flächen  bilden  das  erwähnte  ge- 
rade rhombische  Prisma. 

Damoür  und  Des-Cloizeaux  ^  wenden  sich  gegen  die  An- 
sicht Thomson's,  nach  welcher  der  Morvenit  von  Strontian 
von  dem  Harmotom  als  besonderes  Mineral  abzuscheiden  ist. 
Des-Cloizeaux  constatirt  die  krystallographische  Übereinstim- 
mung von  Baryt-Harmotom  und  Morvenit,  und  Damoür  weist 
durch  seine  Analysen  typischer  Morvenitkrystalle  den  grossen 
Gehalt  derselben  an  Baryt  nach,  der  sie  auch  chemisch  mit 
dem  Harmotom  identificirt.  Damoür  nimmt  an,  dass  bei  Thom- 


*  Thomson,  Outline«  of  Mineralogy  1836.  T.  I.  pag.  349—352. 

*  Über  einige  psendomorphosirte  zeolitlüsche  Substanzen  etc.    (Inau- 
guraldissertation. Stuttgart  1841.  pag.  26  ff.) 

^  D^ription  d^une  coUection  de  min6raux  (Ed.  Heuland)  1837.  n. 
pag.  280. 

*  Traitfe  de  Mineralogie.  1  6d.  1847.  T.  IH.  pagf.  472  ff. 

*  Annales  des  Mihes.  Paris  1846.    Sfer.  IV.  T.  IX.  pag.  399  ff. 
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son's  Analyse  ein  Irrthom  in  Bezug  auf  das  verarbeitete  Ma- 
terial vorliege. 

Wie  schon  früher  mitgetheilt  (vergl.  p.  88) ,  hat  Breit- 
HAUPT  den  Harmotom  für  triklin  erklärt  und  1832  (vergl.  auch 
Naumahn-Zirkel  1881,  pag.  642  Fussnote  1)  eine  Deutung 
seiner  einfach  erscheinenden  Krystalle  als  Vierlinge  und  der 
kreuzförmigen  durchwachsenen  als  Achtlinge  vorgenommen. 
Auch  Phillipsit  und  Desmin  betrachtet  er  in  ganz  Überein- 
stimmender Weise. 

In  seinem  Lehrbuch^  von  1847  vertritt  er  dieselbe  An- 
sicht. Harmotom,  Phillipsit  und  Desmin  sind  nach  seiner  Be- 
zeichnung „rhombisch  normal-tetartoedrisch".  Die  Zwillings- 
formen entstehen  nach  Breithaüpt  aus  dem  fftr  sich  allein 
nicht  auftretenden  Grundkrystall  auf  folgende  Weise: 

1.  „Drehungsaxe  parallel  mit  Hemidoma  P'  und  Brachy- 
diagonale  M,  Drehungs Winkel  =  180^ 

2.  Zwei  solcher  Zwillinge  vereinigt,  die  Drehungsaxe  pa- 
rallel mit  der  Makrodiagonale,  Drehungswinkel  =  180^ 
geben  den  Vierlinge,  an  welchem  also  jede  Fläche  P 
zweien  und  jede  Fläche  M  vier  Individuen  angehört. 
Selten  kommt  auch  der  Achtung  vor,  also  ein  drittes 
Gesetz,  zwei  Vierlinge,  Drehungsaxe  wieder  parallel  mit 
P  und  M,  Drehungs  Winkel  =  90*." 

Brooke  und  Miller^  stellen  am  Harmotom  eine  grosse 

'  Bbeithaupt,  Handbuch  4er  Mineralogie  1847.  pag.  440  u.  443. 

'  Ais  Gnindindiyidnum  nimmt  Breithaupt  eine  Form  an,  welche  die 
Flächen  — Pöö,  ooP  nnd  ooPäb  geiner  Bezeichnung  besitzt.  Er  benennt 
sein  Hemidoma  — Pöö  mit  P,  die  Fläche  ooPoo  mit  M,  die  Fläche  ooP 
links  mit  1,  cx)P  rechts  mit  T.  Eine  fernere  Fläche  der  Grundform,  welche 
die  vordere  Kante  des  Prisma's  abstumpft,  bezeichnet  er  nicht  weiter;  sie 
entspricht  der  Fläche  ooPöö  seiner  Benennung. 

An  den  Zwillingskrystallen,  welche  nach  Breithaüpt  aus  der  Grund- 
form hervorgehen,  hat  jene  Fläche  die  Lage  der  Fläche  „s''  Haüt's  und 
entspricht  dem  Orthopinakoid  monokliner  Bezeichnung. 

Im  Übrigen  entspricht: 

die  Fläche  P  Breithaupt's  der  Basis  monokliner  Auffassung 
g        9     M        „        dem  Klinopinakoid      „  „ 

„   1  u.  T     ,  dem  Prisma  „  „ 

"  Der  Vierling  ist  identisch  mit  dem  Durchkreuzungszwilling  nach 
OP  (001)  monokliner  Bezeichnung. 

^  Phillips,  an  elementary  introduction  to  mineralogy.  London  1852. 
pag.  464.  (New  edition  by  Brocke  and  Miller.) 
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Reihe  von  Winkelmessungen  an.   Nach  ihnen  ist  der  Harmo- 
tom  rhombisch  und  zeigt  folgende  Flächen:  . 

a  =  100  (00P06) »  b  =  010  (ooPöö) 

s  =  101  (Pöb)  t  =  201  (2Pao) 

p  =  111  (P)  m  =  110  (ooP) 
V  =  414  (P^) 

Bei  den  Durchkreuzungszwillingen  ist  natürlich  die  Flä- 
che m  die  Zwillingsebene. 

Naumann*  wirft  die  Frage  auf,  ob  man  nicht  doch  den 
Harmotom  als  quadratisch  anzusehen  habe.  Auf  Grund  des 
Umstandes,  dass  an  den  Zwillingskrystallen,  welche  er  unter- 
suchte, die  rhombischen  Pyramidenflächen  vollkommen  glatt 
ausgebildet  waren  und  der  Messungen,  welche  sich  ergaben, 
schloss  er  auf  das  tetragonale  System.  Nach  ihm  ist  der 
Kreuzstein  ein  Beispiel  für  die  sogenannte  rhombotype  Hemi- 
edrie  des  tetragonalen  Systems. 

Die  Kreuzkrystalle  denkt  er  sich  so  entstanden,  dass 
2  Individuen  mit  complementären  hemiedrischen  Formen  um 
dasselbe  Axensystem  in  vollkommener  Durchkreuzung  ver- 
bunden sind. 

Des-Cloizeaüx  ^  unternimmt  eine  optische  Untersuchung 
des  Harmotoms.  Er  constatirt,  dass  die  erste  Mittellinie  nor- 
mal zur  rhombischen  Basis  seiner  Aufstellung,  also  dem  Küno- 
pinakoid  jetziger  Bezeichnung,  steht.  2E  ist  nach  ihm  un- 
gefähr =  90^ 

In  seiner  zweiten  Arbeit*  spricht  Des-Cloizeaux  auf  Grund 
optischer  Untersuchung  die  Meinung  aus,  dass  einfache  Har- 
motomkrystalle  überhaupt  nicht  existiren.  Die  Harmotom- 
vierlinge  denkt  er  sich  durch  vollkommene  Durchkreuzung 
zweier  Grundprismen  entstanden,  an  denen  der  eine  Eanten- 
winkel  124®  42'  misst.  Die  optischen  Axenebenen  fallen,  wie 
er  aus  einem  Schliff  parallel  seiner  Basis  schliesst,  in  die 
kurzen  Diagonalen  dieser  Prismen.  Der  Harmotom  steht  nach 
Des-Cloizeaüx  wegen  seines  nahezu  90®  betragenden  Axen- 


'  Die  Indices  beziehen  sich  auf  die  Axenfolge  b,  a,  c. 

*  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  XCVI.  1855.  pag.  580. 
'  Annales  des  Mines.    S6r.  Y.  t.  XI.  1857.  pag.  312. 

*  a.  a.  0.    Sfer.  V.  T.  XIV.  1858.  pag.  366. 
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winkeis  auf  der  Grenze  zwischen  positiven  und  negativen 
Krystallen. 

Damoür^  findet  unter  Anderem,  dass  der  Harmotom  von 
Schottland,  2  Stunden  lang  bis  190^  erhitzt,  13,5 ^/^  seines 
Gewichtes  an  Wasser  abgiebt,  ohne  die  Fähigkeit  zu  ver- 
lieren, es  in  freier  Luft  wieder  aufzunehmen.  Erst  bei  ßoth- 
gluth  verliert  der  Harmotom  diese  Eigenschaft. 

Bammelsbebo  ^  berechnet  auf  Grund  älterer  Analysen  die 
Sauerstoffverhältnisse.  Für  den  Harmotom  stellt  sich  nach 
ihm  das  Sauerstoffverhältniss  der  Basen,  der  Kieselsäure  und 
des  Wassers  etwa  wie  folgt: 

B  :  ä  :  Si :  H  =  1  :  3  :  10  :  5, 

ein  Verhältniss,  mit  dem  auch  seine  eigenen  Analysen  des 
Harmotoms  von  Andreasberg  und  Strontian  übereinstimmen. 
Ausserdem  bestimmt  er  auch  den  Gehalt  an  Alkalien,  welchen 
man  bis  dahin  vernachlässigt  hatte.  Seine  allgemeine  Formel 
für  den  Harmotom  ist  folgende: 

(RSi«  +  Mal')  4-  3(RSi  +  ÄlSi«). 

Nach  QüENSTEDT  ^  ist  das  Krystallsystem  des  Harmotoms 
zweigliederig,  worauf  die  in  der  Zweizahl  auftretenden  Flä- 
chen „s"  hindeuten.  Er  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  man 
die  Form  der  einfachsten  Harmotomkrystalle  als  ein  Granato- 
Mer  betrachten  könne,  dessen  Flächen  unbeschadet  der  Win- 
kel physikalisch  different  geworden  seien. 

Kenngott*  prüft  gepulverte  Harmotomkrystalle  auf  ihre 
Reaction  und  findet,  dass  die  Substanz  deutlich,  aber  nicht 
stark,  alkalisch  reagirt. 

Des-Cloizeaux  ^  findet,  dass  in  Harmotomplatten,  welche 
von  17 — 170®  C.  erwärmt  werden,  der  optische  Axenwinkel  um 
6  bis  8®  kleiner  wird,  und  dass  zu  gleicher  Zeit  die  optische 
Axenebene  sich  um  ein  Beträchtliches  verschiebt. 


'  Annales  de  chimie  et  de  phyidqne  1858.  3  s^r.  Bd.  53.  pag.  443. 
'  PooG.  Annalen  der  Physik  und  Chemie.   Bd.  CX.   Leipzig  1860. 
pag.  622  ff. 

'  Handbuch  der  Mineralogie.  2.  Anfl.  Tübingen  1863.  pag.  340  ff. 

*  Dieses  Jahrbnch  1867.  pag.  430. 

^  NonxeUes  recherches  sur  lespropri6t§s  optiques  etc.  1867.  pag.  61  u.  62. 
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Axel  Gadolin  '  sprach  zuerst  in  demselben  Jahre  die  An- 
sicht aus,  dass  die  Harmotomkrystalle  monoklin  seien.  Durch 
diese  Arbeit  angeregt,  nahm  Des-Cloizbaüx  '  die  Untersuchung 
des  Harmotoms  wieder  auf  und  entdeckte  bei  demselben  die 
gekreuzte  Dispersion  der  Axenebenen,  woraus  er  dann  auf 
die  monokline  Natur  des  'Harmotoms  schloss.  Die  Aufstellung 
der  Krystalle  wird  von  ihm  dann  in  der  Weise  modificirt, 
dass  seine  bisherige  Basis  zum  Elinopinakoid  wird ;  die  Fläche 
„s"  Haüt's,  welche  früher  das  Grundprisma  Des-Cloizkaux's 
darstellte,  wird  zum  Orthopinakoid  u.  s.  f.  Die  Lage  der 
optischen  Axenebene  ist  derartig,  dass  sie  mit  der  Normalen 
zur  Basis  einen  Winkel  von  25^  42'  fllr  Roth  und  von  25®  5' 
für  Blau  einschliesst.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist 
beinahe  90^  die  erste  Mittellinie  fällt  mit  der  Orthodiagonale 
zusammen. 

Rammelsberg  *  versucht  in  seiner  Arbeit  „Betrachtungen 
über  die  KrystaUformen  des  Harmotoms"  die  Übereinstimmung 
der  Formen  des  letzteren  mit  regulären  Formen  nachzuweisen 
und  beruft  sich  besonders  auf  die  dem  regulären  System  sich 
annähernden  Winkelverhältnisse. 

Derselbe  Autor*  stellt  die  von  Connel,  Köhler  und  ihm 
selbst  herrührenden  Analysen  der  verschiedenen  Harmotom- 
vorkommen  zusammen  und  berechnet  daraus  die  Atomverhält- 
nisse der  einzelnen  Bestandtheile.  Er  giebt  hier  die  allgemeine 
Formel  RAISi^O" -|- 5aq,  wonach  der  Harmotom  aus  nor- 
malem und  zweifach  saurem  Silikat  zusam;nengesetzt  ist. 

Nach  Rammelsberg's  Erwärmungsversuchen  gehen  lO^o 
Wasser  bei  200®  verloren.  Es  steht  also  nach  ihm  fest,  dass 
ein  Theil  des  Wassers  chemisch  gebunden  ist, 

In  neuerer  Zeit  hat  Baumhauer*  die  Frage  nach  dem 
Erystallsystem   des   Harmotoms  noch   einmal  in   Anregung 

^  „Sur  la  d6duction  d^un  senl  principe  de  toos  les  systömes  crystallo- 
graphiqneB'^  in  den  „M^moires  de  la  Soci^t^  des  Sciences  de  Finlande  1867". 

«  Comptes  rendues  1868.  t.  66.  pag.  199  ff. 

^  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1868.  Bd.  XX. 
pag.  589. 

*  Handhnch  der  Mineralchemie  1875.  pag.  613  ff. 

^  Zeitschrift  für  KrystaUographie  1878.  n.  pag.  113.     • 
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gebracht.  Indem  ich  mir  vorbehalte,  auf  einige  Punkte  der 
betreffenden  Arbeit  zurückzukommen,  will  ich  hier  nur  hervor- 
heben, dass  dieser  Forscher  an  der  monoklinen  Natur  des 
Harmotoms  zweifelt  und  die  von  der  Annahme  des  rhombischen 
Systems  abführenden  Erscheinungen  für  anomale  Spannungs- 
erscheinungen ansieht,  welche  durch  Zwillingsverwachsung  und 
Streifung  bewirkt  werden. 

Nach  Fresenius^  dürfte  der  Winkel  von  circa  60®,  den 
die  optische  Axenebene  mit  der  Fläche  OP  (001)  monokliner 
AufiFassung  macht,  nicht  auf  Spannungserscheinungen  zurück- 
zuführen sein.  In  chemischer  Hinsicht  hat  Fresenius  aus- 
gedehnte Untersuchungen  über  unsere  Gruppe  angestellt. 

Desmin^  und  Phillipsit  bilden  darnach  eine  Mischungs- 
reihe isomorpher  Silikate.  Das  Verhältniss  der  Anfangsglieder 
der  Reihe  mit 

ft  :  AI :  Si :  H»0  =  1  :  2  :  6  :  6 

gestaltet  ^ich  in  allmählichem  Übergange  um  in 

R:Al:Si:H*0  =  1:2:5:6 

Die  Gruppe  Si*  wird  nach  Groth  *  in  stetig  zunehmender 
Menge  durch  die  gleichwerthige  Ca  AI*  resp.  Na*  AI*  oder 
K*A1*  ersetzt.  Den  kieselsaure-  und  wasserärmsten  Desminen 
reihen  sich  unmittelbar  die  Kalium  und  Natrium  haltenden 
Phillipsite  an,  bei  denen  obiges  Verhältniss  den  Werth  = 
1  :  2  :  3  :  3|  zeigt. 

Nach  Groth  bekommt  der  Desmin  folgende  Formel: 

(CaNa»K')Al«Si«0»«.6H»0 


r^Aa^    jCaAl'Si  Si  Si*0^«.6H»0\ 
^^®^    )  Ca  AI*  Ca  AP  Si*  0»^ .  6  H«  0  ( 


Die  Phillipsitvarietäten  müssen  nach  Groth  als  isomorphe 
Mischungen  von 

Ca  Al«SiSiSi*0".6H»0 
Na«Al»SiSiSi*0»«.6H*0 
K*  Al«SiSiSi*0»«.6H«0 

'  Zeitschrift  für  KrystaUographie  1879.  m.  pag.  42  ff. 

'  MOge  es  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  den  Desmin  und  Phillipsit 
gleichzeitig  abzuhandeln,  da  andemfaUs  das  über  den  Harmotom  Gesagte 
nicht  Terständlich  sein  wür4e.- 

"  Gboth,  Tabellarische  Übersicht  der  einfachen  Mineralien  etc.  1882. 
pag.  115. 
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Ca  Al«Ca  Al»Si*0^«.6H>0 
Na*  AI«  Na«  AI«  Si*  0  " .  6  H*  0 
K«  A1«K»  Al«Si^0»«.6H*0 


und 

betrachtet  werden. 

Die  Harmotome  gehören  einer  mit  derjenigen  des  Pliil- 

lipsits  und  Desmins  parallelen  Mischungsreihe  an,  in  der  R 
Baryum  bezeichnet  mit  kleinen  Mengen  Natrium,  Kalium  und 
Calcium.  Denkt  man  sich  2  Silikate,  welche  den  kieselsäure- 
ärmsten Desminen  und  den  kieselsäurereichsten  Phillipsiten 
analog  sind,  aber  an  Stelle  des  Calciums  Baryum  enthalten, 
im  Verhältniss  von  3  :  1  gemischt,  so  erhält  man  ziemlich 
genau  die  empirische  Zusammensetzung  der  Harmotome. 

Nach  Des-Cloizeaux  *  kann  der  chemische  Isomorphismus 
der  Harmotome  und  Phillipaite  nur  als  ein  annähernder  be- 
trachtet werden.  Denn  die  Verhältnisse,  wie  sie  für  den 
Harmotom  von  Oberstein  und  Strontian  gelten: 

RO  :  ll«0» :  SiO« :  H«0  =  1  :  3  :  10  :  5, 

sind 'unter  den  Phillipsiten  nur  flir  die  Vorkommen  von  Anne- 
rod  und  Limburg  gültig. 

In  neuester  Zeit  erschien  eine  Arbeit  von  Kloos^  über 
Harmotomzwillinge  von  Andreasberg,  die  ihre  Längsausdehnung 
in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  haben.  Es  sind  die  näm- 
lichen Krystalle,  welche  schon  von  L.  von  Buch,  Köhlee* 
u.  s.  w.  beschrieben  und  theilweise  abgebildet  wurden  (vergl. 
p.  3  u.  7). 

Durch  die  in  der  Zone  der  Orthodiagonale  liegenden  6  Flä- 
chen OP  (001),  +iPcX)  (102)  und  ooPä  (100),  resp.  nur  OP  (001) 
und  ooPä  (100)  sind  diese  Krystalle  besonders  characterisirt. 
Seitlich  erscheinen  die  Flächen  cxiP  (110)  und  die  kleinen 
rhombenfbrmigen  Endflächen  (»Pdo  (010),  welche  parallel  den 
Combinationskanten  zu  ooP  (110)  vierfach  gestreift  erscheinen. 


^  BuUetin  de  la  Soci6t6  Min.  de  France  188.3.  pag.  305  u.  if. 

»  Dies.  Jahrb.  1886.  n.  pag.  212  u.  ff. 

'  Zu  dem  Schluassatze  des  Herrn  Kloos  (vergl.  dies.  Jahrb.)  erlaube 
ich  mir  zu  bemerken,  dass  es  doch  wohl  aus  der  bei  Köhler  zu  den  Figg.  1 
und  2  auf  Seite  565  seiner  zweiten  Arbeit  gegebenen  Erklärung  henror- 
gehtj  dass  er  die  kleinen,  nach  der  Orthodiagonale  gestreckten  Harmotom- 
zwiUinge  von  Andreasberg  kannte  und  in  den  Figg.  1  und  2  zur  Darstellung 
gebracht  hat. 
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Heute  betrachtet  man  also  den  Harmotom  als  monoklin 
und  isomorph  mit  Phillipsit  und  Desmin.  Seine  hauptsächlich- 
sten Formen  sind:  ooPdb  (010),  OP  (001),  ooP  (110),  (»Pä  (100), 

c»Pn  (hkO). 

Als  die  relativ  einfachsten  Kiystalle  erscheinen  die  Durch- 
kreuzungszwillinge nach  OP  (001) ;  zwei  derselben  verwachsen 
dann  nach  Pdo  (011),  so  dass  die  Kreuzform  resultirt.  Endlich 
durchkreuzen  sich  3  solcher  Doppelzvöllinge  nach  ooP  (110) 
als  Zwillingsebene,  wodurch  die  RhombendodekaMer-ähnlichen 
Bildungen  zu  Stande  kommen.    Die  Grunddimensionen  sind: 

a  :  B  :  c  =  0,7031  :  1  :  1,231 ;  ^  /?  =  55^  10'. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  beträgt  ungefähr  90®; 
die  optische  Axenebene  ist  normal  zur  Symmetrieebene;  die 
erste  Mittellinie  steht  senkrecht  auf  odP6o  (010),  so  dass  ge- 
kreuzte Dispersion  um  jene  Mittellinie  wahrgenommen  wird. 
Der  Winkel,  welchen  die  Spur  der  optischen  Axenebene  mit 
einer  Normalen  zur  Basis  bildet,  schwankt  von  25® — 27®  40', 
oft  in  ein  und  derselben  Platte. 

In  Betreff  der  chemischen  Zusammensetzung  ist  noch 
keine  volle  Einigung  erzielt.  Als  die  für  den  Harmotom  ge- 
bräuchlichste empirische  Formel  kann  heute  wohl  die  folgende 

gelten  :  (Ba K»)  (AI«)  Si* 0"  +  6  aq. 

B.  Untersiobunfiefl  an  Harnofon. 
1.  Harmotom  von  Andreasberer* 

A. 

DorchkreuzungszwiUinge  nach  Pcx>  (011)  zweier  Durchkreuzungszwillinge 

nach  OP  (001). 

a.  Bauweise  und  Oberflächenbeschaffenheit. 

Diese  Krystalle  entsprechen  vollkommen  der  im  Lehrbuch 
von  Naumamm- Zirkel^  gegebenen  Abbildung  der  Phillipsite 
vom  Stempel  bei  Marburg.  Allerdings  zeigen  sie  nur  höchst 
selten  gleichmäss^  vollkommene  Ausbildung  an  beiden  Enden 
der  Klinodiagonale.  Die  Streifung  auf  der  nach  Aussen  ge- 
wendeten Fläche  ooPdb  (010)  und  die  federförmige  auf  ooP(llO) 
treten  besonders  deutlich  hervor.  Die  Basisflächen  sind  etwas 


^  Elemente  der  Mineralogie  1885.  pag.  717.  Fig.  2. 
N.  Jahiliach  t  Minenaogie  eto.  1886.  Bd.  IL 
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grösser  ausgebildet,  als  jene  Figur  sie  darstellt.  An  Flächen 
sind  diese  Krystalle  nicht  reich.  Meist  zeigen  sie  nur  ooPdb  (010), 
OP  (001)  und  00?  (110),  und  nui-  selten  fand  ich  ooPä  (100) 
klein  ausgebildet  vor.  Die  Ereuzkrystalle  mit  ganz  zurück- 
tretendem cx>P  (110)  und  vorwaltender  Fläche  odP6b  (100)  sind 
mir  bei  meinen  Untersuchungen  nur  selten  zu  Gesicht  ge- 
kommen. 

b.  Optische  üntersnchnngen^ 
a,  Schliffe  paraUel  Pö5  (101). 

Der  erste  parallel  Pä  (101)  geschnittene  Krystall  ergab 
eine  Serie  von  3  Schliffen.  Im  polarisirten  Licht  zeigen  sie 
bei  gekreuzten  Nicols  zunächst  eine  deutliche  Achttheilung 
(Fig.  1),  wie  sie  von  Teippke  und  Stadtländer  bei  den  Phillip- 
siten  von  Sirgwitz,  resp.  vom  Stempel  beobachtet  wurde. 
Die  8  Felder  werden  begrenzt  durch  2  auf  einander  senk- 
recht stehende,  den  Zwillingsgreuzen  nach  OP  (001)  ent- 
sprechende Linien,  zu  welchen  zwei  andere,  die  einspringen- 
den Winkel  der  Flächen  OP  (001)  verbindende  hinzukommen, 
welche  als  Zwillingsgrenzen  nach  Pdb  (011)  erscheinen.  Alle 
diese  Linien  schneiden  sich  im  Mittelpunkte  der  Platte,  unter- 
scheiden sich  aber  in  der  Weise,  dass  die  erstgenannten  stets 
geradlinig  verlaufen,  während  die  Grenzen  nach  Pdb  (011) 
häufig  gekriimmt  sind. 

Den  Anforderungen  des  monoklinen  Systems  nach  mttss- 
ten  solche  Schliffe,  welche  parallel  PcS)  (101)  gelegt  sind,  also 
der  Zone  der  Orthodiagonale  angehören,  in  allen  ihren  Theilen 
parallel  und  senkrecht  zu  den  Combinationskanten  P(S>  (101)  zu 
cx)Pdb  (010)  resp.  OP  (001)  auslöschen.  Dieser  Forderung  genii- 
gen aber  diese  Schliffe  nicht.  Die  Abweichung  der  Hauptschwin- 
gungsrichtungen des  Lichtes  (deren  Lage  aus  Fig.  1  ersicht- 
lich ist)  von  den  Spuren  der  Basisflächen  beträgt  auf  den  8 
Feldern  etwa  2 — 3  ^.  Die  in  Fig.  1  mit  b  bezeichneten  Theile 
löschen  gleichzeitig  aus,  ebenso  die  den  Buchstaben  a  tragen- 
den. Innerhalb  der  8  Felder  a  und  b  erscheinen  noch  weitere 
Theillinien.  Diese  verlaufen  vom  Centrum  der  Platte  aus  längs 


'  Die  Untersuchung  geschah  im  parallelen,  polarisirten  Licht.  Die 
Angaben  über  die  Lag»  der  Hauptschwingungsrichtnngen  beziehen  sich, 
wenn  nichts  anderes  dabei  bemerkt  ist,  auf  TagesUcht. 
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den  Zwillingsgrenzen  nach  OP  (001)  und  begrenzen  schmale 
Theilchen  J,  so  dass  eine  Sechszehntheilung  der  centralen 
Partie  eintritt.  Besonders  deutlich  ist  diese  Theilung  im 
2.  Schliff  der  Serie,  welcher  durch  Fig.  2  dargestellt  wird. 
Übrigens  unterscheiden  sich  die  Theile  d  in  ihrer  optischen 
Orientirung  äusserst  wenig  von  den  Partien  a  und  b,  in  denen 
sie  auftreten. 

Die  Theile  ß  (Fig.  1)  sind  kleine,  in  der  Lage  der  Schwin- 
gungsrichtungen etwas  von  den  angrenzenden  Partien  differi- 
rende  Zwickel,  welche  sich  den  Flächen  von  oP  (001)  an- 
schliessen.  Die  Theile  y  deuten  ähnliche  Zwickelbildungen 
nach  cx>Pdb  (010)  an.  Diese  Stücke  ß  und  y  sind  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  durch  Übergänge 
mit  den  centralen  Theilen  verbunden;  die  Theüe  y  löschen 
in  der  Nähe  der  Combinationskante  zu  ooPdb  (010)  annähernd 
orientirt  zu  dieser  aus.  Eine  weitere  Serie  von  Schliffen  pa- 
rallel Pc»  (101)  desselben  Vorkommens  ffthrt  eine  schöne  Zo- 
nenstructur  der  Krystalle  nach  den  Flächen  ooPdo  (010)  und 
OP  (001)  vor.  Der  erste  von  der  Spitze  des  Krystalles  ent- 
nommene Schliff  der  Serie  lässt  die  Achttheilung  der  Platte 
deutlich  erkennen ;  nur  eine  kleine  Randpartie  (y  Fig.  1  ent- 
sprechend) ist  nicht  in  dieselbe  einbegriffen,  löscht  nahezu 
orientirt  aus  und  zeichnet  sich  durch  das  Auftreten  einer 
Zonenstructur  nach  den  Begrenzungselementen  der  Platte  aus. 
Ebenso  ist  jene  Theilung  auch  in  dem  zweiten  und  dritten 
Schliffe  der  Serie  vorhanden  und  durchsetzt  hier  auch  die 
den  Theilen  y  entsprechenden  Partien.  Die  Zonenstructur 
schreitet  in  diesen  Präparaten  weiter  nach  dem  Centrum  vor 
als  in  dem  ersten  Schliff. 

In  dickeren  Platten  dieser  Art,  welche  zu  Erwärmungs- 
versuchen gefertigt  wurden,  erblickte  man,  wie  auch  Baum- 
HAüEE  angiebt,  in  den  Zwülingsgrenzen,  besonders  denjenigen 
nach  Pdb  (011),  schmale,  unbestimmt  auslöschende,  bunte  Strei- 
fen. Diese  entstehen  wahrscheinlich  durch  Überlagerung  von 
optisch  verschieden  orientirten  Partien  benachbarter  Zwil- 
lingsindividuen. 

Schliesslich  wurden  noch  2  Schliffe ,  nach  Pc»  (101)  des 
Andreasberger  Harmotoms  beobachtet,  welche  aus  demselben 
Erystall   entnommen,    keine   deutliche   Achttheilung   zeigen. 

7» 
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Doch  berechtigt  das  graue,  rissige  Aussehen  dieser  Platten 
zu  der  Annahme,  dass  hier  schon  nicht  mehr  unzersetzte  Har- 
motomsubstanz  vorliegt. 

ß.  Schliffe  parallel  ooPoo  (010). 

Von  2  dickeren  Schlilfen  dieser  Lage  aus  demselben  Kry- 
stall  ist  der  erste  einem  Kreuzesarme  entnommen,  der  zweite 
durch  die  Mitte  des  Krystalls  gelegt.  Der  erste  Schliff  (Fig.  3) 
zeigt  eine  Theilung  in  der  Richtung  der  Combinationskante 
ooPdb  (010)  zu  OP  (001)  und  eine  andere,  der  Zwillingsgrenze 
nach  Pdö  (101)  entsprechende.  So  entstehen  vier,  schon  ober- 
flächlich durch  die  Streifung  der  Krystalle  angedeutete  Felder, 
von  denen  je  zwei  diametral  gegenüberliegende  gleiche  Lage 
der  Schwingungsrichtungen  haben.  Der  Winkel  der  letzteren 
in  2  benachbarten  Quadranten  beträgt  32 — 34^  zu  einander. 
In  der  Spur  der  Zwillingsgrenze  nach  OP  (001)  lassen  sich 
wiederum  bunte,  unbestimmt  auslöschende  Streifen  erkennen. 
.  Fig.  4,  welche  den  aus  der  Mitte  entnommenen  Schliff 
darstellt,  lehrt,  wie  jene  bunten  Linien  nicht  nur  an  den 
Zwillingsgrenzen  nach  0P(001),  sondern  wohl  noch  stärker 
an  den  Grenzen  der  in  diesem  Schliff  neben  einander  liegen- 
den nach  ooPdb(010)  und  OP(001)  getroffenen  Partien  er- 
scheinen. 

Die  Fläche  des  Klinopinakoids  ist  in  diesem  Schliffe  in 
derselben  Weise  getheilt,  wie  vorhin,  nur  macht  sich  hier 
der  auffällige  Unterschied  geltend,  dass  der  oben  bezeichnete 
Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  in  zwei  benachbarten 
Quadranten  um  etwa  20^  grösser  geworden  ist,  wie  ihn  die 
äussere  Platte  zeigte.  Derartige  Differenzen  in  der  Lage  der 
Hauptschwingungsrichtungen  finden  sich  auch  in  ein  und  der- 
selben Platte  parallel  ooPdb(010). 

Ein  Dünnschliff  dieser  Lage  ergab  bei  zonalem  Aufbau 
in  den  verzwillingten  Randpartien  einen  Winkel  der  Aus- 
löschungsrichtungen zu  einander  von  50°,  während  derselbe 
für  die  inneren  Theile  nur  etwa  40°  betrug.  Die  durch 
differente  Auslöschung  gesonderten  Partien  setzten  sich  scharf 
Von  einander  ab. 

Schliff  nach  OP  (001). 

Ein  Doppelzwilling,  bei  welchem  die  Basisflächen  in  den 
einspringenden  Winkeln  ziemlich  gross  auftraten,  wurde  pa- 
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rallel  diesen  Flächen  geschnitten  und  dann  bis  auf  eine  äusserst 
geringe  Dicke  verschliflfen.  Die  in  Fig.  5  gegebene  Abbil- 
dung der  Platte  zeigt  in  ihrer  Mitte  eine  nach  ooPc»  (010)  ge- 
troffene Partie,  während  die  Seitentheile  der  Basis  angehören. 
Auf  der  letzteren  erblickt  man  deutliche  Differenzen  in  Bezug 
auf  die  Orientirung  der  einzelnen  Theile.  Innerhalb  dieser 
Fläche  verläuft  eine  der  Spur  von  Pcx>(101)  entsprechende 
Grenzlinie,  und  die  derselben  anliegenden  Stücke  a  und  b 
schliessen  einen  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  von  etwa 
3°  bis  4^  mit  einander  ein.  Derartige  von  einander  abweichend 
orientirte  Feldchen  finden  sich  noch  vielfach  über  die  Fläche 
verbreitet.  An  der  vollständig  geradlinigen,  der  Spur  von 
OP  (001)  parallelen  Grenze  der  nach  0^  (001)  und  ooPdb  (010) 
geschnittenen  Felder  findet  sich  z.  B.  bei  c  eine  Abweichung 
der  Hauptschwingungslichtungen  von  der  Lage  dieser  Grenz- 
linie von  etwa  2^  bis  3^. 

B. 

DurchkreuzungsjEwillinge  nach  OP  (001*). 
0.  Die  in  der  Richtung  der  Klinodiagonale  gestreckten  Krystalle. 

a.  Bauweise  und  Oberflächenbeschaffenheit. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  haben  eine  Länge 
von  3  bis  4  mm.,  eine  Breite  von  2  bis  2,5  mm.,  eine  Dicke 
von  ca.  1,5  mm.  Sie  erscheinen  farblos,  glasglänzend  und 
zeigen  die  Flächen  (X)Pdb(010),  0P(001)  und  ooP(llO).  Die 
Prismenflächen  sind  parallel  ihrer  Combinationskante  zu  ooPdb 
(010)  gestreift,  während  die  letztere  Fläche  die  doppelt  feder- 
fSrmige  Streifung  erkennen  lässt.  Auf  der  Basis  beobachtet 
man  eine  schwache  horizontale  Streifiing.  Bisweilen  findet 
sich  bei  diesen  Krystallen  auf  einer  Fläche  von  ooPdb(010) 
ein  zweites  Individuum  in  Anlage,  welches  das  erste  durch- 
setzt ;  dieses  zweite  Individuum  fehlt  an  der  gegenüberliegen- 
den Klinopinakoidfläche.  In  Folge  dessen  tritt  da,  wo  das 
zweite  Individuum  angelegt  ist,  auf  den  Prismenflächen  die 
federförmige  Streiftmg  auf,  während  an  der  entgegengesetzten 
Seite  die  Prismenfläcben  einfache  Streiftmg  zeigen. 


*  Solche  Zwillinge  kommen,  entgegen  der  Annahme  bei  NAiniANN- 
ZiassL,  1885,  pag.  717,  aUerdings  zu  Andreasberg  vor. 
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b.  Optische  Untersuchung, 
lt.  Schliff  paraUel  Pd5  (101). 

Man  erblickt  hier  die  von  Baumhauer  angegebene  Vier- 
theilung, wobei  zu  bemerken  (Fig.  6),  dass  in  dem  Baum- 
HAUER'schen  Schliff  die  Flächen  OP  (001)  und  ooPdo  (010)  ge- 
troffen wurden,  während  der  meinige  durch  die  Flächen  ooP 
(110)  geführt  ist.  Dort  halbiren  die  TheilUnien  je  2  gegen- 
überliegende Seiten  eines  Rechtecks,  hier  erscheinen  sie  an- 
nähernd, wie  die  Diagonalen  eines  Rhombus.  Die  Grenzlinien 
entsprechen  den  Spuren  der  Ebenen  von  OP  (001)  und  ooPdb 
(010)  und  theilen  die  Schlifflfläche,  wie  erwähnt,  in  4  Felder. 
Von  letzteren  haben  je  2  gegenüberliegende,  z.  B.  die  in  der 
Fig.  6  rechts  oben  und  links  unten  gelegenen  Theile  aa  die 
gleiche  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen,  während  die 
benachbarten  Felder  einen  Winkel  dieser  Richtungen  von 
etwa  5^  bis  6^  mit  einander  einschliessen. 

ß,  ScUiffe  paraUel  OP  (001). 

Von  einem  Krystall  liegen  2  Präparate  vor.  Das  der 
Aussenfläche  entnommene  wurde  in  Fig.  7  dargestellt.  Einige 
Partien  zeigen  annähernd  orientirte  Lage  der  Auslöschungs- 
richtungen zu  den  Combinationskanten  mit  ooPdb  (010).  Da- 
gegen erscheint  eine  Theillinie  in  der  Richtung  jener  Kante. 
Die  anliegenden  Stücke  b  und  b'  bilden  einen  Winkel  der  Aus- 
löschungsrichtungen von  etwa  3®  mit  einander.  Auf  der  Platte 
zerstreut  finden  sich  derartige  Partien  noch  in  grösserer  An- 
zahl. Ein  Beispiel  dafür  geben  die  Feldchen  cC,  Fig.  7,  welche 
einen  Winkel  der  Hauptschwingungsrichtungen  des  Lichtes 
von  etwa  4®  bis  5®  mit  einander  aufweisen.  Der  zweite  Schliff, 
welcher  durch  die  Mitte  des  Erystalls  gelegt  wurde,  lässt  die 
Anlage  eines  zweiten  Individuums  erkennen,  welches  das  erste 
rechtwinklig  durchsetzt  und  daher  parallel  der  Fläche  ooPdb 
(010)  getroffen  ist.  Seine  verzwillingten  Partien  machen  mit 
einander  einen  Winkel  der  Hauptschwingungsrichtungen  von 
etwa  48®  bis  49^  Die  Differenzen  auf  den  nach  OP  (001) 
geschnittenen  Theilen  des  ersten  Individuums  sind  analog 
denen  im  ersten  Schliff. 

b.  Nach  der  Orthodiagonale  gestreckte  Krystalle. 

Diese  Krystalle  finden  sich  dem  Thonschiefer  der  An- 
dreasberger  Harmotomstufen  aufgewachsen,  vergesellschaftet 
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mit  den  grossen  Kreuzkrystallen  des  Harmotoms.  Die  von 
mir  auf  einer  Stufe  der  hiesigen  Samndung  gefundenen  Kry- 
ställchen  dieser  Art  sind  säulenförmig,  etwa  2  mm.  lang  und 
1  mm.  dick.  In  der  Zone  der  Orthodiagonale  erscheinen  die 
Flächen  ooPc»  (100)  und  OP  (001)  und  an  den  beiden  Enden 
der  Symmetrieaxe  die  Flächen  ooP  (110),  sowie  die  kleinen 
Seitenflächen  ooPdb(010).  Die  doppeltfederförmige  Streifung 
der  letzteren  ist  deutlich  zu  erkennen,  während  die  Streifung 
der  Prismenflächen  nur  sehr  schwach  hervortritt.  Eine  Strei- 
fung der  Flächen  ooPä  (100),  wie  sie  Kloos  ^  in  seiner  Fig.  6 
zeichnet,  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

ff.  Schliffe  paraUel  ooPoo  (010). 

Eine  in  dieser  Richtung  durch  die  Mitte  eines  solchen 
Krystalls  gelegte  Platte  ergab  im  Ganzen  eine  ähnliche  Er- 
scheinung, wie  sie  durch  die  KLOos'scbe  Fig.  3  dargestellt 
wird  (siehe  Fig.  8).  Auffallend  war  das  Auftreten  einer  Partie 
im  Centrum  des  Schliffs,  welche  durch  die  Zwillingsgrenze 
nach  OP  (001)  und  die  dazu  senkrechte  Tbeillinie  scharf  und 
geradlinig  in  4  Felder  zerlegt  wird,  während  die  Randpar- 
tien einen  krummlinigen  Verlauf  jener  Grenzen  vorführen. 
Bedeutsam  ist  ausserdem  noch,  dass  die  Auslöschungsrich- 
tungen der  verzwillingten  Felder  der  centralen  Partie  einen 
Winkel  von  circa  18^  mit  der  Zwillingsgrenze  nach  OP  (001) 
einschliessen,  während  in  den  Randpartien  dieser  Winkel  auf 
25^  40^  steigt.  Es  bietet  sich  also  hier  dieselbe  Erscheinung 
dar,  wie  sie  oben  bei  Besprechung  der  aus  Kreuzkrystallen 
entnommenen  Platten  nach  <x)Pdb(0l0)  erwähnt  wurde. 

Ein  Schliff  derselben  Art  von  der  Aussenfläche  des  Kry- 
stalls liefert  folgendes  Bild :  Die  ganze  Fläche  des  Präparates 
erscheint  wie  parquetirt  und  besteht  aus  lauter  rechteckigen, 
wechselseitig  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Partien.  Der 
Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  zu  den  Zwillingsgrenzen 
nach  0P(001)  ist  von  verschiedener  Grösse  und  schwankt 
zwischen  22®  und  29®. 

ß,  Schliff  ans  der  Zone  der  Orthodiagonale. 

Ein  solcher  Schliff  entsprach  den  Anforderungen  des  mono- 
klinen  Systems,  indem  er  paraUel  zu  den  Kanten  aus  dieser 

'  Dies.  Jahrb.  1885.  n.  Taf.  8  Fig.  6. 
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Zone  aaslöscht.  Indess.  ist  zu  bemerken,  dass  demselben  we- 
gen der  geringen  Grösse  der  Krystalle  und  der  damit  ver- 
bundenen Schwierigkeit  in  der  Herstellung  genau  orientirter 
Präparate  keine  entscheidende  Bedeutung  beizulegen  ist. 

2.  Harmotom  von  Strontian. 
a.  Bauweise  und  Oberflächenbeschaffenheit. 

Die  Krystalle  weichen  in  ihrer  Erscheinung  wesentlich 
von  den  vorigen  ab.  Besonders  unterscheiden  sie  sich  von  den 
Andreasberger  Vorkommen  dadurch,  dass  sie  fast  nur  Durch- 
kreuzungszwillinge nach  OP  (001)  bilden.  An  den  Krystallen 
findet  man  die  Formen  ooP(llO),  ooP(S)(100),  0P(001)  und 

cjoPcfo  (010) ;  auch  wurde  das  Prisma  cx)Pn(hkO)  als  häufig 
auftretend  nachgewiesen.  Die  doppeltfederförmige  Streifung 
ist  auf  den  Flächen  ooPdb(010)  nur  schwach  zu  erkennen, 
aber  vorhanden  und  bewirkt  das  matte  Aussehen  dieser  Flä- 
chen, während  OP  (001)  meist  lebhaften  Glasglanz  zeigt.  An 
den  meist  ungewöhnlich  grossen  Krystallen,  welche  eine  Länge 
von  7  bis  8  mm.  erreichen  und  fast  ebenso  breit  sind,  er- 
scheinen die  Flächen  c»P(100),  ooP«)(100)  und  oüPn(hkO) 
oft  sehr  verzerrt  und  ungleich  gross  ausgebildet,  so  dass  die 
durch  die  Spitze  gelegten  Schliffe  nach  P(3ö(I01)  unregel- 
mässig begrenzt  sind. 

b.  Optische  Untersuchungen. 
«.  Schliffe  parallel  Pöö  (TOl). 

Es  wurde  aus  einem  Krystalle  eine  Serie  von  4  Schliffen 
gefertigt.  Das  von  der  Spitze  entnommene  Präparat  zeigte 
eine  Erscheinung  wie  sie  in  Fig.  9  dargestellt  ist.  Die  Platte 
ist  an  dem  einen  Ende  unregelmässig  ausgebildet,  und  es 
lässt  sich  von  ihr  allgemein  nur  aussagen,  dass  durch  zwei 
aufeinander  senkrechte  TheiUinien,  welche  den  Spuren  von 
OP  (001)  und  ooPdo  (010)  entsprechen ,  eine  .  unregelmässige 
Viertheilung  zu  Stande  gekommen  ist.  Die  in  Zwillingsstel- 
lung befindlichen  Stücke  a  und  b,  resp.  a'  und  b'  zeigen  bei 
gekreuzten  Nicols  einen  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen 
gegen  die  Spur  von  OP  (001)  resp.  ooPdb  (010)  von  etwa  1^®, 
und  diese  haben  die  in  der  Fig.  9  gegebene  Lage.  Der  zweite 
Schliff  dieser  Serie  zeigt  bei  der  Untersuchung  im  Natrium- 
licht eine  sehr  deutliche  Viertheilung,  welche  wiederum  durch 
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die  parallel  und  senkrecht  zur  Spur  von  OP  (001)  verlaufen- 
den Theillinien  zu  Stande  kommt  (siehe  Fig.  10).  Die  ein- 
ander gegenüberliegenden  Felder  a  a'  und  b  b'  haben  die  gleiche 
Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen,  welche  letztere  mit 
der  Spur  von  OP  (001)  einen  Winkel  von  ungefähr  2®  ein- 
schliessen.  Auf  dieser  Platte  tritt  eine  schöne  Zonenstructur 
nach  den  Begrenzungselementen  auf,  die  sich  bis  in  das  Innere 
des  Krystalls  erstreckt.  Die  Theile  c  und  c'  weichen  in  ihren 
Auslöschungsrichtungen  sehr  wenig  von  den  angrenzenden 
Stficken  a  und  b  ab,  aber  so,  dass  c  annähernd  gleiche  Aus- 
löschung mit  b  zeigt,  während  sich  c'  in  der  Auslöschung  an 
a  anschliesst. 

Der  dritte  Schliff  der  Serie,  begrenzt  von  den  Kanten, 
welche  die  Schnittfläche  Pc»  (101)  mit  den  Flächen  OP  (001) 
und  ooPdb  (010)  bildet,  ffihrt  dieselbe  Viertheilung  im  Innern 
vor,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Platten,  wenn  auch  etwas 
weniger  deutlich.  Die  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Par- 
tien bilden  mit  einander,  im  Natriumlicht  besehen,  einen  Win- 
kel der  Auslöschungsrichtungen  von  etwa  2^.  Auch  die  Zonen- 
structur ist  hier  deutlich  sichtbar,  und  es  treten  in  das  Innere* 
der  Platte  sich  erstreckende  Zwickelbildungen  an  den  Be- 
grenzunggelementen  auf,  welche  annähernd  orientirt  nach  den 
Kanten  von  OP  (001)  resp.  ooPdo  (010)  auslöschen,  aber  doch 
noch  einzelne  verschieden  orientirte  Partien  erkennen  lassen. 

Bei  einigen  anderen  Schliffen  tritt  ebenfalls  nach  den 
Kanten  von  ooP(llO)  eine  sehr  schöne  Zonenstructur  auf. 
Letztere  wird  gebildet  durch  grössere  und  kleinere  parallel 
jener  Kante  verlaufende  Balken,  welche  in  wenig  verschie- 
dener Bichtung  auslöschen  und  ihrerseits  wieder  aus  schma- 
leren Streifchen  mit  geringeren  Differenzen  der  Auslöschungs- 
richtungen zusammengesetzt  erscheinen  (siehe  Fig.  10). 

ß.  Schliffe  paraUel  ooPa>  (010). 

Es  wurden  aus  einem  Krystall  6  Schliffe  hergestellt,  von 
denen  die  beiden  äusseren  die  natürlichen  Flächen  zeigen. 

Auf  dem  ersten  Schliff  erscheinen  diese  wie  in  Fig.  11. 
Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  kleinste  Blättchen  auf  und 
neben  einander  gelegen  sind,  deren  jedes  einen  Durchkreu- 
zungszwilling darstellt.    Auffallend  ist  noch  die  scharf  ausge- 
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prägte  rechteckige  Form  der  einzelnen  Felder,  deren  Seiten 
den  Spuren  von  OP  (001)  und.  Pc»  (101)  entsprechen.  Die  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  Theile  bilden  mit  einander  Win- 
kel ihrer  Hauptschwingungsrichtnngen  von  30®  bis  34®,  deren 
Lage  in  der  Fig.  11  gezeichnet  ist.  Eägenthttmlicher  Weise 
zeigte  sich  auf  der  entgegengesetzten  Endfläche  ein  solcher 
von  39®  bis  40®. 

Der  zweite  Schliff  dieser  Serie  ist  bei  der  Herstellung 
beschädigt  und  daher  ohne  entscheidende  Bedeutung.  Er  zeigt 
drei  verschieden  orientirte  Partien,  deren  Auslöschungsschiefen 
sich  wegen  der  unregelmässigen  Begrenzung  nicht  genau  be- 
stimmen lassen. 

Von  dem  dritten  Schliff  ist  nur  die  eine  Hälfte  erhalten, 
und  es  erscheint  daher  eine  Theilung  in  2  Felder,  deren 
Hauptschwingungsrichtungen  einen  Winkel  von  50®  mit  ein- 
ander einschliessen  und  in  derselben  Weise  gelegen  sind,  wie 
es  in  Fig.  8  f&r  den  Harmotom  von  Andreasberg  gezeichnet  ist. 

In  der  vierten  Platte,  welche  ebenfalls  die  beiden  Zwil- 
lingsindividuen vorführt,  ist  der  Winkel  der  Auslöschungs- 
richtungen auf  54®  gewachsen.  Der  Winkel  der  Hauptschwin- 
gungsrichtungen des  Lichtes  zur  Spur  von  OP  (001)  schwankt 
also  in  diesen  Schliffen  zwischen  15®  bis  27®. 

Auf  der  fünften  Platte  beträgt  der  Winkel  der  Haupt- 
schwingungsrichtungen etwa  52®. 

Der  letzte  Schliff,  der  die  natfirliche  Endfläche  enthält, 
gewährt  wiederum  die  characteristische  Erscheinung  des  ersten, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Winkel  der  Schwingungs- 
richtungen hier,  wie  oben  erwähnt,  39®  bis  40®  beträgt.  Die 
äusseren  Partien  ergeben  also  wieder  bei  weitem  kleinere 
Winkel  der  Schwingungsrichtungen  als  die  centralen  Theile. 

y.  Schliffe  paraUel  OP  (001). 

Aus  einem  Krystall  liegt  eine  Serie  von  5  Schliffen  vor. 
Der  erste  derselben,  der  Aussenfläche  entnommen,  zeigte  eine 
unregelmässige  Parquetirung  und  in  vielen  Partien  undulöse 
Auslöschung  mit  annähernder  Orientirung  der  Hauptschwin- 
gungsrichtungen nach  den  Begrenzungskanten,  welche  der 
Fläche  ooPdo  (010)  entsprechen.  In  unmittelbarer  Nähe  dieser 
Kanten  lässt  sich  aber  eine  Schiefe  der  Auslöschung  von  etwa 
1^®  constatiren. 
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Deutlicher  treten  diese  abweichend  orientirten  Theile  im 
zweiten  and  dritten  Schliffe  der  Serie  anf.  An  den  Kanten 
von  ooPdb(010)  erkennt  man  in  Zwillingsstellung  befindliche 
Stücke,  deren  Auslöschungsrichtungen  einen  Winkel  von  etwa 
4®  mit  einander  einschliessen  (siehe  Fig.  12c). 

Von  den  Ecken,  welche  durch  die  Kanten  von  ooPcfc  (010) 
und  ooP  (110)  gebildet  werden,  erstrecken  sich  Theillinien 
nach  der  Mitte  des  Schliffs.  Die  Partien  zu  beiden  Seiten 
derselben  sind  wiederum  nicht  gleichmässig  orientirt,  sondern 
weichen  in  der  Lage  ihrer  Hauptschwingungsrichtungen  um 
etwa  1|®  von  einander  ab  (siehe  Fig.  12  bb').  Im  dritten 
und  vierten  Schliff  endlich  erblickt  man  noch  eine  Theilung 
parallel  der  Spur  von  ooPdb  (010),  die  in  den  früheren  Schlif- 
fen nicht  so  auffällig  erschien.  Sie  beginnt  an  der  Spur  der 
Flächen  cjoPä  (100)  und  setzt  sich  eine  Strecke  in  das  Innere 
fort.  Die  zu  beiden  Seiten  dieser  Grenzlinie  liegenden  Stücke 
weichen  wiederum  in  der  Lage  ihrer  Hauptschwingungsrich- 
tungen  um  etwa  2®  bis  3^  von  einander  ab.  Dieser  Befund 
ist  in  Fig.  12  durch  aa'  dargestellt. 

Die  flinfte  Platte  schliesst  sich  in  ihrer  Erscheinungsweise 
annähernd  der  ersten  an. 

8.  Harmotozn  von  Oberstein. 

a.  Bauweise  und  Oberflächenbeschaffenheit. 

Die  von  mir  uÄtersuchten  Krystalle  dieses  Fundortes  ha- 
ben eine  Länge  von  1^  bis  3  mm.  bei  1  bis  1^  mm.  Dicke 
und  einer  Breite  von  etwa  1  bis  2^  mm.  Sie  erscheinen  meist 
in  der  Form  derjenigen  Durchkreuzungszwillinge  von  Andreas- 
berg, welche  nach  der  Elinodiagonale  gestreckt  sind,  und  zei- 
gen die  gewöhnlichen  Formen:  OP  (001),  cx>Pdo  (010),  ooP  (110) ; 

dazu  treten  häufig  noch  die  Flächen  ooPä  (100)  und  mP«>  (EOl). 
Die  Krystalle  sind  nach  der  Fläche  ooPdb  (010)  tafelförmig 
abgeplattet  und  lassen  auf  derselben  die  doppeltfederförmige 
Streifnng  deutlich  erkennen.  Auch  die  horizontale  Streifung 
auf  der  Basis  ist  sehr  gut  sichtbar.  Die  Krystalle  zeigen  fast 
alle  einen  Ansatz  zur  Bildung  der  Kreuzform,  wie  sie  in 
Andreasberg  am  häufigsten  ist.  Diese  Tendenz  offenbart 
sich  darin,  dass  die  Prismenflächen  fast  stets  eine  theilweise 
federformige  Streifung  vorführen.  An  einigen  der  untersuchten 
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Krystalle  war  dann  auch  die  typische  Kreuzform  des  Andreas- 
berger  Harmotoms  zur  Ausbildung  gekommen. 

«.  SchUffe  paraUel  Pöö  (101). 

In  Schlilfen  dieser  Art  erschien  auch  hier  im  Grossen 
eine  Viertheilung  nach  den  Spuren  der  Ebenen  von  OP  (001) 
und  cx)Pdo  (010)  (siehe  Fig.  13).  Die  diametral  gegenüber- 
liegenden Quadranten  haben  die  gleiche  Lage  der  Auslöschungs- 
richtungen, welche  durch  die  Figur  veranschaulicht  wird.  An 
den  Zwillingsgrenzen  treten  dann,  aber  nur  in  einer  Hälfte 
des  Schliffs,  kleine  Partien  auf,  die,  wie  die  Bezeichnung 
lehrt,  mit  den  Hauptzwillingsindividuen  gleiche  Lage  der 
Schwingungsrichtungen  haben.  Der  Winkel,  welchen  die  Aus- 
löschungsrichtungen zweier  in  den  Zwillingsgrenzen  zusammen- 
stossenden  Quadran4;en  einschliessen,  beträgt  etwa  LJ®  bis  2°. 
Die  kleineren  Partien  a  und  b,  welche  an  zwei  der  Haupt- 
grenzlinien auftreten,  liegen  so  zu  den  gleichzeitig  auslöschen- 
den Quadranten,  dass  sie  als  vom  Mittelpunkte  des  Krystalls 
ausgehende  Ansätze  zur  Bildung  eines  das  Hauptindividuum 
durchsetzenden  zweiten  Individuums  angesehen  werden  müssen. 

Auch  die  zweite  Platte,  welche  aus  demselben  Krystall 
entnommen  ist,  zeigt  im  Innern  eine  Achttheilung ,  wie  sie 
beim  Harmotom  von  Andreasberg  beschrieben  wurde.  Auch 
treten  ausser  den  Zwillingsgrenzen  nach  OP  (001)  noch  die- 
jenigen nach  Pdb  (011)  deutlich  hervor,  so  dass  man  erst  in 
diesem  Schliff  klar  erkennt,  dass  ein  Durclikreuzungszwilling 
nach  Pdo  (011)  zweier  Zwillinge  nach  OP  (001)  vorliegt. 

/9.  Schliffe  paraUel  ooPoo  (010). 

In  Schliffen  parallel  ooPcfo  (010)  erscheint  eine  Vierthei- 
lung der  Platte;  der  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  zu 
einander  beträgt  in  2  benachbarten  Quadranten  etwa  48®. 
Die  Auslöschungsrichtungen  machen  also  einen  Winkel  von 
ungefähr  24®  mit  der  Spur  von  OP  (001)  und  sind  im  spitzen 
Winkel  fi  gelegen.  In  einer  anderen  Platte  eines  Harmotoms 
von  Oberstein  betrug  dieser  Winkel  nur  18^®;  dieser  Schliff 
war  von  der  Aussenfläche  entnommen.  In  diesen  Platten  macht 
sich  eine  schöne  Zonenstructur  besonders  nach  den  Prismen- 
flächen bemerkbar. 
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y.  SchUife  paraUel  OP  (001). 

In  einem  solchen  Schliff  ist  der  grössere  Theil  der  Platte 
nach  OP  (001)  geschnitten  (siehe  Fig.  14  a  und  b).  Dazu 
treten  die  in  der  Figur  mit  c  c'  bezeichneten  nach  ooPdb  (010) 
getroffenen  Stücke.  Die  verzwillingten  Theile  c  und  c'  schlies- 
sen  einen  Winkel  der  Hauptschwingungsrichtungen  von  49^ 
bis  50^  mit  einander  ein.  Ausserdem  lassen  die  nach  der 
Basis  getroffenen  Partien  hier  so  bedeutende  Differenzen  er- 
kennen, wie  bei  keinem  der  fibrigen  Harmotome.  Der  Winkel, 
welchen  die  Hanptschwingungsrichtungen  der  Stücke  a  und  b 
mit  einander  einschliessen ,  beträgt  etwa  4®.  Die  Lage  der 
Anslöschungsrichtung  wird  durch  die  Figur  angezeigt. 

4.  Untersuohunffen  im  oonverffenten  Lioht. 

Im  NöRREMBERo'schen  Polarisations-Instrument  wurden  die 
nach  dem  Elinopinakoid  geschnittenen  Platten  auf  Axenaus- 
tritt  untersucht.  Man  erblickte  zwei  schwarze  Balken,  welche, 
wie  es  schien,  symmetrisch  zu  einander  lagen.  Indess  ist 
dieser  Erscheinung  ihrer  ündeutlichkeit  wegen  wenig  Bedeu- 
tung beizulegen. 

5.  Erwärmunffsversnohe  an  HarmotoxndünnBohlilfen. 

a.  Schliffe  parallel  ooP«»  (010). 

Schliffe  dieser  Art  wurden  in  einem  Erwärmungsapparat 
mit  Polarisationsvorrichtung  erhitzt.  Meist  zeigten  die  unter- 
suchten Platten  2  in  Zwillingsstellung  befindliche  Partien, 
deren  Hauptschwingungsrichtungen  einen  Winkel  von  etwa  50® 
mit  einander  einschlössen  und  die  Lage  hatten,  wie  sie  in 
Fig.  15  a  bezeichnet  ist.  Wurde  nun  die  Platte  allmÄhlich 
erwärmt,  so  konnte  bei  einer  Temperatur  von  etwa  170® 
wahrgenommen  werden,  dass  der  Winkel,  den  die  Haupt- 
schwingungsrichtungen mit  einander  einschlössen,  kleiner  ge- 
worden war,  dass  also  eine  Drehung  der  optischen  Axenebene 
in  der  Richtung  der  Pfeile  der  Fig.  1 5  stattgefunden  hatte  \ 
Auch  bei  höherer  Temperatur  bis  zu  200®  wurde  diese  Lage 
der  Hauptschwingungsrichtungen  beibehalten.  Liess  man  dann 
unter  ZuiÜhinmg  heisser  Wasserdämpfe  oder  bei  schwacher 
Gasflamme  erkalten,  so  trat  die  rückläufige  Bewegung  der 

^  Yergl.  pag.  93  wegen  der  entsprechenden  Angaben  Dbs-Cloizeaux's. 
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optischen  Axenebene  ein,  und  nach  völliger  Erkaltung  lagen 
die  Hauptschwingungsrichtungen  wieder  wie  vor  der  Erhitzung. 

Dieselben  Vorgänge  ergaben  sich  bei  Wiederholung  des 
Versuchs  an  verschiedenen  anderen  Platten  parallel  ooPdo  (010) 
des  Harmotoms  von  Andreasberg,  bei  denen  die  Erwärmung 
theilweise  bis  zur  Trübung  der  Platten  bei  etwa  215®  fort- 
gesetzt wurde. 

Auch  bei  einigen  nach  derselben  Fläche  geschliffenen 
Harmotomkrystallen  von  Strontian  konnte  bei  einer  Erwär- 
mung bis  190®  in  den  verzwillingten  Partien  dieselbe  Bewegung 
der  optischen  Axenebene  wahrgenommen  werden. 

Von  Bedeutung  ist  noch  die  Thatsache,  dass  auch  längeres 
Eintauchen  der  nach  ooPdb  (010)  geschnittenen  Harmotom- 
platten  in  heisses  Wasser  keine  merkliche  Änderung  in  der 
Lage  der  optischen  Axenebene  bewirkte. 

/9.  Schliffe  parallel  Pöö  (101). 

Die  an  Schliffen  parallel  Pc»  (101)  angestellten  Erwär- 
mungsversuche führten  trotz  fortgesetzter  Bemühungen  zu  kei- 
nem Resultat.    Ein  Haupthindemiss  für  das  Gelingen  dieser 

!  Versuche  lag  in  dem  Umstände,  dass  die  Achtfeldertheilung 

der  Schliffe  dieser  Art,  wie  sie  weiter  oben  beschrieben  wurde, 
nur  in  äussei-st  dünnen  Präparaten  klar  zu  Tage  tritt,  welche 

i  man  zu  Erwärmungszwecken,   wobei   die  Platten  nicht  in 

Canadabalsam  eingelegt  sein  dürfen,  nur  sehr  schwer  her- 
stellen kann. 

Noch  hoffiiungsloser  erschienen  diese  Versuche  an  Schliffen 
des  Harmotoms  von  Strontian,  da  bei  diesem  Vorkommen  die 
äusserst  geringen  Differenzen  in  den  nach  P«?  (101)  geschnit- 
tenen Platten  nur  bei  minimaler  Dicke  der  letzteren  sicht- 
bar sind. 

n.  PhiUipsit 
A.  Historisehe  Einleitung. 

Schon  in  der  Einleitung  zum  Harmotom  wurde  der  Ar- 
beit von  Wernekinck*  gedacht.  Dieser  Forscher  verwirft 
damals  noch  die  Abscheidung  der  von  ihm  analysirten  Mine- 


^  Beitrag  zar  Naturgeschichte  des  Harmotoms.   Gilb.  Amial.  Bd.  76. 
pag.  171.  1824. 
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ralien  von  dem  Barytkreuzstein.  Ghelin  und  Hessel  \  die  im 
folgenden  Jahre  den  Erenzstein  von  Marburg  chemisch  und 
krystallographisch  untersuchen,  trennen  das  barytfreie  Vor- 
kommen von  dort  noch  nicht  endgültig  von  dem  typischen 
Harm^tom.  Die  Ereuzsteine  vom  Eaiserstuhl  erkennt  Hessel 
als  chemisch  den  Marburger  Erystallen  ähnlich  und  begründet 
den  unterschied  zwischen  Baryt-  und  Ealkkreuzstein. 

Ein  besonderer  Name  ist  dem  Ealkharmotom  zuerst  von 
Lftry*  zuertheilt  worden.  Er  beschreibt  Erystalle  von  Aci 
Reale  in  Sicilien,  welche  dem  Harmotome  dod^caödre  Haüt's 
ähnlich  waren.  Lfivv  constatirt,  dass  die  Winkel  der  Zu- 
spitzungsflächen  etwas  von  denen  des  Harmotoms  abweichen, 
legt  aber  das  Hauptgewicht  auf  die  von  Dr.  Wollaston  an- 
gestellte chemische  Untersuchung  dieses  Materials,  welche  das 
gänzliche  Fehlen  des  Baryts  ergab,  während  der  Ealk  vor- 
waltete. Gleichzeitig  giebt  Lfivr  eine  einfache  Methode  zur 
schnellen  Unterscheidung  von  Baryt-  und  Ealkkreuzstein:  Man 
kocht  einen  kleinen  Theil  des  gepulverten,  fraglichen  Materials 
in  Salpetersäure,  filtrirt  ab  und  thut  einen  Tropfen  Schwefel- 
säure hinzu.  Entsteht  darauf  ein  schwerer  Niederschlag,  so 
hat  man  es  mit  Barytkreuzstein  zu  thun,  andernfalls  liegt  der 
Ealkkreuzstein  vor.  L£vt  macht  dann  den  Vorschlag,  letzteres 
Mineral  zu  Ehren  des  Mineralogen  Phillips  mit  dem  Namen 
^Phillipsit"  zu  belegen,  ein  Name,  der  heutzutage  fast  all- 
gemein acceptirt  ist. 

EöHLEB»  giebt  in  seiner  schon  beim  Harmotom  citirten 
Arbeit  auch  die  Analysen  der  Phillipsite  von  Marburg  und 
vom  Habichtswald  bei  Eassel  und  constatirt  bei  diesen  Vor- 
kommen das  Fehlen  des  Baryts.  Er  glaubt  fUr  den  Ealk- 
harmotom folgende  Formel  annehmen  zu  dürfen: 

V*   ISi«  +  4AlSi«  4-  18H. 

Maaionac^  beschreibt  im  Jahre  1845  den  Gismondin  und 
Phillipsit  vom  Vesuv.     Zu  dem  Gismondin   rechnet  er  die 


'  Zeitschrift  für  Müieralogie  von  Leonhabd  1825.  pag.  1  u.  £f. 

*  Annals  öf  Phüosophy.   London  1825.  Vol  X.  pag.  362  ff. 
'  PoGGBND.  Ann.  1836.  Bd.  37.  pag.  570. 

*  Annales  de  chimie  et  de  phyriqne  etc.  de  s^r.  tome  14.  Paris  1845. 
pag.  41  ff. 
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octaMrischen  Erystalle.  Die  in  quadratischen  Säulen  mit  den 
Zuspitzongsflächen  erscheinenden  Erystalle  sind  Phillipsite. 
Die  Analysen  ergaben,  dass  der  Gismondin  einen  weit  basi- 
scheren Character  hat  als  jene. 

Damoür  ^  analysirte  einen  Kreuzstein  von  Island,  den  er 
„Harmotome  k  base  de  chaux^  nennt.  Es  liegt  hier  also  ein 
Phillipsit  vor,  und  Damoür  weist  auch  selbst  auf  die  annähernde 
Übereinstimmung  mit  dem  Phillipsit  von  Marburg  hin. 

Des-Cloizeaüx  •  untersucht  diesen  von  Damoür  analysirten 
Kreuzstein  von  Island  krystallograplüsch.  Er  bezieht  die  Kry- 
stalle  auf  ein  rhombisches  Prisma,  bei  dem  der  eine,  der 
Kantenwinkel  111*15'  misst,  stellt  also,  wie  es  auch  beim 
Harmotom  der  Fall  war,  die  Kry stalle  nach  den  Mächen  „s** 
(jetzt  c»PcX)  (100))  aufrecht. 

Des  -  C5L0IZEAÜX  macht  eine  grosse  Anzahl  Winkelmes- 
sungen und  reiht  dieses  Isländer  Vorkommen  den  von  Gmelin 
und  Hessel  untersuchten  Marburger  Kreuzsteinen  an.  Auf 
Grund  der  vorliegenden  Analysen  glaubt  er,  den  Isländer  und 
Marburger  Kreuzstein  von  dem  Phillipsit  Lävy's  abtrennen 
zu  müssen  und  schlägt  für  die  Mineralien  der  genannten  Fund- 
orte den  Namen  „Christianit"  vor. 

Kenngott  '  weist  später  auf  das  Unstatthafte  dieser  Ab- 
scheidung hin. 

Breithaüpt*  vertritt  in  Bezug  auf  den  Zwillingsbau  der 
Phillipsite  dieselbe  Ansicht,  wie  sie  oben  für  den  Harmotom 
referirt  wurde.  Der  Phillipsit  vom  Stempel  bei  Marburg 
wurde  dann  nochmals  im  Jahre  1848  von  Genth^  analysirt, 
dessen  Resultate  ebenfalls  mit  denen  Gmelin^s  fibereinstimmen. 
Brooke  und  Miller^,  welche  im  Übrigen  wie  alle  anderen 
Autoren  jener  Zeit  den  Phillipsit  ffir  rhombisch  halten,  geben 
eine  Reihe  von  Winkelmessungen  am  Phillipsit,  welche  in 

^  Annales  des  Mines  1846.  s^r.  IV,  tome  IX.  pag^.  338  a.  ff. 

*  Annales  des  Mines  1847.  s^r.  IV.  tome  Xu.  pag.  373. 

'  Eennoott,  Übersicht  der  Besultate  mineralogischer  Forschungen 
in  den  Jahren  1844  bis  1849.    Wien  1852.  pag.  116. 

^  Breithaupt,  Handbuch  der  Mineralogie  1847.  p.  440. 

'  Jonmal  fttr  practische  Chemie  von  Erdmann.  Leipzig  1848.  Bd.  45. 
pag.  459. 

*  PmLLips,  An  elementary  introdnction  to  mineralogy,  herausgegeben 
von  Brooks  und  Miller  1852.  pag.  456. 
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den  Lehrbüchern  der  späteren  Zeit  vielfach  von  den  Autoren 
der  krystallographischen  Betrachtung  dieses  Minerals  zu  Grunde 
gelegt  werden. 

Sabtorius  von  Waltershausen  ^  analysirt  im  folgenden 
Jahre  die  Phillipsite  von  Aci  Castello  und  Palagonia  in  Sici- 
lien  und  findet,  dass  bei  diesen  Vorkommen  der  Alkaligehalt 
den  Kalkgehalt  bei  weitem  Übertrifft.  So  ergeben  die  Ery- 
staUe  von  Aci  Castello  bei  3,822%  KaU  und  6,181 7o  Natron 
nur  2,923%  Kalk. 

Dbs-Cloizeaux  ^  untersucht  den  Kreuzstein  von  Marburg 
nochmals  und  vergleicht  seine  optische  Beschaffenheit  mit  der- 
jenigen der  typischen  Phillipsite.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  Scheidung  zwischen  Phillipsit  und  Christianit  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  sei.  Er  vereinigt  beide,  behält  aber  den 
Namen  Christianit  f&r  die  gesammte  Gruppe  bei. 

Damoub  '  findet  bei  seinen  Untersuchungen  wasserhaltiger 
Silikate  unter  anderem,  dass  der  Phillipsit  vom  Kaiserstuhl 
bei  einer  Temperatur  von  100®  in  einer  Stunde  13,60^/^,  bei 
150®  in  derselben  Zeit  IQ^Iq  seines  Gewichts  an  Wasser  ver- 
liert. Er  ist  aber  im  Stande,  in  freier  Luft  den  grössten 
Theil  desselben  wieder  aufzunehmen. 

Nach  Bammelsbebg  ^  zerfällt  der  Phillipsit  auf  Grund  der 
vorliegenden  Analysen  in  2  Abtheilungen.  Zu  der  ersten  rech- 
net er  die  Phillipsite,  die  I^Iq  Kalk  und  4  bis  6®/^  Kali  haben, 
zur  2.  Abtheilung  solche,  welche  3  bis  ö%  Kalk,  4  bis  67o 
Kali  und  ebenso  viel  Natron  enthalten. 

Nach  seiner  Berechnung  drückt  sich  das  Sauerstoffver- 
hältniss  fta  die  Phillipsite  folgendermassen  aus: 

R:Jä:Si:ä  =  l:3:8:5 

und  die  muthmassliche  allgemeine  Formel  wttrde  darnach  sein : 

(Eäi  4-  MSV)  4-  öaq. 

Des-Cloizeaüx  ^  lehrt,  dass  der  optische  Axenwinkel  der 
verschiedenen  Phillipsitvorkommen   weniger   gross   ist,    wie 

*  Über  Yulkanische  Gesteine.    GOttmgen  1863.  pag.  263  n.  ff. 
'  Amiales  des  Mines  1858.  5  86r.  t.  XIV.  pag.  413. 

'  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  1868.  Bd.  53.  pag.  451  n.  452. 

*  „Über  die  Zusammensetzung  des  Harmotoms  und  Phillipsits''  in 
PooasND.  Ann.  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  110.  Leipzig  1860.  pag.  622  ff. 

»  Manuel  de  Mineralogie  1862.  I.  pag.  399  ff. 
N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  11.  8 
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beim  Harmotom  und  berichtet  yon  schwacher  Dispersion  der 
Axen  mit  (f<Cv»  Die  erste  Mittellinie  liegt  nach  ihm  paral- 
lel der  kurzen  Diagonale  der  Basis,  dem  Klinopinakoid  heu- 
tiger Bezeichnung.  Zu  letzterer  Fläche  ist  die  Ebene  der 
optischen  Axen  normal. 

In  neuerer  Zeit  hat  Streng  ^  zwei  gi'össere  Arbeiten  über 
den  Phillipsit  geliefert  und  damit  den  Hauptanstoss  zum  Durch- 
brnch  der  jetzt  herrschenden  Auffassung  gegeben. 

In  der  ersten  Arbeit  „Über  einige  in  den  Blasenräumen 
der  Basalte  vorkommenden  Mineralien^  steht  Streng  noch 
auf  dem  Boden  der  alten  Anschauung,  welche  den  Phillipsit 
als  rhombisch-holoedrisch  betrachtete.  Er  kommt  nach  genauer 
Beschreibung  der  Phillipsitvorkommen  von  Marburg,  Nidda, 
Annerod  und  anderer  Eundorte  zur  Unterscheidung  zweier 
Typen,  von  denen  der  erste  vorwiegend  nach  dem  Makro- 
pinakoid  tafelförmig  ausgebildet  ist  und  den  abwärts  gekehrten 
Winkel  der  FederstreiAmg  auf  den  Prismenflächen  zeigt,  wäh- 
rend bei  dem  zweiten  Typus  das  Brachypinakoid  nach  aussen 
gekehrt  und  die  federförmige  Streifung  aufwärts  gerichtet  ist. 

In  seiner  zweiten  Arbeit  giebt  Streng  dem  Phillipsit 
dieselbe  Aufstellung,  wie  sie  von  Dbs-Cloizeaüx  fttr  den  Har- 
motom begründet  ist,  und  stellt  für  den  Phillipsit  ZwiUings- 
gesetze  auf,  die  den  von  Breithaupt  angegebenen  analog  sind 
(vergl.  pag.  91). 

Statt  des  Hemidomas  Breithaüpt^s  ist  bei  monokliner 
Aufstellung  OP  (001)  die  Zwillingsebene,  nach  welcher  der 
Durchkreuzungszwilling  zu  Stande  kommt.  Die  Änderungen 
in  der  Flächenbezeichnung,  welche  die  monokline  Auffassung 
gegenüber  der  rhombischen  verlangt,  sind  allbekannt  und  wer- 
den darum  hier  nicht  besonders  aufgeführt.  Das  monokline 
Axenverhältniss  berechnet  Streng  zu  a  :  b  :  c  =  0,70315  :  1  : 
1,231 ;  -^  /?  =  55®.  Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  weist  Streng 
darauf  hin,  dass  zwischen  den  als  isomorph  zu  betrachtenden 
Mineralien  Harmotom  und  Phillipsit  eine  beträchtliche  che- 
mische Differenz  besteht,  indem  der  Harmotom  den  Atom- 
complex  H^SiO'  mehr  enthält  als  der  Phillipsit. 

Ramkelsberg  '  stellt  die  Eesultate  der  wichtigsten  Ana- 

^  Dies.  Jahrb.   1874.  p.  561  ff.  —  a.  a.  0.  1876.  pag^.  685  etc. 
'  Handbach  der  Mineralchemie  1875.  pag.  623. 
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lysen  zusammen  und  berechnet  daraus   folgende  allgemeine 
Formel :  „ 

EAiSi^O»  +  4aq 

oder  specieller  ausgedrückt: 


{ 


m(Ca^Si*0«  4-4aq)        \ 
n  (K,Na)«AlSi*0«  +  4aq)  / 


In  dieser  Formel  schwanken  die  Werthe  von  m  und  n 
nach  den  verschiedenen  Fundorten. 

Im  Jahre  1878  erschien  Trippke's  ^  Arbeit :  ^Beiträge  zur 
Kenntniss  der  schlesischen  Basalte  und  ihrer  Mineralien." 
Trippke  untersuchte  besonders  die  PhiUipsite  von  Sirgwitz. 
Die  Erystalle  dieses  Fundortes  sind  nach  ihm  Durchkreuzungs- 
zwillinge des  Niddaer  Typus,  d.  h.  die  Basisflächen  sind  nach 
aussen  gewendet.  Trippke  versucht  die  in  Schliffen  nach 
P<s>  (101)  erscheinende  vielfache  TheUung  auf  gehäufte  Zwil- 
lingsbildung  zurückzuführen.  Er  nimmt  zur  Erklärung  einen 
Durchkreuzungszwilling  an,  von  dem  noch  zwei  andere  Durch- 
kreuzungszwillinge eingeschlossen  werden.  Unsere  Fig.  1  bietet 
ein  ähnliches  Bild,  wie  der  der  TaippKE^schen  Darstellung  zu 
Grunde  liegende  Schliff.  Der  äussere  Durchkreuzungszwüling 
Trippke's  wird  in  Fig.  1  durch  die  Thefle  y  dargestellt.  Die 
eingeschlossenen  Durchkreuzungszwillinge  (a  und  b  der  Fig.  1) 
sollen  so  liegen,  dass  sie  von  der  Schnittfläche,  welche  die 
Theüe  y  nach  Pä  (101)  schneidet,  paraUel  der  Fläche  Pdo  (011) 
getroffen  werden ;  die  Zwillingsgrenzen  s  s  der  Fig.  1  würden 
dann  den  Spuren  der  Zwillingsebenen  ooP  (110)  entsprechen. 
Nur  auf  diese  Weise,  glaubt  Trippke,  sei  es  zu  erklären,  dass 
die  Auslöschungsrichtungen  der  Individuen  der  eingeschlossenen 
Durchkreuzungszwillinge  denselben  Winkel  von  7  bis  8*^  mit 
ihren  ZwiUingsgrenzen  (ss  der  Fig.  1)  einschliessen. 

Im  folgenden  Jahre  erhebt  Groth  ^  begründeten  Einspruch 
gegen  diese  Anschauung  Trippke^s.  Andere  Einwürfe  wurden 
von  Stadtländer  (vergl.  dies.  Jahrb.  1885.  Bd.  n.  pag.  131) 
gemacht;  ich  schliesse  mich  denselben  an  und  halte  die  Trippke'- 
sche  Ansicht  für  nicht  geeignet  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nungen. 


^  InaTiguraidissert.  Breslau  1878,  auch  Zeitschrift  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  1878.  pag.  145  ff. 

'  Zeitschrift  für  KrystaUographie  1879.  m.  pag.  94. 

8* 
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Die  schon  oben  erwähnte  Arbeit  von  Fresenius  ^  ist  auch 
hier  von  Wichtigkeit.  In  der  Frage,  ob  das  NAUMANN'sche 
Makropinakoid  zur  monoklinen  Basis  zu  nehmen  sei,  wie  Groth 
unter  Annahme  des  monoklinen  Systems  und  gestützt  auf  Mes- 
sungen von  Marionac  vorschlägt,  oder  ob  mit  Streng  das 
^AüMANN'sche  Makropinakoid  als  Klinopinakoid  anzusehen  sei, 
entscheidet  er  sich  fltr  die  letztere  Ansicht.    Nach  ihm  ist 

• 

die  Lage  der  optischen  Axenebene  flir  verschiedene  Partien 
derselben  Platte  eine  schwankende,  und  eine  Axenwinkel- 
bestimmung  ist  aus  diesem  Grunde  nur  annähernd  auszutflhren. 
Fftr  den  Phillipsit  von  Nidda  findet  Fresenius  den  Winkel 
zwischen  den  optischen  Axenebenen  zweier  Zwillingslamellen 
für  Natriumlicht  an  verschiedenen  Punkten  der  Platte  zu 

20*  58'        22*2'        21«  16'        2P0'. 

In  einer  zweiten  Platte  constatirt  er  diesen  Winkel  zu 
23^  52'  bis  24<>  34'. 

Im  Jahre  1883  stellt  Des-Cloizeaux  *  zahlreiche  optische 
Untersuchungen  an  Phillipsiten  verschiedener  Fundorte  an. 
Er  constatirt  für  diese  Vorkommen  die  Lage  der  Ebene  der 
optischen  Axen  und  der  ersten  Mittellinie. 

Des-Cloizeaüx  findet,  dass  der  Winkel  der  spitzen  Bi- 
sectrix  mit  der  Normalen  zur  Basis  bei  den  Phillipsiten  von 
Richmond  am  kleinsten  ist  und  60**  11'  beträgt,  dann  bei  dem 
Vorkommen  von  Dyrefjord,  Oberrieden,  Monte  Somma,  Mar- 
burg allmählich  grösser  wird  und  beim  Phillipsit  von  Annerod 
auf  76^  steigt.  Die  Grösse  des  Axenwinkels  schwankt  bei 
den  einzelnen  Vorkommen  bedeutend.  Horizontale  Dispersion 
fand  Des-Cloizeatjx  in  einiger  Deutlichkeit  nur  bei  dem  Phil- 
lipsit von  Eichmond. 

Rammelsberg*  untersucht  im  Jahre  1884  die  Gruppe  des 
Phillipsits  incl.  Harmotom  und  Desmin  von  Neuem.  Er  ist 
Gegner  der  Ansicht  von  Fresenius,  nach  welcher  Phillipsit 
und  Desmin  eine  continuirliche  Mischungsreihe  zweier  iso- 
morpher Silikate  darstellen.  Rammelsberg  beruft  sich  beson- 
ders auf  die  Thatsache,  dass  von  den  beiden  Silikaten,  welche 


»  Zeitschrift  fftr  KiystaUographie  1879.  IIL  pag.  42  ff. 

*  Bulletin  de  la  Soci6t6  Min.  de  France  1883.  pag.  305  ff. 

^  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1884.  pag.  220  ff. 
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nach  Fresenius  die  Mischungen  eingehen,  nur  das  eine,  der 
Desmin,  in  der  Natur  aufgefunden  wurde ^.  Will  man  auf 
dem  Boden  der  Thatsachen  stehen  bleiben,  so  hat  man  nach 
ihm  3  Mischungsglieder  A,  B  und  C  zu  unterscheiden,  denen 
folgende  Formeln  zukommen: 

B  =  R^Si*0" 

Diese  Mischungsglieder  ergeben  in  verschiedenem  Ver- 
haltniss  vereinigt  die  einzelnen  Varietäten  der  Phillipsitgruppe. 

In  allemeuester  Zeit  hat  Stadtländer  ^  den  Phillipsit  vom 
Stempel  bei  Marburg  bearbeitet.  Er  hebt  als  bei  diesem 
Vorkommen  häufig  auftretend  die  durch  Verwachsung  dreier 
Durchkreuzungsdoppelzwillinge  entstehenden  Dodekaeder-  oder 
Octaeder-ähnlichen  Krystallcomplexe  hervor  und  zeigt,  dass 
die  einen  dodekagdrischen  Complex  zusammensetzenden  Durch- 
kreuzungszwillinge dieselbe  optische  Stmctur  haben,  welche 
sie  als  selbstständige  Gebilde  aufweisen. 

In  Schliffen  parallel  P«  (101)  der  Durchkreuzungszwil- 
linge zweier  Zwillinge  nach  OP  (001)  findet  Stadtländer  ebenso 
wie  Trippkb  eine  Theilung  der  Platte  in  8  Sectoren.  Diese 
bieten  in  der  Lage  ihrer  Hauptschwingungsrichtungen  eine 
Abweichung  von  den  Forderungen  des  monoklinen  Systems 
dar,  da  jene  Richtungen  nicht  parallel  und  senkrecht  zu  den 
Spuren  von  OP  (001)  verlaufen,  sondern  einen  gewissen  Win- 
kel mit  ihnen  einschliessen.  Die  Grösse  dieses  Winkels  wächst, 
wie  es  Stadtländer  in  seinen  Fig.  17  bis  19  und  20  bis  21 
darstellt,  beim  Phillipsit  vom  Stempel  in  der  Richtung  vom 
Pol  zum  Centrum  des  Erystalls. 

Stadtländer  hat  an  Schliffen  parallel  P«  (101)  des  Phil- 
lipsits  vom  Stempel  Erwärmungsversuche  angestellt  und  nach- 
gewiesen, dass  bei  einer  Temperatur  von  85^  bis  90**  die  ganze 
Platte  orientirt  zu  der  Spur  von  OP  (001)  auslöscht,  während 
bei  etwa  100^  die  Auslöschungsrichtungen  in  die  der  ursprüng- 


'  Yergl.  auch  die  berechtigten  Einwürfe  in  Nauhann-Zibkel  1885. 
pag.  602  gegen  Rammelsberg^b  Ansicht. 

'  Inangnral-Dissertation.  GOttingen  1885  und  dies.  Jahrb.  1885.  ü. 
pag.  97  ff. 
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liehen  entgegengesetzte  Lage  zu  der  Zwillingsgrenze  nach 
OP  (001)  übergehen. 

Am  Schlosse  seiner  Ai'beit  deutet  StadtlInder  darauf 
hin.  dass  man  beim  Phillipsit  vom  Stempel  entweder  zur  An- 
nahme der  triklinen  Gleichgewichtslage  genöthigt  sei  oder 
doch  eine  gestörte  monokline  zu  Grunde  legen  müsse. 

Abgesehen  hiervon  ist  nach  der  heiTschenden  Auffassung 
der  Phillipsit  monoklin  und  isomorph  mit  Harmotom  und  Des- 
min. Die  Zwillingsbildung  erfolgt  nach  denselben  Gesetzen 
wie  beim  Harmotom.  Die  hauptsächlichsten  Formen  des  Phil- 
lipsits  sind  ooPdb  (010),  OP  (001).  ooP  (110);  zuweüen  erschei- 

nen  auch  ooP2  (120)  und  5Pc»  (501).  Nach  Streng  ist  a :  b  :  c 
=  0,7095  :  1  :  1,2563 ;  /?  =  55<>  37'. 

Die  optische  Axenebene,  mit  einem  wahren  Winkel  der 
optischen  Axen  von  64®,  steht  auf  ooPoo  (010)  senkrecht  und 
fällt  nach  Fresenius  nicht  mit  OP  (001)  zusammen ,  sondern 
ist  unter  etwa  10°  dagegen  geneigt ;  die  erste  Mittellinie  liegt 
im  Klinopinakoid.  Nach  Trippke  bildet  die  Auslöschungsrich- 
tung mit  der  der  Fläche  OP  (001)  entsprechenden  Zwillings- 
grenze einen  Winkel  von  22**  5'.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung ist  bis  jetzt  noch  strittig.  Nach  Eahhelsbero  würde 
die  Formel  für  Phillipsit  am  Besten  so  augedrttckt:  R(Al)«Si*0*» 
-f-  4H*0,  worin  R  vorwaltend  Ca,  auch  K^  und  Na*  be- 
zeichnet. 

B»  Uütersuchiiflgen  am  Phillipsit. 

1.  Phillipsit  von  Riohxnoii<L 

a.  Banweise  und  Oberflächenbeschaffenheit. 

Die  Krystalle  dieses  Vorkommens  wenden  an  den  Kreuz- 
krystallen  die  Basisflächen  nach  aussen,  während  die  Flächen 
ooPdb  (010)  in  den  einspringenden  Winkeln  gelegen  sind. 
Letztere  Flächen  zeigen  trotz  ihrer  geringen  Grösse  die 
doppeltfederförmige  Streifung  recht  deutlich.  Der  Winkel  der 
Federstreifung  auf  ooP  (110)  ist  natürlich  aufwärts  gerich- 
tet. Die  Krystalle  sind  zum  Theil  an  beiden  Enden  voll- 
ständig ausgebildet.  Ihre  Grösse  ist  nicht  unbeträchtlich; 
die  von  mir  untersuchten  waren  bis  3  mm.  lang  und  etwa 
halb  so  breit.  Die  Krystalle  sind  meist  farblos,  glasglänzend 
und  durchscheinend  und  zeigen  die  gewöhnlichen  Flächen  ooPdb 
(010),  OP  (001)  und  ooP  (110). 
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b.  Optische  üntersnchnngen. 
«.  Schliffe  parallel  Pöö  (TOI). 

Sie  bieten  im  Allgemeinen  ein  ähnliches  Bild  dar,  wie 
die  in  gleicher  Weise  geschnittenen  Harmotome  von  Andreas- 
berg (siehe  Fig.  16).  Nur  unterscheiden  sie  sich  von  jenen 
durch  den  beinahe  vollständigen  Mangel  einer  Zonenstructur. 
Die  Achttheilung  ist  sonst  ähnlich  wie  beim  Harmotom ,  aber 
es  fällt  auf,  dass  die  der  Verwachsungsfläche  Pcb(Oll)  ent- 
sprechenden Grenzlinien  äusserst  unregehnässig  verlaufen.  Die 
der  Ebene  OP  (001)  entsprechenden  Grenzlinien  sind  dagegen 
vollkommen  scharf  und  gerade.  Die  Theile  y  der  Fig.  2  fehlen 
hier  vollständig.  Der  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  in 
zwei  benachbarten  Octanten  schwankt  zwischen  4^  bis  6®,  die 
Hauptschwingungsrichtungen  liegen  derart,  wie  Fig.  16  zeigt. 

ß.  Schliffe  parallel  ooPoo  (010). 

Ein  in  dieser  Richtung  geführter  Schnitt  war  so  gelegt, 
dass  er  den  an  beiden  Enden  der  Elinodiagonale  entwickelten 
Krystall  in  den  seitlichen  Flächen  OP  (001)  traf  und  beider- 
seits vier  Flächen  ooP  (110)  durchschnitt.  Jeder  der  getrof- 
fenen Flächen  entspricht  eine  vom  Mittelpunkte  des  Schliffs 
nach  den  Begrenzungselementen  sich  erstreckende  Partie  mit 
besonderer  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen. 

Jedenfalls  erkennt  man  im  Grossen  und  Ganzen  eine 
Yiertheilung  des  Hauptindividuums,  in  der  Fig.  17  bezeichnet 
durch  die  Theile  a  a'  und  b  b'.  Jedoch  sind  die  Theile  a  und 
a',  b  und  b'  noch  in  der  Lage  der  Hauptschwingungsrich- 
tnngen  etwas  unterschieden.  Auch  zeigen  die  verschiedenen 
Felder  in  der  Diagonalstellung  der  Platte  verschiedene  Farben- 
tone. Die  Auslöschungsrichtungen  der  Theile  a'  und  b'  machen 
etwa  einen  Winkel  von  29°  bis  30®  gegen  die  Spur  von  OP 
(001),  die  der  Theile  a  und  b  hingegen  bilden  mit  dieser  Spur 
nur  einen  Winkel  von  etwa  26®.  Die  Mitte  des  Schliffs  zeigt 
eine  Durchwachsung  der  nach  ooPdb  (010)  geschnittenen  Par- 
tien (a  und  b  Fig.  17)  des  Hauptindividuums  durch  die  nach 
0P(001)  getroffenen  Theile  des  durchsetzenden  Individuums 
(cFig.  17);  letztere  haben  annähernd  orientirte  Auslöschung. 
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y,  Schliffe  paraUei  OP  (001). 

Dem  monoklinen  System  entsprechend  müssten  alle  Platten 
parallel  OP  (001)  orientirte  Auslöscbung  parallel  and  senkrecht 
zur  Combinationskante  zu  ooPdb  (010)  zeigen.  Die  untersuchten 
Platten  genügten  indess  dieser  Anforderung  nicht.  Es  Hessen 
sich  in  den  Hälften  der  durch  die  Spur  von  P(3£)(I01)  ge- 
theilten  Platten  Abweichungen  finden,  welche  eine  Grösse  von 
\\^  bis  2*  gegen  die  Kante  ooPdo  (010)  erreichten  (Fig.  18). 

Die  Fig.  18  zeigt  die  Lage  der  Hauptschwingungsrich- 
tungen zu  der  Spur  von  ooPdb  (010).  Ausserdem  veranschau- 
licht sie  den  in  allen  diesen  Präparaten  auftretenden  zonalen 
Bau.  Die  den  Prismenflächen  sich  anlegenden  Zwickel  (cc' 
Fig.  18)  weichen  zuweilen  in  ihrer  optischen  Orientirung  so 
stark  von  einander  ab,  dass  der  Winkel  ihrer  Auslöschungs- 
richtungen zu  einander  3**  bis  4^  beträgt. 

Weit  deutlichere  Differenzen  erscheinen  in  einem' anderen 
Schliffe  nach  0P(001)  (Fig.  19).  Die  Haupttheilung  verläuft 
wiederum  nach  der  Spur  von  P<»  (101)  und  grenzt  die  deut- 
lich in  Zwillingsstellung  befindlichen  Hälften  (aa')  und  (bb') 
von  einander  ab.  Die  Hauptschwingungsrichtungen  von  a 
und  b  Uegen  wie  Fig.  19  angiebt  und  bUden  mit  einander 
einen  Winkel  von  etwa  3°.  Ausser  dieser  Haupttheilung  las- 
sen sich  in  der  oberen  und  unteren  Schliffhälfte  je  4  vom 
Mittelpunkte  zu  den  Begrenzungselementen  ausgehende  Zwi- 
ckel unterscheiden,  welche  sich  durch  äusserst  geringe  Dif- 
ferenzen in  ihrer  optischen  Orientirung  kenntlich  machen. 
Übrigens  treten  die  in  Fig.  19  mit  z  bezeichneten  Grenz- 
linien stärker  hervor,  als  die  den  Buchstaben  x  tragenden, 
parallel  der  Spur  von  ooPdb  (010)  verlaufenden,  welche  die 
Theile  a  und  a'  von  einander  sondern.  Der  zonale  Aufbau 
findet  sich  auch  hier  wie  in  allen  übrigen  untersuchten  Prä- 
paraten dieser  Art. 

2.  Phillipeit  von  Annerod  bei  Qiessen. 

a.  Bauweise  nnd  Oberflttchenbeschaffenheit. 

Die  Krystalle  sind  ziemlich  klein,  etwa  2  mm.  lang  und 
\  bis  1  mm.  dick  und  zeigen  meist  Glasglanz.  Der  Form 
nach  ähneln  sie  einer  quadratischen  Combination :  ooPoo  (100) 
und  P  (111);  die  einspringenden  Winkel  fehlen,  die  Krystalle 
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sind  aber  trotzdem  meist ,  wie  die  optische  Untersuchung 
zeigt,  Durchkreüzungszwillinge  nach  Pdö  (011)  zweier  Durch- 
kreuzungszwilÜBge  nach  OP  (001). 

Die  untersuchten  ErystaUe  hatten  meist  die  Basis  als 
Aussenfläche,  gehörten  also  dem  zweiten  Phillipsittypus  Strenges 
an.  Die  characteristische  Streifting  auf  den  Flächen  ooP  (HO) 
und  ooPdo  (010)  ist  bei  der  geringen  Grösse  der  Krystalle 
schwer  zu  erkennen. 

b.  Optische  Untersuchungen. 
«.  Schliffe  paraUel  Pöö  (fOl). 

Aus  einem  Krystall  liegen  zwei  Schliffe  vor.  In  der  von 
der  Krystallspitze  entnommenen  Platte  waren  drei  Aussen- 
flächen  (OP  (001))  und  die  Prismenflächen  getroffen.  Die  Platte 
war  auch  hier  in  8  Felder  getheilt.  Die  Spuren  der  Ebenen 
nach  OP  (001)  sind  wiederum  geradlinig,  während  die  Theil- 
linien  nach  Pcb(011)  äusserst  unregelmässig  verlaufen. 

Im  Centrum  des  Schliffs  (Fig.  20)  grenzt  sich  deutlich 
ein  kleines  Eechteck  ab,  dessen  Seiten  ihrer  Lage  nach  den 
Flächen  OP  (001)  des  Krystalls  entsprechen.  TOas  Eechteck 
zeigt  eine  ähnliche  Theilung  wie  die  ganze  Platte,  nur  we- 
niger deutlich  und  in  der  Auslöschung  etwas  abweichend  von 
jener.  Bei  dem  zweiten  Schliffe  aus  diesem  Krystall  nahm 
die  Achttheilung  nicht  mehr  die  ganze  Platte  ein,  sondern 
war  auf  das  Centrum  beschränkt,  das  innere  Rechteck  war 
nicht  mehr  zu  sehen.  Man  könnte  auch  annehmen,  dass  die 
innere  achttheilige  Partie  dem  rechteckigen  Kerne  der  ersten 
Platte  entspricht,  der  Kern  also  an  Grösse  zugenommeü  habe, 
während  seine  scharfe  Umgrenzung  sich  verwischte  (siehe 
Fig.  21). 

Bei  der  undulösen  Auslöschung,  welche  diesen  winzig 
kleinen  Präparaten  eigen  ist,  war  es  nicht  möglich,  eine  ge- 
naue Bestinmiung  des  von  den  Auslöschungsrichtungen  zweier 
benachbarten  Felder  gebildeten  Winkels  zu  machen.  Sein 
ungefährer  Werth  schwankte  in  den  einzelnen  Platten  zwi- 
schen 15®  bis  19®,  war  also  weit  beträchtlicher  als  beim 
Phillipsit  von  Eichmond.  Die  Eandpartie  schliesst  sich  im 
Allgemeinen  an  die  Felder  im  Innern  an,  zeigt  aber  noch  bei 
weitem  weniger  distincte  Auslöschung. 
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ß.  Schliffe  paraUei  ooPoo  (010)  resp.  OP  (001). 

Die  Schliffe  parallel  der  Aussenfläche  dieses  Vorkommens 
zeigen  sowohl  Partien,  welche  der  Basis,  als  auch  solche, 
welche  dem  Elinopinakoid  angehören.  In  dem  äusseren  Schnitte 
(Fig.  22)  erschienen  in  der  Mitte  der  Platte  zwei  schmale  in 
Zwillingsstellung  befindliche  Partien,  deren  Auslöschungsrich- 
tungen einen  Winkel  von  18^  mit  einander  bfldeten.  Die 
übrigen  Theile  der  Platte  zeigten  ebenfalls  eine  schwache  Vier- 
theilung, aber  nur  eine  geringe  Schiefe  der  Auslöschungs- 
richtung gegen  die  Kante  ooPdb  (010)  von  1®  bis  2**.  Letztere 
Stücke  müssen  als  zur  Basis  gehörig  betrachtet  werden. 

Andere,  von  der  Oberfläche  der  KrystaUe  entnommene 
Schliffe  enthielten  ebenfalls  theils  solche  Partien,  welche  nach 
der  Basis  geschnitten  waren,  theils  traten  in  ihnen  auch  nacli 
dem  Klinopinakoid  getroffene  Partien  auf. 

Auf  den  der  Basis  entsprechenden  Feldern  erkennt  man 
eine  deutliche  Viertheilung  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  22  dar- 
stellt. Die  Hauptschwingungsrichtungen  des  Lichtes  liegen 
in  der  bezeichneten  Richtung  und  machen  in  den  einzelnen 
verzwillingten  Partien  einen  Winkel  von  etwa  IJ^  mit  der 
Combinationskante  zu  ooPcb  (010).  Dieselben  Differenzen  er- 
geben ein  zweiter  und  dritter  Schliff  parallel  OP  (001).  Dass 
man  hier  in  der  That  Partien  vor  sich  hat,  welche  nach  der 
Basis  geschnitten  sind,  und  nicht  etwa  eine  Verwechselung 
mit  dem  Klinopinakoid  vorliegt,  beweisen  die  gleichzeitig  mit 
erscheinenden,  nach  letzterer  Fläche  geschnittenen  Stücke, 
welche  die  grössere  Schiefe  der  Auslöschungsrichtungen  gegen 
die  Kombinationskante  von  9**  bis  10^**  aufweisen. 

3.  PhlUlpslt  von  Nidda. 
a.  Bauweise  nnd  Oberfl&chenbeschaffenheit. 

Die  KrystaUe  waren  meist  1  bis  1^  mm.  lang  und,  da 
sie  als  aufgewachsen  nicht  an  beiden  Enden  ausgebildet  waren, 
fast  ebenso  breit.  Sie  kennzeichneten  sich  als  Durchkreuzungs- 
zwillinge nach  Pdb  (011)  zweier  Durchkreuzungszwillinge  nach 
OP  (001)  mit  aussenliegenden  Basisflächen  und  schmalen  Ein- 
kerbungen nach  den  Flächen  von  ooPdb  (010).  Auf  den  Prismen- 
flächen erscheint  sehr  deutlich  die  Federstreifung  mit  der  auf- 
wärts gerichteten  Spitze  des  Winkels.  Häufig  zeigt  sich  diese 
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Streifang  nur  auf  zwei  annähernd  in  einer  Ebene  liegenden 
Prismenflächen,  während  die  beiden  anderen  ihrer  entbehren, 
was ,  wie  der  Augenschein  lehrt ,  darauf  zurückzuführen  ist, 
dass  die  Durchkreuzung  der  Zwillinge  in  der  Richtung  der 
letztgenannten  Prismenflächen  eine  unvollkommene  ist.  Die 
Basis  ist  schwach  horizontal  gestreift.  Die  doppeltfederför- 
mige  Streifang  auf  den  einspringenden  Flächen  coPdo  (010)  ist 
bei  der  geringen  Grösse  derselben  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

b.  Optische  Untersuchungen. 
n,  Schliffe  paraUel  Po&  (101). 

Ein  in  dieser  Richtung  geführter  Schliff  traf  die  4  Prismen- 
flächen. Die  Platte  zeigte  Achtfeldertheilung  nach  den  Spuren 
von  OP  (001)  und  denjenigen  von  Pcfo  (011)  in  ganz  ähnlicher 
Weise,  wie  es  die  gleichartigen  Präparate  des  Phillipsits  von 
Annerod  und  Richmond  vorführen.  Der  Winkel,  welchen  die 
Hauptschwingungsrichtungen  in  zwei  benachbarten  Feldern 
mit  einander  einschliessen,  beträgt  im  Durchschnitt  25:^®  für 
Natriumlicht,  also  würde  die  Abweichung  derselben  von  der 
Zwillingsgrenze  nach  0P(001)  12®  37^'  betragen.  Die  Lage 
der  Hauptschwingungsrichtungen  ist  dieselbe  wie  in  Fig.  21. 

ß.  Schliff  paraUel  ooP»  (010). 

Von  einem  Zwillingskrystall  dieses  Vorkommens  wurde 
ein  Schliff  nach  dem  Klinopinakoid  hergestellt,  nach  welcher 
fläche  diese  Phillipsite  tafelförmig  ausgebildet  sind.  Diese 
Platte  zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  in  Fig.  17  abgebil- 
deten Schliffe  nach  ooPdo  (010)  des  Richmonder  Phillipsits, 
musste  aber  doch  einiger  Abweichungen  halber  besonders  ab- 
gebildet werden  (siehe  Fig.  23).  In  der  Mitte  des  Schliffs 
erscheinen  zwei  in  Zwillingsstellung  befindliche  Partien  a  und 
a',  deren  Auslöschungsrichtungen  einen  Winkel  von  2V  bis 
28^  mit  einander  einschliessen  oder,  was  gleichbedeutend  damit 
ist,  einen  Winkel  von  13^  30'  bis  14®  mit  der  Spur  von  OP 
(001)  bilden.  Darauf  folgen  beiderseits  mit  u  bezeichnete 
Stucke,  welche  durch  ihre  undulöse  Auslöschung  auffallen, 
während  die  sich  anschliessenden  Theile  a  und  a'  wieder  den 
inneren  Theilen  gleich  orientirt  sind.  Die  Stücke  u  entspre- 
chen wahrscheinlich  den  nach  der  Basis  geschnittenen  Partien 
c  der  Fig.  17.    Die  Auslöschungsrichtungen  der  in  Fig.  23 
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mit  b  und  b'  bezeichneten  Partien  machen  an  einer  Stelle 
einen  Winkel  von  ungefähr  41**  miteinander. 

y,  Schliflf  paraUel  OP  (001). 

Eine  Viertheilung  der  nach  OP  (001)  geschnittenen  Plat- 
ten, wie  sie  in  solchen  Präparaten  des  Phillipsits  von  Annerod 
angetroffen  wurde,  ist  hier  nicht  erkennbar.  Doch  erblickt 
man  auch  hier  optisch  differente  Partien,  deren  Auslöschungs- 
richtungen einen  Winkel  von  etwa  2**  bis  3**  mit  einander 
einschliessen.  Auch  die  Zonenstructur ,  besonders  nach  den 
Flächen  von  ooP  (110)  tritt  deutlich  hervor. 

4.  BrwärmuniTSversuohe  an  PhiUipsltdünnBohllffen. 

A.  Schliffe  par&Uel  ooPoo  (010). 

Ein  in  dieser  Richtung  gefertigter  Schliff'  des  Phillipsits 
von  Bichmond  zeigte  schon  bei  einer  Erwärmung  auf  etwa  70^ 
eine  Drehung  der  optischen  Axenebene  in  der  Weise,  dass 
der  Winkel,  welchen  die  Hauptschwingungsrichtungen  zweier 
verzwillingten  Theile  mit  einander  einschliessen,  abnahm.  Bei 
etwa  110°  lagen  die  Auslöschungsrichtungen  orientirt  und 
senkrecht  zur  Combinationskante  von  OP  (001).  Gleichzeitig 
wurde  die  Platte  trübe,  so  dass  es  nicht  möglich  war,  den 
Versuch  fortzusetzen  und  eine  weitere  Drehung  der  optischen 
Axenebene  zu  beobachten. 

Der  an  einer  Platte  des  Phillipsits  vom  Stempel  bei  Mar- 
burg parallel  ooPdb  (010)  angestellte  Erwärmungsversuch  be- 
stätigte die  von  C.  Stadtländer*  gemachten  Angaben. 

Der  Phillipsit  von  Annerod  bei  Giessen  ergab  bei  der 
Erwärmung  ähnliche  Verhältnisse,  wie  der  vom  Stempel.  Ein 
Schliff  parallel  ooPdb  (010)  bestand  aus  zwei  verzwillingten 
Stücken,  deren  Auslöschungsrichtungen  vor  der  Erwärmung 
so  lagen,  we  es  in  Fig.  24  durch  die  Kreuze  bei  a  und  a' 
bezeichnet  ist.  Bei  allmählicher  Erwärmung  begann  die  Dre- 
hung der  optischen  Axenebene.  Auf  dem  Felde  rechts  (siehe 
Fig.  24)  lagen  die  Hauptschwingungsrichtungen  schon  bei  einer 
Temperatur  von  75®  parallel  und  senkrecht  zur  Combinations- 
kante von  OP  ((X)l) ;  auf  der  linken  Hälfte  trat  dieser  Fall 


'  Inaugnrai-Dissertation.    Göttingen  1885  nnd  dies.  Jahrb.  1885.  ü. 
pag.  133  n.  134. 
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bei  etwa  86^  ein  (siehe  b  und  b'  der  Fig.  24).  Bei  etwa  105° 
begann  die  Drehung  sich  in  demselben  Sinne  fortzusetzen,  und 
bei  120®  hatten  die  Auslöschungsrichtungen  annähernd  dieselbe 
Abweichung  von  der  Ccwnbinationskante  zu  OP  (001)  wie  vor 
der  Erwärmung,  nur  in  verwendeter  Lage. 

Bei  der  Abkühlung  erfolgte  die  rückläufige  Bewegung. 
Bei  etwa  85®  zeigten  beide  Felder  annähernd  orientirte  Aus* 
löschung  zur  Combinationskante  von  OP  (001),  und  bei  etwa  60® 
war  die  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen  dieselbe  wie 
vor  dem  Versuch. 

Übrigens  schwanken  die  Temperaturen  für  den  Eintritt 
der  verschiedenen  Phasen  je  nach  der  Dicke  der  Platten  um 
5®  bis  10®. 

ß.  Schliffe  paraUel  Pö5  (101). 

Die  Phillipsite  von  Annerod  bei  Giessen  zeigen,  wie  oben 
beschrieben  wurde,  in  Schliffen  dieser  Lage  beträchtliche  Schie- 
fen der  Auslöschungsrichtungen  zu  den  Kanten  von  OP  (001) ; 
so  kommt  es,  dass  gerade  dieses  Vorkommen  trotz  seiner 
geringen  Krystallgrösse  sich  in  Schliffen  parallel  Pä  (101) 
besonders  zu  Erwärmungsversuchen  eignet. 

In  einem  solchen  Schliff  wurde  die  Lage  der  AUslCschungs- 
richtungen  in  zwei  benachbarten  Octanten  während  der  Er- 
wärmung beobachtet.  Aus  der  Lage  aa^  (siehe  Fig.  25) 
gingen  sie,  allmählich  in  der  Richtung  des  Pfeiles  fortschrei- 
tend, bei  etwa  150®  in  die  Stellung  bb'  über,  in  welcher 
annähernd  orientirte  Lage  der  Auslöschung  zu  den  Kanten 
von  OP  (001)  stattfindet. 

Bei  156®  treten  auf  dem  linken  Felde  (Fig.  25, 1)  die 
Hanptschwingungsrichtnngen  plötzlich  in  die  Lage  c  c' ;  dieses 
Feld  erscheint  also  bei  orientirter  Stellung  des  Fadenkreuzes 
zu  der  Spur  von  OP  (001)  hell.  Das  rechte  Feld  (r  der  Fig.  25) 
zeigte  die  Erscheinung  nicht  mit  der  gleichen  Deutlichkeit. 
Schon  bei  einer  Erksdtung  auf  154®  bis  155®  erschien  das 
links  gelegene  Feld  wiederum  dunkel,  um  bei  der  Temperatur- 
erhöhung auf  156®  abermals  hell  zu  werden.  Die  Krystalle 
gestatten  mehrfaches  Wiederholen  dieses  Versuches. 
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nL  Desmin. 
A.  Hitlorlaohe  ElileHmi. 

RoMfi  DE  lIsle  ^  behandelt  in  seiner  Erystallographie  den 
„Ztolithe  en  stalactites  on  en  globules  k  rayons  divergens*' 
und  erwähnt  besonders  das  Vorkommen  von  den  Farör. 
De  l'Isle  begreift  in  diese  Gruppe  jedenfalls  unsem  heutigen 
Desmin  mit  ein  und  sagt  von  dem  Farörvorkommen  aus,  dass 
die  Erystalle,  welche  die  dort  häufig  erscheinenden,  halb- 
kugeligen Massen  bilden,  oft  so  weit  ausgebildet  sind,  dass 
man  sie  als  vierseitige  Prismen  erkennen  kann  mit  zwei-  oder 
vierflächiger  Zuspitzung.  Letztere  werden  jedoch  in  Folge 
des  büscheligen  Baues  meist  nur  undeutlich  wahrgenommen. 

Emmerling*  beschreibt  unser  Mineral  unter  dem  Namen 
„Blättriger  Zeolith"  und  „Strahlzeolith*'  (Wernbe).  Er  gielft 
eine  Analyse  von  Meier ^  mit  folgenden  Resultaten: 

Kieselerde     =  58,3  7o 


Thonerde  =  17,2 
Kalkerde  =  6,6 
Wasser         =  17,6 


9 


99,6  O/o 

Haüy^  macht  die  Unterscheidung  zwischen  Stilbit  und 
Mesotyp,  welche  man  bis  dahin  vereinigt  hatte.  Dieser  For- 
scher unterscheidet  am  Stilbit  5  verschiedene  Formen,  welchen 
er  sämmtlich  das  gerade  Prisma  (das  rhombische  Prisma  jetzi- 
ger Bezeichnung)  als  Grundform  unterlegt. 

Seine  erste  Form,  als  „stilbite  dod^cafedre"  bezeichnet, 
hat  die  Flächen  M,  T  und  r,  welche  beziehungsweise  unsem 
heutigen  Zeichen  ooPdb(010),  OP  (001)  und  c»P  (110)  ent- 
sprechen.   Er  misst  an  dieser  Form: 

r:r  =  123»32' 
r  :  T  =  118«  14' 
r:M  =  123<>ö3' 

Seine  zweite  Form,   „stilbite  6point6e"  genannt,  unter- 


^  Oristallographie  t.  ü.  pag.  43—47.  1783. 

'  Emmerlimg,  Lehrbuch  der  Mineralogie  1799.  Bd.  I.  pag.  469  o.  473. 
^  Beschäftigongen  der  Berliner  Gesellschaft  natnrforschender  Freunde. 
Bd.  4.  pag.  330.  1779. 

*  Haut,  Trait^  de  Mineralogie  1801.  t.  m.  pag.  161. 
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scheidet  sich  von  der  ersten  nur  durch  das  Hinzutreten  der 
kleinen  Basis  rhombischer  Bezeichnung  (jetzt  P(S>  (TOI)). 

Die  dritte  Form :  ^stilbite  anamorphdque"  und  die  vierte 
^stilbite  octoduodecimale^  gehören  dem  späteren  Heulandit 
der  Engländer  an. 

FüGHs  und  Gehlbn  ^  untersuchen  den  derben  Blätterzeolith 
von  Island  und  weisen  nach,  dass  der  durch  Haüy  vom  Stil- 
bit abgetrennte  Mesotyp  dem  Natrolith  zuzurechnen  ist.  Der 
Mesotyp  unterscheidet  sich  nach  den  Analysen  der  beiden 
Forscher  besonders  durch  den  grossen  Gehalt  an  Alkali  vom 
Stilbit,  unserm  heutigen  Desmin. 

Breithaüpt  *  trennt  die  bis  dahin  als  Blätter-  und  Strahl- 
zeolith  vereinigte  Gruppe  in  2  selbstständige  Abtheilungen 
und  nennt  den  Blätterzeolith  „Euzeolith^,  während  er  flLr  den 
Strahlzeolith  den  Namen  „Desmin'^  einführt. 

Beooke*  theilt  im  Jahre  1822  die  Stilbitgruppe  Haüy's 
in  ähnlicher  Weise  wie  Breithaüpt  ab  und  bezeichnet  die 
blättrige  Varietät  mit  dem  Namen  „Heulandit",  während  er 
för  den  Strahlzeolith  den  HAüv'schen  Namen  „Stilbit**  bei- 
behält. Nach  Brocke  umfasst  die  Stilbitgruppe  die  Varietäten 
der  stilbites  dodfecaödre  und  6point6e  Haüy's,  während  der 
Heulandit  mit  den  stilbites  anamorphique  und  octoduodöcimale 
dieses  Forschers  zusammenfallt.  Als  Grundgestalt  beider  For- 
men betrachtet  Brocke  das  gerade  rhombische  Prisma. 

Friedrich  Mchs^  zählt  auch  den  Desmin  in  die  Spath- 
gruppe  und  gibt  ihm  den  Namen  „prismatoidischer  Kuphon- 
spath^,  während  der  Blätterzeolith  bei  ihm  „hemiprismatischer 
Kuphonspath"  heisst. 

Im  Jahre  1842  analysirte  Mens  *  den  Desmin  von  Farör, 
während  Münster  *  einige  Jahre  später  eine  Analyse  des  Des- 
mins aus  dem  „Syenit**  der  Umgegend  von  Christiania  giebt: 

^  ScHWEioGRB^s  JoQmal  für  Physik  und  Chemie.  Nürnberg  1813. 
pag.  353  ff. 

'  Handbuch  der  Mineralogie  von  Hoffmamk,  fortgesetzt  yon  A.  Breit- 
haupt 1817.  Bd.  IV.  b.  pag.  40. 

•  The  Edinburgh  Phil.  Jonm.  Vol.  6.  No.  11  n.  12.  1822.  pag.  112  ff. 
^  Fried.  Mohs,  Qmndriss  der  Mineralogie.   Dresden  1824.  II.  TheiL 

pag.  272. 

'  PoGGBND.  Annal.  etc.  Bd.  55.  pag.  114.  1842. 

*  a.  a.  0.  Bd.  65.  pag.  297.  1845. 
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Wie  beim  Harmotom  erwähnt  wurde,  hat  Beeithaupt* 
schon  frflhe  die  Mineralien  Harmotom,  Phillipsit  und  Desmin 
für  „rhombisch-hemiSdrisch  oder  normal-tetartoMrisch'^  (nach 
der  gebräuchlichsten  Bezeichnung  f&r  triklin)  gehalten. 

Nach  ihm  sind  einfache  Krystalle  nicht  bekannt.  Man 
hat  den  ,, Vierlinge '  daf&r  gelten  lassen  wollen,  hat  aber  dabei 
den  einspringenden  Winkel  von  177^  übersehen,  den  die  hemi* 
domatischen  Flächen  mit  einander  bilden.  Die  Vierlings- 
krystalle  entstehen  nach  Breithaupt  auf  dieselbe  Weise,  wie 
es  oben  fUr  die  Harmotomkrystalle  referirt  wurde.  Nur  höchst 
selten  kommen  Achtlinge  vor ;  vergl.  darüber  auch  Brbithaupt, 
Mineralogie  Bd.  UI.  1847.  pag.  441.  Gegen  die  Annahme, 
den  Vierling  als  einfaches  rhombisches  Individuum  anzusehen, 
erhebt  Breithaupt  noch  den  etwas  eigenthümlichen  Einwand, 
dass  bei  dieser  Annahme  die  vollkommenste  Spaltrichtung 
makrodiagonal  verlaufen  würde,  im  Widerspruch  mit  allen 
bekannten  Spaltungsgesetzen. 

Interessant  ist  eine  Notiz  Dufr£not's^  über  den  Stilbit, 
den  Desmin  unserer  Auffassung.  Dieser  Forscher  betrachtet 
das  rhombische  Prisma  als  Grundform  der  Stilbitkrystalle  und 
giebt  an,  dass  die  Ecole  des  Mines  einen  Stilbitkrystall  be- 
sitze, welcher  diese  Urform  repräsentire. 

Brooke  und  Miller^  stellen  am  Desmin,  welchen  sie  als 
rhombisch-holoMrisch  betrachten,  zahlreiche  Winkelmessungen 
an.  Aus  der  Beihe  derselben  sei  nur  hervorgehoben,  dass 
die  Basis  (jetzt  P<s>  (101))  nach  diesen  Forschem  mit  der 
vorderen  und  seitlichen  Endfläche  je  genau  einen  Winkel  von 
90^  einschliesst;  ebenso  ist  der  Winkel  der  beiden  letztgenann- 
ten Flächen  =  90^ 

Sartoriüs  von  Waltershausen  *  liefert  in  seinem  Werke 
„Über  die  vulkanischen  Gesteine  etc.^  eine  neue  Analyse  des 
Desmins  von  Helgastadr  am  Eski^ord  in  Island,  wo  Ealk- 


^  Brsithaupt,  Handbach  der  Mineralogie  .1847.  pag.  440  ff. 

'  Durchkreuzungszwilling  nach  OP  (001). 

'  DüFRftNOT,  Traitö  de  Mineralogie,   le  6d.  1847.  t  UI.  pag.  433. 

*  Phillips,  An  elementary  introdnction  to  Mineralogy.  London  1852. 
pag.  439.    Neu  herausgegeben  yon  Brooke  und  Miller. 

'  S.  ?.  Waltershaüsem  ,  Über  vuULanische  Gesteine  etc.  GM^ttingen 
1853.  pag.  253  ff. 
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spathkrystalle  vom  Desmin  omschlossen  werden.  Der  genannte 
Autor  giebt  eine  Übersicht  der  damals  vorliegenden  Analysen 
der  verschiedenen  Desminvorkommmen  und  gelangt  zu  dem 
Schlüsse:  „Die  Desmine  bilden  daher  analog  dem  Feldspath 
eine  Seihe  von  wasserhaltigen  Doppelsilikaten,  die  aus  der 
Mischung  eines  neutralen  und  basischen  Salzes  hervorgegangen 
sind.**  Der  basische  Desmin  entspräche  dem  Anorthit,  der 
neutrale  dem  Albit. 

Hatjghton  *  untersucht  einen  Desmin  von  Nerbudda- Valley 
in  Hindostan  chemisch  und  ist  der  Ansicht,  man  könne  den 
Desmin  (Stilbit  der  Engländer)  als  einen  wasserhaltigen  Kalk- 
orthoklas ansehen,  den  Stilbit  (Heulandit  der  Engländer)  als 
einen  wasserhaltigen  Oligoklas. 

Damour*  erhitzt  den  Desmin  von  Farör  und  kommt  zu 
folgenden  Resultaten: 

Ein  Gramm  des  Minerals,  welches  einen  Monat  in  tro- 
ckener  Luft  aufbewahrt  wurde,  verlor  0,0360  gr.  Wasser. 

1  gr.  auf  100^  eine  Stunde  lang  erhitzt  yerliert  0,0180  gr, 
1    ,      »    löOo     ,         ,         „  ,  „       0,1300    „ 

Bringt  man  nach  dem  Versuche  das  Mineral  in  die  ge- 
wöhnliche Lufttemperatur,  so  hat  sich  der  Verlust  nach  5  Ta- 
gen auf  0,0301  gr.  reducirt. 

Des-Cloizeaux  •  nimmt  als  Grundform  das  gerade  rhom- 
bische Prisma  mit  einem  Kantenwinkel  von  94®  16'  an.  Ausser 
den  gewöhnlich  auftretenden  Flächen  erwähnt  er  die  Fläche 
ei  (|P*)  (032),  welche  er  an  den  Krystallen  von  Bergen  Hill 
entdeckte. 

Des-Cloizeaüx  findet  2E  =  51**  10'  für  rothes  Licht  und 
2  E  =  52®  für  Blau.  Auch  nahm  er  eine  Dispersion  der  Axen 
mit  Q  <iv  wahr. 

Im  Jahre  1867  giebt  Kenngott*  in  seiner  Arbeit  „über 
alkalische  Beäction  einiger  Minerale^  auch  vom  Desmin  an, 
dass  das  frische  Pulver  alkalisch  reagire. 


>  The  London,  Edinburgh  etc.  Philos.  Magaz.  4.  ser.  Vol.  Xm.  1857. 
pag.  509  u.  510. 

*  Annales  de  Chimie  et  de  Physiqne.  3e  sßr.  1868.  pag.  442. 
'  Manne!  de  Mineralogie  1862.  pag.  416. 
«  Dies.  Jahrb.  I^ß7.  pag.  429. 
N.  JiSubnoh  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  U.  9 
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Dana^  trennt  Stilbit  und  Hypostilbit.  Ersterer  unter- 
scheidet sich  von  letzterem  durch  die  grössere  Basicität.  Der 
Stilbit  Dakars  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem,  waa  heute  in 
Deutschland  Desmin  genannt  wird.  Sein  Hypostilbit  dttrfte 
wahrscheinlich  ebenfalls  nur  als  eine  kieselsäurearme  Varietät 
des  Desmin  aufzufassen  sein;  Dana  giebt  keine  krystallo- 
graphisch  characteristischen  Unterschiede  zwischen  Stilbit  und 
Hypostilbit  an. 

.E.  Schmidt*  weist  auf  die  grossen  Schwankungen  hin, 
die  sich  in  den  vorliegenden  Desminanalysen  in  Bezug  auf 
das  Verhältniss  von  Basen  und  Säure  ergeben.  Er  will  der- 
artige Abweichungen  auf  Verwachsung  des  Desmins  mit  an- 
deren Zeolithen  zurückführen.  An  Erystallen  von  Stromöe 
scheidet  er  die  faserige  Substanz,  die  er  für  fremdartig  hält, 
aus  und  findet  folgende  Zusammensetzung  der  restirenden 
Substanz : 

SiO«      =  56,8797^ 
A1«0'    =  16,698  „ 
(und  Pe*0«) 

CaO  =  7,694  „ 
MgO  =  0,028  „ 
Na'O  =  1,389  „ 
H«0  =  17,246  , 
99,933  7o 

Bakmklsbero  ^  bringt  eine  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Desminanalysen  der  neueren  Zeit. 

Nach  seiner  Berechnung  ergeben  sich  daraus  folgende 

Verhältnisse :  R:^:Si  =1:1:6 

und  Si :  H  =  1  :  2 

Die  Desminformej  würde  sein: 

R^Si'O»«  +  6aq, 

oder,  wenn  man  einen  Theil  des  Wassers  als  chemisch  ge- 
bunden betrachtet 

In  dieser  Formel  bezeichnet  R  entweder  Ca  oder  Na*, 
die  sich  vertreten. 


'  System  of  Mineralogy  1868.  pag.  441—444. 
'  PoGGKMD.  Annal.  der  Physik  und  Chemie.    Bd.  142.  Leipzig  1871 
pag.  116. 

'  Handbnch  der  Mineralchemie  1875.  pag.  611  ff. 
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y.  Lasaulx^  weist  nach,  dass  gewisse  Vorkommen  des 
Desmins  monoklinen  Character  zeigen  und  findet  das  entschei- 
dende Criterium  in  der  Abweichung  der  Hauptschwingongs- 
richtangen  des  Lichtes  von  der  Richtung  der  c-Axe,  welche 
in  Schliffen  parallel  ooPdb  (010)  hervortritt.  Die  Abweichung 
betrug  in  v.  Lasaulx'  Präparaten  4®  bis  5*^.  Die  erste  Mittel- 
linie liegt  also  nicht,  wie  DBs-CLoizEAtTX  angab,  normal  zur 
Fläche  p,  sondern  Inldet  mit  dieser  einen  Winkel  von  85^  bis  86^. 
V.  Lasaulx  nahm  die  der  monoklinen  Auffassung  entsprechende 
Änderung  der  Flächenzeichen  vor  und  berechnete  das  Axen- 
verhältniss,  welches  sehr  gut  mit  demjenigen  des  Harmotoms 
und  Phillipsits  übereinstimmt. 

Für  gewisse  besonders  in  Schliffen  parallel  ooPdb  (010) 
an  den  Zwillingsgrenzen  erscheinende  Partien  hat  v.  Lasaulx 
die  Bezeichnung  „inverse  Substanz"  eingefthrt.  Er  sagt  hier- 
über: 

,,Es  mag  daher  die  an  dem  Bau  eines  Krystalls  betheiligte 
Substanz,  wenn  dieselbe  in  der  Stellung  sich  befindet,  dass 
ihre  optische  Orientirung  mit  der  in  den  äusseren  krystallo- 
graphischen  Verhältnissen  bedingten  optischen  Lage  überein- 
stimmt, als  normale  Substanz  bezeichnet  werden.  Wenn  aber 
dieselbe  in  einer  abweichenden,  wenn  auch  nach  irgend  einem 
bestimmbaren  Gesetz  verwendeten  Stellung,  für  welche  in  der 
krystallographischen  Form  kein  Hinweis  zu  erkennen  ist,  sich 
findet,  so  mag  sie  die  Bezeichnung  „inverse  Substanz"  erhalten." 

Das  Resultat  seiner  Arbeit  fasst  v.  Lasaulx  dahin  zu- 
sammen, dass  die  Desmine  als  Zwillinge  monokliner  Einzel- 
fonnen  aufzufassen  sind,  und  dass  Harmotom,  Phillipsit  und 
Desmin  eine  wohl  characterisirte  isomorphe  Gruppe  bilden. 

Den  Desmin  betrachtet  man  also  heute  ebenfalls  als  mono- 
klin  und  isomorph  mit  Harmotom  und  Phillipsit.  Die  schein- 
bar einfachen  rhombischen  Ery  stalle  entstehen,  wie  bei  die- 
sen beiden  Mineralien,  durch  Zwillingsbildung  nach  OP  (001). 
Durchkreuzungszwillinge  nach  Pdb  (011)  zweier  Zwillinge  nach 
OP  (001)  scheinen  äusserst  selten  aufzutreten,  werden  aber  von 
Breithaupt  erwähnt.  Der  Winkel  ß  =  50^  49' ;  das  Axenver- 
hältniss  a  :  b  :  c  =  0,7624  :  1  :  1 ,1939  nach  v.  Lasaulx. 


«  Zeitschrift  für  KrystaUographie  1878.  Bd.  11.  pag^.  576  ff. 

9* 
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Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  dem  Klino- 
pinakoid,  der  Axenwinkel  52^  bis  53^.  Die  erste  Mittellinie 
bildet,  im  stampfen  Axenwinkel  a/c  gelegen,  mit  der  Elino- 
diagonale  einen  Winkel  von  4^^  bis  5^.  Nach  y.  Lasaulx  be- 
theiligt sich  am  Anfban  des  Desmins,  wie  auch  des  Harmo- 
toms  und  Phillipsits  neben  der  in  regelrechter  Stellung  vor- 
handenen normalen  Substanz  auch  solche  (inverse),  welche 
sich  in  einer  ganz  anderen  optischen  Stellung  befindet  als  jene. 

B.  UntersttohHngei  am  Desvii^ 

a.  Oherflächenbeschaffenheit  und  Bauweise. 

Die  Länge  der  untersuchten  Krystalle  schwankte  zwi- 
schen 3  bis  10  mm.  und  darüber,  die  Breite  variirte  zwischen 
2  bis  5  mm.,  die  Dicke  zwischen  }  bis  3  mm.  Die  längsten 
Desminkrystalle  stammten  von  BeruQord ;  sie  zeigten  zugleich 
eine  beträchtliche  Dicke.  Am  North  Table  Mountain,  Colorado, 
finden  sich  ziemlich  grosse,  aber  dfinne  Blättchen,  während 
die  Krystalle  von  Andreasberg,  Dumbarton  in  Schottland  und 
Farör  weniger  lang,  aber  compacter  gebaut  sind  und  sich  in 
Folge  dessen  zur  Anfertigung  mancher  Präparate  besser  eignen 
wie  die  von  North  Table  Mountain. 

Zur  Herstellung  der  Dünnschliffe  wurden  möglichst  solche 
Krystalle  ausgewählt,  welche  den  bekannten  büscheligen  Bau 
der  Desmine  nur  in  geringem  Grade  aufwiesen. 

b.  Optische  üntersachungen. 
a.  Schliffe  paraUel  Pa5  (101). 

Diese  Schliffe  waren  wegen  der  vollkommenen  Spaltbar- 
keit der  Krystalle  nach  ooPdb  (010)  äusserst  schwer  herzu- 
stellen. Die  meisten  derselben  verdanke  ich  der  Geschick- 
lichkeit des  Herrn  Mechanikers  Voiot  hier,  dem  ich  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

Aus  einem  Krystalle  wurde  eine  Serie  von  3  Schliffen 
hergestellt. 

Der  erste  dieser  Schliffe  (siehe  Fig.  26)  konnte  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  als  Kreuzkrystall  im  Sinne  des  Har- 

1  Wegen  der  grösseren  ÜhereinstiniTnung ,  welche  die  änssere  Be- 
schaffenheit wie  anch  der  optische  Beftmd  der  verschiedenen  Desminvor- 
kommen  ergehen,  hahe  ich  es  vorgezogen,  an  dieser  Stelle  keine  Scheidung 
nach  den  Fundorten,  einzufahren. 
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motoms  von  Andreasberg  erscheinen.  Doch  erwies  sich  bei 
genauer  Beobachtung,  dass  diese  Täuschung  durch  Partien 
bewirkt  wird ,  die  nach  der  Fläche  ooPdb  (010)  aufgelagert 
sind.  Der  ungefähr  rechteckige  Querschnitt  zeigt  bei  äusserst 
geringer  Dicke  der  Platte  eine  Viertheilung  nach  der  Spur  ! 

von  OP  (001)  und  der  dazu  senkrechten  Richtung  der  Spur 
von  ooPdb  (010).  Je  zwei  nicht  in  einer  Linie  zusammen- 
stossende  Quadranten  haben  annähernd  gleiche  Lage  der  Aus- 
löschungsrichtungen, welche  im  Natriumlicht  einen  Winkel  von 
44^  bis  5®  gegen  die  Kante  von  odP(k>  (010)  bilden.  Die  Werthe 
dieser  Winkel  sind  nicht  in  allen  Quadranten  genau  dieselben, 
man  nimmt  vielmehr  kleine  Unterschiede  wahr,  deren  Grösse 
allerdings  schwer  anzugeben  ist.  Es  wurden  daher  von  mir 
stets  die  Mittelwerthe  jener  Winkel  notirt.  An  die  Flächen 
von  OP  (001)  legt  sich  jederseits  ein  kleiner  Zwickel,  welcher 
nahezu  orientirt  zur  Kante  dieser  Fläche  auslöscht.  In  der 
Richtung  der  Grenze  parallel  OP  (001)  verläuft  durch  die 
Mitte  des  Schliffs  eine  Zone,  die  aus  vielen  bunten  Partikeln 
besteht. 

Die  Lage  der  Hanptschwingungsrichtungen  ist  in  Fig.  26 
näher  bezeichnet.  Ausserdem  befindet  sich  im  Innern  des 
Schliffs  eine  fast  rechteckige  kleine  rhombische  Partie,  deren 
Seiten  eine  Lage  haben,  wie  sie  den  Durchschnittskanten  des 
Schliffes  paraDel  P»  (TOI)  mit  den  Flächen  von  ooP  (110) 
entsprechen  würde.  Diese  innere  Partie  wird  in  den  Schliffen 
nach  der  Mitte  des  Krystalls  zu  stetig  grösser,  behält  aber 
die  Lage  ihrer  Kanten  bei,  so  dass  an  eine  beliebige  Einlage- 
rung nicht  gedacht  werden  kann.  Die  betreffende  Partie  hellt 
in  dem  von  der  Spitze  entnommenen  Schliffe  bei  einer  vollstän- 
digen Umdrehung  des  Tisches  nicht  auf.  In  der  zweiten  Platte 
dieser  Serie  erscheint  besagte  Partie  dagegen  in  der  Richtung 
der  Spur  von  OP  (001)  getheilt.  Die  obere  Hälfte  derselben 
(siehe  Fig.  27)  hat  annähernd  dieselbe  Lage  der  Schwingungs- 
richtungen wie  die  Theile  a,  die  untere  Hälfte  wie  die  Theile  b. 
Auch  die  dritte  Platte  zeigt  den  inneren  Rhombus.  Eine  Thei- 
lung  desselben  ist  nicht  zu  erkennen.  Die  inneren  Partien 
sind  demnach  Durchschnitte  einer  Pyramide,  deren  rhombische 
Basis  im  Centrum  des  Krystalls  liegt,  während  die  Spitze  im 
Durchschnittspunkte  der  4  Prismenflächen  gelegen  ist.  Der  in  der 
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Richtung  parallel  P<»(101)  geschliffene  Desmin  von  JNorth  Table 
Mountain  ergiebt  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  der  von  An- 
dreasberg. Er  zeigt  dieselbe,  wenn  auch  etwas  undeutlichere 
Viertheilung  nach  den  Grenzen  parallel  OP  (001)  und  ooPdb  (010) ; 
in  stärkerem  Maasse  als  bei  jenem  Vorkommen  traten  an  den 
Theillinien  die  bunten  unbestimmt  auslöschenden  Partien  auf. 
Auch  eine  innere  Partie  von  rhombischem  Ansehen  konnte  un- 
terschieden werden.  Die  Schiefe  der  Auslöschungsrichtungen 
gegen  die  Kanten  von  odPdo  (010)  beträgt  im  Durchschnitt 
7^^  bis  9^  im  Natriumlicht.  Deutliche  Zwickel  nach  der  Basis 
konnten  nachgewiesen  werden;  die  Auslöschungen  derselben 
waren  jedoch  unbestimmt.  Die  Erscheinung  des  Desmins  von 
Dumbarton  in  Schliffen  parallel  P(S>  (101)  schliesst  sich  eng 
an  die  der  Andreasberger  Krystalle  an.  Die  Viertheilung  ist 
deutlich;  auch  die  innere  rhombische  Partie  fehlt  nicht.  Die 
Auslöschungsschiefe  gegen  die  Kanten  von  o6P(k>  (010)  beträgt 
in  allen  Sectoren  gleichmässig  etwa  6^. 

Die  Desmine  von  Faröer  geben  in  Platten  parallel  P<»(101) 
das  gleiche  mehrfach  beschriebene  Bild.  Die  Schiefe  der  Aus- 
löschungsrichtung zui'  Spur  von  odPdo  (010)  steigt  hier  bis  9*^ 
im  Maximum,  während  man  an  manchen  Platten  im  Minimum 
4^  bis  4^^  misst.  Die  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen 
ist  in  allen  diesen  Präparaten  dieselbe,  wie  sie  in  der  Fig.  28 
dargestellt  wird. 

/9.  Schliffe  parallel  cx)Pdc  (010). 

Beim  Desmin  von  Andreasberg  erscheinen  in  Platten  pa- 
rallel ooPdb  (010)  4  Hauptfelder ,  abgetrennt  durch  strahlige 
Partien  von  wechselnder  Auslöschung,  welche  parallel  der 
Längserstrecknng  und  normal  dazu  durch  die  Mitte  der  Platte 
verlaufen  (siehe  Fig.  29).  Je  zwei  gegenüberliegende  Theile  a 
und  a'  resp.  b  und  b'  der  Hauptfelder  haben  gleiche  Lage 
der  Schwingungsrichtungen  und  im  spitzen  Winkel  ß  eine 
Schiefe  der  Auslöschung  von  etwa  5®  gegen  die  Kante  OP  (001) 
zu  ooPoo  (010).  Die  übrigen  Partien,  an  den  Zwillingsgrenzen 
nach  OP  (001)  und  P<»  (TOI)  auftretend,  zeigen  verschiedenes 
Verhalten.  Entweder  löschen  sie  in  keiner  Lage  der  Platte 
völlig  aus,  oder  die  einzelnen  Partikel  der  Substanz  haben 
annähernd  dieselbe  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen  wie 
die  Hauptfelder. 


135 

Ein  Schliff  des  Desmin  von  North  Table  Mountain  parallel 
ooPdb  (010)  liess  im  Allgemeinen  eine  Viertheilang  nach  den 
Grenzen  parallel  OP  (001)  und  Pä  (TOI)  erkennen.  Indess 
war  der  Erystall  nicht  völlig  erhalten,  daher  kein  vollstän- 
diges Bild  desselben  von  dem  Präparat  zu  erwarten  war. 

Es  lässt  sich  dann  noch  (Fig.  30)  eine  Differenz  wahr- 
nehmen zwischen  den  Partien  a  und  b  einerseits  und  den  sich 
anschliessenden  Stücken  a'  und  b'  andererseits.  Der  Winkel, 
welchen  die  Auslöschungsrichtungen  der  Stficke  a  und  b  ein- 
schliessen,  beträgt  etwa  10^,  derjenige  der  Stficke  a'  und  b' 
nahe  an  11®.  Dieser  geringe  Unterschied  in  der  Orientirung 
scheint  auf  den  bfischeligen  Bau  der  Erystalle  zurttckgefthrt 
werden  zu  mfissen.  Das  an  der  Combinationskante  ooPdb  (010) 
gelegene  Feld  c  hat  eine  ähnliche  Lage  der  Scbwingungsrich- 
tungen,  wie  das  benachbarte  Stack  b',  weicht  aber  um  etwa 
1^®  in  seiner  Orientirung  von  jenem  ab.  Die  Theile  a"  und  b", 
an  der  Zwillingsgrenze  nach  P<»  (101)  gelegen,  ergeben  einen 
Winkel  der  Hauptschwingungsrichtungen  zu  einander  von  durch- 
schnittlich 8^ 

Eine  Platte  des  Desmins  von  Dumbarton  zeigt  zwei  in 
ZwiUingssteUung  befindliche  Partien,  deren  Auslöschungsrich- 
tungen mit  einander  einen  Winkel  von  9^®  bis  10®  einschliessen. 

m 

r.  Schliffe  paraUel  OP  (001). 

Zwei  aus  einem  Desminkrystall  von  BeruQord  in  Island 
hergestellte  Schliffe  nach  OP(001)  ergaben  Folgendes:  Die 
von  der  Aussenfläche  entnommene  Platte  (siehe  Fig.  31)  zeigte 
einen  mittleren  zur  Kante  ooPcfe  (010)  orientirt  auslöschenden 
Streifen,  während  die  beiden  Seitentheile  in  ihren  Auslöschungs- 
richtungen etwa  2,5®  von  der  Richtung  der  Combinationskante 
zu  cx>Pdb(010)  abwichen.  Ausserdem  erblickt  man,  wie  die 
Figur  angiebt ,  noch  eine  kleinere  Partie  a' ,  welche  gleiche 
Lage  der  Auslöschungsrichtung  hat,  wie  der  obere  Theil  a. 
Allerdings  ist  die  Platte  nicht  deutlich,  in  dem  beim  Phillipsit 
von  Annerod  angegebenen  Sinne,  in  vier  scharf  geschiedene 
Stficke  getheilt,  sondern  zeigt  im  Einzelnen  noch  mancherlei 
differente  Theilchen. 

Der  aus  der  Mitte  des  Krystalls  entnommenen  zweiten 
Platte  fehlt  die  orientirt  auslöschende  mittlere  Partie.    Den 
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grössten  Theil  der  Platte  nehmen  zwei  optisch  deutlich  dif- 
ferente  St&cke  ein,  deren  Auslöschungsrichtungen  wiederum 
einen  Winkel  von  etwa  4,5^  bis  5^  mit  einander  einschliessen. 
Ein  ähnliches  Verhalten  wie  das  oben  beschriebene  er- 
geben auch  die  Schliffe,  welche  vom  Desmin  von  Andreasberg 
und  Farör  nach  der  Fläche  0P(001)  hergestellt  sind.  Es 
zeigten  sich  in  Zwillingsstellung  befindliche  Partien,  deren 
Auslöschungsrichtungen  einen  Winkel  von  2^  bis  4^  mit  ein- 
ander einschliessen;  bei  einem  Andreasberger  Desmin  stieg 
der  Werth  desselben  sogar  auf  6^  bis  7^.  Ein  Theil  dieser 
Abweichungen  der  Auslöschung^richtungen  aus  der  orientirten 
Lage  zur  Kante  ooPdb  (010)  ist  wohl  auf  den  büscheligen  Bau 
der  Krystalle  zurückzuführen,  durch  welchen  die  einzelnen 
Spaltungsblättchen  nach  cx>Pdo(010)  starke  Krümmungen  er- 
fahren. 

c.  Erwärmungsversnche  an  Desmindünuschliffen. 

(t.  Schliffe  parallel  cxiPoo  (010). 

Eine  Platte  parallel  06P60  (010)  des  Desmins  von  Farör 
zeigte  vor  dem  Erwärmen  bei  gekreuzten  Nicols  eine  Thei- 
lung  in  vier  Hauptfelder,  deren  je  zwei  in  den  Kanten  zu- 
sammenstossende  in  Zwillingsstellung  standen  und  eine  Aus- 
löschungsschiefe von  etwa  5°  gegen  die  Kante  cx>Pdo  (010)  zu 
OP  (001)  ergaben.  Es  wurden  im  Erwärmungsapparat  zwei 
in  Zwillingsstellung  befindliche  Felder  beobachtet.  Bei  Er- 
höhung der  Temperatur  auf  110^  zeigten  beide  Felder  orientirte 
Auslöschung  zu  den  Kanten  von  OP  (001).  Bei  einer  weiteren 
Erhitzung  auf  etwa  140^  hellten  sich  beide  wieder  auf,  und 
es  ergab  sich,  dass  die  Hauptschwing^Qgsrichtungen  jetzt  die 
entgegengesetzte  Schiefe  zur  Kante  von  OP  (001)  hatten,  wie 
vor  dem  Versuch.  Beim  Erkalten  unter  Wasserzufohr  trat 
die  rückläufige  Bewegung  ein.  Bei  ungefähr  100^  löschte  die 
Platte  orientirt  zur  Gombinationskante  von  OP  (001)  aus,  und 
nach  vollständigem  Erkalten  war  die  Lage  der  Hauptschwin- 
gungsrichtungen dieselbe  wie  vor  der  Erwärmung. 

Der  Desmin  von  Andreasberg  führt  ein  ähnliches  Ver- 
halten vor.  Die  Platten  parallel  ooPdb  (010)  erreichten  in  den 
Zwillingspartien  bei  einer  Temperatur  zwischen  130^  und  155^ 
die  orientirte  Lage  der  Hauptschwingungsrichtungen  zu  der 
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Kante  von  OP  (001).  Erst  bei  165®  war  ein  Übergehen  jener 
Eichtang  in  die  der  ursprünglichen  entgegengesetzte  Lage  zu 
erkennen.  Beim  Erkalten  trat  bei  annähernd  gleichen  Tem- 
peraturen die  rückläufige  Bewegung  ein. 

d.  Ätzversache  am  Desmin*. 

Als  das  beste  Ätzmittel  ftkr  den  Desmin  erwies  sich  die 
Flusssäure,  und  so  habe  ich  mich  nach  einigen  Versuchen  mit 
anderen  Ätzmitteln  ausschliesslich  auf  ihre  Anwendung  be^ 
schränkt.  I 

Der  zunächst  geätzte  Desmin  von  Farör  zeigte  auf  der 
in  grosser  Ausdehnung  entwickelten  Fläche  von  ooPdo  (010) 
in  Bezug  auf  ihre  Umrisse  recht  deutliche  Ätzflguren  (Fig.  32). 
Sie  erscheinen  in  Ellipsenform  mit  etwas  excentrischem  innem 
hellen  Kern,  der  seinerseits  von  abwechselnd  dunkeln  und 
hellen  Bingen  eingeschlossen  ist.  Das  Innere  der  Ätzflguren 
war  nicht  von  genügender  Deutlichkeit,  um  daraus  Schlüsse 
ziehen  zu  können,  und  so  wandte  ich  meine  Hauptaufmerksam- 
keit  der  Lage  der  Atzfiguren  zu  den  Begrenzungselementen  zu. 

Auf  der  Ebene  <x>Pd>  (010)  bildete  die  Längserstreckung 
der  Atzfiguren  einen  durchschnittlichen  Winkel  von  circa  15^ 
zu  der  Kante  von  OP  (001)  und  die  Ätzfiguren  lagen  auf  zwei 
benachbarten  Quadranten  in  verwendeter  Stellung.  Auf  der 
Basis  fand  ich  die  Ätzfiguren  annähernd  symmetrisch  liegend 
in  Bezug  auf  die  Spur  von  OP  (001). 

Die  Prismenflächen  zeigten  nur  sehr  undeutliche  Ätz- 
figuren. 

Die  Ätzversuche  an  Desminkrystallen  anderer  Fundorte, 
z.  B.  von  Andreasberg,  Lancerota  (Canar.  Inseln),  North  Table 
Mountain  führten  im  Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten. 

Eine  wesentlich  abweichende  Erscheinung  boten  einige 
isländische  Vorkommen,  sowohl  die  Kry stalle  von  Berui^ord, 
welche  mir  aus  der  hiesigen  Sammlung  zur  Verfügung  stan- 
den, als  auch  einige  von  Herrn  Mineralienhändler  Keicna  hier- 
selbst  bezogene  Krystalle,  die  einfach  als  von  Island  stam- 
mend bezeichnet  waren.    Die  Ätzfiguren  zeigten  bei  diesem 

^  Beim  Hannotom  und  Fhillipsit  erwies  sich,  wie  schon  Baühhaüer 
fOr  ersteres  Mineral  hervorgehoben  hat,  die  Ätzmethode  als  wenig  branch- 
bar; daher  wnrde  für  diese  Mineralien  gänzlich  von  ihr  Abstand  genommen. 


138 

Vorkommen  in  ihrer  Längserstreckung  annähernd  orientirte 
Lage  zu  der  Spur  von  OP  (001)  auf  der  Fläche  des  Klino- 
pinakoids. 

Sohitttsbetraohtung. 

Fasst  man  das  zusammen,  was  vorliegende  Beobachtungen 
lehren,  so  zeigt  sich,  dass  in  Harmotom-,  Phillipsit-  und  Des- 
minschliffen  parallel  Fe»  (101),  also  in  aus  der  Zone  der  Ortho- 
diagonale  entnommenen  Platten,  Abweichungen  der  Haupt- 
schwingungsrichtungen  des  Lichtes  von  der  der  b-Axe  paral- 
lelen Richtung  auftreten,  welche  beim  Phillipsit  von  Nidda 
einen  Werth  von  12,5®  erreichen.  Dazu  kommt,  dass  in  allen 
nach  OP  (001)  geschnittenen  Plätten  optische  Differenzen  ver- 
schiedener Felder  beobachtet  wurden,  welche  in  einigen  Fäl- 
len, wie  beim  Phillipsit  von  Annerod  (vergl.  Fig.  22)  eine 
vollständige  Viertheilung  der  Platte  bewirken. 

Man  erkennt  also,  dass  die  Krystalle  unserer  Gruppe 
den  Anforderungen  des  monoklinen  Systems  in 
Strenge  nicht  gentigen,  sondern,  wie  sie  sich  jetzt 
darbieten,  namentlich  im  optischen  Sinne,  triklin 
sind. 

Zu  derselben  Ansicht  bekannte  sich,  wie  oben  gesagt, 
schon  Breithaüpt  auf  Grund  geometrischer  Untersuchungen. 
Der  complicirte  Bau  der  Krystalle  und  die  damit  zusanmien- 
hängende  üngenauigkeit  der  Winkelmessungen  machten  indess 
den  Beweis  von  der  geometrischen  Seite  her  schwierig,  wenn 
nicht  unmöglich,  und  so  kam  Breithaüpt's  Auffassung  nicht 
zur  Geltung. 

Sehr  viel  gefestigter  steht  heute  dieselbe  Behauptung, 
gestützt  auf  die  Resultate  der  optischen  Untersuchung  da; 
indessen  ist  auch  dabei  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  ünter- 
suchungsmethode  gewisse  abnorme  Erscheinungen  zu  Tage 
treten  lässt,  ftir  welche  eine  vollgültige  Erklärung  bis  jetzt 
noch  fehlt. 

Dahin  gehören  vor  Allem  die  grossen  Schwankungen  in 
der  Lage  der  optischen  Axenebene  (in  Schliffen  parallel  ooPdb 
(010)  vergl.  Fig.  8,  17,  28)  innerhalb  solcher  Felder,  welche 
auch  bei  Annahme  des  triklinen  Systems  dieselbe  Lage  der 
Auslöschungsrichtungen  zeigen  mtissten. 
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Die  in  den  Fig.  3  and  4  dargestellten,  aus  einem  Har- 
motomkrystall  entnonunenen  Schliffe  nach  odPSo  (010)  ergeben 
nach  der  Erystallmitte  zn  ein  Anwachsen  der  Auslöschungs- 
schiefen gegen  die  Spur  von  OP  (001)  von  17®  auf  27®.  Auch 
in  Schliffen  parallel  Pes)  (101)  wurden  derartige  Differenzen 
von  Stadtlander  an  PhiUipsiten  vom  Stempel  bei  Marburg 
vorgefunden,  bei  welchem  Vorkommen  in  der  Richtung  vom 
Pole  nach  dem  Erystallmittelpunkte  ein  Anwachsen  der  Aus- 
Idschungsschiefen  gegen  die  Spur  von  OP  (001)  von  3*  auf  10® 
constatirt  werden  konnte.  Letztere  Abnormitäten  könnten 
mit  einem  Wechsel  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zu- 
sammenhängen. 

Es  kommt  aber  hinzu,  dass  in  allen  untersuchten  Prä- 
paraten auch  eine  innige  Beziehung  der  Begrenzungselemente 
zu  der  optischen  Structur  zu  Tage  tritt.  Vielfach  erblickt 
man  femer  einen  zonalen  Bau  der  Erystalle  im  besonderen 
in  den  Bandpartien,  während  die  Zwickelbildung  und  der  zo- 
nale Aufbau  die  centralen  Theile  nicht  erreichen. 

WiU  man  auf  Grund  dieser  letzteren  Erscheinungen  die 
trikline  Gleichgewichtslage  nicht  als  die  ursprüngliche  ansehen, 
sondern  dieselbe  auf  secundäre  Einwirkungen  zurflckffihren 
und  den  Mineralien  unserer  Gruppe  ein  System  höherer  Sym- 
metrie als  das  der  ersten  Anlage  zu  Grunde  legen,  so  bleibt 
das  quadratische  System  wohl  deshalb  ausgeschlossen,  weil 
mit  demselben  die  äussere  Formanlage  nicht  ungezwungen 
vereinbar  ist;  es  braucht  z.  B.  nur  auf  die  Flächen  „s"  Haüy's 
(c»P<»  (100))  hingewiesen  zu  werden,  welche  an  den  Krystall- 
polen  nur  in  Zweizahl  auftreten.  Dagegen  würde  das  rhom- 
bische System  in  Frage  kommen  können,  da  die  ganze  äussere 
Flächenanlage  eine  rhombische  ist^  Aus  der  Annahme  des 
urspr&ngUch  monoklinen  Systems  wörde  sich  der  Übergang 
in  die  trikline  Gleichgewichtslage  natürlich  am  leichtesten 
darstellen  lassen. 

Die  BRACNs'schen  Untersuchungen  an  Alaun'  könnten 
möglicher  Weise  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage 
auch  von  Bedeutung  sein.    Sie  zeigen,  dass  Alaunkrystalle, 

'  Die  Erscheintmg^n  auf  odPoo  (010)  jetziger  Aalfassrang,   vergL 
pag.  90,  köonten  als  von  Vidnalflächen  herrtthrende  gedeutet  werden. 
'  B.  Brauns,  dies.  Jahrb.  1885.  Bd.  I.  pag.  %  ff. 
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welche  aus  isomorphen  Misdmngen  aufgebaut  werden,  nicht 
isotrop  erscheinen,  während  die  frei  von  isomorphen  Mischun- 
gen befundenen  Krystalle  optisch  unwirksam  sind. 

Da  man  heute  auch  für  unsere  Gruppe  eine  Zusammen- 
setzung aus  isomorphen  Mischungen  annimmt,  so  kann  man 
die  Vermuthung  aussprechen,  dass  ein  ähnlicher  Zusammen- 
hang zwischen  der  optischen  Structur  von  Harmotom,  Phil- 
Upsit  und  Desmin  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  aus 
isomorphen  Mischungen  bestehen  möge,  wie  er  für  den  Alaun 
nachgewiesen  wurde. 

Was  schliesslich  die  Erwärmungsversuche  unter  und  mit 
Ausschluss  von  Wasserzufnhr  anlangt,  so  geben  dieselben 
keinen  Hinweis  ab,  ob  die  trikline  Gleichgewichtslage,  wie 
sie  bei  der  optischen  Untersuchung  zu  Tage  tritt,  als  secun- 
där  zu  betrachten  sei. 

Es  muss  daher  dieser  Theil  der  Frage,  ob  das  sich  hier 
zeigende  trikline  System  auch  das  der  ersten  Anlage  sei,  noch 
als  ofl'en  betrachtet  und  seine  Lösung  der  Zukunft  anheim- 
gestellt werden. 

Wie  man  sich  auch  den  Aufbau  der  Krystalle  unserer 
Gruppe  denken  möge,  ob  man  sie  aus  triklinen  Einzelindivi- 
duen primär  aufgebaut  denkt,  oder  ob  man  sie  aus  Individuen 
höherer  Symmetrie  entstehen  lässt,  welche  durch  secundäre 
Umstände  ihre  Symmetrie  verloren  haben,  im  optischen 
Sinne  erscheinen  Harmotom,  Phillipsit  und  Des- 
min heute  triklin. 

Allerdings  findet  eine  so  grosse  Annäherung  an  die  mono- 
kline  Gleichgewichtslage  statt,  dass  die  das  trikline  System  er- 
gebenden Erscheinungen  theilweise  bis  jetzt  fiberseheji  wurden. 

Bei  Annahme  des  triklinen  Systems  erfolgt  die  Bildung 
der  Zwilüngskrystalle  fBr  Harmotom,  Phillipsit  und  Desmin 
nach  folgenden  Gesetzen: 

1.  Die  einfachste,  vorhandene  Form  ist  der  Durchkreuzungs- 
Vierling,  bei  welchem  die  Flächen  cx>Pdb  (010)  und  OP  (001) 
als  Zwillingsebenen  fungiren.  Fast  sämmtliche  Desminkry- 
stalle,  die  meisten  Harmotome  von  Sti*ontian  und  ein  /Theil 
der  Andreasberger  und  Obersteiner  Harmotome  zeigen  diese 
Form. 
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2.  Zwei  solche  Vierlinge  verbinden  sich  nach  der  Fläche  P<ä> 
(011)  als  Zwillingsebene  zu  einem  Achtling.  Dieser  liefert, 
wie  es  scheint,  beim  Phillipsit  die  einfachste,  vorkommende 
Form,  lässt  aber  an  diesem  Mineral,  wie  auch  beim  Har- 
motom  von  Oberstein  die  einspringenden  Winkel  häufig 
vermissen.  Typisch  ist  die  Ereuzform  flir  die  grössere 
Anzahl  der  Andreasberger  Harmotome. 

3.  Schliesslich  können  drei  Achtlinge  nach  ooP  (110)  als  Zwil- 
lingsebene zu  einem  VierundzwanzigUng  verwachsen.  Diese 
Formen  erscheinen  als  RhombendodekaMer-ähnliche  Kry- 
stallcomplexe  und  wurden  sowohl  am  Harmotom  von  An- 
dreasberg, als  am  Phillipsit  vom  Stempel  bei  Marburg  und 
anderen  Fundorten  beobachtet. 

So  erscheint  unsere  Gruppe  als  eine  der  interessantesten 
des  Mineralreichs.  Es  entstehen  durch  mehrfache  Zwfllings- 
verwachsungen  Gebilde,  welche  einer  höheren  Symmetrie  zu 
entsprechen  scheinen  und  rhombische,  quadratische,  ja  selbst 
reguläre  Formen  nachahmen. 


Ueber  paläozoische  Seesterne. 

Von 

B.  Stfirtz  in  Bonn. 


Wer  sich  mit  der  bisherigen  Litteratur  über  paläozoische 
Seesteme  auch  nur  oberflächlich  beschäftigt,  wird  die  Wahr- 
nehmung machen,  dass  die  exacte  Erforschung  der  Organi- 
sation dieser  Thiere  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Eine  kurze  Besprechung  der  Ursachen  dieser  unerfreulichen 
Thatsache  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  und  möge  hier 
Raum  finden. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass,  bei  vöUig  überein- 
stimmendem Bau  der  erhaltenen  Aussenskelete  fossiler  mit 
denjenigen  recenter  Seesteme,  erstere  auch  eine  völlig  gleich- 
artige innere  Organisation  wie  letztere  aufweisen  müssen, 
dürfte  der  Forschende  selten  zu  Trugschlüssen  gelangen,  so- 
weit es  sich  um  die  Deutung  von  Resten  dieser  Thiere  aus 
jüngeren  Formationen  handelt.  Anders  verhält  es  sich  aber 
mit  der  richtigen  Erkenntniss  der  Organe  solcher  Urformen, 
welche  noch  wichtige  Merkmale  der  Ophiuren  sowohl,  als  der 
Stelleriden  in  sich  vereinigen  und  für  deren  eingehendes 
Studium  jedes  Vergleichsmaterial  aus  jüngeren  Formationen 
und  aus  der  Jetztzeit  fehlt.  Es  war  um  so  natürlicher,  dass 
solche  Thierreste  auf  verschiedene  Weise  gedeutet  wurden, 
als  die  ersten  einschlägigen  Publikationen  zu  einer  Zeit  er- 
schienen, welche  die  festere  Begründung  der  Systematik 
der  lebenden  Seesteme  durch  Müller  und  Troschel  noch 
nicht  allgemein  kannte.  Auf  unsicheren  Gmndlagen  wurden 
daher  Hypothesen  aufgebaut,  welche  zwar  theilweise  noch 
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die  Wissenschaft  belasten,  für  deren  Richtigkeit  aber  bisher 
kein  Beweisgrund  erbracht  wurde.  Es  sind  indessen  nicht  allein 
die  inneren  Organe  solcher  Formen  bezüglich  ihres  Baues  und 
ihrer  Funktionen  schwierig  zu  deuten,  sondern  auch  die  Art 
der  Erhaltung  ihrer  Aussenskelete  kann  irrige  Anschauungen 
über  diese  veranlassen.  Wie  die  Contraktion  eines  Armes 
von  Boemeraster  aus  dem  Dachschiefer  von  Bundenbach  zur 
Folge  hat,  dass  auf  Abdrücken  der  Bauchseite  dieses  See- 
Sternes  statt  sechs  nur  vier,  oder  gar  nur  zwei  Reihen  von 
Armtafeln  sichtbar  sind,  ebenso  liefern  auch  Abdrücke  in 
Thonschief em ,  Sandsteinen  und  Mergeln  der  verschiedensten 
Formationen  falsche  Bilder  der  Aussenskelete,  welche  dann 
wieder  irrige  Beschreibungen  veranlassen  können  und  nach 
meiner  Meinung  auch  veranlasst  haben.  Bei  der  Seltenheit 
und  schwierigen  Zugänglichkeit  des  Materials  von  anderen 
Lokalitäten  als  von  Bundenbach  kann  die  Richtigstellung  einer 
etwaigen  irrigen  Deutung  oft  aber  erst  nach  langen  Jahren 
durch  einen  zweiten  Fund  erfolgen  und  nachdem  dieselbe 
bereits  in  allen  Lehrbüchern  Eingang  gefunden  hat. 

Das  an  und  für  sich  durchaus  berechtigte  Streben  der 
Autoren  von  Abhandlungen  über  paläozoische  Seesteme,  diese 
ältesten  Formen  in  möglichst  nahe  Beziehungen  zu  späteren 
und  recenten  zu  bringen,  bildet  eine  weitere  Fehlerquelle  für 
die  Beobachtungen.  Gegenwärtig,  wo  nur  wenige  paläozoische 
Gattungen  genauer  bekannt  sind,  führt  die  erwähnte  Tendenz 
den  Forscher  leicht  zu  einseitiger  Auffassung  und  Verwerthung 
gegebener  Merkmale.  Wie  lückenhaft  unsere  Kenntnisse  der 
fossilen  Seesteme  aber  überhaupt  noch  sind,  konnte  ich  in 
Folge  der  AufiBndung  einiger  neuer  und  umfassenderer  Er- 
kenntniss  früher  bereits  beschriebener  Seesteme  in  einer  an- 
deren Arbeit  (Palaeontographica  Bd.  XXXU  1886)  jüngst 
darthun.  Während  eines  Zeitraumes  von  30  Jahren  galt  der 
dorsale  Armbau  von  Tropidaster  aus  dem  Lias  als  einzig  in 
seiner  Art  dastehend;  meine  Untersuchungen  ergaben  dann, 
dass  die  Blüthezeit  solcher  Formen  bereits  dem  paläozoischen 
Zeitalter  angehört  und  damals  ein  gemeinsames  Merkmal  ver- 
schiedener Unterabtheilungen  der  Seesteme  bildete. 

Diese  Darstellung  dürfte  schon  zur  Genüge  ergeben,  dass 
alle  gegenwärtigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  paläozoi* 
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sehen  Asteroidea  nur  Stückwerk  sein  können,  ans  welchem 
es  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  bleibt,  das  Material  zum 
Anfban  einer  festen  Systematik  der  älteren  Formen,  wie  auch 
zur  Erforschung  ihrer  Abstammung  zu  entnehmen.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  mögen  auch  meine  weiteren  Mittheilungen 
beurtheilt  werden. 

Zur  Stammesgeschichte  der  Seesterne. 

Bei  der  Besprechung  der  Stammesgeschichte  der  See- 
Sterne  ist  Zittsl  (Handbuch  der  Paläontologie,  Band  I,  Seite 
458),  nachdem  er  die  Ansichten  verschiedener  Forscher  über 
diese  noch  offene  Frage  angef&hrt  hat,  für  sich  selbst  zu  der 
Schlussfolgerung  gelangt,  dass  die  vermuthete  Abstammung 
der  Seesteme  von  den  Gystideen  eine  auf  schwachen  Füssen 
stehende  Annahme  sei.  T^  nochmaliger  Vergleich  zwischen 
den  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden  Cystideen-Gattungen 
Edrioaster,  Agelacrinus  und  gewissen  paläozoischen  Seestemen 
hat  mich  dagegen  wenigstens  theilweise  zu  anderen  Resul- 
taten geführt,  die  ich  hier  veröffentlichen  will,  indem  ich  die 
Argumente  Zittel's  der  Reihe  nach  bespreche  und  daran  den 
Versuch  knüpfe,  ihre  Beweiskraft  zu  prüfeft. 

Edrioaster  sowohl  als  Ägelaerinas  sollen  sich  zunächst 
dadurch  von  allen  Seestemen  unterscheiden,  dass  ersteren 
sowohl  die  Poren,  als  die  Ambulakralplatten  fehlen.  Für 
Edrioaster  beruht  dieser  Ausspruch  wohl  nur  auf  Lrrthum, 
denn  auf  Seite  444  ist  bei  der  Detaübeschreibung  gesagt, 
dass  jederseits  der  Furchen  sogar  zwei  Reihen  von  Poren 
vorhanden  sind,  welche  in  den  Nähten  der  Ambulakral- 
platten hervortreten.  Billings,  dem  die  Beschreibung  ent- 
nommen ist,  hat  zudem  an  angeschliffenen  Exemplaren  beob- 
achtet, dass  die  Poren  die  Ambulakralplatten  ganz  durch- 
bohren. Bezüglich  Ägelcurint^s  ist  die  Frage  allerdings 
unentschieden.  Hall,  Roemer  und  ZrrrEL  scheinen  anzunehmen, 
dass  Poren  nicht  vorhanden  sind,  Billings  hingegen  hat  eine 
Art  mit  Poren  beschrieben  und  abgebildet.  Meine  eigenen 
Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  nur  wenige  ungenügend 
erhaltene  Exemplare  und  führten  zu  keinem  Ergebniss. 

Den  Seestemen,  bemerkt  Zittel,  fehlt  die  ventrale  Öff- 
nung, welche  für  Edrioaster  und  Agelacrinus  sowohl,  als  wie 
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für  die  Cystideen  überhaupt  charakteristisch  ist.  Über  den 
Zweck  dieser  mit  Klappe  versehenen  Öffnung  ist  schon  viel 
gestritten  worden,  und  Zittel  bezeichnet  dieselbe  mit  Recht 
nur  unter  Vorbehalt  als  den  After.  Wie  dem  auch  sei,  als 
ein  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Cystideen  und  Aster- 
oideen kann  diese  Öffiiung  nicht  mehr  in  vollem  Masse  gel- 
ten, seit  es  bekannt  ist  und  worauf  hier  zuerst  in  diesem 
Sinne  "hingewiesen  wird,  dass  die  Madreporenplatte  ein- 
zelner paläozoischer  Seesteme  (Äspidosama,  Palasteriscus)  un- 
gefähr an  derselben  Stelle  liegt,  wie  die  (?)  AfteröflBaung  von 
Edrioaster  und  Agelacritms.  Es  soll  nicht  behauptet  werden, 
dass  die  betreffende  OfiPaung  aller  Cystideen  nun  als  eine  Art 
von  verschliessbarem  Ausgangspunkt  eines  zu  einem  centralen 
Wassergefäss-System  führenden  Steinkanals  wie  bei  den  See- 
stemen  zu  betrachten  sei,  die  Organisation  der  Cystideen 
lässt  eine  solche  Voraussetzung  indessen  nicht  von  vorne 
herein  als  unzutreffend  erscheinen;  ist  dieselbe  aber  richtig, 
so  würde  die  Anschauung  von  Büch's  wohl  wieder  zu  Ehren 
kommen,  nach  welcher  die  dritte  Öffiiung  der  Cystideen  als 
After  zu  deuten  ist. 

Bei  dem  Vergleiche  zwischen  Edrioaster,  Ägelacrinus  und 
den  Seestemen  flihrt  Zittel  weiter  an,  dass  bei  ersteren  die 
freien  Armstücke  fehlen,  ihre  Ambulakralfiirchen  auch  niemals 
über  den  Scheibenrand  hinaus  reichen.  Ich  lege  dem  Merk- 
mal keinen  grossen  Werth  bei,  weil  selbst  ein  recenter  See- 
stem  {Goniaster)  keine  freien  Armstücke  besitzt  und  bei  die- 
sem auch  die  Furchen  kaum  über  den  Scheibenrand  hinaus 
reichen. 

Schliesslich  wird  noch  erwähnt,  dass  die  beiden  Cysti- 
deen-Oattungen  im  Gegensatz  zu  den  freilebenden  Seestemen 
stets  aufgewachsen  sind.  Die  Wichtigkeit  dieses  Merkmales 
soll  nicht  verkannt  werden,  ich  möchte  aber  darauf  lünwei- 
sen,  dass  unter  den  Cystideen  auch  freilebende  Formen  {Proh- 
crinus,  Oystaster)  vorkommen,  die  Fähigkeit  der  Cystideen 
solche  zu  produziren,  somit  allgemein  wenigstens  erwiesen  ist: 

Zu  Gunsten  meiner  Anschauung,  dass  die  Eluft  zwischen 
Cystideen  und  Asteroideen  minder  gross  ist,  als  von  Zittel 
angenommen  wurde,  mache  ich  mit  ihm  auch  nochmals  darauf 
aofinerksam,  dass  sich  die  Platten  beiderseits  der  Furchen 

N.  Jahrbach  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  10 
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sowohl  bei  Ägelacrinus  als  Edrioaster  wie  bei  gewissen  pa- 
läozoischen Seesternen  in  altemirender  Stellung  zu  einander 
befinden.  Eine  Art  von  Ägelacrinus  hat  zudem  zwei  Reihen 
von  Platten  jederseits  der  Furche.  Nach  Lage  und  Anord- 
nung entsprechen  diese  Platten  den  Ambulakral-  und  Adam- 
bulakralplatten  der  Encrinasteriae  oder  den  Ambulakralplatten 
und  Seitenschildem  der  Ophio-Encrinasteriae.  Selbst  die 
dachziegel-  oder  schuppenfönnige  Stellung  der  Platten  von 
Ägelacrinus  ist  gewissen  Stellenden  eigenthümlich.  —  Obschon 
ich  nun  aus  vorstehenden  Betrachtungen  folgere,  dass  Edrio- 
aster und  Ägelacrinus  Übergangsformen  zwischen  den  Cysti- 
deen  und  Asteroideen  bilden,  so  hebe  ich  doch  ausdrücklich 
hervor,  dass  die  Abstammung  letzterer  von  den  Cystideen 
damit  nicht  erwiesen  ist.  Die  Frage  ist  in  diesem  Sinne, 
abgesehen  von  einigen  wichtigen  anderen  Gründen,  schon 
deshalb  nicht  zu  entscheiden,  weil  Cystideen  und  Asteroideen 
gleichalterig  sind.  Ob  sich  femer  aus  den  Encrinasteriae 
einer  Unterabtheilung  der  Stellenden,  einerseits  die  echten 
Stellenden ,  andererseits  die  Ophio  -  Encrinasteriae ,  Proto- 
phiuren,  echten  Ophiuren  und  die  Euryaleae  entwickelt  haben, 
darüber  ist  zur  Zeit  noch  weniger  wie  über  die  Abstammung 
der  Seesterne  bekannt,  jedenfalls  bedarf  es  hier  aber  keines 
Salto  mortale  um  von  einer  der  genannten  Gruppen  zur 
andern  zu  gelangen. 

Übersicht  über  die  wichtigsten  Formen  paläozoischer  Seesterne. 

Durch  die  reichen  Funde  im  unterdevonischen  Dach- 
schiefer von  Bundenbach  ist  die  Zahl  der  bekannten  Gattungen 
paläozoischer  Seesterne  erheblich  gewachsen.  Das  Bedürfniss 
mich  über  diese  von  mir  bekannt  gemachten  neuen  Formen 
weiter  zu  unterrichten,  führte  zur  wiederholten  Durchsicht 
der  älteren  Litteratur,  dann  aber  auch  zu  eingehenden  Ver- 
gleichen der  neuen  Gattungen  von  Bundenbach  mit  solchen 
die  früher  von  anderen  Autoren  beschrieben  wurden.  Aus 
diesem  Studium  ist  nachstehende  Übersicht  entstanden,  welche 
meine  Beschreibung  der  Bundenbacher  Asteroidea  in  Pa- 
laeontographica.  Band  XXXn,  1886  ergänzt  und  femer  auf 
der  Grundlage  des  trefflichen  Handbuches  der  Paläontologie 
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von  ZiTTEL  beruht.  An  dieses  Lehrbach  schliesst  sich  meine 
Übersicht  nicht  allein  an,  sondern  die  angezogenen  Seiten- 
zahlen beziehen  sich  auch  aof  dasselbe.  Das  Werk  von  Zittel 
im  Sinne  meiner  Anschauungen  zu  ergänzen  und  theilweise 
zu  berichtigen,  ist  daher  auch  der  Zweck  der  Darstellung. 

n.  Classe:  Ästeroidea. 
I.  Ordnung:  Ophiuridae. 

I.  Unterordnung:  Euryaleae.   cf.  Seite  443. 
IL  Unterordnung:  Ophiureae. 

1.  Familie:  Ophiureae  verae,  Typische  Schlangensterne. 

Ophiurella  Agassiz.  Typische  Ophiuren  waren  früher 
aus  paläozoischen  Schichten  nicht  bekannt;  es  wurde  aber 
jüngst  von  mir  eine  solche  im  Dachschiefer  von  Bundenbach 
nachgewiesen  und  als  Ophiurella  primigenia  beschrieben. 

2.  Familie:  Protophiureae  Stürtz  1886. 

Nur  aus  paläozoischen  Schichten  bekannte,  unvollkommen 
entwickelte  Ophiuren  mit  rundlicher  Scheibe  und  Kriecharmen 
bilden  diese  Familie,  welche  derjenigen  der  echten  Ophiuren 
im  System  am  nächsten  steht.  Bückenseite  und  Mundbildung 
sind  im  allgemeinen  wie  bei  recenten  Ophiuren  beschaffen, 
einige  Mundtheile  indessen,  wie  auch  der  Genitalapparat 
blieben  noch  unbekannt.  Das  ventrale  Armskelet  besteht 
dagegen  nicht  wie  bei  den  echten  Ophiuren  aus  einer  ein- 
fachen, sondern  aus  einer  Doppelreihe  von  Bauchschildem, 
an  welche  sich  die  Seitenschilder  nach  aussen  anschliessen. 
Die  doppelten  Bauchschilder  befinden  sich  in  korrespondiren- 
der  Stellung  zu  einander,  berühren  sich  auf  der  Medianlinie 
der  Arme,  sind  aber  nicht  mit  einander  verbunden.  Die  Poren 
liegen  zwischen  den  Bauch-  und  Seitenschildern.  Der  Bau 
derjenigen  Organe,  welche  von  den  Bauchplatten  bedeckt 
werden,  ist  unbekannt.  Die  Madreporenplatte  hat  ihre  Stel- 
lung nicht  wie  bei  einigen  echten  Ophiuren  auf  der  Bauch- 
seite, sondern  soweit  dieselbe  bisher  an  zu  dieser  Familie  ge- 
hörenden Fossilien  nachgewiesen  wurde  {Protaster  Miltoni 
und  nelianthaster\  auf  der  Rückenseite  des  Thieres. 

Anmerkung.  Viele  Forschar  betrachten  die  doppelten 
Bauchschilder  als  getrennte,    korrespondirende  Ambulakral- 

*     10* 
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wirbelhälften,  die  abweichend  von  denjenigen  echter  Ophiuren, 
in  der  Mitte  nicht  zu  einem  Stücke  verwachsen  sind.  Den 
Protophiuren  fehlen  nach  dieser  Anschauung  die  Bauchschilder. 
Ist  diese  Erklärung,  von  deren  Richtigkeit  ich  mich  nicht 
überzeugen  konnte,  zutreffend,  so  sind  die  Protophiureae  als 
eine  den  Ophio-Encrinasteriae  gleichwerthige  Unterordnung 
der  Ophiuridae  anzusehen,  cf.  Zittel,  Seite  444,  Paläozoische 
Gattungen  von  zweifelhafter  Gattung. 

Protaster  Salter  (non  Forbes  und  Hall) .  Vorkommen 
im  Untersilur  von  England,  wahrscheinlich  auch  im  Silur  von 
Russland,  sowie  im  Silur  und  Kohlenkalk  von  N.-Amerika, 
jedoch  mit  Ausschluss  aller  Formen,  deren  Ambulakralplatten 
sich  in  Wechselstellung  zu  einander  befinden.  Protaster  Zep- 
tosoma  und  P  MiÜoni  gehören  hierher.  Letzterer  ist  von 
Saltbe  besonders  eingehend  beschrieben  worden,  doch  bin  ich 
der  Meinung,  dass  die  Rückenseite  der  Arme  dieses  Thieres 
nicht  wie  Salter  angibt  lediglich  von  einer  Doppebeihe  von 
Schildern  bedeckt  ist,  sondern  dass  das  Armskelett  auf  der 
Rückenseite  aus  einer  einfachen  Reihe  von  Dorsal-  und  aus 
einer  Doppelreihe  von  Seitenschildem,  wie  bei  anderen  Proto- 
phiuren, besteht.  Hall  hat  schon  früher  die  Richtigkeit  der 
Beschreibung  Salter's  in  dieser  wie  in  anderer  Hinsicht  an- 
gezweifelt, u.  a.  wegen  des  angeblich  vorhandenen  Zusam- 
menhanges der  Oral-  mit  den  Bauchschildem  (Ambulakral- 
platten). 

Furcaster  Stürtz.  Die  Rückenbedeckung  der  Arme 
nach  meiner  Ansicht  wie  bei  Protaster  Miltoni  Salter,  die 
Bauchseite  der  Arme  dagegen  etwas  verschieden  bei  beiden 
Gattungen ;  Furcaster  pataeo^oicus  Stürtz  im  Dachschiefer  von 
Bundenbach. 

Helianthaster  Roemer  emend.  Stürtz.  Die  Beschrei- 
bung von  Roemer  und  nach  diesem  also  auch  die  Angaben  von 
Zittel  haben  sich  nicht  als  zutreffend  erwiesen,  nachdem  es 
gelungen  ist,  den  Schiefer  von  den  verkiesten  Thierresten  zu 
entfernen.  Helianthaster  rhenanus  aus  dem  Dachschiefer  zeigt 
die  doppelten  Bauchschilder  als  solche  deutlich  und  besitzt  in 
Übereinstimmung  mit  Protaster  Miltoni^  wie  bereits  erwähnt, 
eine  Madreporenplatte  auf*der  Rückenseite. 
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III.  Unterordnung:  Ophio-Encrinasteriae  Stürtz  1886. 

Zu  dieser  Unterordnung  gehören  diejenigen  paläozoischen 
Asteroidea  mit  runder  Scheibe  und  fünf  Kriecharmen,  welche 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  Ophiureae  und  den  Encrina- 
steriae  einnehmen.  Die  Radialschilder  bilden  auf  der  Bücken- 
seite eine  centrale,  lünftheilige  Eosette,  von  welcher  die  in- 
nerhalb der  Scheibe  oft  wenig  sichtbaren  Arme  ausstrahlen. 
Das  Armskelet  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Doppelreihe 
auf  der  Medianlinie  der  Arme  an  einander  stossender  Rücken- 
schilder und  aus  einer  Doppelreihe  stacheltragender  Lateral- 
schilder, die  sich  auch  an  der  Bedeckung  der  Bauchseite  be- 
theiligen. Der  Bau  der  Rückenseite  der  Arme  stimmt  in  der 
Anlage  mit  deiqjeni^en  von  Tropidaster  überein,  was  für  die 
Erforschung  des  Zusammenhanges  der  paläozoischen  Abthei- 
lungen der  Asteroidea  unter  sich  von  Wichtigkeit  ist^  Auf 
der  Bauchseite  gehen  von  den  fünf  Mundecken  offene  Am- 
bulakralfurchen  aus,  welche  bis  zu  den  Armspitzen  reichen. 
Die  Furchen  werden  auf  jeder  Seite  von  einer  Reihe  von 
Ambulakralplatten  eingefasst.  Diese  befinden  sich  in  Wech- 
selstellung zu  einander  und  sind  an  den  inneren  Enden  meist 
mit  knopfartigen  Wirbeln  versehen.  Die  Ambulakralwirbel- 
hälften  sind  also  nicht  wie  bei  den  echten  Ophiuren  in  der 
Mitte  verwachsen,  sondern  wie  bei  den  Encrinasteriae  ge- 
trennt und  die  Weichtheile  dürften  ebenfalls  bezüglich  ihres 
Baues,  ihrer  Lage  und  Funktionen  denjenigen  der  Encrina- 
steriae entsprochen  haben.  Die  Ambulakralporen  durchboh- 
ren entweder  die  Aussenenden  der  Ambulakralplatten  oder 


'  Behufs  leichteren  Yerständnisses  sei  hier  aus  meiner  frllheren  Ar- 
beit wiederholt,  da.<(s  der  eigenthümliche  dorsale  Armbau  von  Tropidaster 
darin  besteht,  dass  die  Anne  dieses  Stellenden  der  Länge  nach  durch  eine 
Furche,  welche  der  Medianlinie  der  Arme  entspricht,  in  zwei  Hälften  ge- 
theüt  sind.  An  diese  Furche,  welche  nach  ihrer  Lage  genau  der  Ambuia- 
kralfurche  auf  der  Bauchseite  entspricht,  schliesst  sich  jederseits  eine  Beihe 
Ton  Bückenplatten  an,  welche  nach  aussen  jederseits  wieder  vielfach  durch 
eine  B«ihe  you  Handplatten  begrenzt  wird.  Diese  Bauart  ist  nicht  allein 
gewissen  paläozoischen  Asteriae  verae,  sondern  auch  den  Ophio-Encrina- 
steriae  und  vielen  Encrinasteriae  eigenthümlich.  Forbes,  welcher  den 
Tropidaster  aus  dem  Lias  beschrieb,  machte  auf  die  Beschaffenheit  dieses 
Armskeletes,  welches  keine  recente  SteUeride  aufweist,  und  das  bis  dahin 
auch  nicht  an  fossilen  bekannt  war,  zuerst  aufmerksam. 
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sie  befinden  sich  zwischen   den   letzteren   und  den  Seiten- 
schildem. 

Bundenbachia  Stürtz.  Zwei  Arten  im  Dachschiefer 
von  Bundenbach.     B.  Beneckei  und  B.  grandis  Stürtz. 

Taeniasier  BiLLmas.  Ambulakralwirbelhälften  nach 
BiLLiNGS  nur  scheinbar  altemirend  gegen  einander  gestellt.  Ich 
habe  mich  gegen  diese  Auffassung  ausgesprochen  und  fand 
nachträglich,  dass  Hall,  welcher  die  Originale  nochmals  un- 
tersuchte, sich  ganz  in  meinem  Sinne  geäussert  hat.  Scheibe 
nach  BiLLiNGS  fehlend,  nach  Hall  wahrscheinlich  vorhanden. 
Porenstellung  auf  den  Aussenenden  der  Ambulakralplatten. 
Über  die  Rtickenbedeckung  der  Arme  hat  Billings  keine  er- 
schöpfenden Angaben  gemacht;  ich  glaube  an  der  Abbildung 
die  Theilung  der  Arme  in  der  Richtung  der  Medianlinie  zu 
bemerken.  Hall  hat  die  Originale  von  Billings  in  dieser 
Beziehung  nicht  kontrolliren  können,  scheint  aber  meine  An- 
sicht zu  theilen  und  hebt  mit  Recht  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Taeniaster  und  seinem  Protaster  hervor. 

Protaster  Hall  (Forbes?  non  Salter).  Ambulakral- 
platten alternirend  gestellt ;  die  Poren  liegen  zwischen  diesen 
und  den  Seitenschildem.  Das  dorsale  Ai'mskelet  aus  je  einer 
Doppelreihe  von  Dorsal-  und  Lateralschildeni  bestehend,  wo- 
von erstere  auf  der  Medianlinie  der  Arme  aneinander  stossen. 
Für  P.  Forbesi  Hall  aus  dem  Silur  von  Nordamerika  schlage  ich 
den  Gattungs-Namen  Ha  IIa  st  er  vor,  weil  einerseits  Forbes 
die  Gattung  ungenügend  charakterisirt  hat,  andererseits  aber 
ein  Protaster  im  Sinne  Salter' s  nicht  vorliegt. 

{?)Protaster  Forbes.  In  meiner  früheren  Arbeit  habe 
ich  P,  Sedgwicki  Forbes  aus  dem  Silur  von  England  ausfiihi'- 
lich  besprochen  und  die  Gründe  entwickelt,  welche  eine  noch- 
malige Untersuchung  desselben  wünschenswerth  erscheinen 
lassen.  Obschon  Forbes  die  Gattung  Protaster  aufgestellt 
hat,  beziehe  ich  den  Namen  doch  nur  auf  die  von  Salter  be- 
kannt gemachten  Arten.  Salter  hat  nicht  allein  die  ausführ- 
lichste Beschreibung  des  Thieres  geliefert,  sondern  alle  spä- 
teren Publikationen,  besonders  aber  die  Angaben  in  den 
Lehrbüchern,  beziehen  sich  nur  auf  den  Pr,  MiUoni  Salter. 
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Eugaster  Hall.  Die  Scheibe  von  E.  Logani  Hall  ans 
amerikanischem  Devon  ist  klein  und  symmetrisch  beschuppt. 
Die  Arme  sind  beweglich,  die  Ambulakralwirbelhälften  stark 
altemirend  gestellt.  Die  Poren  befinden  sich  zwischen  Am- 
bulakralplatten  und  Seitenschildem.  Rttckenseite  unbekannt, 
Stellung  daher  noch  fraglich. 

II.  Ordnung:  Stellerldae. 

I.  Unterordnung:  Encrinasteriae. 

Der  Diagnose  dieser  Unterabtheilung  auf  Seite  451  wäre 
hinzuzufügen,  dass  bei  einigen  hierher  gehörenden  Stellenden 
die  Madreporenplatte  auf  der  Bauchseite  des  Thieres  liegt, 
was  bei  recenten  echten  Seesternen  niemals,  wohl  aber  bei 
Ophiuren  der  Fall  ist. 

A.  Formen,  deren  dorsales  Armskelet  mit  demjenigen  von 
Tropidaster  im  Allgemeinen  übereinstimmt. 

Äspidosoma  Goldfuss.  Bisher  nur  in  Schichten  des 
rheinischen  Unterdevon  aufgefunden.  A.  Arnddi  Goldfuss 
und  A,  petaloides  Simonowitsch  entstammen  der  Grauwacke. 
A.  TisMeinianum  Eoemeb,  von  Quenstedt  und  von  mir  aus- 
fuhrlicher .beschrieben ,  ist  nicht  selten  im  Dachschiefer  von 
Bundenbach.  Die  Madreporenplatte  dieser  Art  liegt  auf  der 
Bauchseite  in  einem  interbrachialen  Eaum,  der  subcentrale 
After  innerhalb  des  fast  geschlossenen  Scheitels  auf  der  Rtt- 
ckenseite. Auf  der  Etickenseite  der  Arme  sind  innerhalb 
der  Scheibe  vier,  oft  aber  auch  nur  zwei  Reihen  von  Tafeln 
sichtbar.  Die  früher  von  mir  geäusserte  Ansicht,  dass  in  den 
Fällen,  wo  vier  Reihen  auf  der  Oberseite  vorhanden  sind,  die 
beiden  äusseren  Reihen  dem  adambulakralen  Skelet  der  Bauch- 
seite angehören  und  lediglich  durch  Druck  nachträglich  oben 
zum  Vorschein  kamen,  hat  sich  bestätigt,  da  mir  jetzt  Exem- 
plare vorliegen,  welche  an  einzelnen  Stellen  innerhalb  der 
Scheibe  zwei,  an  anderen  Stellen  vier  Tafelreihen  erkennen 
lassen. 

Bezüglich  derjenigen  Repräsentanten  von  A$p,  Tischbei- 
nianumj  denen  die  Randtafeln  der  Scheibe  fehlen,  ist  es  mir 
zweifelhaft  geworden,  ob  dieselben  wirklich  Jugendformen  der 
erwähnten  Spedes  sind.  Ich  hatte  in  letzter  Zeit  nicht  allein 
Gelegenheit,  Exemplare  von  verschiedener  und  theils  erheb- 
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lieber  Grösse,  denen  die  Scheiben-Randtafeln  fehlten,  zu  be- 
obachten, sondern  es  liegen  mir  auch  kleine  Jugendformen 
von  Asp,  Tischbeinianum  vor,  w*elche  rund  um  die  Scheibe 
mit  Randtafeln  versehen  sind.  Eine  neue  Gattung  dürfte 
daher  für  Encrinasteriae  von  dieser  Bauart  zu  errichten  sein. 
Die  Form  aus  dem  Dachschiefer  habe  ich  abgebildet  und  be- 
schrieben, wozu  noch  zu  bemerken  wäre,  dass  gewöhnlich  die 
Scheibe  rundlicher,  regelmässiger  beschuppt  und  erheblich 
dicker  als  bei  Äspidosoma  ist.  Es  wurde  auch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  J.  Müller  aus  der  Grauwacke  bereits  früher 
eine  Art  ohne  Scheiben-Randtafeln  bekannt  gemacht  und  mit 
Ä,  Arnoldi  Goldfüss  identiflcirt  hat. 

Palaeocoma  Salter.  Auf  beiden  Körperseiten  sind  die 
Arme  von  sechs  Tafelreihen  und  ebenso  ist  die  Scheibe  von 
Platten  bedeckt.  An  der  Abbildung  von  P.  Marstoni  Salter 
ist  auf  der  Rückenseite  die  Theilung  der  Arme  wie  bei  Tro- 
pidaster  deutlich  sichtbar. 

Ptilonaster  Hall.  Bauchseite  der  Arme  mit  sechs 
Tafelreihen,  Rückenseite  noch  unbekannt,  wesshalb  das  Fossil 
nur  unter  Vorbehalt  hierher  gestellt  wird.  Nach  einer  früher 
von  mir  übersehenen  Anmerkung  Hall's  wahrscheinlich  ge- 
nerisch  mit  Palaeocoma  übereinstimmend.  Ptilonaster  princeps 
Hall  aus  dem  Silur  von  Nordamerika  ist  jedenfalls  keine 
Ophiure,  wofür  man  dieses  Petrefakt  bisher  gehalten  hat. 

Palasteriscus  Stürtz.  Die  Madreporenplatte  von  P. 
devonicus  Stürtz  aus  dem  Dachschiefer  von  Bundenbach  liegt 
auf  der  Bauchseite. 

Loriolaster  Stürtz.  Einzige  Art,  L,  mirabiUs  Stz., 
ebenfalls  von  Bundenbach. 

B.  Formen,  deren  dorsales  Armskelet  von  demjenigen  re- 
center  Stelleriden  in  baulicher  Beziehung^  nicht  abweicht. 

Palaeaster  Hall  {Petraster  Billings,  non  Paiaeaster 
Salter). 

Ürastrella  M'Coy  (Uraster  p.  p.  Forbes,  Stenaster 
p.  p.  Billings).  Die  typische  Art  ist  Stenaster  ptdcheüus 
Billings  und  hier  sind  wahrscheinlich  auch  die  mangelhaft 
bekannten:  Uraster  BtUhveni  und  U.  hirudo  Forbes  einzu- 
reihen.   Stetlaster  SaUeri  Billings  hingegen,  der  zwar  auf  der 
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Bauchseite  die  erforderliche  Anzahl  von  Tafebreihen  auf  den 
Armen  aufweist,  dürfte  einer  anderen  Gattung  angehören  und 
ist  mit  Palaeaster  asperrimus  Salter  aus  dem  Untersilur  von 
Bala  generisch  identisch.  Ich  habe  schon  früher  nachgewie- 
sen, dass  letztere  Form  überhaupt  kein  Palaeaster  ist.  Palae* 
aster  coronella  Salter  ist  weder  ausfuhrlich  beschrieben  noch 
abgebildet  worden,  gehört  aber  nach  den  kurzen  bezüglichen 
Angaben  auch  vielleicht  zu  derselben  Gattung  wie  P.  asperri- 
mus \  ebenso  ürc^ster  obtusus  Forbes. 

Palasterina  M'Coy  {Uraster  p.  p.  Forbes).  Den  Typus 
der  Gattung  bildet  Uraster  primaevus  Forbes,  Silur,  England. 
Bei  dieser  Gattung  sind  femer  einzuordnen:  Palasterina 
antiqua  Hisinger  aus  Obersilur  von  Gotland,  P.  steUata  und 
P.  rugosa  aus  dem  Silur  von  Canada. 

Schoenaster  Meek  and  Worthen  cf.  Seite  453. 

Paläolithisohe  G-attuzipren  von  z-w^eifelhafter  Stellunff* 

Paiaeodiscas ,  Bdellacomay  Rhophalocoma  ^  alle  drei  von 
Salter  eingeführt,  aber  weder  ausflihrlich  beschrieben  noch 
abgebildet.  Ebenso  die  wenig  bekannten  Gattungen :  Trichaster 
Wright,  Lepidaster  Forbes,  beide  aus  Obersilur  von  England 
und  Ärchasterias  Müller  aus  der  Grauwacke. 

II.  Unterordnung:  Asteriae  verae. 

A.  Formen,    deren   dorsales  Armskelet    anf   Tropidaster, 

nicht  aber  auf  recente  Formen  zu  beziehen  ist. 

a.  Mit  2  Beihen  von  AmbulakralfÜsschen. 

Palastropecten  Stürtz.  Einzige  Art,  P.  Zitteli  Stz., 
aus  dem  Dachschiefer  von  Bundenbach. 

Eoluidia  Stürtz.  Einzige  Art,  E.  Decheni  Stz.,  von 
demselben  Fundorte. 

b.  Mit  4  Beihen  von  AmbulakralfÜsschen. 

Palästeracanthion  Stürtz.  Einzige  Art,  Ä.  primus 
Stz.,  ebenfalls  von  Bundenbach. 

B.  Formen,   deren  dorsales  Armskelet  mit  demjenig^en  re- 

Center  Stelleriden  im  Allgemeinen  übereinstimmt. 

Mit  2  Beihen  von  AmbulakralfUsschen. 

Xenaster  Simonowitsch.  Von  der  lebenden  Gattung 
Pentaceros  generisch  dadurch  verschieden,  dass  auf  der  Rücken- 
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Seite  seiner  Arme  die  Porenfelder  nicht  nachgewiesen  sind. 
Es  sollen  auch  die  oberen  Randplatten  nicht  nur  den  seit- 
lichen, sondern  auch  den  unteren  Rand  der  Arme  bilden,  und 
zudem  wird  die  Täfelung  der  interbrachialen  Räume  auf  der 
Ventralseite  als  eine  solche  bezeichnet,  die  weder  an  leben- 
den noch  an  anderen  fossilen  Formen  bis  jetzt  bekannt  sei. 
Einzige  Art :  Xenaster  margaritatus  S.  Unterdevon,  Lahnstein. 

Anmerkung.  X^os^er  «iwpfex  Smonowitsch,  ebenfalls 
aus  der  Grauwacke,  gehört  zu  einer  anderen  Gattung  und 
unterscheidet  sich  von  Urastreüa  nur  dadurch,  dass  bei  dieser 
Gattung  die  Ambulakralplatten  alternirend  gegen  einander 
gestellt  sind. 

Coelaster  Sandberger  und  Asterias  p.  p.  Müller  bedürfen 
einer  nochmaligen  Untersuchung,  bevor  dieselben  bei  Xenaster 
unterzubringen  sind.    S.  Seite  454. 

Eoemeraster  Stürtz  {Ästeria^  asperula  Roemer  pars). 
Einzige  Art:  jR.  asperula  Stz.  von  Bundenbach. 

Anmerkung.  Ästerias  acuminatt^  Smonowitsch  aus  der 
Grauwacke  dürfte  hierher  gehören.  Die  Abbildung  dieses  See- 
stemes  zeigt  so  breite  Ambulakralfurchen ,  dass  ich  inner- 
halb derselben  eine  an  dem  Abdrucke  nicht  sichtbare  Doppel- 
reihe von  Ambulakralplatten  als  vorhanden  annehme;  sollte 
dies  nicht  zutreffend  sein,  so  weiss  ich  nicht,  weshalb  Xenaster 
Simplex  und  Asterias  acuminatus  generisch  zu  trennen  sind. 
Dass  ein  Seestem  nur  adambulakrale-  und  Randtafeln  auf  der 
Bauchseite  als  Armskelet  aufweisen  soll,  wie  Simonowitsch 
angiebt,  kann  ich  mir  nicht  denken. 

Astropecten,  Einzige  Art,  A.  Schlüteri  Stürtz,  von 
Bundenbach ;  die  einzige  paläozoische  Gattung  der  Stelleriden, 
welche  mit  einer  noch  lebenden  identisch  ist. 


Ueber  zwei  neue  Isopodenformen   aus   neogeneii 

Ablagerungen. 


Von 

N.  Andrussow. 

Mit  Tafel  VH. 


Von  den  im  Nachfolgenden  beschriebenen  zwei  neuen  fos- 
silen Isopodenformen  stammt  eine  aus  den  unter-sarmatischen 
dunklen  Thonen  der  Halbinsel  Kertsch  (Krim)  und  ist  deshalb 
interessant,  weil  sie  als  erster  unzweifelhafter  fossiler  Re- 
präsentant der  marinen  Sphäromiden  erscheint.  Die  andere 
wurde  von  Herrn  Sigismund  von  Bosniaski  im  sog.  Schlier  von 
Ancona  gefunden  und  mir  bereitwillig  zur  Verfügung  gestellt, 
wofür  ich  ihm  meinen  besten  Dank  sage. 

Die  erste  Form 

Cymodocea  sarmatica  (Taf.  VII  Fig.  1 — 17) 

habe  ich  im  Sommer  des  Jahres  1884  unweit  vom  Dorf 
Tschungulek,  im  südöstlichen  Theil  der  Halbinsel  Kertsch  am 
Fusse  des  Achtiarberges  gefunden.  Der  Berg  besteht  aus  nord- 
westlich geneigten  sarmatischen  Schichten.  Das  beigegebene 
Profil  (Fig.  1)  erläutert  die  Gliederung  derselben. 

In  der  Ablagerung  a,  knapp  am  Ufer  des  Salzsees,  sah 
ich  grosse  unregelmässige  Knollen  eines  eisenreichen,  caver- 
nösen  Gesteins,  welches  mit  organischen  Resten  überfüllt  war. 
Es  sind  Molluskenschalen  {Madra  cf.  podolica  Eighw.,  Cardium 
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obsdetum  Eichw.,  papyraceum  Sinz.  ,  Fittoni  d'Orb.  ,  Barboti 
B.  Hörn.,  pl.  nov.  sp.,  Modiola  navicula  Dub.,  Tapes  vitaliana 
d'Oeb.,  JBuccinum  Verneuüii  d'Orb.,  substriatulum  Smz.,  sp.  sp., 
Trochus  sp.  sp.),  Bryozoen,  Foraminiferen,  Fischwirbel,  Blatt- 
abdrücke, verkohltes  Coniferenholz  und  endlich  die  uns  inter- 
essirenden  Isopodenreste. 

Die  von  mir  gefundenen  Reste  dieses  Krebses  gehören 
wenigstens  23  Exemplaren  an.    Keines  derselben  ist  jedoch 


Fie.  1.  Bchematiscbe  Ansieht  des  Achtiarberges  vom  Kordnfer  des  Tsohöbetschin- 
Saizsees.  d  Bnrozoenkalkstein ,  c  lichtgefarbte  schiefdge  Tbone  mit  Lagen  von 
Cämentmergel  (Steinkeme  von  Maetra  eementamm  n.  sp.  enthaltend),  nach  nnten  geben 
sie  in  die  tnpelähnlicben  weisslicben  Diatomeenschiefer  mit  Clupeidenabdrücken  über, 
b  versteinerungsreiche  Mergel,  a  dunkelbraune  Sobiefertbone ,  in  welchen  bei  x  die 

Isopodenreste  gefunden  wurden. 


vollständig  erhalten.  Von  den  meisten  liegen  nur  Hintertheile 
und  besonders  Schwanzschilder  (13  Ex.)  vor,  während  man  den 
Kopf  nur  bei  6  Ex.  und  die  Uropoden  bei  5  Ex.  sehen  kann. 

Der  ganze  Habitus  der  Achtiar'schen  Isopoden  und  die 
Gliederung  ihres  Körpers  zeigt,  dass  man  es  mit  einem  Re- 
präsentanten der  Familie  der  Sphäromiden  zu  thun  habe. 

unsere  Assel  hatte  einen  breiten,  sehr  convexen,  zur 
Einrollung  fähigen  Körper.  Da  aber  keines  der  Exemplare 
vollständig  erhalten,  so  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  dieses 
Kugelungvermögen  ein  vollständiges  war  oder  nicht.  Doch 
weist  die  Form  und  starke  Entwickelung  der  Uropoden  darauf 
hin,  dass  sie  sich  nicht  unter  den  Rand  des  Schwanzschildes 
einschieben  konnten :  an  allen  Exemplaren,  in  denen  die  Uro- 
poden erhalten  sind,  ragen  sie  vielmehr  frei  an  den  Seiten 
des  Abdomens  hervor.  Man  weiss  nun,  dass  bei  recenten 
Isopoden  mit  vollständigem  Kugelungsvermögen  (Sphaeroma) 
sich  die  Uropoden  ganz  dicht  an  den  Rand  des  Schwanz- 
schildes anschmiegen,  und  ferner,  dass  diejenigen  Formen, 
denen  diese  Eigenschaft  fehlt,  sich  nicht  vollständig  einrollen 
können. 

Betrachten  wir  ein  kleines  eingerolltes  Exemplar  (Taf.  VII 
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Fig.  1) ,  dessen  Kopf  und  sämmtliche  Thoracalsegmente  er- 
halten sind,  so  überzeugen  wir  uns  bald,  dass  das  TMer  in 
diesem  Zustande  eine  kurzelliptische  Gestalt  hatte,  deren 
Längsaxe  um  |  grösser  war  als  die  Queraxe. 

Der  Körper  besteht  aus  Kopf,  Mittelleib  (Thorax  oder 
Pereion)  und  Hinterleib  (Abdomen). 

Der  Kopf  (Cephalon)  (Fig.  1—5,  14)  ist  gross  und 
kurz,  die  Distanz  zwischen  den  Augengipfeln,  die  man  als 
Breite  desselben  annehmen  kann,  tibertrifft  die  Länge  (vom 
Stimrostrum  zum  Scheitelrand  gemessen)  fast  zweimal,  ist 
aber  kleiner  als  die  Breite  der  mittleren  Segmente  des  Mittel- 
leibes. Grosse,  stark  gewölbte  und  ausgezeichnet  granulirte 
Augen  (Fig.  14  u.  17)  sitzen  auf  den  Fortsätzen  des  Kopfes, 
welche  charnierartig  in  das  erste  Mittelleibsegment  hinein- 
ragen. Von  dem  letzteren  ist  der  Kopf  in  der  Mitte  durch 
eine  tiefe  Furche  abgegrenzt.  Im  Übrigen  nehmen  die  Augen 
nicht  den  ganzen  Raum  der  Kopffortsätze  ein,  es  bleibt  hinter 
ihnen  noch  ein  kleiner  freier  Platz  (Fig.  17).  Der  Stirnrand 
(Fig.  3,  4)  ist  verdickt  und  sendet  in  der  Mitte  einen  Fort- 
satz nach  unten.  Links  und  rechts  vom  Eostrum  befindet 
sich  je  ein  anderer  etwas  nach  hinten  gerichteter  stumpfer 
Fortsatz ;  zwischen  diesem  und  dem  Rostrum  entsteht  dadurch 
eine  Grube,  welche  bestimmt  ist  die  Basalglieder  der  An- 
tennae  superiores  aufzunehmen.  Diese  letzteren,  sowie 
die  Antennae  inferiores,  die  Mundwerkzeuge  und  die 
Gliedmassen  des  Mittelleibes  sind  nicht  erhalten. 

Der  Mittelleib  (Thorax  oder  Pereion)  besteht,  wie 
immer,  aus  7  freien  Segmenten.  Das  erste  ist  etwas  (um 
i — I  seiner  Länge)  länger  als  die  übrigen,  welche  alle  fast 
gleich  lang  sind;  es  ist  gleichmässig  gewölbt,  während  bei 
den  übrigen  die  dem  Hinterrande  näher  liegende  Depression 
einen  Randwulst  verursacht  (Fig.  1 — 2).  Das  erste  und  das 
letzte  Segment  ausgenommen,  sind  alle  anderen  mit  deutlichen 
Epimeren  versehen,  die  mittelst  der  Nähte  mit  den  Segmenten 
verbunden  erscheinen.  An  beiden  Seiten  jeder  Naht  entstehen 
kleine  Verdickungen,  welche  zusammen  ein  Höcker chen,  und 
die  Höckerchen  insgesammt  wiederum  eine  erhabene  Linie 
beiderseits  des  Körpers  erzeugen.  Die  Epimeren  sind  zuge- 
spitzt und  schräg  nach  unten  und  etwas  nach  hinten  gerichtet. 
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Die  Epimeren  des  ersten  Segmentes  (Fig.  5)  sind  senkrecht 
zur  Symmetrieebene  des  Körpers  gestellt  und  dabei  sehr  lang 
(jede  derselben  erreicht  die  Länge  des  halben  Segmentes), 
wodurch  sie  sich  von  denen  der  nachfolgenden  unterscheiden. 
Das  erste  Segment  entsendet  ausserdem  einen  Fortsatz,  wel- 
cher unterhalb  der  Augenfortsätze  des  Kopfes  liegt,  und  ist 
mit  Ausschnitten  für  dieselben  vei-sehen  (Fig.  14).  Die  Epi- 
meren des  letzten  Mittelleibsegmentes  (Fig.  6 — 7)  stellen  breite, 
gerundete,  das  erste  Lamellenpaar  des  Pleons  umfassende  und 
lappenförmige  Gebilde  dar.  Das  breiteste  unter  den  Mittel- 
leibsegmenten ist  das  sechste. 

Das  Abdomen  oder  Hinterleib  besteht  aus  dem  geglie- 
derten Pleon  und  aus  dem  Schwanzschilde.  Das  Pleon 
wird  aus  drei  Abtheilungen  gebildet,  deren  erste  aus  zwei 
sehr  engen  und  breiten,  nach  aussen  zugespitzten  und  frei 
an  den  Rändern  des  Körpers  hervorragenden  Lamellen  (Fig. 
6,  7,  10,  13)  besteht;  zwischen  die  beide  Lamellen  schaltet 
sich  in  der  Mittellinie  des  Körpers  ein  kleines  trapezähnliches 
Stück  ein  (Fig.  6,  7,  13).  Auf  die  erste  Abtheilung  folgt 
das  zweite  Paar  von  gleichfalls  engen,  etwas  kürzeren,  zu- 
gespitzten Lamellen,  die  jedoch  nicht  mehr  frei  hervorragen, 
sondern  zwischen  das  erste  Lamellenpaar,  den  Oberrand  des 
Schwanzschildes  und  die  dritte  Pleonabtheilung  eingeschoben 
sind.  Die  letzte  Abtheilung  stellt  einen  gewölbten  spindel- 
förmigen Körper  vor  (Fig.  6,  7,  13),  welcher  durch  eine  tiefe 
Furche  vom  Schwanzschilde  abgegrenzt  und  mit  zwei  schuh- 
artigen Fortsätzen  versehen  ist,  die  sich  zwischen  das  erste 
Lamellenpaar  und  den  Oberrand  des  Schwanzschildes  ein- 
schieben.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Fortsätze  mit  einem  Schuh 
(im  Profil)  ist  dadurch  bedingt,  dass  jeder  derselben  spitz 
ausläuft  und  ein  absatzäbnliches  Anhängsel  besitzt,  das  in 
den  Schwanzschild  hineinragt. 

Wegen  des  Mangels  der  Gliedmassen  ist  es  schwer  zu 
bestimmen,  aus  wie  viel  Segmenten  das  Pleon  unserer  Form 
entstanden  ist.  Bekanntlich  entsteht  der  Schwanzschild  bei 
Isopoden  aus  der  Verschmelzung  der  letzten  Glieder  des 
Körpers,  des  Telsons,  mit  einem,  zweien  oder  mehreren 
Segmenten  des  Pleons  und  man  kann  die  Zahl  der  ver- 
schmolzenen Segmente  nur  durch  die  Anzahl  der  Gliedmassen 
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bestmunen.  Ausserdem  gibt  die  Lage  der  Uropodenpfanne 
einen  Fingerzeig  zur  Bestimmung  der  Anzahl  der  verschmol- 
zenen Segmente.  Die  Pfanne  liegt  bei  unserer  Form  ziem- 
lich hochrandig,  so  dass  wir  annehmen  dürfen,  es  könnte  sich 
bei  der  Zusammensetzung  des  Schwanzschildes  ausser  dem 
Telson  nur  das  sechste  Segment  betheiligt  haben.  In  einem 
solchen  Fall  würde  das  erste  Lamellenpaar  mit  dem  zwischen 
ihnen  eingeschaltetem  trapezähnlichem  Stück  aus  dem  ersten 
Abdominalsegment,  das  zweite  aus  dem  zweiten  und  die  schuh- 
artigen Fortsätze  aus  dem  dritten  entstanden  sein,  während 
in  dem  spindelförmigen  Körper  die  Theile  des  zweiten,  dritten, 
vierten  und  fünften  Segments  enthalten  zu  sein  scheinen. 

Der  Schwanzschild  ist  mehr  breit  als  lang,  gewölbt ;  der 
Hiifterrand  und  die  Seitenränder  desselben  etwas  verdickt. 
Unter  der  Pfanne  (Fig.  10)  biegen  sich  die  Seitenränder 
schwach  nach  innen  um.  Am  Hinderrande  des  Schwanzschil- 
des sieht  man  einen  tiefen  Ausschnitt  (Fig.  6,  9,  10,  11,  13); 
ein  Mittelzahn  theilt  ihn  in  zwei  Hälften  und  erzeugt  da- 
durch eine  C{>-artige  Gestalt.  Hingegen  haben  die  Seiten- 
ränder tiefe  Pfannen  zur  Aufoahme  der  Uropoden.  Hinter 
jeder  Pfanne  sieht  man  eine  lange  flache  Furche,  in  welcher 
der  Endopodit  (Innenast)  der  Uropoden  lag.  Der  Theil  des 
Seitenrandes  vor  der  Pfanne  endet  epimerenartig,  was  deut- 
lich darauf  hinweist,  dass  der  vordere  Theil  des  Schwanz- 
schildes  aus  einem  Pleonsegment  hervorging.  Die  Oberfläche 
des  Schwanzschildes  ist  nicht  gleichmässig  gewölbt,  sondern 
ist  in  drei  Felder  eingetheilt:  zwei  seitliche,  etwas  einge- 
bogene, und  ein  mittleres  dreieckiges.  Die  Grenzen  werden 
durch  zwei  sehr  stumpfe  Kanten  bezeichnet,  die  von  den 
absatzähnlichen  Fortsätzen  des  letzten  Pleonabschnittes  zum 
hinteren  ai-artigen  Ausschnitt  Linien  bilden.  In  der  Nähe 
des  Ausschnittes  (Fig.  6,  13)  beobachtet  man  eine  schwache, 
rhombische  Vertiefung.  Auf  einigen  Exemplaren  (Fig.  13) 
sah  ich,  dass  die  vorderen  Seiten  derselben  schwach  /\ -artig 
verdickt  sind. 

Die  Uropoden  Fig.  8  sind  zweiästig,  der  innere  Ast 
(Endopodit)  derselben  ist  mit  dem  Basalglied  verwachsen,  der 
äussere  oder  Exopodit  bewegungsfähig  und  schiebt  sich  unter 
den  Endopodit.    Beide  Aste  sind  fast  gleich  lang,  zugespitzt, 
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oben  flach.  Fig.  12  zeigt  uns  einen  sehr  wohl  erhaltenen 
Endopodit.  Derselbe  gehört  der  rechten  Seite  an,  ist  nach 
aussen  schwach  gebogen  und  sein  Basaltheil  bildet  zwei  Ge- 
lenkfortsätze, deren  einer,  bei  dem  zu  besprechenden  Exem- 
plare schlecht  erhalten,  von  der  bereits  erwähnten  Pfanne 
aufgenommen  wird,  und  der  zweite  mit  dem  Exopodit  articulirt. 
An  der  Articulations-Stelle  befindet  sich  ein  bisquitförmiges 
Loch  zum  Austritt  der  Muskeln.  Die  Oberseite  ist  flach  und 
glatt,  die  Unterseite  dagegen  durch  einen  Kiel  in  zwei  Hälften 
getheilt  (Fig.  12),  eine  innere  flache  und  eine  äussere,  schwach 
eingebogene,  zur  Aufnahme  des  Exopodits  bestimmt.  Der 
Aussenrand  ist  scharfkantig,  der  Innenrand  oben  flach  abge- 
stutzt, unten  ebenfalls  scharf.  Der  obere  abgestutzte  Theil 
des  Innenrandes  lag  gewiss  in  der  früher  erwähnten  Furche 
am  Seitenrände  des  Schwanzschildes.  Die  Länge  der  üro- 
poden  ist  verhältnissmässig  sehr  bedeutend,  sie  übertrifit  die 
Länge  des  Schwanzschildes  (siehe  unten). 

Die  Oberfläche  des  dichten  und  kalkigen  Panzers  unserer 
Form  erscheint  unter  starker  Lupe  fein  granulirt,  und  die 
Granulation  besteht  aus  winzigen  regelmässigen  Sechsecken 
(Fig.  15).  Ausserdem  ist  der  Schwanzschüd  mit  kleinen 
Höckerchen  und  hinter  denselben  mit  je  einem  kleinen  Grüb- 
chen besäet.  Ein  Theil  der  Schwanzschildoberfläche  zeigt  uns 
die  Fig.  16  im  vergrösserten  Massstabe. 

Dimensionen.  Siehe  unten  in  der  Erklärung  'der 
Zeichnungen. 

Systematische  Stellung.  Die  wichtigsten  Merk- 
male unseres  Isopoden  —  d.  h.  der  breite,  convexe,  einrollungs- 
fähige  Körper,  der  breite  Kopf,  die  Gliederung  des  Abdomens, 
die  mit  der  von  Cymodocea  übereinstimmt,  die  Form  des  Schwanz- 
schildes und  grosse  Uropoden,  deren  Innenast  mit  dem  Basal- 
glied verschmolzen  ist  —  weisen  auf  die  Zugehörigkeit  dieser 
Beste  zu  der  Familie  der  Sphäromiden  hin. 

Viel  schwieriger  ist  die  generische  Stellung.  Die  be- 
kannte zoologische  Classification  der  Sphäromiden  gründet 
sieh  hauptsächlich  (wie  gewöhnlich  bei  Crustaceen)  auf  den 
Charakter  der  Gliedmassen,  somit  jener  Theile,  welche  in 
der  Eegel  im  fossilen  Zustande  nicht  vorkommen.  Wir  sind 
deshalb  benöthigt  unsere  Zuflucht  zu  anderen  Merkmalen  zu 
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nehmen  und  wir  sehen,  dass  einige  Genera  mit  Hülfe  solcher 
Merkmale  im  zoologischen  System  nicht  genug  scharf  von 
einander  getrennt  sind. 

Bekanntlich  zerfällt  die  Familie  der  SpMromiden  zu- 
nächst in  zwei  ungleiche  Unterfamilien:  1)  in  die  der  Lim- 
norinen  mit  6  deutlichen,  nicht  verschmolzenen  Abdominal- 
segmenten, 2)  in  die  der  Sphärominen,  bei  denen  die 
Abdominalsegmente  in  verschiedener  Weise  verschmelzen. 
Die  letztere  Unterfamilie  zerfällt  abermals  in  zwei  Gruppen^. 
Bei  der  ersten  Gruppe  sind  die  beiden  Äste  der  Uropoden 
gleichmässig  lang  (die  Gattungen  Sphaeroma^  Cymodocea  incl. 
D^fnameney  Ämphoraidea)  ^  bei  der  andern  sind  sie  auffallend 
ungleich  (die  Gattungen  Cassidina,  Nesaea,  Campecopea^ 
Mondiäraj  Aneinus).  Unser  Isopod  gehört  zu  der  ersten 
Gruppe  der  Sphärominen,  weil  sie  gleichmässig  lang  ent- 
wickelte Uropodenäste  und  die  eigenartig  verschmolzenen 
Pleonsegmente  besitzt.  Von  den  4  oder  5  (wenn  wir  Dynamene 
Leagh  f&r  ein  besonderes  Genus  halten  wollen)  Gattungen 
kann  unsere  Form  entweder  zur  Sphaeroma^  oder  zur  Cymo- 
docea (incl.  Dynamene)  gehören '.  Zu  meinem  Leidwesen 
werden  diese  beiden  Genera  von  Zoologen  verschieden  auf- 
gefasst.  So  zählen  Spence  Batb  und  Westwoob  zur  Sphaeroma 
Latr.  alle  jene  Formen,  die  keinen  Ausschnitt  am  Hinter- 
ende des  Schwanzschildes  haben,  während  Dynamene  die 
Formen  mit  einem  einfachen  und  Cymodocea  die  mit  einem 
doppelten  Ausschnitt  umfassen.  Andere  Autoren,  Dana  fol- 
gend, vereinigen  die  Gattungen  Cymodocea  und  Dynamene 
und  sehen  den  einzigen   schlagenden  Unterschied  zwischen 


^  Siehe  Spekge  Batb  and  Wbstwood  :  A  history  of  the  British  sessile- 
eyed  Crostacea.  London  18^—68;  Dana:  On  the  Classifcation  of  the 
CinBtacea  Choristopoda.  Americ.  Joium.  of  Sc.  and  Arts.  2nd  series.  Vol.  XIV. 
Sept.  1852,  auch  Crostacea  in  United  states  Exploring  Expedition.  2  vol. 
1862 ;  Gebstäcker  :  Ornstacea  in  Bbonn^s  Classen  and  Ordnungen.  V.  Bd. 
n.  Abth.  1881—1884.  p.  186  ff. ;  Milme  Edwabds  :  Histoire  natoreUe  des 
Cmstac^es.  1840. 

'  Sie  hat  keinen  weit  üher  die  Basis  yerlängerten  Stirnrand  wie  bei 
Cerceis  M.  Edw.  und  keine  so  grosse  breite  Gruben  zur  Aufiiahme  der 
mächtig  entwickelten  Basalglieder  des  ersten  Antennenpaares,  wie  bei 
Amphoroidea  M.  Edw.  Auch  reicht  der  Aussenast  der  Uropoden  nicht 
weiter  nach  hinten  als  der  Innenast,  wie  es  bei  Amphoroidea  der  Fall  ist. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1886.  Bd.  II.  11 
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Sphaeroma  und  Cymodocea  darin,  dass  der  Körper  bei  Sphae- 
ranta  ein  vollkommenes  Kagelungsvermögen  besitzt  und  bei 
Cymodocea  nicht.  Sie  legen  auch  keinen  besonderen  Werth 
auf  das  Vorhandensein  der  Ausschnitte  am  Hinterende  des 
Telsons:  beim  Durchblättern  der  verschiedenen  beschreiben- 
den Werke  ^  ergeben  sich  eine  Menge  /SpAaeroma- Species, 
die  mit  einem  einfachen  oder  zweifachen  Ausschnitt  versehen 
sind.  Freilich  fragt  es  sich,  ob  selbst  die  Autoren  die  Prin- 
cipien  der  Eintheilung  streng  durchzuflihren  vermochten  und 
es  könnte  möglicherweise  später  erwiesen  werden,  dass  sehr 
viele  von  den  angeblichen  Sphäromen  selbst  im  Sinne  Daka's 
nicht  zu  derselben  Gattung  gehören.  Ich  meinerseits  hatte 
durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Assistenten  C.  Kölbel 
die  Gelegenheit  gehabt,  die  im  k.  k.  Hof-Museum  in  Wien 
autbewahrten  Sphäromiden  durchzusehen.  Und  es  zeigte 
sich  dabei,  dass  viele  von  den  als  Sphaeroma  beschriebenen 
Formen  so  stark  entwickelte  Uropoden  besitzen,  dass  man 
kaum  annehmen  darf,  sie  hätten  sich  in  lebendem  Zustande 
vollständig  einrollen  können.  Bei  der  gewöhnlichsten  euro- 
päischen Sphaeroma,  Sphaeroma  serra;tum  Fab.  ,  welche  ich 
lebend  beobachten  konnte,  sind  die  Uropoden  so  lang  wie 
die  Seitenränder  des  Schwanzschildes ,  sie  legen  sich  voll- 
ständig und  fest  an  dieselben  an  und  gelangen  bei  Zusammen-* 
rollung  in  besondere  an  der  Unterseite  des  Kopfes  befind- 
liche Rinnen,  und  der  Körper  bildet  in  der  That  eine  voll- 
kommene Kugel. 

Vollständig  isolirt  steht  die  von  Hesse*  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  Sphäromen  nichts  Anderes  seien, 
als  die  Weibchen  von  Cymodoceen,  während  die  Dyna- 
menen  flir  die  Weibchen  von  Nesaeen  hält.    Der  Autor 


^  Für  die  einzelnen  recenten  Species  sind  ausser  den  gössen  Werken 
von  Dana,  Milne  Edwards  nnd  Spencb  Bäte  und  Westwood  wichtig: 
grossere  und  kleinere  Abhandlungen  yon  Heller,  Bathne,  Grübe,  Steh- 
Brno,  MiERs  und  anderer.  Siehe  Bronn,  Classen  und  Ordnungen.  1.  c.  Li- 
teratur, p.  13  ff. 

*  M.  Hesse :  Memoire  sur  la  famiUe  desSph^romiens,  ä  Toccasion 
des  a£finit68  et  des  relations  qui  paraissent  exister  entre  lesSph^romiens 
et  les  Cymodociens  d'une  part,  et  les  Dynameniens  etlesN6s6en8 
d'autre  part.  Annales  des  Sc.  natnreUes.  &i^me  s^rie.  Tome  XVTI.  Zoologie. 
Paris  1873. 
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gründet  seine  Meinung  auf  das  gemeinschaftliche  Vorkommen 
der  Sphäromen  mit  Cymodoceen  (resp.  Nesaeen  mit 
Dynamenen)  an  der  Kftste  von  Frankreich,  femer  auf 
eine  gewissermassen  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  und 
endlich  auf  die  Thatsache,  dass  er  niemals  eine  erwach- 
sene Cymodocea  resp.  Nesaea  mit  Eiern  gefunden  habe,  hin- 
gegen die  erwachsenen  Sphäromen  resp.  Dynamenen 
sehr  häufig  Eier  besassen.  Hesse  vermochte  aber  nicht  die 
aus  den  Eihüllen  herausgeschlüpften  Jungen  von  Sphaeroma 
oder  Dynamene  für  die  Dauer  am  Leben  zu  erhalten.  Somit 
gelang  es  ihm  nicht  den  sicheren  Beweis  zu  Gunsten  seiner 
Ansicht  zu  erbringen,  d.  h.  durch  directe  Ztichtungsversuche 
aus  den  Eiern  seiner  Sphaeroma  gleichzeitig  erwachsene 
Sphaeroma  und  Cymodocea  zu  erziehen.  Deshalb  spricht  sich 
auch  der  Autor  selbst  mit  grosser  Eeserve  aus,  und  spätere 
Beobachtungen^  scheinen  die  Angaben  von  ihm  keineswegs 
zu  bestätigen,  so  dass  wir  bei  unserer  Nachforschung  über 
die  systematische  Stellung  der  Achtiar'schen  Assel  vorder- 
hand kein  besonderes  Gewicht  auf  die  Meinung  Hessens  zu 
legen  brauchen. 

Im  System  von  Spence  Bäte  und  Westwood  würde  un- 
sere Form  zwischen  den  Gattungen  Dynamene  und  Cymodocea 
stehen,  weil  ihr  schwach  sculpturirter  Schwanzschild  mit  einem 
hinteren  Ausschnitt  versehen  ist,  der  durch  seine  w-artige 
Gestalt  ein  Mittelding  zwischen  dem  einfachen  Ausschnitt  der 
Dynamene  .  und  dem  doppelten  der  Cymodocea  bildet.     Wenn 


^  „Mit  wie  grosser  Vorsicht  die  Angaben  dieses  productiven  Forschers 
aufgenommen  werden  müssen/  ergiebt  der  gleichzeitig  von  demselben  ver- 
suchte Nachweis,  die  Gattung  Sphaeroma  gehöre  als  weibliche  Form  zu 
Cymodocea  y  welche  nur  auf  Männchen  gegründet  sei.  Unter  allen  Um- 
ständen muss  derselbe  für  Sphaeroma  serratum  Fab.  als  verfehlt  gelten; 
denn  von  dieser  Art  existiren,  wie  das  zweite  Paar  der  Pedes  spurii  er- 
kennen lässt,  unzweifelhafte  Männchen  und  zwar  in  grosser  Häufigkeif 
Gerstackbb  in  Bronnes  Classen  und  Ordnungen.  1.  c.  —  Ich  erlaube  mir 
dazu  zu  bemerken,  dass  ich  in  der  Bucht  von  Kertsch  (am  Schwarzen  Meere), 
wo  Sph.  serratum  millionenweise  lebt,  nie  ein  Exemplar  von  irgendeiner 
Cymodocea  erhielt,  obwohl  ich  daselbst  binnen  dreier  Jahre  (1880—1883) 
sehr  eifrig  die  Seethiere  und  besonders  die  Crustaceen  sammelte.  Weiter- 
hin sind  zwei  iVi»aea-Species  vom  Schwarzen  Meere  bekannt  und  keine 
Dynamene. 

11* 
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wir  aber  mit  den  anderen  Autoren  keinen  Werth  auf  das  Vor- 
handensein und  die  Form  des  Ausschnittes  legen  wollen  und 
beide  letztere  Gattungen  vereinigen,  so  wird  die  besprochene 
Form  doch  einen  Platz  in  der  Gattung  Cymodocea  finden  kön- 
nen, da  wir  bereits  Gründe  kennen  gelernt  haben,  welche 
das  unvollständige  Kugelungsvermögen  bei  unserer  Form  er- 
klären. Die  Vergleichung  der  halbschematisch  gezeichneten 
Fig.  2  und  4  (im  Text),  deren  erste  die  Bestauration ^  un- 
serer Form  und  die  zweite  die  Seitenansicht  eines  adriatischen 
Exemplares  von  Cymodocea  pilosa  M.  Edw.  darsteUt,   zeigt 


Fig.  2,  8:  Oymodocea  tarmatica  nOY.  sp.  Fig.  4,  5:  (^fTnodoeea  pUota  M.  Edw.  Fig.  6,  7: 
aphaeroma  terratttm  Fab.  e  Kopf,  r  RostroiD,  /— F// Thoracalsegmeitte,  a  trapez&hnliohes 
Stück  des  Pleon,  /  erstes  Lamellenpaar.  2  zweites  Lamellenpaar  des  Pleon,  b  grosser, 
mittlerer  Abschnitt  des  Pleon,  s  deren  Flügel,  k  Schwan zscbild,  an  hinterer  Ansschnitt, 
ac  Pfanne  fUr  die  Uropoden,  En  Endopodit  and  Jfo  Exopodit  der  Uropoden. 


uns  keinen  bedeutenden  Unterschied  in  der  Form  des  Kopfes 
und  des  Thorax  zwischen  beiden.  Auch  die  Gliederung  des 
Pleons  (Fig.  3  u.  5)  bei  der  einen  und  bei  der  andern  ist 
sehr  ähnlich.  Wir  sehen  dort  und  hier,  die  zwei  Lamellen- 
paare {1,  2\  ein  trapezähnliches  Stock  (a)  und  einen  grossen 


^  Auf  Grand  zweier  Exemplare  gezeichnet,  die  anf  den  Fig.  2  u.  7 
der  Taf.  VII  dargesteUt  sind. 
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spindelförmigen  Körper  (b)  mit  zwei  Flügeln  (ß\  die  mittelst 
eines  kleinen  Fortsatzes  mit  dem  Schwanzschilde  articuliren. 
Der  Unterschied  besteht  bloss  darin,  dass  alle  drei  Ab- 
schnitte bei  Cymodocea  püosa  (Fig.  4  n.  5)  frei  und  stumpf  nach 
aussen  enden,  während  sie  bei  unswer  Art  (Fig.  2  u.  3) 
spitz  auslaufen  und  nur  das  erste  Lamellenpaar  den  Seiten- 
rand des  Abdomens  erreicht.  Auf  diese  Weise  hat  das  Pleon 
unserer  Art  mehr  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Sphaeranta  ser- 
raium  (Fig.  6  u.  7).  Jedoch  stehen  bei  der  letzteren  Species 
beide  Lamellenpaare  im  Zusammenhang  (Fig.  6)  mit  dem  mitt- 
leren Körper  (6),  während  sie  sich  bei  Cymodocea  püosa  und 
unserer  Art  deutlich  von  demselben  trennen.  Auch  ist  der 
dem  trapezähnlichen  Stück  entsprechende  Bing  (a)  von  Sph. 
serratum  mehr  in  der  Breite  entwickelt.  Übrigens  soll  das 
Pleon  von  Cymodocea  (Dynamene)  viridis  Leach  nach  der  Zeich- 
nung bei  Spence  Bäte  und  Westwood  demjenigen  von  Sphae- 
roma  sehr  ähnlich  sehen.  Leider  stehen  mir  im  Augenblick 
keine  Exemplare  der  sog.  Dynamenen  zur  Verf&gung. 

Alles  dies  veranlasst  mich,  die  beschriebene  Form  als  Cy- 
modocea sarmatica  nov.  sp.  zu  bezeichnen,  die  sich  von  den  an- 
deren Species  dieses  Genus  hauptsächlich  durch  lange  stachel- 
förmige Epimeren  des  ersten  Mittelleibsegments,  durch  oi-ähn- 
lichen  Ausschnitt  am  Schwanzschilde  und  endlich  durch  schwache 
Sculptur  der  letzteren  unterscheidet. 

Im  Jahre  1868  hat  Ed.  Eichwald  im  Bulletin  de  la  So- 
ci6t6  imperiale  des  naturalistes  de  Moscou  (Tome  XXXVI. 
1863)  die  Beste  eines  Isopods  unter  dem  Namen  Sphaeroma 
exsors  ^  beschrieben.  Das  Fossil  stammt  aus  dem  sarmatischen 
Kalk  von  Kischenew,  also  aus  dem  nämlichen  geologischen 
Horizont,  wie  unsere  Form,  was  auf  den  Gedanken  führt,  ob 
wir  es  nicht  etwa  mit  derselben  Sphäromiden- Species  zu 
thun  haben.  Ed.  Eighwald  giebt  freilich  keine  Abbildung,  doch 
scheint  der  Erhaltungszustand  des  Bestes  ungenügend  f&r  die 
generische  Bestimmung  gewesen  zu  sein.  Es  sind  namentlich 
nur  der  Kopf  und  die  vier  ersten  Thoracalsegmente  vorhan- 
den.   Wohl  sprechen  die  Breite  des  Kopfes,  das  Vorkommen 

^  Beitrag  zur  Eenntniss  der  in  meiner  Lethaea  rossica  beschriebenen 
lUänen  und  über  einige  Isopoden  ans  anderen  Formationen  Bnsslands. 
p.  419—421. 
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der  Augen  auf  den  tief  ins  erste  Segment  hineinragenden 
Fortzätzen  des  Kopfes  und  der  gewölbte,  breite  Körper  zu 
Gunsten  der  Annahme,  dass  die  Kischenew'sche  Form  zu  den 
Sphäromiden  gehört,  doch  ist  dies  alles  zu  unbedeutend,  um 
zu  entscheiden,  ob  sie  einer  Sphaeroma,  oder  einer  Cymodocea^ 
oder  irgend  einer  andern  Gattung  anzureihen  ist.  Nach  den 
Angaben  Eichwald's  war  wahrscheinlich  auch  der  Körper  bei 
der  Kischenew'schen  Sphäromide  kürzer  und  breiter,  als  bei 
Gymodocea  sarmatica  von  Achtiar,  und  wir  müssen  es  der  Zeit 
tiberlassen,  nachzuweisen,  ob  die  sog.  Sphaeroma  exsors  Eichw. 
mit  unserer  Cym.  sarmatica  identisch  ist,  oder  einer  andern 
Gattung  zugehört.  An  dem  von  Eichwald  untersuchten  Exem- 
plar befinden  sich  auch  die  Spuren  der  Gliedmassen,  jedoch 
theilt  uns  die  Beschreibung  nichts  Sicheres  darüber  mit. 

Die  von  mir  und  Ed.  Eichwald  beschiiebenen  Reste  sind 
die  erst  bekannt  gewordenen  fossilen  Spuren  von  marinen 
Sphäromiden,  indem  alle  übrigen  unanfechtbaren  fossilen  Re- 
präsentanten der  Familie  Süsswasserbewohner  waren  ^.  Was 
unter  dem  Namen  Sphaeroma  beschrieben  oder  angeführt 
wurde,  erwies  sich  später  als  zu  den  anderen  Familien,  sogar 
zu  den  anderen  Ordnungen  gehörend.  Die  vermeintlichen  Fälle 
sind  in  der  Abhandlung  v.  Ahmon's  „Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  fossilen  Asseln"  *  besprochen,  weshalb  ich  auf  diese 
Schrift  verweise.  Dass  die  der  Aufmerksamkeit  v.  Ammon's 
entgangene  Sphaeroma  CattiUoi  db  Zigno®  keine  Sphaeroma^ 
sondern  eine  Palaega  ist,  wurde  bereits  von  Prof.  v.  Zittel* 
bemerkt. 

Die  unter  diesem  Namen  beschriebenen  Reste  beziehen 
sich  ausschliesslich  auf  das  hintere  Ende  des  Körpers.  Der 
Schwanzschild  ist  flach,  in  der  Mittellinie  gekielt,  am  Hinter- 
rande gekerbt.  Die  Uropoden  sind  nicht  vorhanden.   Vor  dem 

*  Eospheroma  Brongniartii  M.  Edw.,  ohtusum  Meyer,  fluviatile 
H.  WooDW.,  Smithii  H.  WooDW.  Siehe  Woodward  :  On  Eocene  Crastacea 
from  Gurnet  Bay,  Isle  of  Wight.  Quarteriy  Jonm.  Geol.  See.  Vol.  XXXV. 
1879.  p.  342. 

'  Sitzongsber.  der  math.-phys.  Classe  der  k.  bayer.  Ak.  der  Wiss. 
München  1882. 

^  A.  DE  ZiGNO :  Nuoye  aggonte  alla  fanna  eocena  del  Veneto.  Memorie 
aU'  Istituto  Veneto.  XXI.  1881.  Venezia. 

«  Handbnch  der  Paläontologie.  II.  Bd.  p.  668. 
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Schwanzschilde  sieht  man  7  deutlich  abgesonderte  Segmente, 
welche  de  Zigno  als  Thorax  erklärt,  thatsächlich  aber  nur 
zwei  vordere  von  denselben  für  Thoracalsegmente  gehalten 
werden  dürfen;  die  übrigen  bilden  das  Pleon.  Die  vorhan- 
denen Theile  sind  ausgesprochen  punktirt.  Wir  ersehen  hier- 
aus, dass  die  Species  Zigno's  wirklich  zu  der  Gattung  Po- 
laega  H.  Woodw.  gerechnet  werden  muss. 

Dieselbe  ist  fast  der  einzige  fossile  Repräsentant  der 
Familie  der  Aegiden  und  steht  sehr  nahe  der  Gattung  Aega. 
Ungeachtet  dieser  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  recenten  Form 
errichtete  Woodwaed  für  die  fossilen  Arten  eine  neue  Gattung. 
Der  Hauptgrund  dafür  lag  in  dem  ungenügenden  Erhaltungs- 
zustand der  fossilen  Reste,  wodurch  eine  genaue  Yergleichung 
unmöglich  gemacht  ward.  Gewöhnlich  fehlen  den  fossilen 
Formen  die  Mundwerkzeuge  und  nur  mit  Hülfe  der  letzteren 
können  die  zuweilen  zur  Verwechselung  ähnlichen  Arten  von 
Cirolana  und  Aega  unterschieden  werden*;  fernerhin  unter- 
scheidet sich  Aega  von  Rocinela  in  vielen  Fällen  äusserlich 
nur  durch  die  grösseren  Epimeren  und  wenn  sie,  wie  in  dem 
weiter  zu  besprechenden  Falle,  fehlen,  so  vermag  man  keine 
sichere  generische  Bestimmung  vorzunehmen. 

Es  sind  nämlich  die  voil  v.  Bosniaski  bei  Ancona  gefun- 
denen  Reste,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Ägiden  keinem  Zweifel 
(vergleiche  weiter  unten)  unterliegt,  zu  ungenügend  erhalten, 
um  ihnen  den  richtigen  Platz  in  der  Familie  anzuweisen.  Der 
Kopf  fehlt,  sowie  der  Vordertheil  des  Thorax,  die  Mundwerk- 
zenge  und  die  Gliedmassen  (mit  Ausschluss  der  unvollständigen 
Imken  Uropoden);  der  Schwanzschild  ist  nur  theilweise  er- 
halten. Indessen  stimmt  alles  Vorhandene  so  gut  mit  der 
von  V.  Ammon  gegebenen  Charakteristik  des  Genus  Palaega^ 
dass  ich  es  wagen  darf,  die  anconitanische  Assel  proviso- 
risch als 

Palaega  anconaetana  nov.  sp.  (Taf  VlI  Fig.  18 — 19) 

zu  benennen. 

Es  stehen  mir  zwei  Stücke  zur  Verfügimg,  deren  eines 
nur  ein  Bruchstück  vom  Hinterrande  des  Schwanzschildes  ent- 


'  J.  C.  ScHiÖDTE  und  Fr.  Msinebt  :  De  Cirolanis  Aegas  simulantibus. 
Naturhistorisk  Tidskrift.  HI.  Raecke.  XH.  1879—80.  p.  279—302. 
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hält  (Fig.  19)  und  nur  in  der  Hinsicht  interessant  ist,  weil  das- 
selbe zeigt,  wie  der  schwach  convexe  Hinterrand  des  Schwanz- 
schildes mit  von  einander  abstehenden  spitzen  Zähnchen  ver- 
sehen ist.  Das  zweite,  grössere  Stück  (Fig.  18)  zeigt  uns 
8  hintere  Segmente  des  Körpers  und  den  Schwanzschild.  Das 
erste  und  das  grösste  von  ihnen  ist  21  mm.  breit  ^  und  5  mm. 
lang,  wie  alle  übrigen  von  vorne  schwach  convex,  von  hinten, 
schwach  concav  und  wird  das  V.  Mittelleibsegment  sein.  Das 
folgende,  also  VI.  Mittelleibsegment  ist  von  gleicher  Breite 
aber  etwas  kürzer  (4  mm.).  Das  letzte,  VII.  Segment  vom 
Thorax  ist  sehr  kurz  (1,5)  und  ähnelt  so  sehr  den  nächst 
folgenden  Pleonsegmenten,  dass  man  es  leicht  für  ein  solches 
halten  könnte.  Indessen  besteht  das  Pleon  bei  allen  Ägiden 
aus  nicht  mehr  als  5  Segmenten  ^,  und  da  das  erhaltene  Stück 
der  Uropoden  nicht  mit  dem  letzten  der  sichtbaren  Pleon- 
segmente  im  Zusammenhang  steht,  sondern  mit  dem  Schwanz- 
schild, so  müssen  wir  auch  bei  dieser  Form  5  Pleonsegmente 
annehmen,  also  den  kurzen  (1,5  mm.)  Ring  für  das  VII.  und 
die  zwei  vorangehenden  für  das  VI.  und  das  V.  Thoracalseg- 
ment  halten.  Übrigens  beobachtet  man  ein  ganz  ähnliches  kur- 
zes  VII.  Thoracalsegment  auch  bei  manchen  recenten  Ägiden, 
ganz  besonders  in  jugendlichem  Zustande,  z.  B.  bei 
Aega  Strömii  Lütk£n'  und  Rocinela  Danmoniensis  Leagh^. 
Auch  beim  Genus  Baryhrotes  Sch.  M.  ^  erscheint  das  VII.  Tho- 
racalsegment etwas  kürzer,  indem  es  durch  das  VI.  etwas 
bedeckt  wird  *.  Die  fünf  Pleonsegmente  bilden  kurze ,  nach 
vorn  convexe  Ringe,  die  am  vorliegenden  Stück  dieselbe  Breite 

^  Ohne  Epimeren,  welche  bei  dem  vorliegenden  Stück  nicht  erhalten  sind. 

'  Sechs  Pleonsegmente  besitzen  unter  den  Isopoden  nur  Pacanthwra 
und  Limnoria.  Ein  flüchtiger  Vergleich  des  anconitanischen  Asseis  mit 
den  Abbildungen  dieser  Thiere  genügt,  um  die  vollständige  Unähnlichkeit 
jener  und  dieser  zu  zeigen. 

'  ScHiÖDTE  und  Meinebt  :  Sjmbolae  ad  Monographiam  Cjmothoarum. 
Naturhist.  Tidskrift.  m.  Raecke  XH.  1879—80.  p.  349.  Tab.  VH  fig.  13, 
pullus  stadii  secundi. 

^  Ibid.  p.  383.  Tab.  XI.  fig.  6,  puUus  stadii  secundi,  fig.  16,  pullus 
stadii  primi. 

^  Gerstäoker  in  Bronn  1.  c.  p.  224;  Sghiödte  und  Meinebt:  De 
Cirolanis.  p.  280. 

•  ScHiöDTE  und  Msinebt:  De  Cirolanis  etc.  p.  279 — 302.  Tab.  HI 
tg.  1,  Baryhrotes  Indus  Sghiödte;  bei  anderen  geht  die  Bedeckung  weiter. 
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wie  die  Thoracalsegmente  zu  haben  scheinen,  in  der  Wirklich- 
keit etwas  enger  sein  müssen,  weil  es  den  Thoracalsegmenten 
an  Epimeren  fehlt.  Das  letzte  Pleonsegment  wird  von  hinten 
durch  eine  fast  gerade,  nnr  an  zwei  Stellen  schwach  geknickte 
Linie  begrenzt  und  nicht  durch  eine  bogenförmige,  wie  die 
4  vorderen.  Vom  Schwanzschild  ist  nur  die  rechte  Seite  und 
ein  kleines  Stflck  linkerseits  erhalten.  Der  Schwanzschild 
war  flach,  trapezähnlich,  etwas  kürzer  als  breit ;  seine  Seiten- 
ränder unten  eigenthümlich  gerunzelt,  der  Hinterrand  ist  am 
in  Rede  stehenden  Exemplar  nicht  vorhanden:  er  war,  wie 
wir  bereits  sahen,  schwach  gerundet  und  gezähnelt.  Der 
Mitteltheil  des  Schildes  ist  abgebrochen  und  deshalb  kann 
man  nicht  sagen,  ob  er  gekielt  war  oder  nicht.  Das  links 
erhaltene  Stück  zeigt  die  rechterseits  nicht  zu  beobachtende 
Zackung.  Darunter  sieht  man  die  Reste  zweier  auf  einander 
liegender,  blattförmiger  und  dünner  Uropodenäste.  Die  Aussen- 
ränder  der  letzteren  sind  sägeartig  gezackt.  Die  üropode 
ist  schräg  nach  hinten  und  innen  gerichtet  und  erreicht  bei- 
läufig die  Länge  von  8  mm.,  der  Schwanzschild  selbst  war 
13  mm.  breit  und  beinahe  11  mm.  lang.  Die  gesammte  Länge 
des  Restes  beträgt  33  mm.  Es  weist  dies  auf  ein  Thier  von 
wenigstens  55  mm.  Länge  hin. 

Sämmtliche  Theile  zeigen  eine  ausgeprägte  Ornamentik. 
Sie  besteht  aus  einer  Menge  kleiner,  nicht  besonder  regel- 
mässig vertheilter  Grübchen,  die  den  Eindruck  hervorrufen, 
als  wenn  sie  mittelst  einer  feinen  Nadel  durch  Einstiche  von 
liinten  gemacht  worden  wären. 

Die  5  freien,  gleich  breiten  und  langen  Pleonsegmente  \  der 
nach  hinten  schwach  verjüngte  Schwanzschüd  und  die  flachen, 
zweiästigen  Uropoden  stellen  die  Form  von  Ancona  in  die  Familie 
der  Aegiden*,  ihre  starke  Panzersculptur,  ihr  am  ünterrande 

^  Fünf  freie  Pleonsegmente  haben  ausser  den  Aegiden  bei  den  Iso- 
poden  folgende  Genera  and  Familien :  Oniscoidea,  gen.  Chaetilia  nnter  den 
Idotheidae  nnd  Cymothoidae.  Von  anderen  Merkmalen  nicht  zn 
sprechen,  unterscheiden  sich  von  den  Aegiden :  die  Oniscoiden  durch  einen 
winzigen  Schwanzschild,  Chaetilia  durch  die  Form  im  Ganzen  und  durch  als 
deckende  Klappen  entwickelte  uropoden,  die  Cymothoiden  endlich  dadurch 
dass  die  Pleonsegmente  bei  ihnen  in  eine  Ausbuchtung  des  letzten  Mittei- 
leibsegmentes eingesenkt  sind. 

'  GbbstIckeb  in  Bronn  1.  c.  p.  202. 
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mit  Zähnen  besetzter  Rand  und  allgemeine  Form  stimmen 
sehr  gut  mit  Pcdaega  Woodward's,  obwohl  der  ungenügende 
Erhaltungszustand  keine  sicheren  Schlüsse  gestattet. 

Das  Gestein,  in  welchem  die  Palaega  anconaetana  einge- 
schlossen war,  ist  ein  weisslicher,  genügend  harter  kalkiger 
Mergel,  reich  an  Foraminiferen.  Andere  organische  Ein- 
schlüsse enthalten  die  in  meinen  Händen  befindlichen  Stücke 
nicht.  Nach  Angaben  von  v.  Bosniaski  sind  es  dieselben 
Mergel  von  Ancona,  welche  Fuchs  ^  Capellini*  und  Suess' 
dem  italienischen  Schlier  parallelisiren  und  welche  viele 
Muscheln  etc.  führen. 

Fast  aus  demselben  Horizont  stammt  die  durch  Sismonda 
bekannt  gewordene  Palaega  Gastaldii  (Turiner  Miocän)*. 
Man  könnte  denmach  vermuthen,  dass  die  beiden  Palaega- 
Formen  zu  derselben  Species  gehören.  Nach  der  Beschrei- 
bung und  Abbildung  von  Sismonda  kann  ich  aber  in  dieser 
Angelegenheit  keine  Entscheidung  treffen  und  halte  es  für 
zweckmässiger  die  anconitanische  Form  vorderhand  als  ver- 
schieden zu  betrachten.  Von  den  beiden  übrigen  tertiären 
PoZae^a- Arten,  Palaega  scrobiculata  v.  Ammon  und  Palaega 
Gatulloi  DE  ZiGNO  unterscheidet  sich  unsere  Palaega  anco- 
naetana durch  ihre  geringere  Grösse,  durch  sehr  kurzes 
Vn.  •  Mittelleibsegment  und  durch  gezähnte  Aussenränder  der 
Uropoden. 

Die  Familie  der  Aegiden  erscheint  auf  diese  Weise  als 
eine  von  den  am  reichsten  im  fossilen  Zustande  vertretenen. 
Es  sind  bis  jetzt  folgende  Formen  bekannt  geworden: 

Aegites  Kunthi  v.  Ammon.    Oberer  weisser  Jura.    Solenhofen. 
Palaega  Carteri  H.  Woodw.    Kreide  Englands. 

—  sp.    Kreide  Jütlands. 

—  Gatulloi  DE  ZiGNO.    Eocän  des  Venezianischen. 

—  scrobiculata  v.  Ammon.    Oligocän  von  Häring. 

—  Gastaldii  Sismonda.    Miocän  von  Turin. 


^  Die  Gliederung  der  Tertiärbildungen  am  Nordabhange  der  Apenninen 
von  Bologna  bis  Ancona.   Sitzungsb.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  Wien.  LXX.  1875. 

^  Gli  strati  a  congerie  e  le  mame  compette  mioceniche  dei  dintomi 
di  Ancona.  Borna  1873. 

«  Das  Antlitz  der  Erde.  I.  Bd.  p.  403. 

*  Memorie  delle  R.  Acc.  delle  sc.  di  Torino.  Ser.  2.  vol.  X.  tav.  in.  fig.  10. 


171 

Pdktega  anconaetana  Amdrussow.    Hiocän  yon  Ancona. 
CfftiMtoga  Jazikotoii  Eighw.  ^     Kreide  yon  Ssunbirsk  an  der  Wolga 
(Bnssland). 

Ich  glaube  kaum  zu  iiren,  wenn  ich  diese  Form  zu  den 
Aegiden  stelle;  ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  diese  Oymatoga 
EicHw.  nichts  anderes  sei,  als  eine  Falaega.  Die  Beschrei- 
bung Eighwald's,  ist  unklar  und  ungenügend,  es  ist  auch  keine 
Abbildung  beigegeben. 

Zum  Schluss  spreche  ich  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Zittel  für 
seine  freundlichen  Unterstützungen  meinen  besten  Dank  aus. 


VerseiohnisB  der  in  meiner  Saxnmlunff  befindlichen  Bzem- 
plare  von  Oymodooea  sarmatica,  ihr  BrhaltunffBsustand  und 

Dimensionen. 

No.  1.  Ein  zusammengerolltes  Exemplar  mit  dem  Eopf 
und  sämmtlichen  Thoracalsegmenten.  Der  Schwanzschild  und 
Pleon  abgebrochen,  nur  theilweise  erhalten  und  nach  vom 
verschoben.  Die  Längsaxe  des  zusammengerollten  Körpers 
8  mm.,  die  Breite  des  Körpers  7  mm.,  des  Kopfes  5  mm.,  die 
Länge  des  Kopfes  (von  Rostrum  zum  Scheitelrand  gemessen) 
2,5  mm.  Die  Länge  des  ersten  Thoracalsegmentes  1,7  mm., 
jedes  von  den  übrigen  etwas  weniger. 

No.  2.  Ein  unvollständig  erhaltener  Vordertheil  des  Kör- 
pers: Kopf  mit  Augen  und  4  folgende  Thoracalsegmente, 
Epimeren  nur  bei  dem  zweiten  von  denselben  links  vollständig 
erhalten.  Die  Länge  des  Kopfes  4  mm.,  die  Breite  8,3  mm., 
die  Länge  des  ersten  Segmentes  2,7  mm.,  der  übrigen  im 
Durchschnitt  2,3  mm. 

No.  3.  Linke  vordere  Hälfte  des  Körpers  mit  dem  theil- 
weise erhaltenen  Kopf  und  4  ersten  Thoracalsegmenten.  Die 
Länge  der  ersten  von  denselben  2,8  mm. 

No.  4.  Wohl  erhaltener  Kopf  mit  Augen  und  das  erste 
Thoracalsegment  mit  abgebrochenen  Epimeren.  Die  Länge 
des  Kopfes  3,5  mm.,  des  ersten  Thoracalsegmentes  2,2  mm. 

No.  5.  Der  vorhandene  Kopf  und  das  letzte  Thoracal- 
gut  erhalten;    übrige  Theile   nicht   vorhanden.     Die  Länge 


'  Bull.  d.  1.  Soc.  des  Nat.   de  Moscou.  1.  c.  p.  416,  auch  Lethaea 
rossica.  II.  Bd.  2.  Abth.  1868.  p.  1184. 
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Segment  sind  beschädigt,  die  langen  Epimeren  des  letzteren 
einer  einzelnen  Epimere  2,8  mm.,  des  I.  Thoracalsegmentes 
mit  sammt  der  Epimeren  11,5  mm. 

No.  6.  Die  rechte  Hälfte  des  Schwanzschildes  mit  einer 
Spur  von  Pleon  und  gut  erhaltener  rechter  Uropode.  Die 
Entfernung  der  üropodenpfanne  vom  hinteren  Ausschnitt 
beträgt  5  mm. 

No.  7.  Der  nicht  erhaltene  Schwanzschild  mit  einer 
Spur  von  Pleon  und  gut  erhaltener  linker  Uropode.  Die 
Entfernung  der  Üropodenpfanne  vom  hinteren  Ausschnitt  5  mm. 

No.  8  und  9  liegen  auf  demselben  Stück  unter  dem 
vorangehenden  (No.  7)  und  bestehen  aus  zwei  Schwanzschilden. 

No.  10  ^  Ein  Stück  Abdomen,  von  unten  sichtbar. 

No.  11.  Der  Kopf  mit  vortrefllich  erhaltenen  Augen  und 
das  I.  Thoracalsegment. 

No.  12^  Der  Schwanzschild  mit  einem  Stück  Pleon.  Die 
Länge  des  Schwanzschildes  4,5  mm. 

No.  13.  Vortrefflich  erhaltenes  Abdomen  mit  dem  letzten 
Thoracalsegment.  Von  den  Uropoden  nur  Spuren  links.  Die 
Länge  des  VH.  Thoracalsegmentes  2  mm.,  des  gesammten 
Pleons  2,5  mm.,  des  spindelförmigen  Körpers  2  mm.,  des 
Schwanzschildes  5,5  mm.,  die  Breite  des  letzteren  9  mm.,  die 
Entfernung  der  üropodenpfanne  vom  hinteren  Ausschnitt 
5;5  mm.,  von  der  rhombischen  Depression  5  mm. 

No.  14.  Gut  erhaltenes  Abdomen  mit  zwei  letzten  Tho- 
racalsegmenten.  Pleon  meistens  abgebrochen.  Die  Breite 
je  eines  von  den  letzten  Thoracalsegmenten  1,8  mm.,  die  Ent- 
fernung der  Pfanne  vom  hinteren  Ausschnitt  5,5  mm.,  von 
der  rhombischen  Depression  5  mm. 

No.  15.  Gut  erhaltenes  Abdomen  mit  dem  vollständigen 
Endopodit  der  rechten  Uropoden.  Die  Länge  des  Pleon  2,8  mm., 
des  Schwanzschildes  6,5  mm.  Die  Entfernung  des  hinteren 
Ausschnittes  von  der  üropodenpfanne  6,5  mm.,  vom  Ende 
des  Endopodits  5  mm. 

No.  16.  Ein  Stück  Pleon,  von  unten  sichtbar. 

No.  17.  ungenügend  erhaltener  Schwanzschild. 


^  Die  Exempl.  No.  5—10  befinden  sich  anf  einem  Stück  Gestein. 
'  No.  11  nnd  12  anf  einem  Stück  Gestein. 
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No.  18.  Abdomen  von  einem  kleinen  Exemplar,  nicht 
vollständig. 

No.  19.  Zwei  letzte  Thoracalsegmente  und  ein  Stück 
Pleon,  stark  beschädigt. 

No.  20.  Hintertheil  eines  Schwanzschildes. 

No.  21  und  22.  Zwei  Schwanzschilder,  einer  derselben 
mit  ungenügend  erhaltenen  Endopoditen  von  beiden  Seiten. 

No.  23.  Stark  inkrustirter  Exopodit  der  linken  Uropoden 
in  Verbindung  mit  dem  Basalglied  und  dem  entsprechenden 
Stück  des  Schwanzschildes. 

No.  24.  Frei  erhaltener  Endopodit  der  rechten  Uropo- 
den.   Die  Länge  des  Endopodit  6  mm. 

München,  5.  April  1886. 


Erklärung  der  Tafel  VII. 

Fig.  1 — 17.    Spkaeroma  sarmatica  Andbussow. 

Durchgehende  Bezeichnung :  c  Kopf,  r  Bostmm,  t  GrQhchen  fOr  Ten- 
takel ,  o  Angen ,  J—  VII  Thoracalsegmente ,  P  Pleon ,  a  trapezähnliches 
3tttck,  b  spindelförmiger  KOrper,  1  erstes  Lamellenpaar,  2  zweites  LameUen- 
paar,  3  schnhartige  Fortsätze  von  6,  k  Schwanzschild,  ac  üropodenpfanne, 
En  Endopodit  und  Ex  Exopodit  der  Uropoden,  p  analer  Ausschnitt. 

Fig.  1.    Ansicht  des  zusammengerollten  Exemplares  No.  1  yon  ohen. 

Fig.  2.    Seitliche  Ansicht  des  vorigen. 

Fig.  3.  Kopf  und  das  erste  Thoracalsegment  (Ex.  No.  4),  von  vom 
gesehen. 

Fig.  4.    Idem  von  der  Seite. 

Fig.  5.  Theile  des  Kopfes  und  des  ersten  Thoracalsegmentes  (Ex. 
No.  5),  gezeichnet,  um  die  Länge  der  Epimeren  zu  zeigen. 

Fig.  6.  Hintertheil  des  Thieres  mit  dem  letzten  Thoracalsegment, 
mit  dem  vollständig  erhaltenen  Pleon  und  Schwanzschild.  Entnommen  dem 
Ex.  No.  13. 

Fig.  7.  Seitenansicht  desselben,  etwas  von  oben  gezeichnet,  um  die 
/\-artige  Verdickung  besser  zu  zeigen. 

Fig.  8  und  9.  Uropoden  von  der  rechten  und  der  linken  Seite,  von 
den  Exemplaren  No.  6  und  7  entnommen. 

Fig.  10.  Seitenansicht  des  Hintertheils  des  Körpers,  von  Ex.  No.  14 
entnommen. 

Fig.  11.    Idem  von  hinten. 

Fig.  12.  Der  Endopodit  der  rechten  Uropoden  (Ex.  No.  24):  a  von 
unten,  b  von  oben,  c  im  Querschnitt,  d  von  aussen,  e  von  innen  gesehen. 
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Fig.  13.    Hintertheil  des  Körpers  yon  dem  Exemplar  No.  lö,  am  zu 
zeigen,  wie  weit  die  üropoden  hervorragen. 

Fig.  14.    Kopf  mit  dem  I.  Thoracalsegment  (£x.  No.  11). 

Fig.  15.    Sculptor  des  Schwanzschildes,  vergrOssert. 

Fig.  16.    Feine  Grannlirong  der  Oberfläche  des  Panzers,  vergrössert. 

Fig.  17.    Facettining  der  Augen  (Ex.  No.  2). 

Fig.  18,  19.    Falaega  anconaetafM  Amdbussow. 

Fig.  18.  Hintertheil  des  Körpers,  natürliche  Grösse.  F—  VII  Thoracal- 
segmente,  1 — 5  Pleonsegmente,  K  Schwansschild,  Ur  tJropoden. 
Fig.  19.    Hinterrand  des  Schwanzschildes. 


Briefweehsel. 


Mittheilungen  an  die  Redaction. 

Warschau,  12.  Februar  1886. 
Ueber  Anorthitfiresteine  von  S.  Thomas  (Antillen). 

Der  Freundlichkeit  des  Herrn  G.  Jelski  in  Krakau  verdanke  ich  eine 
kleine  Suite  krystallinischer  Gesteinsstufen  von  der  Insel  S.  Thomas,  deren 
petrographische  Untersuchung  ich  im  Mineralogischen  Institut  der  War- 
schauer Universität  ausgeführt  habe. 

Es  sind  dies  drei  verschiedene  (Gesteine  aus  der  nächsten  Umgegend 
der  Stadt,  in  denen  der  Feldspathgemengtheil,  wenn  auch  nur  spärlich  in 
unzersetztem  Zustande  vorhanden  —  ein  Anorthit  ist. 

Über  die  Gesteine  von  S.  Thomas  liegen,  soviel  mir  bekannt,  ausser 
der  mir  unzugänglichen  älteren  Mittheilung  von  Hobnbeck  (Amtlicher  Be- 
richt über  die  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  1847),  keine 
speciellen  Untersuchungen  vor.  F.  £oth  giebt  in  seiner  „Allgemeinen  und 
Chemischen  Geologie"  Bd.  n.  S.  194  an,  dass  auf  S.  Thomas  ein  glünmer- 
haltiger  Anorthitgabbro  vorkommt. 

Das  Hauptgestein  der  Insel,  welches  als  Baustein  in  S.  Thomas  ver- 
werthet  wird,  ist  ein  stark  zersetzter,  an  secundärem  Opal  reicher  Gorsit  (I), 
dessen  einzelne  Abänderungen  dem  sog.  schwarzen  Gabbro  aus  Schweden  und 
Finnland  äusserlich  sehr  ähnlich  sind ,  worauf  möglicherweise  das  angeb- 
liche Vorkommen  von  Anorthitgabbro  zurückzuführen  ist.  In  der  nächsten 
Umgegend  der  Stadt  S.  Thomas  finden  sich  die  unter  No.  11  und  m  ana- 
lysirten  Gesteine  als  Gänge  im  Gorsit.  Beide  sind,  wie  aus  den  Analysen 
ersichtlich  ist,  sehr  stark  zersetzt,  so  dass  man  über  ihre  ursprüngliche 
Zusammensetzung  schwerlich  ein  Urtheil  bilden  kann. 

Vom  Gestein  No.  I  liegen  zwei  Proben  von  verschiedenem  Aussehen 
vor,  welche  sich  jedoch,  wie  es  am  Dünnschliffe  leicht  ersichtlich  ist,  allein 
durch  ungleiche  Zersetzungsstadien  von  einander  unterscheiden.  Ich  gebe 
hier  die  Analyse  des  Mscheren,  gabbroähnlichen  Handstückes  an. 


(Banschaoaljae.) 

(Nach  Glühen  lOsen 
Bich  in  HCl.) 

(Der  Badutand.) 

SiO,    =  63,46 

SiO,    =  23,48 

SiO,     =  29,98 

AljO,  =  13,30 
FeO    =  16,74 

AI.  0.=  12,83 
FeO    =  14,83 

Al,0.  =    0,68 
FeO     =    1,89 

CaO    ^  10,94 

CbO    =    7,13 

CaO     =    3,81 

MgO  =    8,07 
H,0   =    1,64 
CO,    =    0,80 

MgO  =     1,63 
H,0    =    1,64 
CO,     =    0,80 

62,26  V„ 

MgO    =    1,64 
37,74 
(Angit  +  Horablende 
+  Quarz.) 

Das  Gestein  ist  dnnkelgraugTOn ,  grobkörnig,  dem  skandinaTischen 
schwarzen  Qabbro  finsaerlich  ftbnlich.  Die  Hauptmasse  bilden  mebrere 
Centimeter  lange  blättrige  Hornblende-  und  AagitkiTBtalle.  Die  feinkSi^ 
nige  Onmdmasse  tritt  erst  im  DünnschlifFe  deatlich  hervor. 

Die  Hornblende  bildet  grosse  Erystallevoa  makroskopisch  schwHiz- 
licher,  ün  DQnnachliffe  weingelber  Farbe,  welche  von  feinen  hellgrasgraoen 
Chlorltadem  durchzogen  sind  und  Eahb*eiche  Chloritkamchen,  meist  chlori- 
tisirte  AngitanikroIiUie ,  kleine  FeldspatbkOrDcheD ,  spftilich  Magnetit  und 
nodi  spärlicher  Eisengians  als  Einschlösse  enthalten. 

Der  Angit  wiegt  an  Menge  stark  gegen  die  Hornblende  ror  und 
bildet  kurze  dicke  Sänlchen  der  gewGhnlichen  CombiualJon  des  Prismas 


mit  der  HemipyTamide.  Ansser  der  etwas  grünlichen,  dnrch  reichliclte 
Cbloriteinschlflsse  bedingten  Färbung  nnterscheidet  sich  der  Angit  von  der 
Hornblende  noch  durch  einen  stets  vorhandenen ,  etwas  dunkler  gefilrbten 
kSroigen  Bandsaom.  Die  Angite  schliessen  spärliche  Calcitkttmer  und 
dunkle,  zersetzte  Glimmerblättchen  ein. 

Die  Orundmasae  besteht  ans  einem  feinkörnigen  Oemenge  von 
FeldspathkOmchen,  Opal,  Cblorit,  Magnetit  und  Epidot  Letzterer  findet 
neb  häufig  im  Feldspath  in  wohl  ausgebildeten  prismatischen  ErjBtaUea 
(cfr.  Fignr).  Die  Epidotprismen  behalten  die  Ricbtong  der  sich  kreuzenden 
Feldspathlamelien. 

Einzelne  Angite  sind  voUständig  in  eine  Clgrüue,  chloritiscbe  Sub- 
stanz umgewandelt,  einzelne  Homblendektjstalle  ebenso  vollständig  eerpen- 
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tinisirt.  Der  braune  Glimmer  ist  niemals  frisch  zn  sehen  und  stellt 
hexagonale  undurchsichtige,  ockerbraune  Blättchen  mit  Einschlüssen  von 
Chlorit  und  Quarz  dar. 

Eine  zweite  Probe  des  analysirten  Gesteins,  welches  sich  durch  höheren 
SiO^-Gehalt  und  grösseren  Glühverlust  unterscheidet,  ist  etwas  feinkörniger; 
weisser  Opal  ist  in  ihm  reichlich  yertheilt  und  schon  makroskopisch  sehr 
deutlich  erkennbar.  Das  Gestein  besteht  aus  einer  grünlichgrauen  Grund- 
masse, in  der  zahlreiche  dunkle  Augit-  und  Homblendesänlchen  von  1—5  cm. 
Länge,  weisse  Opalkömer  und  feine  glänzende  Pyritkömchen  vertheüt  sind, 
unter  dem  Mikroskop  ist  es  dem  vorigen  sehr  ähnlich,  nur  sind  in  dem- 
selben die  meisten  Augite  voUkommen  in  ein  Gemenge  von  Kalkspath  und 
Chlorit  umgewandelt.  Die  Grundmasse  besteht  aus  Opal,  Magnetit  und 
Chlorit  in  ziemlich  gleichen  Mengenverhältnissen. 

Fassen  wir  nun  die  oben  beschriebenen  Zersetzungsprocesse  zusanmien, 
so  bestehen  dieselben  hauptsächlich  in  einer  Epidotisirung  des  Anorthites, 
Chloritisirung  des  Augites  und  Serpentinisirung  der  Hornblende  —  bei  allen 
diesen  Processen  wird  SiO,  und  CaCO^  ausgeschieden,  dafür  aber  Fe  und  AI 
aus  dem  zersetzten  Glimmer  au%enonmien;  Magnetit  widersteht  der  Zer- 
setzung und  ist  auch  in  den  ganz  verwitterten  Proben  stets  als  solcher, 
höchst  selten  als  Hämatit  vorhanden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Ganggesteinen ,  so  ist  das  eine  davon 
sehr  sauer,  das  andere  dagegen  stark  basisch.  Da  nun  das  Alter  derselben 
uns  unbekannt  ist,  so  lässt  sich  auch  nichts  Definitives  über  die  Zugehörig- 
keit dieser  Gesteine  zu  den  alteruptiven  oder  zÜ  den  jungeruptiven  Ge- 
steinen sagen.  FaUs  die  Corsite  paläolithischen  Alters  sind,  so  bleibt  das 
Alter  der  Ganggesteine  unbestimmt,  falls  aber,  was  sehr  wahrscheinlich 
ist,  die  Corsite  von  S.  Thomas,  ebenso  wie  die  Diorite,  Granite,  Syenite 
und  Porphyre  der  ganzen  südamerikanischen  Andeskette  zur  mesozoischen 
Periode  gehören,  so  sind  auch  die  Ganggesteine  zu  derselben  oder  jüngerer 
Periode  zu  rechnen.  Trotz  des  stark  zersetzten  Zustandes  derselben  spre- 
chen doch  manche  Zeichen  für  diese  letztere  Annahme,  namentlich  der 
Habitus  der  Augite  und  Quarze. 

Das  Gestein  No.  n  hat  folgende  Zusammensetzung: 

n.  Ha. 

SiO,    =  71,17  SiO,     =  6,28 

AI,  O3  =  13,16  AI,  O3  =  3,57 

Fe,  0,  =    6,54  Fe,  0,  =  3,45 

CaO    =    4,31  CaO    =  1,84 

MgO   =    1,87  MgO   =  1,86 

H,0    =    2,95  H,0     =  2,95 

(Bauschanalyse.)  19,95  <>/,  in  H  Gl  nach 

Glühen  löslich. 

Im  Handstück  ist  das  Gestein  zeisiggrün,  feinkörnig,  mit  grösseren 
porphyrischen  Einsprengungen  von  Quarz  und  Plagioklas,  welcher  letztere 
öfters  in  Gruppen  vereinigt  ist. 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  IL  12 
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unter  dem  Mikroskop  besteht  die  Grnndmasse  aus  einem  fein- 
körnigen Gemenge  von  gelblichgnrilnem  Chlorit,  beinahe  farUosem  Epidot, 
Feldspathleistchen  und  chloritisirten  Psendomorphosen  nach  Angit. 

Der  pori^yrische  Feldspath  ist  kanm  irgendwo  im  fHschen  Zu- 
stande eriialten  —  man  findet  nur  selten  kleine  nnsersetzte  Partieen  — 
sonst  sind  die  grosseren  Krystalle  vollständig  in  beinahe  fkrbloeen  Bpidot 
umgewandelt.  Die  so  entstandenen  Psendomorphosen  behalten  Often  die 
diarakteristisehe  Zwilüngsstmctur  der  Plagioklase  —  die  abweichende 
Spaltbarkeit,  sowie  die  optischen  Eigenschaften  lassen  Jedoch  denselben 
▼om  Mschen  Feldspath  leicht  unterscheiden.  Die  Epidotpseudomorphoeen 
haben  auch  die  charakteristischen  tropfenförmigen  Olaseinschlfisse  der  vul- 
kanischen Plagioklase  behalten. 

Die  grosseren  Quankrystalle  haben  alle  charakteristiBchen  Merkmale 
der  dacitischen  und  porphjrisehen  —  nicht  aber  diejenigen  der  liparitischen 
Quarae.  —  Sie  sind  prismatisch  mit  beiderseits  ausgebildeten  RhomboMer- 
flftdien  (+B .  oofi),  haben  abgerundete,  nie  angeschmolsene  Contouren,  sind 
in  zahlreiche  eckige  Partieen  zersprengt,  wovon  einzelne  vom  Krystall  durch 
eine  schmale  Wand  von  Gmndmasse  getrennt  sind;  sie  enthalten  ferner 
zahlreiche  grosse  Glaseinschlüsse  und  feine  staubige  Verunreinigmigen, 
spärlich  auch  Apatit.  Der  Beichthum  an  Thonerde  und  Kalk  neben  voU« 
kommenem  Mangel  an  Alkalien  Iftsst  keinen  Zweifel  darüber ,  dass  der 
Feldspathgemengtheil  dieses  Gesteins  ein  Anorthit  ist,  was  auch  sonst  ftr 
andere  Gesteine  aus  den  Antillen  constatirt  worden  ist  (Verf, :  Geognoetische 
Beschreibung  der  Insel  Martinique,  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -43-). 

Das  dunkelgrüne,  feinkörnige  Gestein  No.  DI  braust  stark  mit  Sftureir' 
und  hat  folgende  Zusammensetzung: 

m. 

SiO,  =  45,31 

AljO,  =    9,96 

Fe,0,  =    3,43 

FeO  =  12,99 

CaO  =  16,44 

MgO  =    2,56 

K^O  =    0,25 

Na^O  =    0,41 

CO,  =    5,39 

H,0  =    3,77 
(Bauschanalyse.) 

Davon  lOst  sich  in  verd.  kalter  H  Gl  15,68  %  und  der  lOsliche  Theil 
besteht  aus: 

ma. 

CaO,  =  12,25 
Fe,0,=    3,43 

Durch  beisse  oene.  HCl  wird  dem  Rückstände  nodi  36,62  7o  eattogen. 
Der  losliche  Theil  hat  die  Zusammensetzung  mb: 
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- 

Hill 

). 

SlO, 

-^ 

14,22  ] 

A1,0, 

= 

8,90 

FeO 

4,86 

CaO 

— 

3,10 

MgO 

=s 

1,78 

H,0 

3,77  j 

auf  100  berechnet. 

SiO,  =  38,83 
AI,  O3  =  24,30 
FeO  ==  13,26 
CaO  =  8,47 
H,0    =  10,29 

100,00 


36.62 


Ein  Gtemenge  von  Anorthit  und  chloritischer  Sabatans ;  berechnen  wir  allen 
Kalk  aof  Anorthit,  so  ergiebt  sich  die  ZuBammensetzimg  der  chloritiflohen 
Substanz  lue: 


Nie. 

anf  100  berechnet. 

SiO,   =  7,69 

SiO,    =  34,73 

A1,0,  =  3,86 

AI,  0,  —  17,66 

FeO   —  4,86 

FeO    =  22,19 

MgO  =  1,78  1 

MgO  =    8,14 

H,0    -  3,77, 

H,0    -  17,28 

also  ein  Magnesia-armer  Rhipidolith. 

Der  Büekstand  lUd: 

lUd. 

anf  100  berechnet 

SiO,   =  32,09 

SiO,    =^  67,33 

A1,0,-    1,06 

A1,0,=    2,32 

FeO   =    8,14 

FeO    -  17,07 

CaO   =    4,98 

\                  CaO    =  10,33 

MgO  =    0,78 

MgO  =    1,64 

K,0   —    0,29 

K,0    =    0,60 

Na,0-=    0,41. 

Na,0  =    0,86 

47,68 


100,00 


bestdit  nnter  dem  Mikroskop  ans  Angit,  etwas  Plagioklas  nnd  amorphen 
KOmchen  von  freier  SiO,. 

Der  Plagioklas  des  Rllckstandes  ist  nach  dem  Verhältniss  von  AI,  0, 
nnd  Alkalien  ein  0%oklas  oder  Andesin  nnd  rührt  Ton  den  fremden  Ein- 
schlüssen eines  sanem  vulkanischen  Plagioklasgesteins  her,  in  dem  die 
leistenfftrmigen  Plagioklase  in  der  That  die  charakteristische  AnslOschnngs- 
schiefe  des  Andesins  zeigen. 

Der  Angit  wnrde  nach  dem  LmcBERa^schen  Verfahren  (Zeitschr.  d. 
D.  G.  G.  1883,  667;  dies.  Jahrb.  1886.  ü.  -16-)  isolirt  nnd  ergab  die  Zu- 
sammensetzung nie: 

me. 

SiO,  ==  54,79 
Fe,0=  22,90 
CaO  =  19,86 
MgO=    2,46 

12  ♦ 
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Im  Dünnschliff  erblickt  man  in  einer  graugrünen  Grandmasse,  welche 
aus  unregelmässigen  Putzen  und  Lappen  einer  hellgrasgrünen,  vollkommen 
isotropen  chloritischen  Substanz  und  weissgrauen  Calcitkömchen  nebst  spär- 
lichen Plagioklasresten  besteht  —  zahlreiche  weisse  Anorthitkrystalle  und 
hellgefärbte  Augite  in  Erystallen  imd  krystallinischen  Körnern. 

Von  der  ursprünglichen,  wahrscheinlich  glasigen  Grundmasse  ist  keine 
Spur  mehr  zu  sehen.  Für  die  Annahme,  dass  sich  Chlorit  auf  Kosten  des 
Glases  gebildet  hat,  spricht  die  Thatsache,  dass  die  Glaseinschlüsse  der 
Anorthite  ebenfalls  chloritisirt  sind.  Nicht  selten  sieht  man  neben  den 
krjstalliuischen  Elementen  des  Gesteins  Bruchstücke  eines  rabenschwarzen 
Plagioklasgesteins,  in  welchem  man  in  einer  dunklen  Grundmasse  winzige 
Plagioklasnadeln  und  grössere  Feldspathleistchen  sieht,  welche  nach  deren 
Auslöschungsschiefe  von  13^  auf  M  und  2V  auf  P  als  Andesine  zu  deuten 
sind.  Die  grösseren  Anorthitkrystalle  haben  eine  Auslöschungsschiefe  tou 
32^  auf  P  und  36^  auf  M.  Von  fremden  Einschlüssen  enthält  der  Anorthit 
chloritisirte  Glastropfen  und  schwarze  opake  Kömchen. 

Der  Augit,  welcher  meist  in  Körnern,  selten  in  wohl  ausgebildeten 
Krystallen  vorhanden  ist,  ist  sehr  hell  gefärbt,  im  Dünnschliffe  beinahe 
farblos,  nicht  dichroitisch,  vollkommen  rein,  da  er  ausser  spärlichen  Glas- 
tropfen,  welche  im  Innern  oder  zuweilen  am  Rande  der  Individuen  sich 
ansammeln,  keinerlei  fremde  Einschlüsse  führt.  Häufig  findet  man  in  dem- 
selben parallel  zur  Haupt axe  eingeschaltete  Lamellen,  welche  im  polarisirten 
Lichte  sehr  deutlich  hervortreten.  Spaltbarkeit  nach  m  vollkommen,  pris- 
matisch dagegen  selten  zu  sehen.    Auslöschung  zur  Prismenkante  =  24^. 

Das  Kalkkarbonat  ist  dem  Gestein  aus  dem  zersetzten  Corsit  zu- 
geführt worden,  da  der  kalkreichste  Gemengtheil  von  No.  III  —  der  An- 
orthit in  demselben  noch  frisch  ist,  und  die  gewöhnlich  kalkarme  Grund- 
masse solche  Mengen  von  Kalk  nicht  zu  liefern  im  Stande  wäre.  Der  hohe 
SiOg-Gehalt  des  in  Säuren  unlöslichen  Rückstandes,  welchen  die  im  All- 
gemeinen vom  Feldspathgemengtheile  saurere  frische  Grundmasse  nicht  um 
vieles  erniedrigen  konnte,  spricht  für  die  Annahme,  das  fragliche  Gestein 
sei  ursprünglich  ein  Anorthitandesit,  gleich  den  Eukiiten  von  Martinique 
und  den  Anorthit-Augit-Trachyten  von  Ungarn. 

Dr.  J.  V.  Siemiradzkl. 


Breslau,  25.  März  1886. 

Ueber  einen  eigrenthümllohen  accessorischen  Ghemenertheil  des 
G-ranitporphyrs  von  Beucha  und  des  Phonoliths  von  Olbrüok. 

Behandelt  man  den  normalen  Granitporphyr  von  Beucha  mit  HFl, 
solange  noch  Fluorsilicium  fortgeht,  entfernt  die  sich  bildende  amorphe 
Kieselsäure  durch  Abschlämmen  und  digerirt  zuletzt  den  ungelösten  schwar- 
zen Rückstand  abwechslungsweise  mit  Salpetersalzsäure,  Salzsäure,  Schwefel- 
säure und  wäscht  ihn  anhaltend  mit  Wasser  aus,  so  bleiben  dreierlei  Sub- 
stanzen übrig:  prachtvoller  Zirkon,  hellgelber  bis  röthlichbrauner  Anatas 
(wohl  auch  etwas  Rutil ;  gewisse  lebhaft  braunrothe  abgerundete  Säulchen 
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halte  ich  daßr)  and  ein  waaaerhelles,  stark  lichtbrechendes  legoläree  Mine- 
ral. Dasselbe  krystalliairt  in  Würfeln,  die  bald  regelmässig  (proportioniit), 
bald  tafelßsnnig  verzerrt  sind  tmd  sich  im  polarisirten  Licht  vflllig  isotrop 
verhalten.  Vereinzelt  kommen  auch  Individuen  mit  octaSdriachem  Habitus 
vor.  Nnr  verhältnissmfissig  selten  sind  die  Ecken  und  Kanten  ganz  scharf  aus-  . 
gebildet,  gewöhnlich  erBcheinen  sie  mehr  oder  weniger  gemndeL  Verwach- 
sangen  tmd  Durchdringungen  zweier  ond  mehrerer  Individnen  finden  sich 
hSufig;  nicht  selten  sitzen  sie  in  noch  nngelOsten  Gest«inBpartikeb  (Fig.  I,  a 
und  b).  Die  SubstaHz  dieses  Minerals  ist  äusserst  homogen  and,  mit  Ans- 
nahme  vereinzelter  Hohlränme,  sowie  blftschenfflhrender  hifaliner  und  flni- 
daler  Foren,  frei  von  Interpositionen.  Der  Brach  ist  uneben  splitterig, 
von  Spaltbarkeit  jedoch  keine  Spur  vorhandeo.  Sehr  häufig  zeigen  die  Kri- 
stalle durch  Säuren  hervorgebrachte  tmregelmässig  näpfchenartige  nnd  ca- 
vemöse  Vertiefungen,  selten  aber  eine  Art  minenartiger  Ätzfigoren;  ein 
paar  Hai  wurden  auch  pyramidal  treppenfDrmige  Vertiefungen,  wie  sie 
für  Kochsalzkrystalle  charakteristisch  sind,  beobachtet    Ihre  Dimensionen 


Fig.  l,  a  n.  b  iltEsn  noch  in  augelöatsD  FeldipaChthellchen ;  i  mit  SlueinaohlnBi, 


schwanken  zwischen  kaum  0,02  mm.  bis  zn  fast  0,1  mm. ;  der  Menge  nach 
machen  sie  beinahe  ^  des  ganzen  nach  wochenlanger  Digestion  mit  Säuren 
nnlöslichen  Rückstandes  ans.  Ihr  specifisches  Gewicht  scheint  sowohl  von 
demjenigen  des  Zirkons  nnd  Anatas ,  wie  anch  von  dem  der  opaken  Erze, 
des  Granats  und  Apatits  verschieden  zu  sein,  denn  im  natürlichen  Schlämm- 
residuum,  woselbst  alle  diese  Mineralien  noch  vertreten  zu  sein  pflegen, 
findet  sieb  keine  Spur  davon.  Sie  müssen  demnach  leichter  sein  als  alle 
diese  Substanzen  oder  bei  ihrer  häufigen  Kleinheit  so  innig  in  leichteren 
Gemengtbeilen*  eingewachsen,  dass  sie  in  den  Schlämmrllckstand  nur 
schwer  zu  gelangen  vermögen.  Als  ich  vor  1^  Jahren  die  erste  Isolimng 
der  als  Zirkon  gedeuteten  prismatischen  KrystSUchen  aus  dem  Beuchaer 
Gestein  vornahm,  war  mir  die  von  ThOrach*  in  Vorschlag  gebrachte  Schlämm- 

'  Vorzugsweise  scheint  dieselben  der  Feldspath  zu  beherbei^en,  denn 
nur  sehr  selten  fend  ich  sie  mit  ungelösten  Qnarzpartikeln  verwachsen. 

'  TirOKACH,  Über  d,  mikr.  Zirkone  etc.  etc.  Würzburg,  phys.-medic. 
Ges.  N.  F.  Bd.  SVin.  1SÖ4;  dies.  Jahrb.  1886.  II.  -S96-. 
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methode,  die  nun  seither  auch  bei  völlig  frischen  Felsarten  die  yorzüglich- 
sten  Dienste  geleistet  hat,  noch  unbekannt.  Daher  habe  ich  mehr  als  ein 
Kilo  Gestein  mit  Flnsssänre  allein  zersetzt;  eine  derartige  Arbeit  nahm 
natOriich  Wochen  in  Ansprach,  zumal  da,  um  ganz  unbeschädigte  Kry- 
stalle  zu  gewinnen,  das  Material  nur  gröblich  zerkleinert  war.  Zur  Fest- 
stellung der  Zirkonnatur  des  auf  solche  Weise  isolirten  Minerals  wurden 
mehrere  Methoden,  u.  a.  die  von  mir  im  Bull.  Soc.  Min.  t  YII.  pag.  243 
beschriebene  spektralanalythische  Methode  eingeschlagen ;  im  Spdctmm  der 
nicht  aufgeschlossenen,  mit  Kohle  innig  yermischten  und  hierauf 
mit  trockenem  Chlorgas  behandelten  Substanz  nun  wurden  die  d^n  Zir- 
konium, Titanium,  Silicium,  Eisen,  Aluminium  angehörenden,  sowie  noch 
andere  Linien  erkannt,  die  mir  nur  mit  denjenigen  des  Zinns  zu  coin- 
cidiren  schienen.  Leider  habe  ich  damals  meine  ganze  Auteerksam- 
kdt  ausschliesslich  dem  Zirkon  und  den  Titanmineralien  zugewandt  und 
die  oft  tafelförmigen  Kryställchen  diesen  letzteren  zugezählt  Da  femer  die 
dazumal  isolirte  Substanz  ausser  Zirkon,  noch  Anatas,  die  daflür  gehaltenen 
isotropen  ^  Täfelchen  und  allerlei  ungelöste  Gesteinspartikel  enthielt,  so  trach- 
tete ich  womöglich  reinen  Zirkon  zu  gewinnen;  zu  diesem  Zwecke  versuchte 
ich  die  Verunreinigungen  wegzuschlämmen ,  was  auch  wirklich  gelang, 
denn  ich  erhielt  einen  Mekstand  mit  viel  weniger  Anatas.  Auf  diese  Weise 
gieng  wahrscheinlich  das  interessante  reguläre  Mineral  verloren  und  fehlte 
daher  auch  in  den  späteren  Präparaten.  Die  mir  noch  zu  Gebote  stehen- 
den 20  Präparate  aus  der  zuerst  isolirten  Substanz  wurden  nun  abgedeckt 
und  mit  Atheralkohol  von  Canadabalsam  befreit ;  mit  der  minimalen  sorg- 
fältigst gesammelten  Menge  konnten  folgende  Versuche  vorgenommen 
werden. 

I.  In  Kaliumquecksilbeijodidlösung  von  fast  3.0  spec.  Gew.  (genau 
2.988)  eingetragen  *  fiel  fast  alles  zugleich  zu  Boden.  Die  tesseralen  Kry- 
ställchen scheinen  abo  doch  schwerer  als  3.0  zu  sein. 

n.  Die  Substanz  wurde  auf  ein  Objektglas  gebracht ,  auf  welchem 
(wahrscheinlich  mit  einem  äusserst  spitzen  Diamant)  eine  grosse  Anzahl 
zarter  Striche  eingeritzt  sind'.  Man  konnte  nun  leicht  einen  geeigneten 
dickeren  und  grösseren  Krystall  finden,  der  auf  einem  solchen  Striche  lag, 
und  dessen  Dicke  ermitteln ;  hierauf  wurde  das  Instnmient  scharf  auf  den 
Strich  unmittelbar  ausserhalb  des  Kryställchens  eingestellt  und  schliesslich 


^  Die  Anataskry stalle  zeigen  optische  Anomalien,  denn  durch  die  Basis 
gesehen  bleiben  sie  bei  Drehung  der  Präparate  zwischen  gekreuzten  Nicols 
nicht  immer  gleichmässig  dunkel. 

'  Diese  Operation  wurde  in  einem  Uhrgläschen  von  2  cm.  Durchmesser, 
welches  in  einem  grösseren  Uhrgläschen  stand,  unter  der  Präparirloupe 
vorgenommen;  die  schwimmenden  Partikel,  die  sich  als  ungelöster  Quarz 
und  Feldspath  erwiesen,  konnten  durch  tropfenweise  Zusetzung  (mit  einer 
Pipette)  der  Lösung,  bis  sie  über  die  Bänder  des  kleineren  Schälchens  in 
das  grössere  überfloss,  weggespült  werden.  Axd  diese  Weise  kann  man 
sehr  leicht  Trennungen  von  minimalen  Mengen  Substanz  vornehmen  und 
vermittels  Indikatoren  approximativ  dessen  spec.  Gew.  ermitteln. 

'  Diese  Platte  ist  durch  Mechanikus  Möller  in  Wedel  verfertigt  worden. 
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die  Vencfaiebnng  gemessen,  die  nOthig  war,  um  denselben  Strick  ebenso 
seharf  dnioh  den  Kxystall  hindurch  zu  sehen.  Daraus  berechnet  sich  nach 
der  DS  CBAULKB0-Formel  der  Brechungsindex  1.7,  der  sowohl  demjenigen 
des  Spinells  wie  auch  des  Granats  nahe  kommt;  übrigens  macht  diese  Be- 
stimmung auf  Genauigkeit  durchaus  keinen  Anspruch. 

m.  Die  Substanz  wurde  in  einem  PlatinlOffelchen  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kali  geschmolzen,  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst  (wobei  ein  Bttck- 
stand  znrttckblieb,  der  Kieselsäure  und  Zirkonerde  enthielt)  und  Ammoniak 
zugefügt :  es  entstanden  einige  weissliche  Flocken,  die  auf  einem  winzigen 
Filter  (aus  mit  aller  Sorgüslt  ausgelangtem  schwedischem  Papier;  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  wende  ich  ein  kleines  Platintrichterchen  an,  Terbrenne 
den  Filter  im  Trichter  und  spüle  die  Substanz  mit  den  zweckentsprechenden 
Flüssigkeiten  heraus ;  so  lässt  sich  der  Verlust  auf  ein  Minimum  reduciren) 
gesammelt  und  mit  dem  Terbrannten  FUter  in  chemisch  reiner  Salzsäure 
geltet  wurden;  diese  Losung  auf  dem  Wasserbade  im  Platinschälchen  bis 
zur  TrocknisB  eingedampft  gab  einen  Bückstand,  der  mit  ein  paar  Tropfen 
absolut  reiner  yerdttnnter  HCl  aui^enommen  und  nach  der  Methode  Ton 


Lbooq  DB  BoiBBAUDRAN  im  Funkeuspektrum  geprüft  die  Anwesenheit  des 
Eisens,  Kalks  und  wie  es  mir  schien,  des  Magnesiums  zu  erkennen  gab. 
lY.  Auf  einem  Objektglase  mit  Caesiumsulfat  eingetrocknet  liefert 
diese  Flüssigkeit  sehr  schOne  Krystalle  Caesiumalaun.  Diese  wenig  be- 
stimmten Besultate  erlauben  leider  kaum  einen  Schluss  auf  die  Natur  dieses 
teeseralen  Minerals.  Um  diese  Frage  zu  lOsen  und  die  dazu  erforderliche 
Substanz  zu  gewinnen,  werde  ich  demnächst  grossere  Mengen  Gestein  in 
Arbeit  nehmen. 


Ein  ganz  ähnliches  farbloses  tesserales  Mineral  nebst  sehr  wenig  stark 
verändertem  Zirkon  findet  sich  im  Phonolith  von  Olbrück.  Zum  unterschied 
Ton  jenem  kann  man  dasselbe  jedoch  auch  direkt  durch  Schlämmung  des 
Phonolithpulyers  isoliren.  Es  bildet  wasserhelle,  vOUig  isotrope  Octaäder, 
Hexaeder,  Dodekaeder  und  Combinationen  dieser  drei  Formen  mit  meist 
gerundeten  Kanten  und  Ecken;  viele  Individuen  sehen  fast  wie  Tropfen 
aus;  die  nebenstehende  Abbildung  giebt  einen  Begriff  von  den  häufigsten 
Formen.  Diese  KrystäUchen  erreichen  viel  grossere  Dimensionen :  die  grOss- 
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ten  messen  0.3  tnm. ,  dttrchschnittlich  jedoch  0.1  mm.  Sie  besitzen  fast 
denselben  Brechnngsexponent  (1.701)  wie  die  ersteren  nnd  dieselben  nnregel- 
mässig  näpfcbenartigen  Yertiefangen,  während  gesetzmässige  Ätzfigoren  hier 
durchaus  fehlen ;  auch  konnte  nichts  mit  einer  Spaltbarkeit  Vergleichbares 
bemerkt  werden.  Am  interessantesten  sind  die  darin  vorkommenden  ziemlich 
grossen,  bläschenfGLhrenden  Glaseinschlttsse;  sie  bestehen  znweilen  aas 
mehreren  verzweigten  zn  Rosetten  verbundenen  Schläuchen,  in  deren  nach 
aussen  verdicktem  Ende  die  Luftbläschen  sitzen;  ganz  ähnlich  gestaltete 
hyaline  Einschlüsse  kommen  häufig  in  basaltischen  Olivinen  vor.  Ausser 
diesen  wurden  in  der  äusserst  reinen  Mineralsubstanz  keinerlei  Interposi- 
tionen  wahrgenommen.  Die  mikrochemische  Untersuchung,  die  jedoch  nur 
mit  sehr  wenig  Substanz  ausgefGLhrt  werden  konnte,  ergab  Thonerde,  Magne- 
sia, etwas  Eisen  und  Kalk  nebst  Spuren  Silicium,  welche  zwei  letzteren 
Substanzen  vielleicht  Verunreinigungen  zuzuschreiben  sind,  so  dass  man 
dies  Mineral  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  der  Spiuellgn^ppe  anreihen  darf. 
Typischer  grüner  Spinell  in  schönen  Octa6dem  und  Zwillingen  neben 
ganz  besonders  prächtigen  Zirkonkryst^llen  von  auffallender  Grösse  fand 
sich  im  Schlämmresiduum  d&s  Tonalits  vom  Adamello,  sowie  ebenfalls  in 
Begleitung  von  ungewöhnlich  schönen  Zirkonen  in  einem  dunklen  biotit- 
reichen  Porphyr  von  Piliche  bei  Beveredo.        K.  von  Ohrustsohoff. 


Zürich,  den  31.  März  1886. 
KrystallgreBtalten  des  Eises.  —  Formel  des  Manffanostibiits. 

Durch  einen  Zufall  wurde  ich  veranlasst,  die  Winkelangaben  für 
Krystallgestalten  des  Eises  miteinander  zu  vergleichen  und  die  Achsen- 
verhältnisse zu  berechnen.  Hierbei  fand  ich  nun,  dass  die  von  Smithson 
angegebene  hexagonale  Pyramide  mit  dem  Seitenkantenwinkel  =  80^,  das 
von  Clarke  angegebene  Rhombo^der  mit  dem  Endkantenwinkel  =  120^ 
und  die  von  Galle  berechnete  hexagonale  Pyramide  mit  dem  Seitenkan* 
tenwinkel  =  69<>20'  12"  in  nähere  Beziehung  zueinander  gebracht  werden 
können.  Wird  nämlich  das  stumpfe  Rhombo^der  als  Grundgestalt  gewählt, 
so  ist  die  von  Smithson  angegebene  Pyramide  diagonal  und  hat  das  Zei- 
chen I-P2,  während  die  von  Galle  berechnete  Pyramide  normal  ist  und 
das  Zeichen  ^P  hat.  Selbstverständlich  sind  die  bezüglichen  Winkel  nicht 
so  untereinander  übereinstimmend,  wie  sie  angegeben  wurden,  so  wenig 
anzunehmen  ist,  dass  die  angegebenen  Winkel  in  Wirklichkeit  dieselben 
sind ,  weil  die  Messung  der  Eiskrystalle  jedenfalls  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  nur  annähernde  Resultate  liefern  kann. 

Geht  man  von  dem  von  Clarke  angegebenen  stumpfen  RhomboSder 
als  Grundgestalt  R  aus,  so  ergiebt  sich  bei  dem  Endkantenwinkel  =  120^ 
die  Länge  der  Hauptachse  =  0,612372,  wenn  die  der  Nebenachsen  =  1 
gesetzt  wird.  Für  diese  Hauptachse  ergiebt  sich  der  Seitenkantenwinkel 
der  diagonalen  Pyramide  iP2  gleich  78o27'47''  und  für  die  normale 
Pyramide  ^P  gleich  58*  59'  33''.    Die  bezüglichen  Differenzen  gegenüber 
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den  Angaben  von  Smithson  und  Galle  sind  demnai^h  beziehungsweise 
!<>  32"  13"  und  0«  20*  39". 

Geht  man  dagegen  von  der  Pyramide  ans,  deren  Seitenkantenwinkel 
nach  Smithson  80®  beträgt,  sie  als  4P2  auffassend,  so  ergiebt  sich  daraus 
Übr  die  Hauptachse  der  Grundgestalt  B  die  Länge  der  Hauptachse 
=  0,629326.  Das  darnach  berechnete  BhomboSder  B  hätte  dann  die 
Endkantenwinkel  =  118M7'  30"  und  die  normale  Pyramide  JP  die  Seiten- 
kantenwinkel =  60^20^34",  so  dass  jetzt  die  bezüglichen  Differenzen 
gegenfiber  den  Angaben  von  Clarke  und  Galle  l'*12'30"  und  1^0' 22"  sind. 

Geht  man  schliesslich  von  der  von  Galle  berechneten  Pyramide  aus, 
deren  Seitenkantenwinkel  =  59®  20'  12"  berechnet  wurde ,  diese  als  ^P 
auffassend,  so  ergiebt  sich  daraus  für  die  Hauptachse  der  Grundgestalt  B 
die  Länge  =  0,616673  und  daraus  der  Endkantenwinkel  von  B  gleich 
119®  41' 28"  und  der  Seitenkantenwinkel  von  |P2  =  78®  61' 20".  Die 
bezüglichen  Differenzen  sind  gegenüber  den  Angaben  von  Clabke  und 
Smithson  0®18'32"  und  1®8'40". 

Aus  der  Zusammenstellung 

B  |P2  ^P  Hauptachse 

nach  Clarke     120®  78®  27' 47"    58®  69' 33"       0,612372 

Galle       119®  41' 28"     78®  51' 20"    69®  20' 12"    0,616673 
Smithson  118®  47' 30"     80®  60®  20' 34"       0,629325 

ergiebt  sich,  dass  gegen  die  Beziehung  dieser  drei  Gestalten  nichts  einzu- 
wenden ist,  dass  dagegen  die  Grundgestalt  des  Eises  bezüglich  ihrer 
Kanten  Winkel  und  Achsenlänge  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist.  Die 
Berechnung  Botzenhardt's  ,  welche  die  Grundgestalt  aus  der  Form  der 
Schneesteme  abzuleiten  versuchte,  ergab  den  Endkantenwinkel  von  B  gleich 
117®  23',  doch  wurde  für  diesen  Winkel  keine  weitere  Berechnung  ange- 
stellt, weil  er  sich  zu  weit  von  dem  Winkel  120®  entfernt. 

Was  die  normale  Pyramide  |P  betrifft,  so  weiss  man  nicht,  ob  sie 
in  rhomboSdrischer  Ausbildung  beobachtet  wurde,  sie  ist  aber  in  dem 
Sinne  interessant,  dass  Galle  aus  Beobachtungen  der  Höfe  und  Neben- 
sonnen für  die  Eiskry stalle  die  Combination  ooP.OP.P  folgerte,  woran 
die  Normale  auf  P  mit  der  Hauptachse  den  Winkel  =  29®  40'  6"  bildet. 
Wenn  nun  in  der  obigen  Zusammenstellung  diese  Pyramide  als  ^P  ange- 
geben, nicht  als  P  beibehalten  wurde,  so  halte  ich  doch  dieselbe  für  sehr 
wichtig,  weil  sie  auf  einer  astronomischen,  also  sehr  genauen  Messung 
beruht  und  die  aus  ihr  berechnete  Hauptachse  für  B  zwischen  den  Haupt- 
achsen des  CLARKE'schen  BhomboSder  B  und  der  Hauptachse  für  B  liegt, 
wenn  man  die  SMiTHSON'sche  Pyramide  als  f P2  anffasst. 

P.S.  —  Ich  erlaube  mir,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die 
Berechnung  der  angeführten  Analyse  des  Manganostibiit  (dies.  Jahrb. 
1886. 1.  -12-)  nicht  auf  die  Formel  oMnO  .  B^Og,  sondern  auf  lOMnO  .  B^O^ 
fährt.    Ich  erhalte: 
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0,763  Sb,  O5 
0,323  As,  Og 


1,076 


7,855  MnO 
0,694  Fe  0 
0,825  Oft  0 
0,750  Mg  0 


10,124 


also  10(Mn,  Fe,  Ca,  Mg)0.(Sb,A8,)05  oder  wenn  man  anf  das  vorherr- 
schende Manganantimoniat  Gewicht  legen  will 

7  (lOMn 0  .  Sb,  0^)  +  3  (10  Ca,  Mg,  Fe,  Mn  0  .  As,  OJ 

was  an  der  Hauptsache  10  BO  gegenüber  IBjO«  nichts  ändert 

A.  Kennffott. 


Königsberg  i.  Pr.,  1.  April  1886. 

Ueber  Prienien,  T^relohe  zur  Bestimmung  von  Breohungeindioes 

duroh  Totalreflexion  dienen  sollen. 

Da  gegenwärtig  Jenenser  Glassorten  in  den  Handel  gekommen  sind, 
deren  Brechongsindices  grösser  als  1,9  sind,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob 

ein  Prisma  mit  möglichst  hohem  Bre- 
chnngsindex  gleich  gnt  cor  Messung 
der  Brechnngsindices  von  stark  and  von 
schwach  brechenden  Substanzen  mittelst 
der  WoLLASTON'schen  Methode  der  To- 
talreflexion geeignet  ist,  oder  ob  ver- 
schiedene Prismen  verwendet  werden 
müssen.  Zweitens  ^gt  es  sich,  wel- 
cher Winkel  fär  das  Prisma  den  aus- 
giebigsten Gebrauch  desselben  ermög- 
licht. Von  der  Flüssigkeit,  die  man 
bei  der  Methode  benutzt,  soll  hier  voll- 
ständig abgesehen  werden,  indem  nur 
vorausgesetzt  wird,  dass  der  Brechungs- 
index derselben  grösser  als  der  zu  be- 
stimn^ende  sei. 
Für  den  Prismenwinkel  A ,  welchen  die  Bückfläche  des  Prismas 
mit  jeder  der  beiden  Seitenflächen  bildet,  giebt  X.  Schebing^  an,  dass 
A'  <;  A  <;  A"  sein  müsse,  worin 

1 


1  j^** 

cos A'  =  -,  cotg  2 -  =  v/n*  —  1 

ist,  damit  mit  dem  Prisma  sämmtliche  Brechnngsindices,  welche  zwischen  1 

und  dem  Brechungsindex  n  des  Prismas  liegen,  ermittelt  werden  können. 

Die  Richtigkeit  dieser  Grenzbestimmungen  ist  leicht  einzusehen.    Es 

sei  der  Brechungsindex,  der  bestimmt  werden  soll,  gleich  v,  der  Winkel, 


^  Dies.  Jahrb.  1883.  I.  -16»-. 
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den  der  Grenzstrahl  in  dem  Prisma  mit  dem  Einfallslothe  der  reflectiren- 
den  Mäche  bildet,  r  nnd  der  Winkel,  den  dieser  Strahl  mit  der  Normalen 
der  Anstrittsfläche  bildet,  sei  r'.  Bezeichnet  man  noch  den  Winkel  des 
gebrochenen  Strahles  mit  dieser  Normalen  mit  i',  so  hat  man  zur  Bestim- 
mung von  V  folgende  Qleidrangen: 

V  1 

1)  —  =  sin  r,      r  =  A  —  r',      sin  r'  =  —  sin  i'. 

n  '  '  n 

r'  nnd  i'  sind  hierbei  Ton  dem  Einfallslothe  nach  der  Seite  hin  positiv 
gerechnet,  nach  welcher  sie  in  der  Figur  liegen. 

Wird  y  =  n,  so  ist  r  =  7r/2,  also  r'  =  A  —  7r/2  und  sin  i'  =  n  sin  r' 
=  —  n  cos  A.   Da  aber  sin  i'  ^  —  1  sein  mnss,  so  ergiebt  sich  cos  A  <  1/n. 

Für  y  =  1  erhält  man  sin  r  =  1/n  und  sin  i'  =  n  sin  r*  = 
sin  A  V^n*  —  1  —  cos  A.    Da  aber,  sin  i'  ^  1  ist,  so  folgt : 

sin  A  V^n*  —  1  ^  1  -|-  cos  A  =  2  cos' ^^ 

cotg  I  ^  V'n«-! 

Setzt  man  also  1/n  =  cos  A'  und  V^n'  —  1  =  cotg  -g- ,  so  muss 

A'  ^  A  ^  A''  sein ,  damit  man  mit  dem  Prisma  die  Brechungsindices  yon 
1  bis  n  bestimmen  kann. 


Statt  der  Belation  \/n'  —  1  =  cotg  A'7^  kann  man  auch  1/n  =  sin  A'72 
setzen. 

Wenn  die  Grenzen  A'  und  A"  zusammenfallen,  so  ist  nur  ein  Werth 
fOr  den  Winkel  A  möglich ;  man  hat  dann  1/n  =  cos  A  =  sin  A/2  und 
hieraus  folgt  A  =  60°,  n  =  2. 

Ist  n  <  2,  so  wird  cos  A'  >  ^  also  A'  <  eO«» 

und  8in^'->~  also  A''>60^ 

Für  alle  diese  Prismen,  deren  Brechungsindex  kleiner  als  2  ist,  wird 
also  der  Winkel  A  =  60°  die  verlangte  Bedingung  erfOllen. 

In  der  Praxis  werden  die  theoretisch  möglichen  Grenzen  der  zu  be- 
stimmenden Brechungsindices  nicht  erreicht,  indem  bei  der  Annäherung  an 
dieselben  die  zu  beobachtenden  Erscheinungen  undeutlich  werden.  Die 
Deutlichkeit  hängt  von  der  Breite  der  Lichtbfindel  ab,  welche  von  der 
Fläche  der  Substanz,  deren  Brechungsindex  bestimmt  werden  soll,  reflectirt 
und  dann  gebrochen  werden  und  so  ins  Femrohr  treten. 

Die  Breite  der  reflectirenden  Fläche  sei  b,  die  Breite  des  Lichtbflndels, 
welches  ins  Femrohr  tritt,  b',  dann  ist: 

b.cosr    =CF  =  GD  =  DEcosr' 
DE.cosi'=EH=V. 
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Also: 


2) 


.,      .  cos  r         ., 

b'  =  D ;  cos  1*. 

cosr' 


Künmt  man  den  zu  bestimmenden  Brechungsindex  y  als  constant  an, 
so  ist  b'  eine  Function  von  n  und  A  und  es  wird  sich  daram  handeln,  die 
Werthe  von  n  und  A  zu  ermitteln,  für  welche  b'  den  grOssten  Werth  er- 
hält   Es  ist: 

j,^,      ^    :»    r cos r  cos i' sinr'  dr*        cos  i'  sin r  ^  r       cos  r  sin  i'  dV~i 

dV  =  b .  dn  I =-; -T —  ^ ~ —  -r—  I 

l         cos*  r'  on  cos  r*      o  n  cos  r'      <^  n  J 


3) 


+  b.dA 


r 


cos  r  cos  i'  sin  r'  d  t'       cos  i'  sin  r  ^  r 
cos'  r         dA  cos  r* 


.2  w 


cosr*      ^n 
dr 
dk 


cos  r'      dn 
cos  r  sin  i'  d  V 
cos  r'      dk 


] 


Aus  den  Gleichungen  (1)  folgt  aber: 

ör            vi              1  ^ 
__  == = tgr 

dn  n*  cosr  n 

^'  —  —  ^  —  i  f 


di 

dn 
dr 
dk 
dT^ 
dk 
d^ 
dk 


1    r  .     ,  ,  .dT'l  sinA 

-  =  — .- 1  sin  r'  +  Ji  cos  r'  :t—  I  = r. 

i      cos  iL.  '  (^  n  J      cos  i'  cos  r 


=  0 


n .  cos  r' 
cosi' 


Setzt  man  diese  Werthe  in  (3)  ein,  so  erg^iebt  sich: 

t^    :i     Pcosi'sinA^  sini'sinA"! 

db'  =  b.dn  I _  ,-tgr .;  1 

|_    n  cos*  r'  cos  r'  cos  i' J 

,  ,    ,  .  pcos r  cos i'  sin r'       n  cosr  sin i'   1 

+  D .  d  A I ^—; j -r; I 

'  |_         co8*r'  cosi'       J 


b .  d  n .  sin  A 


n  cos*  r'  cos  i'  sin  r 


(cos*  i'  sin  r  —  n  sin  i'  cos  r  cos  r') 


,    b.dA.cosr  sinr'  ,     ,.,        •  .  •  a 
H —^^  ^:r^zr:r  —  (<^os'  i'  —  n*  sin"  r') 


cos*  r'  cos  i' 

b.dn.sin  A       ..      ^  «i   •  •    -i        a\ 

= ,-- —  .— . (cos  2 1'  sm  r  —  n  sin  i'  cos  A) 

n  cos*  r'  cos  i'  sm  r    ^  ' 

,   b. dA. cosr  sin r'^         ^ 
•        cos*  r'  cos  1 

b'  wird  also  ein  Maximum  oder  Minimum  werden,  wenn  die  Be- 
dingungen erfüllt  sind: 


4) 


sin  A  (cos  2  i'  sin  r  —  n  sin  i'  cos  A)  =  0 
cos  r  sin  r'  =:  0 


Ist  cosr  =  0,  so  ist  auch  b'  ==  0,  also  liefert  dieser  Werth  ein  Minimum. 
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Ist  sin  r'  =  0,  so  folgt  ans  der  ersten  der  Gleichungen  (4) : 

sin  A  sin  r  =  0. 
Dieses  ergiebt  aber  A  =  0  und  n  =  oo. 

Für  diese  Werthe  wird  V  =  b  und  es  ist  also  ein  absolutes  Ma- 
ximum fOr  b'  nur  für  ein  unendlich  spitzes  Prisma  mit  unendlich  grossem 
Brechungsindex  möglich.  Da  dieser  Fall  sich  nicht  realisiren  lässt,  muss 
man  die  relativen  Maxima  au&uchen,  die  man  erhält,  wenn  n  oder  A 
constant  angenommen  werden. 

Ist  n  constant,  so  muss  dann  (^b7^A  =  0  sein,  also  ergiebt  sich 
ein  Maximum  für  sinr'  =-  0,  d.  h.  b'  erreicht  Ar  den  Werth  von  A  ein 
Maximum  (bcosr),  für  welchen  der  reflectirte  Strahl  senkrecht  zu  der 
Austrittsfläche  des  Prismas  steht,  also  für  sin  A  =  vln, 

Ist  A  constant,  so  muss  d  h'/d  n  =  0  sein,  also : 

cos  2i'  sin  r  —  n  sin  i'  cos  A  =  0. 

Hieraus  ergiebt  sich  für  n*  eine  Gleichung  dritten  Grades,  wenn  man 
die  Gleichungen  (1)  benutzt.    Diese  lautet: 

8in»Acos*A(n*— 4r«)»(n«— O— r»[n«(cos*A— 2sin*A)-2>'*cos2A+l]=0. 

Für  A  =  60*>  erhält  man  hieraus  : 

3  (n«  —  4y«)«  (n«  —  y«)  —  r«  [bn^  —  4v*  —  4]«  =  0. 

Setzt  man  hierin  y  =  1,1;  1,2;  1,3;  1,4  und  löst  die  Gleichungen 
näherungsweise  auf,  so  zeigt  sich,  dass  nur  eine  Wurzel  brauchbar  ist 
und  zwar  eigiebt  sich  für  dieselbe  in  roher.  Annäherung  n*  =  2y*.  Setzt 
man  nun  n'  =  21^* -|- y,  so  erhält  man  fßir  y  die  Gleichung: 

5)      3  (y  -  2yy  (y  +  v«)  —  y*  (5y  +  6>/«  —  4)«  =  0. 

Der  Werth  von  y,  für  welchen  y  =  0  ist,  werde  mit  r^  bezeichnet, 
dann  muss 

6)  12  V  — (ß^'o*  — 4)*  =  0 

sein.    Hieraus  folgt  v^*  =  1  +  v/|. 

Hier  liefert  nur  das  obere  Vorzeichen  einen  brauchbaren  Werth. 
Es  sei  nun  y*  =  y^*  +  x ,  worin  x  nur  einen  kleinen  Werth  haben 
soll.    Dann  wird  auch  y  nur  klein  sein.    In  erster  Annäherung  ergiebt 

sich  y  =  — ^.    Setzt  man  also 

80  wird  z  so  klein,  dass  man  die  höheren  Potenzen  davon  vernachlässigen 
kann.  Die  Gleichung  fttr  z  erhält  man  aus  (5),  indem  man  darin  für  y^ 
und  y  ihre  Werthe,  in  y^,  x  und  z  ausgedrückt,  setzt: 

3(z-2^/-Ax)*(z  +  ^,'+|-)-(r.«+x)(5z  +  6V-4+Yx)'=0. 

Lässt  man  hierin  die  Quadrate  und  dritten  Potenzen  von  z  fort,  so 
ergiebt  sich  die  lineare  Gleichung  für  z: 
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«["3(2V+|x)-6(2V4-2-x)(''.'+|)-10(V+»)(6'','-*+|x)] 

+  3  (2  y,* + Ax)'  (,-,•  + 1)  -  (^,'  +  X)  (6  ^,«  -  4  +  |x)'=  0. 

Schafft  mau  hieraus  v^^  und  y^^  mittelst  der  Gleichung  (6)  fort,   so 
erhält  man: 

—  _  i     16  yp*  —  24  +  (41  yp»  —  56)  x  +    5,76x* 
*  "        2   '  80^^«  —  4Ö  +  (86 y^^  —  40)  x  +  23,75x« 

_  _  X      1,2376  +  8,6714 X  +    5,75x*^ 
~"       "2   '  86,188  4-  95,652  x  +  23,75  x* " 

Diese  Gleichung  liefert  einen  Werth  fftr  z,  wenn  man  darin 

X  =  y«  —  ^0*  =  y«  —  1,57735 
setzt.    Der  zu  y  gehörige  Werth  von  n  ergieht  sich  dann  aas: 

Mit  Benutzung  dieser  Formebi  erhfilt  man  folgende  Werthe: 


y 

X 

z 

n" 

n 

1,1 

—  0,36735 

—  0,0017 

2,6019 

1,61 

1.2 

-  0,13735 

+  0,0001 

2,9488 

1,72 

1,3 

+  0,11265 

—  0,0012 

3,8225 

1,82 

1,4 

+  0,38265 

-0,0082 

3,7205 

1,93 

1,6 

+  0,67265 

—  0,0202 

4,1435 

2,04. 

FQr  diese  Werthe  von  n  und  für  y  =  1,1;  1,2  etc.  ergeben  sich 
die  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellten  Werthe  für  den  Faktor 
cos  r 


cos  r' 


cosi': 


n  — 

n  = 

n 

n  = 

n  — 

y 

2,04 

1,93 

1,82 

1,72 

1,61 

1,1 

0,413 

0,514 

0,612 

0,659 

0,676 

1.2 

494 

593 

644 

668 

643 

1,3 

578 

629 

644 

630 

585 

1,4 

615 

682 

617 

575 

494 

M 

621 

607 

562 

489 

356 

1,6 

599 

555 

477 

358 

1,7 

550 

474 

346 

1,8 

468 

349 

1,9 

349 

Die  Winkel  i',  welche  zu  denselbeii  Werthen  Ton  n  md  p  gehören, 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusanmiengeBteUt: 
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n  — 

n  = 

n  =: 

n  — 

n 

V 

2,04 

1,93 

1,82 

1,72 

1,61 

1,1 

69«,8 

öö»,6 

44«,9 

*  36^4 

27^,0 

1,2 

56,1 

45,3 

35,7 

27,7 

19,2 

1,3 

46,3 

35,9 

2e,o 

19,0 

10,0 

1,4 

35,9 

26,8 

17,9 

9,5 

-0,6 

1,5 

26,6 

17,6 

8,2 

-1,2 

-14,1 

i,e 

17,1 

7,7 

-2,7 

-14,7 

1,7 

7,4 

—8,3 

—16,7 

1,8 

-4,1 

—17,2 

■ 

1,9 

—18,0 

Sobald  i'  negaÜT  ist ,  ist  also  b'  <f  0,5  .  b  und  nimmt  dann  immer 
ab,  wenn  i'  nach  der  negativen  Seite  zn  wächst.  Wird  i'  positiv,  so  wächst 
b'  bis  zu  einem  Maximum,  das  ungefähr  fttr  i'  =  27^  bis  28^  erreicht  wird ; 
dann  nimmt  es  wieder  ab. 

Man  wird  nun  solche  Pilsmen  zur  Bestimmung  der  Brechungsindices 
wfthlen  müssen ,  fQr  welche  der  gebrochene  Strahl  möglichst  nahe  der 
Bichtung  liegt,  welche  mit  der  Normalen  der  Austrittsfläche  den  Winkel 
27®  bildet.  Da  die  Brechungsindices  der  meisten  Mineralien  grosser  als 
1,5  sind,  so  wird  fUr  diese  ein  Prisma  mit  dem  höchsten  erreichbaren 
Brechungsindex  am  geeignetsten  sein.  Ist  z.  B.  n  =  1,96,  wie  bei  den  Ton 
E.  FuEss  in  Berlin  neuerdings  zur  Constmction  von  Totalreflectometem 
benutzten  Prismen,  so  dürfte  dieses  für  alle  Mineralien  ausreichen,  indem 
für  y  =  1,3,  b'  =  b  .  0,618  und  i'  =  38*,6  wird,  so  dass  also  auch  fftr  die 
wenigen  Mineralien,  deren  Brechungsindex  <\f^  ist,  noch  günstige  Ver- 
hältnisse vorliegen.  Da  1,96  •<  2  ist,  so  genügt  ein  dreiseitiges  Prisma 
aus  diesem  Glase,  dessen  Winkel  60®  betragen,  den  Bedingungen,  welche 
erfüllt  sein  müssen,  damit  man  mit  demselben  alle  Brechungsindices  von 
1  bis  n  bestimmen  kann. 

Sollen  die  Brechungsindices  von  Substanzen  bestimmt  werden,  welche 
noch  weniger  das  Licht  brechen,  so  dürfte  sich  ein  Prisma  vom  Brechungs- 
index  1,7  empfehlen.  Benno  Heoht. 


Stockholm,  den  22.  Mai  1886. 

Ueber  das  Vorkommen  nephritartiffer  Gtosteine  in  Soh'weden. 

Vor  einiger  Zeit  stellte  Herr  H.  Cekdnsr  in  Leipzig  an  mich  die 
Anih^e,  ob  etwa  Nephrit  in  Schweden  bekannt  wäre.  Dass  sich  Nephrit 
in  Schweden  finden  könne,  war  mir  damals  ein  ganz  fremder  Gedanke, 
aber  durch  die  Frage  des  Herrn  Credher  angeregt  bin  ich  auf  gevnsse. 
Varietäten  unserer  sog.  „Skam'-Gesteine  aufinerksam  geworden,  welche  mit- 
unter  etwas  nephritartiges  an  sich  haben.  Da  die  Nephritfrage  in  Deutsch» 
laad  ein  lebhaftes  Interesse  eirregt,  dürften  einige  Angaben  über  jene  Ge- 
stdae  uanekem  nicht  unwillkommen  sein;  ich  will  desshalb  das  wenige, 
was  mir  über  sie  bekannt  ist,  hier  in  aller  Kürze  mittheilen. 
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Unter  der  Bezeichnimg  „Skarn"  oder  „Skarnfels*  Tersteben  unsere 
Bergleute  gewisse  eigenthümliche  Gesteine,  welche  in  Schweden  häufig  die 
Magneteisenerze  umschliessen  und  stets  lagerartig  in  der  hiesigen  Granulit- 
formation  eingeschaltet  sind.  Das  am  meisten  typische  und  auch  am  meisten 
verbreitete  Skam-Gestein  ist  dunkelgrün,  klein-  bis  grobkörnig  und  besteht 
vorwiegend  aus  Malakolith,  mit  oder  ohne  Beimengung  von  Granat  Dieser, 
wenn  vorhanden,  ist  selten  gleichmässig  in  der  Malakolithmasse  eingemengt, 
sondern  bildet  meistens  grössere  oder  kleinere  regellos  vertheilte  Anhäu- 
fungen. Mitunter  kann  auch  seine  Anordnung  eine  lagerartige  sein.  Magne- 
titkömer  sind  häufig  im  „Skam**  eingestreut  und  in  der  Begel  existirt 
keine  recht  scharfe  Grenze  zwizQhen  Erz  und  Skam. 

Die  reinsten,  lediglich  aus  Malakolith  bestehenden  Skam-Varietäten 
werden  mitunter,  aber  meistens  nur  ziemlich  lokal,  sehr  feinkörnig  bis 
makroskopisch  fast  dicht  und  da  zugleich  auch  heller  als  gewöhnlich,  blass- 
grün bis  grünlich  weiss.  Eine  solche  Skam- Art,  welche  in  der  Skärstöt- 
Grube  bei  Persberg  in  Wermland  vorkommt,  bildet  makroskopisch  eine  sehr 
homogen  aussehende  Masse  von  blassgrünlicher  Farbe  und  mit  unebenem, 
wie  schwach  mehlig  aussehendem  Bruche.  Unter  dem  Mikroskop  erweist 
sich  das  Gestein  als  aus  lauter  Malakolithkömchen  zusammengesetzt.  Die 
Mehrzahl  der  Körnchen  messen  0,02  bis  0,1mm.  im  Durchmesser ;  einzelne 
können  jedoch  etwas  grösser  sein.  Ein  ganz  analoges  Gestein  habe  ich 
auch  bei  der  „Sjö" -Grube  unweit  Svärdsjö  in  Dalecarlien  beobachtet. 

Die  hellgrünlichen  Pyroxene  erleiden  bekanntlich  leichter  als  andere 
eine  amphibolische  Umwandlung.  Es  kommen  daher  auch  Skam-Gesteine 
vor,  die  hauptsächlich  aus  Amphibol  bestehen,  und  in  welchen  nur  spärlich 
Pyroxenreste  noch  vorhanden  sind,  oder  auch  ganz  vermisst  werden. 
Solche  Skam-Varietäten  sind  jedoch  ziemlich  selten ,  da  die  schwedischen 
Gesteine  überhaupt  —  in  Folge  der  während  der  Glacialzeit  stattgefun- 
deneu  starken  Denudation  —  verhältnissmässig  wenig  umgewandelt  sind. 
Das  beste  mir  bekannte  Beispiel  eines  reinen  Amphibol-Skams  ist  das 
Skarn  in  der  Byllshytte  Kompani-Qmbe  unweit  Garpenberg  in  Dalecarlien. 
Dieses  Gestein  kann  mitunter  makroskopisch  fast  dicht  werden.  Es  ist 
von  blassgrünlicher  bis  grünlichweisser  Farbe,  erscheint  massig  oder  nur 
schwach  schieferig,  sein  Bruch  ist  uneben.  Unter  dem  Mikroskop  erweist 
es  sich  als  ein  wirres  Gewebe  von  kleinen,  im  durchfallenden  Lichte  fast 
farblosen  Amphibolstängelcheu,  deren  Breite  in  der  Regel  zwischen  0,01 
und  0,05  mm.  schwankt.  Faserig  kann  dieses  Gewebe  nicht  genannt  werden, 
denn  die  Stängelchen  sind  nicht  gekrümmt  und  ihre  Länge  ist  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Breite  nicht  gross.  Ausser  sporadisch  auftretenden  Köm- 
chen von  Magnetit  sind  keine  accessorischen  Gemengtheile  vorhanden. 

In  den  bekannten  Gruben  von  Dannemora  kommt  auch  ein  Skam- 
Gestein  vor,  dessen  hauptsächlichster  Bestalidtheil  Amphibol  ist,  hie  und 
da  jedoch  mit  Pyroxenresten  gemischt  Dieser  Amphibol  ist  stark  man- 
ganhaltig  und  von  Kenngott  als  eine  eigene  Varietät  unter  dem  Namen 
.Dannemorit*^  beschrieben  ^   Das  Gestein  ist  sehr  zähe  und  besteht  seiner 


Über  die  Resultate  mineralogischer  Forschungen,  1865,  S.  61. 
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Hauptmasse  nach  aus  einem  filzigen  Gewebe  von  krummen  Amphibolfasern, 
die  jedoch  nicht  zu  mikroskopischen  Dimensionen  herabsinken.  Accessorisch 
konunt  mitunter  gelblich  brauner  Granat  vor,  häufiger  Magnetit,  beide  in 
ungleichmässiger  Vertheilung. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  ist  ersichtlich,  dass  es  in  Schweden 
nicht  an  Gesteinen  mangelt,  welche  dem  Nephrit  ziemlich  nahe  stehen, 
obwohl  sie  die  dichte  Textur  der  echten  Nephrite  nicht  ganz  erreichen. 
Da  aber  die  Gegenden ,  wo  jene  Gesteine  hauptsächlich  vorkommen ,  noch 
nicht  sonderlich  genau  durchforscht  worden  sind,  scheint  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  noch  dichtere  Varietäten  finden  können,  als 
die  bis  jetzt  bekannten.  A.  £.  Tömebohm. 


Strassburg,  den  29.  Mai  1886. 
lieber  die  systexnatische  Stellung  der  Q-attung  ZurcheriaDouv. 

In  einer  vom  geognostisch-paläontologischen  Institute  der  Universität 
Strassburg  neuerworbenen  Suite  von  Fossilien  aus  den  Oolithen  mit  Harpo- 
ceras  Murchisonae  und  Parkinsonia  scissa  vom  Cap  San  Vigilio  am  Garda- 
See  fand  sich  unter  anderen  Ammoniten  ein  Exemplar  einer .  selir  merk- 
würdigen Form,  welche  ich  bei  genauer  Betrachtung  als  zur  Gattimg 
Zurcheria  Douv.  gehörig  erkannte.  Wenn  wir  auch  in  nächster  Zeit  von 
competenter  Seite  eine  Monographie  der  Fauna  des  Horizontes  vom  Cap 
San  Vigilio  zu  erwarten  haben,  so  mag  es  mir  doch  gestattet  sein,  eine 
kleine  Mittheilung  über  die  betreffende  Form  zu  veröffentlichen,  um  so 
mehr,  als  ich  in  meinen  „Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Ammoniten- 
gattung  Harpoceras"^  (dies.  Jahrb.  Beil.-Bd.  III.  p.  614,  Sep.  p.  34)  mich 
für  die  Zuziehung  von  Zurclieria  Douv.  zur  Gattung  Amphiceras  Gemm. 
ausgesprochen  hatte,  eine  Ansicht,  die  ich  heute  nicht  mehr  aufrecht  er- 
halten kann. 

Die  Gattung  Zurcheria  wurde  von  DoüViLLfi  *  auf  Grund  eines  ein- 
zigen unvollständig  erhaltenen  Exemplars  aus  der  Zone  des  Hamm.  Sower- 
hyi  des  Thaies  von  Valaury  bei  Toulon  mit  folgender  Diagnose  aufgestellt: 

,.Ammonit6  de  la  tribu  des  Lissoc6ratin6s,  ä  tours  aplatis  et 
dfecouverts  et  ä  r^gion  ventrale  arrondie;  les  cöt^s  sont  om6es  de  cötes 
l^erement  falculiformes  qui  disparaissent  avant  d'atteindre  la  r^gion  ven- 
trale, et  de  fines  lignes  d'accroissement  paralleles  aux  cötes  et  dessinant 
sur  la  r^gion  ventrale  une  sorte  de  languette  arrondie,  fortement  saillante 
en  avant.  La  longueur  de  la  demiere  löge  est  nn  peu  plus  grande  que 
i  tour." 

Diese  Beschreibung  passt  vollständig  auf  die  äussere  Windung  des 
umstehend  abgebildeten  Exemplars  vom  Cap  San  Vigilio. 

Beide  Exemplare  stimmen  in  der  Gestalt  des  Windungsquerschnitts, 
in  der  Rundung  der  kiellosen  Aussenseite,  in  dem  Verlauf  der  feinen  Rip- 


*  Sur  quelques  fossiles  de  la  zone  ä.  Amm.  Sowerhyi  des  environs  de 
Toulon.    Bull.  soc.  gfeol.  3  S6r.  Vol.  XIII.  p.  37.  Tab.  I.  Fig.  8. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  13 
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pen  und  der  zaTt«n  swiachen  denselben  gelegenen  Anwachsstreifen  volt- 
konunen  aberein.  Den  einzigren  unterschied  finde  ich  darin,  dass  bei  mei- 
nem Exemplar  die  Bippen  kurz  vor  ihrem  ttbergang  auf  die  ÄuBseneeite 
ganz  feine  kaum  sichtbare  Knoten  tragen. 

So  gut  anch  die  änssere  Windung  des  mir  vorliegenden  Eiemplara 
mit  der  von  DotrTU.L£  gegebenen  Darstellung  tiberetustimmt,  sd  wenig  ist 
dies  fOr  die  inneren  Wjndnngen  der  Fall.  Ja  der  Unterschied  zwischen 
dem  jugendlichen  und  dem  älteren  Stadium  ist  so  gross,  dass  man  hei 
fluchtiger  Betrachtung  den  Eindmck  erhSlt,  als  seien  zwei  Exemplare  ver- 
Bcbiedener  Ammoniten  mit  einander  verwachsen.  Bei  einer  Breite  von 
15  mm.  sind  die  Windungen  am  vorliegenden  Stacke  beinahe  quadratisch, 
tragen  kräftige  gerade,  schwach  nach  vom  geneigte  Bippen,  welche  nicht 
flher  die  glatte  schwach  gewölbte  Äussenseite  hinweggehen,  vielmehr  an 
der  Extemkante  mit  einem  kräftigen  Knoten  anfhSren,  dem  auf  der  Schale 
sogar  ein  an  die  ziemlich  steile  Nahtfläche  der  nädisten  Windung  sich  an- 
lehnender Dom  entapricht.    Dieser  Charakter  der  Berippung  passt  ganz 


1  1  a 

I    f 


auf  einen  Armaten  ans  dem  mittleren  Lias,  etwa  auf  Aegoeeras  [Derocerag] 
armatum  Sow.,  Heberti  Opp.  oder  vetiarense  Opp.  In  der  Jugend  durch- 
läuft also  die  vorliegende  Art  ein  Armaten-Stadium,  mn  erat  bei  der  vier- 
ten Windung  eine  den  Armaten  ganz  fremde  Variatiousrichtnng  einzu- 
schlagen und  die  &a  Zurckeria  Doüv.  charakteristischen  Merkmale  anzu- 
nehmen. 

Vergleicht  man  die  Dimensionen  dea  DouviLL^'acben  Exemplare  mit 
denen  des  meinigen,  so  ergiebt  sich,  dasa  daa  erhaltene  StUck  des  äusseren 
Umganges  des  letzteren  einer  Stelle  des  äusseren  Umganges  des  erstereu 
entapricht,  an  welcher  in  Folge  des  schlechten  Erhaltungszustandes  keine 
Knoten  erhalten  aein  können;  während  die  Kippen  auf  dem  wohlerhaltenen 
Ende  dea  änaseren  Umganges  desselben  Exemplars,  in  Folge  dea  graduellen 
Schwächerwerdens  der  Extemknoten  von  innen  nach  aussen,  zuletzt  knoten- 
los geiTürden  sind.  Mein  Exemplar  stellt  also  ein  mit  seinen  inneren  Win- 
dungen erhaltenes  Exemplar  einer  Zurcheria  dar,  wobei  ich  es  unentschie- 
den lasse,  ob  es  der  Zurcheria  Ubaldi  Docviu^  oder  einer  sehr  nahe  ver- 
wandten Art  angehört. 

Was  die  Scheidewandlinien  der  Form  vom  Oardaaee  anlangt,  so  ge- 
stattete die  Kleinheit  der  vorletzten  Windung  —  das  erhaltene  Stack  der 
legten  Windung  ist  Wohnkammer  —  nicht,  irgendwie  ihren  Verlauf  mit 
dentjenigen  der  Form  von  Toulon  zu  vergleichen. 
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Doüyill6  rechnet  die  Gattung  Zwrcheria  zu  seiner  Tribua  der  Lisso- 
ceratinae,  welche  auBserdem  noch  die  Gattungen  Oppelia  und  Liasoceras 
Batlb  (=  Raploceras  Zitt.  non  d'Orb.)  umfassen  soll.  Wenn  wir  auch 
den  genetischen  Zusammenhang  wenigstens  von  Oppelia  mit  Harpoceras 
als  wahrscheinlich  annehmen  dürfen,  so  wissen  wir  doch  nichts  Positives 
hierüber,  aus  den  Armaten  ist  aber  auf  keinen  Fall  weder  Oppelia  noch 
Haploceras  hervorgegangen.  £&  darf  also  die  —  wie  die  ontogenetische 
Entwicklung  lehrt  —  von  den  Armaten  abstammende  Gattung  Zurcheria 
nicht  mit  beiden  genannten  Gattungen  in  dieselbe  Gruppe  vereinigt  wer- 
den. Ich  stelle  Zurcheria  vielmehr  neben  die  anderen  Nachkommen  von 
Deroceras  {Hatnmatoceraa,  Peronoceraa,  vielleicht  auch  Aspidoceras)  und 
halte  die  Gattungsbezeichnung  trotz  der  noch  sehr  grossen  Pormenarmuth 
aufrecht,  da  die  einzige  bekannte  Form  im  Alter  eine  ganz  selbständige 
befremdende  Variationsrichtung  einschlägt.  B.  Hauff. 


Strassburg,  Mai  1886. 
Ueber  eine  Ophiure  aus  dem  enfflisohen  Rhät. 

Im  März  dieses  Jahres  besuchte  ich  einige  der  ausgezeichneten  eng- 
lischen BhätaufschlUsse  an  der  Severn  resp.  dem  Bristol  Channel,  nämlich 
Aust  Cliff  bei  Bristol,  Penarth  bei  Cardiff  und  St.  Audries  Slip  bei  Watchet 
(Somersetshire).  Auf  letztere  Localität  hatte  mich  Herr  R.  Ethbbidge  be- 
sonders hingewiesen,  der  mir  ebenso  wie  Herr  H.  Woodward  bei  meinem 
Besuche  der  paläontologischen  Sammlung  des  British  Museum  in  South 
Kensington  in  liebenswürdigster  Weise  entgegenkam  und  meine  Zwecke 
auf  das  zuvorkommendste  förderte. 

Wie  das  sehr  genaue  von  Bristow  und  Etheridoe  auf  Blatt  47  der 
Vertical  Sections  der  englischen  geologischen  Aufnahmen  dargestellte  Profil 
zeigt,  legt  der  Steilabfoll  der  Küste  bei  St.  Audries  Slip  das  ganze  Bhät 
von  den  obersten  rothen  und  grünen  Keupermergeln  an  bis  zu  den  Ostrea 
beds  des  White  Lias  frei.  In  einer  Entfernung  von  3—4  m.  (die  Bänke 
wechseln  auf  kurze  Erstreckung  in  ihrer  Mächtigkeit)  unter  den  als  Grenze 
gegen  den  Lias  angenommenen  bläulich-grauen  Kalkbänken,  welche  die 
Bezeichnung  Sim  Bed  tragen,  ist  auf  dem  Profil  eine  2,3'^  (engl-)  mächtige 
Masse  schwarzen  versteinerungsreichen  Schiefers  angegeben.  Ich  sammelte 
in  derselben  Amcula  cantorta,  Cardium  rhaeticum  und  andere  bezeichnende 
Bhätarten  in  grosser  Menge.  Die  Muscheln  sind  in  dem  blättrigen,  bitu- 
minösen, leicht  zerbröckelnden  Gestein  etwas  flach  gedrückt,  haben  aber 
die  gelbliche  Schale  noch  erhalten.  Die  Art  des  Vorkommens  ist  genau 
dieselbe  wie  an  deutschen  Localitäten,  z.  B.  Oestringen  bei  Heidelberg  oder 
an  alpinen,  wie  Taleggio  in  der  Lombardei. 

Von  besonderem  Interesse  war  mir  das  nicht  seltene  Vorkommen  einer 
Ophiure  in  diesen  Schiefem.  Das  einzige  besser  erhaltene  Exemplar,  wel- 
ches ich  nach  Hause  bringen  konnte,  liegt  mit  der  Ventralseite  auf  dem 
Gestein.    Es  hat  einen  Scheibendurchmesser  von  6  mm.  und  misst  von  der 
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Mitte  der  Scheibe  bis  zur  Armspitze  (die  am  Exemplar  gebogeneu  Arme 
ausgestreckt  gedacht)  23  mm.  Der  ümriss  der  Scheibe  ist  gerundet  fünf- 
seitig,  die  Scheibe  selbst  zwischen  den  Armen  etwas  eingesenkt.  Die  Ober- 
fläche ist  sehr  fein  granulirt  (nicht  mit  Schuppen  versehen).  Da  auch  die 
Gegenplatte  erhalten  ist  und  die  Arme  theils  in  dieser,  theils  in  der  die 
Scheibe  tragenden  Platte  hängen  geblieben  sind,  so  hat  man  Gelegenheit 
Ober-  und  Unterseite  der  Arme  zu  untersuchen. 

Die  Anordnung  der  deutlich  erkennbaren  Plättchen  der  Arme  auf  der 
Oberseite  ist  ausgezeichnet  durch  die  bedeutende  Entwicklung  der  Rand- 
plättchen,  welche  etwas  in  der  Richtung  der  Längserstrecknng  des  Armes 
ausgedehnt  mit  gebogenem  Innenrande  verlaufen,  sich  an  der  nach  der 
Scheibe  hin  liegenden  Seite  in  der  Medianlinie  des  Armes  berühren  und 
in  der  Richtung  nach  der  Armspitze  hin  auseinanderweichen,  um  eine  spitz 
dreieckige  Dorsalplatte  zwischen  sich  aufzunehmen.  Gegen  die  Spitze  des 
Armes  hin  treten  die  Randplatten  auf  längere  Erstreckung  zusammen  und 
die  Dorsalplättchen  fehlen  entweder  vollständig  oder  sind  wegen  ihrer 
Kleinheit  im  Fossilzustande  nicht  mehr  zu  bemerken.  An  der  Stelle,  wo 
der  Arm  unter  der  Scheibe  hervortritt,  stehen  einige  kleine  sich  dachziegel- 
artig deckende  Plättchen,  wie  das  bei  manchen  lebenden  Ophiuren  vor- 
kommt, z.  B.  Ophiocama  Riisei  Lütken  (Additameuta  ad  historiam  Ophiu- 
ridarum  IT.  245.  Tab.  IV  flg.  6)^  Mehrfach  sind  Andeutungen  eines 
Stachelbesatzes  an  den  Seiten  der  Arme  zu  bemerken.  Dieser  Stachelbesatz 
kann  aber  nicht  stark  gewesen  sein. 

Die  Unterseite  der  Arme  lässt  zwei  Reihen  länglicher  Platten  er- 
kennen, welche  entweder  in  der  Mitte  mit  einander  in  Berührung  traten 
oder  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  ein  schmales  Ventralplättchen  ge- 
trennt waren. 

Wenn  nun  auch  an  dieser  Ophiure  nicht  allzuviel  zu  sehen  ist  und 
insbesondere  die  so  wichtige  Unterseite  sich  der  Beobachtung  entzieht,  so 
giebt  dieselbe  doch  Veranlassung  zu  einigen  Bemerkungen  über  andere  ans 
dem  Rhät  erwähnte  Ophiuren. 

Aus  dem  englischen  Rhät  hat  Wrioht  '  eine  Ophiure  beschrieben  und 
mit  einer  Abbildung  versehen,  welche  er  mit  der  von  H.  Roemer  im  Rhät 
von  Hildesheim  gefundenen  und  fHiher  von  ihm  beschriebenen*  Ophiure 
identiflcirte  und  daher  Ophiolepis  Damesi  nannte.  Wrioht  erhielt  seine 
Ophiure  von  Garden  Cliff  bei  Westbury  an  der  Severn  aus  dunklen  Schie- 
fem über  dem  Bonebed  und  erfuhr,  dass  die  gleiche  Art  bei  Leicester, 
ebenfalls  in  schwarzen  Schiefem  über  dem  Bonebed,  gefunden  worden  sei 
(1.  c.  162). 

Bei  der  geringen  Entfernung  zwischen  Garden  Cliff  und  St.  Audries 
Slip,  der  sehr  ähnlichen  Entwicklung  des  Rhät  an  beiden  Punkten,   der 


*  Vidensk.  Selsk.  Skrifter.  V.  Räkke  naturw.  og  mathem.  Afli.  V.  Bind. 

'  Monogr.  of  British  fossil  Echinodermata  of  the  Oolitic  Formations. 
Vol.  n.  The  Asteroidea  and  Ophiurioidea.  161.  PI.  XXI  f.  4,  5.  Palaeont. 
Soc.  1880. 

»  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1874.  XXVI.  84.  T.  XXIX  F.  5  a,  b. 
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gleiclien  Facies  des  Lagers  und  der  gleichen  Stellang  desselben  über  dem 
Bonebed  liegt  die  Vermnthung  nahe,  dass  die  von  Wright  beschriebene 
und  die  von  mir  gefundene  Ophiure  ein  und  derselben  Art  angehören  möge. 

Beim  Versuch  die  Identität  festzustellen  begegnet  man  aber  unerwar- 
teten und  eigenthümlichen  Schwierigkeiten.  Es  muss  nämlich  mit  der  Ab- 
bildung der  englischen  Ophiure  bei  Wrioht  irgend  eine  Verwechslung  vor 
sich  gegangen  sein.  Wrioht  giebt  in  der  Erklärung  der  Taf.  XXI  fOr 
Fig.  4  an:  „under  surface,  my  coUection*,  für  Fig.  5  „collected  firom  the 
Avicula  contorta  Beds  at  Garden  Cliff  near  Westbury  ou  the  Sevem*^. 
Der  Augenschein  lehrt  aber,  dass  diese  Abbildungen  nur  etwas  vergrOsserte 
Copien  der  Abbildungen  der  Hildesheimer  Ophiure  an  der  oben  angeführten 
Stelle  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  GesellscHaft  sind!  Wir 
besitzen  also  gar  keine  Abbildung  der  englischen  Ophiure  und  müssen  uns 
auf  einen  Vergleich  mit  der  Hildesheimer  Art  beschränken.  Aber  auch 
hier  ist  die  Sache  nicht  so  einfach.  Exemplare  von  Hildesheim,  die  ich 
vor  mir  habe,  stimmen  nicht  ganz  mit  Wrioht's  Abbildung.  Der  Gesamt- 
habitus derselben  ist  gedrungener,  indem  die  Arme  sich  schneller  verjüngen, 
und  der  Umriss  der  Scheibe  ist  deutlich  fünfseitig,  während  Wright  den- 
selben rund  zeichnet.  Die  Dorsalseite,  auf  welcher  Wright  feine  Schüpp- 
chen angiebt,  ist  bei  meinen  Hildesheimer  Exemplaren  nicht  sichtbar,  dafür 
lässt  die  Unterseite  Theile  erkennen,  welche  Wright  nicht  zeichnet,  näm- 
lich die  Papillen  in  den  Mundspalten.  Fünf  derselben  lassen  sich  deutlich 
zählen,  es  mochten  sieben  vorhanden  sein. 

Sind  Wright's  Angaben  über  die  Zeit  der  Auffindung  der  englischen 
Ophiure  richtig,  so  bezieht  sich  seine  Abbildung  zweifellos  auf  die  Hildes- 
heimer Ophiure.  Wenn  meine  Exemplare  von  Hildesheim  in  Einzelheiten 
anders  erscheinen  als  die  Abbildungen,  so  mag  dies  in  verschiedenem  Er- 
haltungszustand oder  in  Ungenauigkeiten  der  Zeichnung  liegen.  Dass 
letztere  vorkommen,  zeigt  z.  B.  die  Darstellung  der  Bandtafeln  der  Arme 
bei  Wright,  welche  etwas  altemirend  statt  gegenständig  gezeichnet  sind. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  die  Hildesheimer  Ophiure  auch  Dorsal- 
plättehen auf  den  Armen  gehabt,  sie  waren  aber  wegen  der  Kleinheit 
schwer  zu  sehen.  Maü  muss  immer  im  Auge  behalten,  dass  die  Abbildung 
in  den  Monogr.  of  the  British  fossil  Echinodermata  vergrössert  ist.  Ver- 
gleicht man  die  Zeichnung  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft,  so  sieht  man  leicht,  dass  die  Dorsalplatten,  wenn  sie  vorhanden 
waren,  nur  sehr  geringe  Dimensionen  gehabt  haben  können. 

Hat  die  Hildesheimer  Ophiure  eine  Schuppenbedeckung  auf  der  Dorsal- 
seite, wie  Wright  angiebt,  dann  ist  sie  von  meinen  Exemplaren  von 
St.  Audries  Slip  verschieden.  Da  aber  mein  Hildesheimer  Material  nicht 
hinreichend  erhalten  ist  zu  einer  sicheren  Entscheidung  und  wie  gesagt 
Wright's  Zeichnung  vielleicht  nicht  ganz  den  wirklichen  Verhältnissen 
entspricht,  so  halte  ich  mein  ürtheil  noch  zurück.  Sollte  Verschiedenheit 
bestehen,  dann  wird  aber  wahrscheinlich  die  Ophiure  von  Garden  Cliff  und 
jene  von  St.  Audries  Slip  einer  Art,  die  Hildesheimer  einer  anderen  an- 
gehören, auf  welche  der  Name  Bamesi  zu  beschränken  wäre.    Reicheres 
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Material,  als  mir  zu  Gebote  steht,  würde  die  hier  angeregte  Frage  er- 
ledigen lassen.  Dann  wäre  aber  eine  Untersuchung  in  den  Sanunlnngen 
selbst  uothwendig,  da  das  sehr  zerbrechliche  Material  eine  Versendung  nicht 
wohl  verträgt. 

Die  Gattungsbestimmung  fossiler  Ophiuriden  hat  bekanntlich  mit  dem 
mangelhaften  Erhaltungszustand  der  in  die  Sammlungen  gelangten  Exem- 
plare zu  kämpfen.  Bald  begnügte  man  sich  AoASSiz^sche  für  fossUe  Formen 
gegebene  Namen  wie  Acraura  und  Aspidura  in  Anwendung  zu  bringen, 
bald  lehnte  mau  sich  mit  der  Benennung  an  lebende  Vorkommnisse  an. 
Wbight  stellte  die  Hildesheimer  Art  zu  Ophiolepia  M.  u.  T.  wohl  wegen  der 
Schuppenbedeckung  der  Dorsalseite.  Selbst  wenn  diese  Schuppenbedeckung 
mit  der  lebender  Arten  von  Ophiolepis  stimmen  sollte,  würde  die  Beschaffen- 
heit  der  Arme  nicht  zu  Gunsten  dieser  Benennung  sprechen.  Über  die  für 
fossile  Ophiuren  in  Anwendung  zu  bringende  Nomenclatur  hat  sich  am 
eingehendsten  Lütken  ^  verbreitet,  nicht  ohne  in  einzelneu  Fällen  auf  Wider- 
spruch zu  stossen'*.  Neuerdings  kam  auch  Ltman'  auf  das  Verhältnis» 
fossiler  zu  lebenden  Ophiuren  kurz  zu  sprechen.  Er  sagt  „The  latest  re- 
sum6  (nämlich  in  Zittel's  Handbuch)  shows  that  no  real  progress  in  the 
definition  of  these  fossils  has  been  made  in  the  past  twelve  years^  und 
femer  ,At  present  it  cannot  be  said,  that  a  single  fossil  genus  is  identical 
with  the  living''.  Ltman  vergleicht  selbst  einige  fossile  Arten  mit  leben- 
den, greift  aber  z.  Th.  gerade  solche  Abbildungen  heraus,  deren  Originale 
einer  nochmaligen  Untersuchung  bedürfen,  so  Aspidura  Ludeni  Hao.  und 
Wright's  Ophiolepis  Damesi.  Er  macht  bei  diesen  beiden  Arten  auf  die 
Ähnlichkeit  der  Arme  mit  denen  seines  Ophiomusium  eburneum*  von  West- 
indien aufmerksam.  Eine  solcfie  besteht  allerdings  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  zumal  wenn,  wie  oben  geschehen,  als  wahrscheinlich  angenommen 
wird,  dass  Wbight  die  Dorsalplättchen  übersehen  hat.  Eine  so  kräftige 
Täfelung  der  Scheibe,  wie  Ophiomusium  sie  besitzt,  zeigt  aber  Wbioht's 
Abbildung  nicht.  Aspidura  similis  Eck  ^  aus  dem  oberschlesischen  unteren 
Muschelkalk  hätte  Lyman,  wenn  ihm  die  an  etwas  entlegener  Stelle  stehende 
Abbildung  bekannt  gewesen  wäre,  vielleicht  noch  eher  mit  Ophiomusium 
verglichen  als  Aspidura  Ludeni.  Für  unsere  Ophiure  von  St.  Audries  Slip 
kommt  wegen  des  Mangels  jeder  Täfelung  der  Scheibe  Ophiomusium  über- 
haupt nicht  in  Betracht. 


^  Lütken,  Om  Slaegten  Ophiurella  Ag.  og  deno  Identitet  med  Ophio- 
coma  M.  T.  tilligemed  Kritiske  Bemerkninger  pm  de  andre  for  fossile 
Slangestjerner  opstillede  Slaegten.  In :  Additamerita  ad  historiam  Ophiuri- 
darum.  III.  52. 

*  Eck,  Büdersdorf  und  Umgegend.  85,  Fussnote.  In :  Abhandlungen 
zur  geologischen  Spezialkarte  von  Preussen.  I. 

^  Lyman,  Report  on  the  Ophiuridea  dredged  by  H.  M.  S.  Challenger 
during  the  years  1873—76.  327.  In:  Zoology,  Challenger  Expedition. 
XIV   1882 

*  *  Abbildung  in:  Illustr.  Catal.  Mus.  Comp.  Zool.  VI.  PI.  n.  f.  1—3. 

*  Eck,  Über  die  Formationen  des  bunten  Sandsteins  und  des  Muschel- 
kalks in  Oberschlesien.  49.  Taf.  I  Fig.  5. 
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Beim  Vergleich  der  Ophiare  von  St.  Audries  Slip  mit  ziiTerlässig 
abgebildeten  fossilen  Triasformen  fällt  eine  grosse  Ahnlicbkeit  mit  Ophio- 
derma  (Ophiarachna)  ?  squamosa  Pic.  sp.  ^  ans  dem  oberen  Muschelkalk 
von  Schlotheim  in  Thüringen  auf.  Auch  die  von  mir  beschriebene  Acroura 
granulata  von  Becoaro^  bietet  Anhaltspunkte  für  einen  Vergleich.  Es 
wird  zu  berücksichtigen  sein,  dass  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  von 
Radialschildem  bei  der  Ophiure  von  St.  Audries  Slip  nicht  ausgeschlossen 
ist,  indem  diese  bei  lebenden  Ophioderma  mitunter  ganz  verhüUt  sind.  Das 
könnte  bei  alten  Formen  auch  vorkommen.  Natürlich  wird  die  Beschaffen- 
heit der  Unterseite  allein  Gewissheit  in  der  Bestinunung  geben  können. 

Die  von  Eck  in  Anwendung  gebrachte  Bezeichnungsweise  fossiler 
Ophiuriden  hat  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  durch  dieselbe 
nur  das  ausgedrückt  wird,  was  beobachtet  resp.  beobachtbar  ist.  Wenn 
er  z.  B.  schreibt  Ophioderma  (Ophiorachna)  ?  Hauehecomeij  so  soll  da- 
mit nur  gesagt  sein,  dass  eine  Ophiure  vorliegt,  deren  erhaltene  Merkmale 
auf  eine  Ophioderma  oder  eine  Ophiarachna  deuten  können.  Die  Genital- 
spalten können  zu  vier  oder  zu  zwei  vorhanden  sein,  jedenfalls  ist  von  den- 
selben nichts  zu  sehen.    Zittel  führt  in  seinem  Handbuch  drei  triadische 
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Ophiuren  an  und  vertheilt  sie  in  die  beiden  Abtheilungen  der  Ophiuren 
mit  vier  und  mit  zwei  Genitalspalten.  Die  oben  genannte  0.  Haucliecornei 
wird,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  zur  Gattung  Ophioderma  mit  vier  Genital- 
spalten gestellt.  In  der  Abtheilung  mit  zwei  Genitalspalten  finden  Ophiura 
loricata  Gldf.  und  Ophiura  prisca  Qldp.  eine  Stelle.  Ein  solches  Ver- 
fahren scheint  mir  nicht  unbedenklich,  denn  einerseits  wird  bei  dem  femer 
Stehenden  die  Vorstellung  erweckt,  als  Hesse  sich  einfach  eine  —  noch 
dazu  vielfach  angefochtene  —  Eintheilung  lebender  Ophiuren  unmittelbar 
auf  die  Ophiuren  der  Trias  übertragen,  andererseits  gewinnt  es  durch 
die  Anführung  der  genannten  wenigen  Arten  den  Schein,  als  kennten  wir 
nur  Bepräsentanten  von  zwei  Gruppen  der  Ophiuren  in  der  Trias.  Man 
wird  aber  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  auch  das  Wenige 
und  Unvollkommene,  was  uns  von  Trias-Ophiuren  überliefert  ist,  eine  bei 
weitem  grössere  Mannigfaltigkeit  repräsentirt.  Wir  haben  verschiedene 
getäfelte  Formen  mit  verschiedenen  Armen  und  wir  haben  Formen  mit  nur 
granulirter  Scheibe,  diese  wiederum  mit  verschieden  entwickelten  Armen. 
Zu  einer  Gruppe  der  letzteren  gehört  die  Ophiure  von  St.  Audries  Slip. 

Wbight  legt  auf  die  Entdeckung  der  Ophiuren  im  Rhät  von  Hildes- 
heim und  England  darum  grosses  Gewicht,  weil  er  meint,  es  sei  erst  durch 
sie  der  Nachweis  der  marinen  Natur  des  Rhät  geliefert.  Dass  Schiefer, 
welche  Avicula,  Protocardien  u.  s.  w.  enthalten,  marine  Niederschläge  dar- 
stellen, galt  doch  wohl  schon  vorher  für  ausgemacht.  Seesteme  aus  rhä- 
tischen  Schichten  waren  aber  ausserdem  schon  lange  bekannt.     Bereits 


'  Eck,  Büdersdorf  und  Umgegend.  85 ,  Fussnote ;  Fig.  3  der  TafeL 
In:  Abhandl.  zur  geolog.  SpeziaU^arte  von  Preussen.  I. 

^  Benecke,  Schloenbach  und  Waagen,  Geognost.  paläont.  Beiträge, 
n.  28.  Taf.  n  Fig.  2—5. 
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1864  wies  Oppel  ^  auf  eine  Mittheilusg  Collenot^s  im  XX.  Bd.  des  Bnll. 
d.  1.  Soc.  g^olog.  de  France  1862.  54  hin,  in  welcher  Seesteme  aus  dem 
Bhät  des  D6p.  du  Cöte  d'Or  und  des  D6p.  de  la  Haute  3Iame  angegeben 
werden  und  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  noch  ältere  Notiz  Bon- 
NARD^s  von  1824  gelenkt  wird.  Oppel  liefert  zugleich  den  Nachweis^ 
dass  in  Württemberg  Seesteme  sowohl  im  Bhät  als  im  unteren  Lias 
vorkommen.  Aus  dem  Bonebedsandstein  Ton  Nürtingen  führt  er  speziell 
eine  Ophiure  an,  welcher  er  den  Namen  Ophioderma  Bonnardi  giebt.  Die 
hiesige  Universitätssammlung  besitzt  eine  Ophiure  aus  eben  diesem  Sand- 
stein*, welche  jedenfalls  mit  Oppel^s  Art  übereinstimmt.  Dieselbe  hat 
zwar  den  Habitus  der  oben  besprochenen  rhätischen  Ophiuren,  ist  aber 
grösser  und  wie  es  scheint  kräftiger  gebaut.  Die  Erhaltung  in  dem  gro- 
ben Sandstein  gestattet  keine  genauere  Bestimmung.  Wäre  der  Nachweis 
der  Identität  zwischen  der  württembergischen  und  der  Hildesheimer  Art 
zu  führen,  so  hätte  wohl  Oppel's  Bezeichnung  die  Priorität,  wenn  auch 
keine  Beschreibung  gegeben  ist.  Das  Lager  und  die  Localität  lassen  keinen 
Zweifel  darüber,  welche  Art  Oppel  meinte. 

Asterien  scheinen  im  Bhät  häufiger  als  Ophiuren.  Eine  solche  aus 
dem  Bonebedsandstein  von  Degerloch  bei  Stuttgart  kam  aus  der  Sammlung 
des  Herrn  Professor  Klein  in  Göttingen  in  die  hiesige  Universitätssamm- 
lung. An  dem  Stücke  hängen  noch  Zähne  von  Acrodus  u.  s.  w.  Im  Khät- 
sandstein  von  Luxemburg  (Scheuerhof  bei  Mersch)  fand  ich  selbst  ein  Frag- 
ment einer  Asterie'\  Es  fehlt  überhaupt  nicht  an  Angaben.  Quenstedt^ 
sagt,  dass  Seesteme  bei  Neindorf  im  Magdeburgischen  vielleicht  sogar  bis 
unter  das  Bonebed  hinabgehen. 

Dass  auch  das  alpine  Bhät  Ophiuren  enthält,  beweist  die  von  Lep- 
siüs  *  beschriebene  Ophiura  Dorae  aus  Val  Lorina  westlich  vom  Garda-See. 

E.  W.  Benecke. 


Leipzig,  Mai  1886. 

QletBohersohliffe  auf  der  nordsäohsisohen  Qrauwacke  rechts 
der  Elbe,  bei  Lüttichau  zTTischen  Qrossenhain  und  Kaznenz. 

Der  von  H.  Credner  im  Jahre  1879  erbrachte  sichere  Nachweis 
nordischer  Gletscherschliffe  innerhalb  Sachsens  hat  bekanntlich  wesentlich 
mit  dazu  beigetragen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  norddeutschen  Geologen 


*  Oppel,  Über  das  Lager  von  Seestemen  im  Lias  und  Keuper.  Jahres- 
hefte des  Ver.  f.  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg.  XX.  1864.  206. 

'  Ich  bemerke,  dass  das  Stück  noch  Avicula  contorta,  Lima  prae- 
cursor,  GervilUa  praecursor  und  andere  Bhätformen  enthält,  und  nicht 
etwa  Ophiura  ventricosa  Qu.  aus  dem  unteren  Lias  (Petrefactenkunde 
Deutschlands.  I.  4.  Ästenden  und  Encriniden.  136.  Taf.  XCV  Fig.  19)  vor- 
liegt, von  welcher  unsere  Sammlung  mehrere  Exemplare  von  Göppingen 
besitzt.  Der  feine,  etwas  thonige,  glimmerreiche  Sandstein  des  letzteren 
Vorkommens  unterscheidet  schon  hinreichend. 

'  Abhandlungen  zur  geol.  Spezialkarte  von  Elsass-Lothringen.  I.  697. 

*  Quenstedt,  Handbuch  der  Petrefactenkunde.  3.  Aufl.  908.  1885. 

*  Lepsiüs,  Das  westliche  Südtirol.  367.  Taf.  III,  IV. 
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4lie  LTELL^sche  Drifttheorie  aufgab  und  sich  der  von  Torell  bereits  längst 
yerfochtenen  Theorie  von  der  ehemaligen  Vergletscherung  Nord- 
dentschlands  und  seiner  Nachbarländer  durch  skandinavisches  Inlandeis 
zuwandte.  Seitdem  haben  sich,  wie  anderwärts  so  auch  in  Sachsen,  die 
Entdeckungen  von  Bahnspuren  der  alten  skandinavischen  EisstrOmungen 
rasch  gemehrt. 

Wir  kennen  heute  in  Nordsachsen,  von  Westen  nach  Osten  gehend, 
Olacialschliffe  auf  anstehendem  Gestein  von  folgenden  Punkten : 

I.  Auf  dem  Dewitzer  Berg,  einer  Quarzporphyrkuppe  bei  Taucha, 
nordöstlich  von  Leipzig  ^'. 

II.  Auf  dem  Pyroxenquarzporphyr  des  Kleinen  Steinberge s, 
unweit  der  Station  Beucha,  östlich  von  Leipzig. 

in.  Auf  der  Oberfläche  der  Porphyrberge  von  Collmen-Böhlitz 
und  Lüptitz,  nordöstlich  von  Würzen.  Die  glaciale  Natur  dieser  Schlifife 
wurde  bei  den  Au&ahmen  der  neuen  geologischen  Untersuchung  von  Sach- 
sen ausser  Zweifel  gestellt  ^ 

rv.  Auf  der  kleinen  Porphyrkuppe  von  Wildschütz,  nordöstlich 
von  den  vorigen*. 

y.  Auf  dem  Quarzporphyr  von  Altoschatz,  wo  Th.  Sieoert^  ge* 
schrammte  Flächen  entdeckte. 

VI.  Auf  Granitgneiss  bei  Wahnitz  südlich  von  Lommatzsch,  entdeckt 
durch  E.  Dathe^. 

Diese  Lokalitäten  hat  F.  Wahmschaffe  in  seiner  Arbeit:  „Über 
Glacialerscheinungen  bei  Gommem  unweit  Magdeburg"  (Zeitschr.  d.  d.  geol. 
Ges.  18S3.  S.  831  ff.)  zusammengestellt  und  nebst  den  Richtungen  der 
dortigen  Schliffe  auf  ein  Kärtchen  in  übersichtlicher  Weise  eingetragen. 

Die  bis  jetzt  aus  Sachsen  bekannt  gewordenen  Gletscherschliffe  be- 
finden sich  sämmtlich  auf  krystallinischen  Gesteinen,  die  durch  ihre  Struk- 
tur und  Härte  zur  Erhaltung  von  Schrammen  besonders  geeignet  waren; 
von  der  Grauwacke,  welche  in  Nordsachsen  an  vielen  Orten  zu  Tage  tritt, 
sind  ähnliche  Phänomene  noch  nicht  beschrieben  worden. 

Im  Herbst  des  vorigen  Jahres  fand  ich  jedoch  bei  meinen  Aufiiahmen 
für  die  geologische  Landesuntersuchung  von  Sachsen  auch  auf  besagtem 
Gestein  Gletscherspuren,  und  es  gesellt  sich  die  betreffende  Lokalität  den 
vorigen  hinzu  als: 

yn.  Auf  kömig-massiger  und  schieferig-dichter  Grauwacke  südöstlich 
von  Lüttich  au,  zwischen  Grossenhain  und  Kamen  z. 

*  H.  Credner,  Über  Gletscherschliffe  auf  Porphyrkuppen  bei  Leipzig. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879.  S.  21—34.) 

*  Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  Königr.  Sachsen. 
F.  SoHALCH.    Sektion  Brandis.  S.  41 — 42. 

'  Erläuter.  z.  geol.  Specialk.  v.  Sachsen.  K.  Daluer.  Sektion  Thali- 
witz 1883  und  F.  Schalch.    Sektion  Würzen. 

*  K.  Dalmer  ,  Über  einen  Glacialschliff  auf  dem  Porphyr  von  Wild- 
schütz.   (Bericht  der  natnrforsch.  Ges.  z.  Leipzig.  1883.  S.  86.) 

^  Erläuter.  zur  geol.  Specialk.  v.  Sachsen.  Th.  Siegert.  Sektion 
Oschatz-Mügeln.  1885.  S.  39—40. 

*  E.  Dathb.    Dies.  Jahrb.  1880.  S.  92—94. 

13* 
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Dieser  Glacialschliff  reiht  sich  den  übrigen  als  der  am  östlichsten  in 
Sachsen  gelegene  an.  Er  ist  von  Lommatzsch  ungefähr  85  km.  entfernt 
nnd  liegt  nm  ein  kleinwenig  östlicher  als  das  bekannte  Rüdersdorf  mit 
seinem  geschrammten  Muschelkalk. 

An  der  Strasse  von  Stölpchen,  das  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
Eönigsbrtick  und  Ortrand  liegt,  nach  Zochau  breitet  sich  kurz  vor  dem 
Forst-Teich  etwa  60  m.  links  vom  Wege  im  Walde  eine  CJruppe  von  alten, 
theilweise  halb  mit  Wasser  angeföllten  Steinbrüchen  aus.  Der  am  weite- 
sten von  der  Strasse  entfernte,  also  am  westlichsten  gelegene  derselben 
zeigt  die  Phänomene,  welche  im  Nachstehenden  eine  kurze  Beschreibung 
erfahren  sollen.  Seine  Östliche  Hälfte  ist  zwar  gleichfalls  z.  Th.  von 
Wasser  angefüllt,  über  dieses  ragt  jedoch  in  der  nördlichen  Ecke  an 
mehreren  Stellen  anstehende  Grauwacke  empor.  Es  ist  eine  blauschw^arze, 
in  den  oberflächlichen  Partieen  gebleichte  kömige  Grauwacke,  welche  mit 
einer  grauschwarzen  dichten  Varietät  wechsellagert.  Die  Schichten  dieser 
Grauwacken  streichen  hier  N.  19^  0.  und  fallen  ca.  70^  westlich  ein,  in 
einem  benachbarten  Bruche  dagegen  ist  das  Streichen  N.  16°  0.  und  das 
Fallen  85°  nach  W. ,  so  dass  die  Grauwacke  an  dieser  Stelle  zu  einem 
steilen  Sattel  zusammengeschoben  erscheint. 

Während  meiner  Wanderung  durch  das  Grauwacketerritorium  hatte 
ich  dem  Ausgehenden  des  Gesteins  besondere  AuMerksamkeit  zugewandt, 
und  da  die  Grauwacke  sich  an  besagter  Stelle  nicht,  wie  anderwärts,  nach 
oben  zu  in  einen  Schutt  von  scharfkantigen  Fragmenten  auflöst,  sondern 
mit  einer  einigermassen  zusammenhängenden,  auffällig  scharfen,  gelblich- 
grau gefärbten  Fläche  abschloss,  so  schickte  ich  mich  an,  die  Gesteins- 
oberfläche von  der  darauf  ruhenden  diluvialen  Decke  zu  befreien  und  das 
schmutzige  Gestein  abzuspülen,  und  es  bot  sich  den  Blicken  eine  glatt- 
gescheuerte Fläche  mit  den  deutlichsten  Schrammen  dar. 
Bei  diesem  Anblick  wurde  ich  lebhaft  an  die  Oberfiächenbeschaffenheit  der 
Felsmassen  Norwegens  erinnert,  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  mich  während 
eines  zweijährigen  Aufenthaltes  auf  zahlreichen  Excursionen  nnd  Eeisen 
in  den  glattgescheuerten  Gebirgen  dieses  Landes  mit  dem  Bilde  der  Spuren, 
welche  die  Gletscher  hinterlassen,  vertraut  zu  machen. 

Der  erste  Punkt,  an  welchem  die  Glacialschrammen  beobachtet  wur- 
den, liegt  an  der  westlichen  Bruchwand.  Auf  einem  nach  N.  schwach  ge- 
neigten, nach  S.  mit  steilerer,  ebener  Fläche  abfallenden  Rundhöcker  ver- 
laufen an  der  westlichen  Wangenfläche  parallele  Schrammen  und  Ritzen 
mit  der  Richtung  N.  55®  0.  nach  S.  55®  W.  Ein  zweites  System  von 
Schrammen  macht  sich  auf  derselben  Fläche  bemerkbar ;  die  Richtung  die- 
ses Systems  wurde  zu  N.  29®  0.  nach  S.  29°  W.  gemessen.  Welches  dieser 
beiden  Schrammensysteme  das  jüngere  sei,  konnte,  da  das  zweite  nur  durch 
spärliche  Linien  vertreten  ist  und  die  zu  beobachtende  Fläche  nur  geringe 
Dimensionen  besitzt,  nicht  mit  positiver  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Der  zweite  Punkt  mit  denselben  Phänomenen  befindet  sich  in  der 
nördlichen  Bruchecke ^  woselbst  ein  Grauwackebuckel,  nach  S.  ebenfalls 
steil  und  mit  gerader  Fläche  abfallend,  entblösst  wurde.    Derselbe  trägt 
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auf  dem  Stirnrand  in  eiuer  glattgeschenerten  Rinne  Schrammen  mit  der 
Eichtnng  N.  29«  0.  nach  S.  29«  W.  Anf  dem  nördlichen  Ahhang  des 
Bnckels  sind  noch  mehrere  kurze,  hreite,  bis  4  cm.  lange  Schrammen 
wahrnehmbar,  deren  Bichtong  zu  N.  16^  W.— S.  16^  0.  bestimmt  wnrde. 

Einen  dritten  Punkt  bietet  die  östliche  Wand.  Dort  konnten  eben- 
falls auf  einer  sanft  nach  NW.  geneigten  vollständig  glattgeschliffenen 
Fläche  bei  der  schrägen  Beleuchtung  durch  die  sich  dem  Horizonte  nähernde 
Sonne  piächtige  Schrammen  wahrgenommen  werden,  welche  zwei  sich 
kreuzenden  Systemen  angehören.  Das  eine  System  Hess  die  Messung 
N.  47 — 54°  0.  nach  S.  47 — 54^  W.  zu.  Das  zweite  durch  spärlichere,  bis 
11  cm.  lange  Ritzen  vertretene,  setzt  durch  das  erstere  hindurch  und  be- 
sitzt die  Richtung  N.  34»  O.—S.  34»  W. 

Herrn  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Credner,  den  ich  im  April  dieses 
Jahres  nach  jener  Lokalität  geleiten  durfte,  gelang  es,  bei  dem  kurzen  Be- 
such des  Steinbruches  in  der  Nordostecke  auf  einer  nach  NO.  geneigten 
Fläche  nach  Wegräumung  des  zähen  Geschiebelehms  ebenfalls  eine  SchlifT- 
fläche  mit  einzelnen  von  N.  19*  0.  nach  S.  19<*  W.  verlaufenden  Schram- 
men an£sufinden. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  in  einem  ganz  nahe  gelegenen  Bruche  noch 
eine  glatt  gescheuerte  und  polirte  Fläche,  jedoch  ohne  Schrammen,  ange- 
troifen  wurde. 

Aus  den  hier  angeführten  Thatsachen  geht  also  hervor,  dass  wir  auf 
derselben  vom  Eise  angeschliffenen  Grauwackekuppe  drei  verschieden  ge- 
staltete Gesteinsoberflächen  vor  uns  haben ;  einmal  eine  geglättete,  schram- 
men freie,  dann  eine  solche  mit  einem  Schrammensystem  und  endlich 
solche  mit  zwei  Systemen  von  Schrammen. 

Die  entblössten  Rundhöcker  sind,  wie  wir  ebenfalls  aus  dem  Ange- 
fahrten ersehen,  soivohl  auf  dem  Stirnrand,  durch  horizontal  verlaufende, 
als  auch  an  beiden  Wangeniiächen  und  auf  dem  Scheitel  durch  ansteigende 
Schrammen  gefurcht. 

"Was  die  Streichrichtungen  der  Ritzen  anlangt,  so  herrscht  ein  ziem- 
liches Schwanken  unter  denselben.  Dies  scheint  hier,  wie  an  anderen 
Lokalitäten  Sachsens  und  Norddeutschlands  darauf  hinzudeuten ,  dass  der 
Gletscher  bei  seinem  Anstieg  auf  die  Kuppen  und  zwischen  mehreren  be- 
nachbarten Kuppen  nicht  unwesentlich  von  seiner  Hauptbewegungsrichtung 
abgelenkt  worden  ist.  Bei  Lüttichau  scheint  der  Gletscherfuss  nach  ein- 
ander zwei  verschiedene  Richtxmgen  verfolgt  zu  haben,  zuerst  die  von 

durchschnittlich 

N.  50«  0.  nach  S.  ÖO^»  W. 

darnach  eine  solche  von  ungeföhr 

N.  250  0.  nach  S.  20°  W. 

Die  dritte  Schrammenrichtung  von  N.  16°  W.  nach  S.  16°  0.  ist  viel- 
leicht als  lokale  starke  Abweichung  von  der  letzteren  zu  deuten.  Der 
zweite  Punkt,  an  welchem  diese  Ritzen  beobachtet  wurden,  ist  noch  da- 
durch interessant,  dass  derselbe  getrennt  von  jenen  noch  die  Schrammen  des 
Systemes  N.  2ö°  O.—S.  2b^  W.  allein,  ohne  das  Dnrchkreuzungssystem,  trägt. 
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Was  die  auf  der  geschrammten  Grauwackeoberfläche  anfirohende  Decke 
betrifft,  so  besteht  dieselbe  aus  gelbbraunem,  stark  sandigem  Geschiebe- 
lehm, der  in  den  untersten  Partien  eine  zäh-plastische  Beschaffenheit  an- 
nimmt, in  die  Furchen  des  Gesteins  eindringt  und  auf  demselben  sehr  fest 
anhaftet.  Eingeschaltet  sind  dem  Geschiebelehm  bis  über  1  m.  mächtige 
Partien  von  grobkörnigem  weissen  Sand,  in  dem  nur  spärliche  grössere 
Gerolle  auftreten.  In  der  oberen  braunen  Schicht  führt  der  G«schiebelehm 
zahlreiche,  durchaus  regellos  yertheilte  Geschiebe,  unter  denen,  neben  weissen 
und  rosenrothen  Quarzen,  Eieselschiefem,  Braunkohlenquandten  und  -Sand- 
steinen, Feuersteinen  etc.,  entschieden  solche  von  einheimischer,  aber  augen- 
scheinlich aus  der  direkten  nördlichen  Nachbarschaft  stammender  Grauwacke 
vorherrscht.  Die  Grauwackegeschiebe  sind  zum  kleinsten  Theile  scharf- 
kantig, meist  kantenbestossen  und  treten  nahezu  zur  Hälfte  in  der  Form 
der  sog.  Dreikanter  auf.  Man  kann  dieselben  in  allen  möglichen  Stadien 
ihres  Bildungsprocesses  sammeln,  von  den  scharfkantigen  Fragmenten  durch 
die  kantenbestossenen  und  solche  mit  einzelnen  Schliffflächen  hindurch  bis 
zu  den  vollendetsten  einfachen  Dreikantem  und  Doppeldreikantem. 

Dr.  O.  Hemnann. 


Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der   russischen 
und  der  westeuropäischen  Juraformation. 


Von 

S.  Nikitin. 


Wie  bekannt  spielt  das  russische  Jura-Becken  eine  hervor- 
ragende Rolle  in  der  Erkenntniss  der  Verbreitungsgesetze  des 
jurassischen  Systems.  In  den  früheren  Werken  von  Maroou 
sowie  in  den  neuesten  Arbeiten  von  Neumayr^  nehmen  die 
russischen  Jura-Bildungen  einen  nicht  unbedeutenden  Platz 
ein.  Der  berühmte  Wiener  Jura-Forscher  hat  uns  unter  An- 
derem ein  allgemeines  Bild  des  europäischen  und  asiatischen 
Russlands  während  der  verschiedenen  Epochen  der  Jura- 
Periode  gegeben.  Leider  sind  ihm  aber  mehrere  bedeutende 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  unbekannt  geblieben,  so  dass 
in  vieler  Hinsicht  das  entworfene  Bild  für  uns  russische  Geo- 
logen sich  etwas  anders  gestaltet.  —  Seit  mehreren  Jahren 
bin  ich  mit  Untersuchungen  in  diesem  Gebiete  beschäftigt  und 
sammle  das  betreffende  Beobachtungsmaterial  für  eine  Zu- 
sammenstellung und  Übersicht  der  russischen  Jura- Vorkomm- 
nisse sowie  deren  Faunenverwandtschaft  unter  einander  und 
mit  Nachbargebieten.  Es  scheint  mir  aber,  dass  der  Zustand 
unseres  Wissens  in  dieser  Hinsicht  nicht  reif  genug  ist,  um 
sich  schon  jetzt  eine  in  wesentlichen  Theilen  möglichst  klare 
Vorstellung  zu  machen.  Noch  viele  palaeontologische  Samm- 
lungen müssen  gründlich  bearbeitet  sein,  ehe  eine  exacte  zu- 

'  M.  Neümatb,  Über  klimat.  Zonen  während  des  Jura  etc.  (Denkschr. 
Wiener  Akad.  1883.)  —  M.  Neuhatr,  Geogr.  Verbreit.  d.  Juraformation. 
(Ibidem  1885.) 

13  ♦♦ 
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sanunenstellende  Arbeit  über  den  russischen  Jura  für  mich 
möglich  wird.  Ohne  mich  hier  über  verschiedene  wichtige 
Fragen  der  Jura-Geographie  zu  äusseni,  glaube  ich,  dass  es 
für  die  weiteren  geologischen  Kreise  nicht  überflüssig  scheinen 
wird,  einige  neue  und  wenig  bekannte  Daten  aus  dem  Gebiete 
des  russischen  Jura  kennen  zu  lernen,  da  diese  Daten  in 
mancher  Hinsicht  für  die  sinnreichen  Auffassungen  Neümayr's 
als  Vervollständigung  und  Correctur  dienen  können. 

Erstens  etwas  Historisches !  Prof.  Neumayr  schreibt,  „vor 
Alleril  waren  es  die  Arbeiten  von  Traütschold,  welche  in  der 
Gliederung  der  russischen  Jura-Schichten  bahnbrechend  wirk- 
ten und  auf  welchen  alle  weiteren  Untersuchungen  beruhen"  ^ 
Das  kann  ich  nicht  für  richtig  halten,  und  wenn  diese  Mei- 
nung auch  in  West-Europa  die  herrschende  ist,  können  w^ir 
russischen  Geologen  sie  doch  nicht  theilen.  Eine  solche  An- 
sicht ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die  in  russischer 
Sprache  geschriebenen  Abhandlungen  unbeachtet  blieben,  denn 
die  Herren  Tuautschold  und  Eichwald,  deren  deutsche  Schrif- 
ten über  den  russischen  Jura  bis  in  die  neueste  Zeit  am  mei- 
sten bekannt  waren,  pflegten  die  frühere  Literatur  nicht  gründ- 
lich zu  citiren,  so  dass  manches  schon  lange  Bekannte  zuwei- 
len als  neu  erschien.  In  der  russischen  Literatur  besitzen  wir 
aber  eine  schöne,  im  Jahre  1845,  noch  vor  dem  Erscheinen  des 
grossen  MüRcmsoN'schen  Werkes  gedruckte  Abhandlung  Rouil- 
lbr's  „Über  die  Thiere  des  Moskauer  Gouveniements".  Diese 
in  mancher  Hinsicht  überraschende  Schrift,  grösstentheils  der 
Geologie  und  Palaeontologie  des  centralen  Busslands  gewidmet, 
halten  wir  in  der  That  für  das  Fundament  unseres  Wissens 
über  den  russischen  Jura.  Schon  zu  jener  Zeit  hat  Rouiller 
eine  deutliche  Theilung  des  Moskauer  Jura  in  drei  Etagen 
nachgewiesen.  Die  untere  (dritte)  Etage  ist  nach  ihm  cha- 
racterisirt  durch  Ausbildung  der  Ammoniten  vom  Typus  der 
Ammonites  cordatus  und  cdternans  (Oxford).  Die  zweite  Etage 
(untere  Wolgastufe  nach  der  jetzigen  Benennung)  wurde  durch 
das  Vorhandensein  von  Ammmites  virgatus  bezeichnet.  Die 
obere  (jetzt  obere  Wolgastufe)  endlich  unterscheidet  Roüiller 
als  Etage  des  Ammonites  catenulatus.  Wie  bekannt,  hat  sich 
diese  Theilung  des  Moskauer  Jura  bis  jetzt  als  vollkommen 

*  Neumayr,  Geogr.  Verbreit.  etc.  p.  29. 
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richtig  erwiesen.  Eouiller  zeigte  auch  zuerst,  dass  für  die 
untere  Etage  durch  das  Vorhandensein  der  carinaten  Ammo- 
niten  eine  Parallele  mit  den  Bildungen  des  Westens  ganz  ge- 
nau durchgeführt  werden  kann ;  dass  die  zwei  höheren  Stufen 
dagegen  ganz  eigenartig  erscheinen  und  ihre  Parallelisirung 
mit  westeuropäischen  Bildungen  unthunlich  sei.  Es  konnte 
zu  jener  Zeit  nur  gesagt  werden,  dass  diese  Moskauer  Jura- 
Schichten  im  Allgemeinen  als  die  oberen  jurassischen  Bildungen 
betrachtet  werden  müssen.  Um  solche  isolirte  Ausbildung  der 
höheren  Etagen  zu  erklären,  nimmt  Bouiller  ganz  in  dem 
Sinne  Neümayr's  an,  dass  während  der  Jura-Periode  schon 
klimatische  Zonen  und  Provinzen  vorhanden  gewesen  sind, 
und  dass  die  zwei  oberen  Etagen  des  Moskauer  Jura  als  eine 
selbstständige  Provinz  zu  betrachten  seien.  Wie  bekannt,  sind 
die  Kelloway-Schichten  bei  Moskau  nur  dürftig  entwickelt, 
so  dass  sie  in  dem  citirten  Werke  Roüiller's  noch  nicht  er- 
kannt wurden.  Als  er  seine  Forschungen  aber  nach  Osten 
ausgedehnt  hatte,  nahm  er  noch  eine  vierte  unterste  Etage 
des  russischen  Jura  —  Etage  der  Oolithe  mit  TerebraJtula 
varians  (resp.  Kelloway-Schichten  mit  Rhy^ichoneUa  personata 
Buch)  —  an  ^  Rouiller  hat  eine  reiche  Fauna  fiir  jede  die- 
ser Abtheilungen  (im  Ganzen  151  Species)  beschrieben  und 
abgebildet  *.  Zum  grossen  Nachtheü  für  die  Wissenschaft  hat 
der  bedeutende  Mann  die  beabsichtigte  Arbeit  nicht  vollenden 
können,  sondern  ist  vorher  gestorben. 

Aus  diesen  wenigen  Zeilen  sieht  man  aber  schon,  wie 
weit  RoüiLLER  nicht  nur  Mürchison's  und  d'Orbigny's  Werken 
über  den  russischen  Jura,  sondern  auch  allen  Schriften  von 
Traütschold  und  Eichwald  vorausgeeilt  war.  d'Orbigny  nahm 
wohl  in  Russland  die  Kelloway-  und  Oxford-Schichten  an,  er 
glaubte  aber,  dass  in  Russland  nur  diese  Stufen  allein  exi- 

*  Coupe  g^ol.  des  environs  de  Moscon.  (BuU.  Soc.  Nat.  Moscon.  1845 
et  1846.)  In  diesen  Artikeln  Ton  Rouiller  finden  wir  in  franzönscher 
Sprache  die  Bestimmung  aller  Tier  Etagen  des  russischen  Jura. 

'  Siehe  über  die  Bedeutung  der  Forschungen  Bouiller's:  Nikitin, 
Jura  von  Bybinsk  etc.  (M6m.  Acad.  St.  P^tersb.  1881.  Bd.  28.  No.  5. 
p.  2);  femer  das  grosse,  neulich  ttber  den  bertthmten  Zoologen  und 
Geologen  russisch  erschienene  Werk  von  A.  Boodanow:  Carl  Bociller 
und  seine  Vorgänger.  (BuU.  Soc.  Amateurs  Sciences  Natur.  Moscou.  1885. 
p.  1—115.) 
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stirten,  da  er  selbst  die  russischen  Jurabildungen  nicht  gesehen 
hat,  das  palaeontologische  Material  aber  nicht  nach  Schichten 
gesondert  gehalten  und  in  diesem  keine  Kimmeridge-  und 
Portland- Versteinerungen  angetroffen  hatte.  Im  Ganzen  hatte 
auch  er  das  Richtige  getroffen.  Später  aber  waren  in  den 
Abhandlungen  von  Eichwald  die  typischen  Kelloway-Schichten 
Russlands  (Jura  von  Elatina)  zusammen  mit  Virgatus-  und 
CatenulatuS'^ivi^Xi  verwechselt  und  dem  Neocom  zugeschrieben 
w^orden.  In  den  Werken  von  Trautschold  sind  keine  solche 
Unrichtigkeiten,  demungeachtet  finden  wir  keine  Erwähnung 
der  vierten  (Kelloway-)  Etage  Rouiller's  und  die  ausgezeich- 
neten Kelloway-Zonen  von  Elatma^  wurden  als  einer  und 
derselben  unteren  Moskauer  Schicht  (Etage  mit  Ämmonites 
alternans)  angehörig  betrachtet.  Diese  Ansicht  wurde  zur  irr- 
thtimlichen  Grundlage  aller  späteren  Arbeiten  von  Trautschoed 
über  die  Kelloway-  und  Oxford-Schichten  Russlands.  Für  die 
zwei  oberen  Etagen  Rouiller's  nahm  Trautschold,  wie  be- 
kannt, eine  genaue  Parallele  mit  Kimmeridge  und  Portland 
an,  was  jetzt  auch  nicht  mehr  festgehalten  werden  kann. 
Ausser  diesen  zwei  Stufen  des  oberen  Moskauer  Jura  hat 
Trautschold  noch  eine  höhere  Etage  (Etage  des  Ämmonites 
fulgens)  aufgestellt  und  hielt  sie  fiir  Neocom.  Aber  diese  An- 
sicht ist  von  mir  widerlegt  worden  ^.  Wir  verdanken  den  un- 
ermüdlichen Forschungen  des  Herrn  Trautschold  eine  Menge 
neuer  jurassischer  Fossilien,  auch  sehr  wichtige  Abhandlungen 
in  dem  Gebiete  des  Bergkalks  von  Moskau,  aber  kein  neues 
bedeutendes  jurassisches  Gebiet  ist  von  ihm  entdeckt  worden. 
Die  neuen,  von  Trautschold  vorgeschlagenen  Gliederungen 
des  russischen  Jura,  besonders  aber  die  Zeit  des  Streites 
zwischen  Trautschold  und  Eichwald  über  die  Parallelisirung 
der  oberen  Stufen  des  Moskauer  Jura  müssen  Rouiller  gegen- 
über als  bedeutender  Rückschritt  in  der  Erforschung  der 
Gliederung  des  russischen  Jura  betrachtet  werden. 


^  Siehe  darüber  meine  Monographie  des  Jura  von  Elatma.  (Nouv. 
M6m.  Soc.  Nat.  Moscou.  1821.  p.  7.) 

*  NiKiTiN,  Jura  von  Rybinsk  etc.  1.  c.  —  Nikitin:  All.  geol.  Karte 
von  Eussland.  Bl.  56.  (Mfem.  Com.  Geol.  I.  No.  2.  p.  57.)  Auch  die  Be- 
merkungen darttber  von  Trautschold  und  Nikitin  in  dies.  Jahrb.  1883  n. 
p.  245—250. 
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Eine  andere  russische  Arbeit  von  besonderem  Interesse 
ftir  die  Kenntniss  der  Jura-Periode  ist  die  des  verstorbenen 
Paläontologen  W.  Kowalewsky  „Über  die  Grenzen  zwi- 
schen Jura  und  Kreide  und  über  die  Rolle  der 
russischen  jurassischen  Ablagerungen  in  der  Lö- 
sung dieser  Frage"  ^  In  dieser  sachkundigen,  obwohl  jetzt 
in  vieler  Hinsicht  veralteten  Arbeit  waren  die  drei  selbst- 
standigen  europäischen  Jura-Provinzen  (mitteleuropäische,  medi- 
terrane und  russische)  sehr  ausfuhrlich  nach  der  zu  jener  Zeit 
vorhandenen  europäischen  und  russischen  Literatur  begründet 
und  kartographisch  dargestellt.  Als  also  der  bekannte  Ar- 
tikel von  Neumayr*  über  den  russischen  Jura  1876  erschien, 
in  welchem  die  Selbstständigkeit  der  russischen  Jura-Provinz 
und  das  Vorhandensein  der  Kelloway-Schichten  in  Russland 
ausgesprochen  wurde,  war  diese  Auffassung  für  russische 
Geologen  nicht  mehr  neu.  Während  Kowalewsky  glaubte,  dass 
zur  Zeit  des  oberen  Jura  in  Europa  drei  vollkommen  von 
einander  isolirte  Jura-Bassins  existirten,  schlägt  jetzt  Neu- 
MAYR  in  seinen  oben  erwähnten  neuen  Arbeiten  vpr,  fast  das 
ganze  europäische  Russland  von  der  Kelloway-Epoche  an  als 
mit  Meerwasser  bedeckt  zu  betrachten.  In  diesem  Meere  meint 
er  drei  zoogeographische  und  klimatische  Zonen  nachgewiesen 
zu  haben.  Zur  Kelloway-  und  Oxford-Zeit  war  die  nörd- 
liche Zone  oder  das  Moskauer  Becken  von  der  mittleren  Zone 
(mitteleuropäische)  durch  Inseln  getrennt  und  nur  duich  Meer- 
engen verbunden.  Zur  Kimmeridge-Zeit  wurden  diese  Meer- 
engen voUkonmfien  geschlossen  und  nur  im  Südosten  stand 
die  Verbindung  noch  offen.  Die  mittlere  und  südliche  (medi- 
terrane) Zonen  gingen  nach  Neumayr  im  Süden  Eusslands 
direct  und  unmittelbar  in  einander  über. 

Ohne  an  dem  Vorhandensein  der  klimatischen  Zonen 
während  der  Jura-Periode  zu  zweifeln,  glaube  ich,  dass  für 
Russland  keine  besondere,  mittlere  (mitteleuropäische)  Zone 
angenommen  werden  kann.  Alle  unsere  jetzigen  paläonto- 
logischen Befimde  widersprechen  solcher  Annahme.  Wir  haben 
in  Russland  ein  besonderes  krimo-kaukasisches  Jura-Bassin, 
welches  als  Fortsetzung   der  mediterranen  Provinz  zu  be- 

'  Bull.  Soc.  Amateurs.  Sciences  Natur.  Moscou.  Vol.  XTV.  1874. 
'  Die  Omatenthone  Ton  Tschulkowo  etc.  Benecke^s  Beiträge  Bd.  n. 
N.  Jahrbuch  £  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  14 
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trachten  ist  und  dessen  Beziehungen  zum  mittelrussischen  Jura 
noch  vollkommen  unklar  sind.  Alle  anderen  jurassischen  Vor- 
kommnisse aber  von  Polen  nach  Simbirsk  und  Orenburg,  von 
Kiew,  Jekaterinoslaw,  Isjum  nach  Moskau  und  der  Petschora 
und  von  Popilany  nach  Mangischlak  scheinen  mir  aus  mehreren 
Gründen  mindestens  zur  Kelloway-  und  Oxford-Zeit,  aber  auch 
wohl  zur  Kimmeridge-Zeit  ein  einziges  Becken  gebildet  und  eine 
gemeine  Fauna  besessen  zu  haben,  welche  nur  locale  Facies- 
verschiedenheiten  darbietet.  Schon  1881  habe  ich  meine  An- 
sicht darüber  folgendermassen  ausgesprochen  ^,  „Der  Charak- 
ter der  Versteinerungen  in  den  Kelloway-  und  Oxford-Schich- 
ten Mittelrusslands  weist  auf  eine  Verbindung  dieses  juras- 
sischen Bassins  mit  dem  mitteleuropäischen.  Gegen  Ende  der 
Oxford-Periode  (resp.  im  unteren  Kimmeridge,  der  Zone  der  Op- 
pelia  tenuilobata)  beginnt  eine  Hebung,  deren  Centrum  im  nord- 
westlichen Russland  war.  Diese  Hebung  scheidet  das  mittel- 
europäische von  dem  russischen  jurassischen  Becken,  gibt  letz- 
terem eine  Abdachung  gegen  Nord-Ost.  Die  Fauna  wird  ver- 
schieden. Während  dieser  Epoche  bildeten  sowohl  das  nord- 
deutsche wie  das  mittelrussische  Becken  zwei  Meerbusen,  die 
durch  das  feste  Land  getrennt  und  mit  ihren  Mündungen 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  gewandt  waren.  Zu  der 
Zeit  stand  auch  das  südliche  Europa  (mediterranes  Becken) 
mit  seiner  tithonischen  Stufe  zum  norddeutschen  Jura  in  einem 
Verhältniss,  das  dem  russischen  ähnlich  war.  Die  Hebung 
erreicht  ihren  Culminationspunkt  im  westlichen  Europa  wäh- 
rend  der  Wealden-Epoche,  worauf  die  Senkung  beginnt.  Als 
Resultat  dieser  schwankenden  Bewegung  erscheint  die  Iso- 
lirung  der  jurassischen  von  der  Kreidefauna.  In  Mittelruss- 
land war  das  Resultat  dieser  zweifachen  Bewegung  eine  all- 
mähliche, von  dem  Ende  der  Oxford-Epoche  an  sich  vollziehende 
Verwandlung  der  jurassischen  Schichten  eines  offenen  Meeres 
in  Küstenablagerungen.  Zum  Theil  entstand  auch  eine  Unter- 
brechung, vielleicht  etwas  später,  in  der  Zeit  des  unteren 
Neocom;  nach  dieser  Unterbrechung  fand  eine  Senkung  und 
eine  Transgression  des  Meeres  statt,  die  jedoch  lange  nicht 
das  ganze  während  der  jurassischen  Epoche  vom  Meere  ein- 
genommene Terrain  wieder   in  ein  Meer  verwandelte.     Es 

*  Jura  von  Bybinsk  etc.   1.  c.  p.  33—35. 
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zeigten  sich  Kreide-Ablagerungen  von  dem  Typus  des  oberen 
Neocom  und  Gault,  welche  im  Westen  bis  zu  dem  Gouverne- 
ment Moskau,  aber  nicht  weiter  gingen.**  —  Ich  glaube,  dass 
diese  Auffassung  noch  jetzt  die  richtigere  ist,  nur  kann  man 
noch  über  den  Anfang  der  Hebungs-  und  Senkungszeit  streiten. 
Die  jurassische  Periode  zerfällt  im  ganzen  Russland  (das 
krimo-kaukasische  Gebiet  ausgenommen)  in  zwei  ganz  ver- 
schiedene Zeiträume.  Der  eine  —  Kelloway-,  Oxford-  und 
Kimmeridge-Epochen  —  mit  einem,  wie  ich  weiter  zeigen 
'^  werde,  vollkommen  mitteleuropäischen  Typus  der  Fauna.  Der 
zweite  —  Zeit  der  Wolgaer  Epochen  —  mit  einem  West-Europa 
fremden  (borealen  ?)  Typus  der  Fauna.  Es  scheint  überhaupt, 
dass  die  Differenzirung  dieser  zwei  faunistischen  Typen  als 
Repräsentanten  zweier  klimatischen  Zonen  noch 
manches  Unklare  mit  sich  bringt.  In  den  von  Neumayr  vor- 
geschlagenen Unterschieden  finde  ich  keine  positiven  Gründe 
dafür.  Wenn  wir  das  am  besten  durchforschte  Gebiet  der 
borealen  Zone  —  das  europäische  Russland  —  in  Betracht 
ziehen,  finden  wir,  dass  die  meisten  Unterschiede  nur  auf  die 
obersten  Übergangsschichten  zwischen  Jura  und  Kreide  be- 
gründet sind.  Alle  anderen  Merkmale,  mindestens  für  Kello- 
way- und  Oxford-Zeiten,  fallen  vollkommen  fort,  wie  ich  es 
soeben  nachgewiesen  zu  haben  glaube;  die  wenigen  anderen 
aber  können  als  Facies-Verschiedenheiten  angesehen  werden. 
Vor  allem  ist  die  vollkommene  Übereinstimmung  der  Kelloway- 
und  Oxford-Faunen  überall  in  Russland  und  Mittel-Europa  vom 
Eismeere  bis  zum  Pontus  und  von  Caspien  bis  zum  atlantischen 
Ocean  nicht  zu  vergessen.  Um  das  für  Russland  zu  beweisen, 
mögen  einige  Reihen  dieser  Faunen  von  verschiedenen  Locali- 
täten  des  russischen  Jura  folgen.  Manches  erscheint  hier 
zum  ersten  Mal  im  Druck  und  Manches  von  mir  von  Neuem 
bearbeitet,  aber  das  Wichtigste  war  schon  früher  durch  die 
Literatur  bekannt.  Da  bis  jetzt  von  den  russischen  juras- 
sischen Versteinerungen  nur  die  Gruppe  der  Cephalopoden 
vollkommen  durchgearbeitet  ist,  so  führe  ich  hier  nur  diese 
an,  auf  welche  auch  Neumayr  seine  klimatischen  Zonen  be- 
gründet. AUe  Bestimmungen  sind  von  mir  selbst  nach  den 
Original-Stücken  und  mit  derselben  Genauigkeit,  wie  in  meinen 

paläontologischen  Monographien,  durchgeführt  worden. 
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In  dem  weiten  Nord-Osten  Russlands,  in  den  Becken  der 
Petschora  und  Wytschegda  sind  schon  lange  bekannte 
jurassische  Ablagerungen  mächtig  entwickelt.  Die  Expeditio- 
nen von  Graf  Keyserling  *  und  Stuckenberö  *  haben  uns  eine 
reiche  paläontologische  Sammlung  mitgebracht,  welche  im 
Museum  des  Berg-Instituts  zu  St.  Petersburg  aufbewahrt 
wird.  Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Sammlung  zu  studiren  und 
fand  darin: 


Unteres  EeUoway 


Cosmoceras  Gowerianum  Sow. 

„  äff.  Gowerianum  Sow. 

„  äff.  GaU%l(m  Opp. 

Cardioceras  Chamousseti  d'Orb. 
Cadoceras  sublcieve  Sow. 
JEVearsi  d'Orb. 


Mittleres 
Kelloway 


Cosmoceras  Jason  Hein. 

„  Gulielmn  Sow. 

Cadoceras  Tschefkini  d'Orb. 

„         Mila>schewici  NiK. 

„         stenolobum  Nik. 
Stephanoceras  coronatum  Brüo. 
Perispkinctes  scopinensis  Neüm. 

{Cosmoceras  JDuncani  Sow. 
Quenstedticeras  Lamberti  Sow. 
„  Mariae  d'Orb. 

Unteres  Oxford    i  (Cordatenschichten)  nicht  nachgewiesen. 

Cardioceras  alternans  Buch 


Oberes  Oxford 


v 


Bauhini  Opp. 
reclinato-alternans  Nik. 


Ausser  Belemnites  Panderi  d'Orb.,  einer  langlebigen  Form, 
dem  Macrocephalües  Ishmae  und  einigen  zweifelhaften  Formen, 
deren  Stellung  noch  unentschieden  bleibt,  liegen  alle  anderen 
Cephalopoden  dieser  Gegend  ohne  Zweifel  in  den  höheren 
Horizonten  der  Wolga-  und  Neocom-Stufen. 

Der  von  mir  monographisch  bearbeitete  Jura  des  Gou- 
vernements Kostroma^  enthält 


^  EKTSERLmo,  Beise  in  das  Petschoraland  1846. 

*  Stugkbnbbbo,  Geologische  Reise  in  das  Petschoraland  und  in  die 
timanische  Tundra.  (Mater,  znr  Geologie  Russlands.  Vol.  VI.  1875  (russisch).) 

^  Nikitin:  Cephalopoden  des  Jura  von  Kostroma.  (Verhandl.  d,  Mi- 
neral. Gesellsch.  St.  Petersb.  XX.  Band.  1885.) 
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Unteres 
Xelloway  * 


Mittleres 
XeUoway 


Unteres  Oxford 


( 


Chsfnocerw  Gowerianum  Sow. 
„  cf.  Qallüaei  Opp. 

Cadoceras  Elatmae  Nik. 
Cardioceras  Chamausseti  d'Orb. 
McLcrocephalüea  cf.  macrocephdlus  Sohl. 
„  cf.  lamellosus  Sow. 

f,  cf.  tumidus  Bein. 

Belemnües  Beaumonti  d'Orb. 
a         Pu^osi  d'Obb. 

Cadoceras  Müaachewici  Nik. 
a  Tschefkini  d'Obb. 

Cosmoceras  Jason  Bein. 

a         Tschemyschewi  Nik. 
„         Gulielmii  Sow. 
„         Castor  Rein. 
Perisphinctes  mosqu^nsis  Fisch. 
„  mutatus  Teaut. 

„  stUnnutatiis  Nik. 

„  CMrt?tco«(a  Opp. 

„  cf.  euryptycJius  NeüM. 

Harpoceras  punctatum  Stahl 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 
„         Beaumonti  d'Obb. 
„         subextensus  Nik. 
l  „  Fanden  d'Orb. 

Cardioceras  excavatum  Sow. 

„  cor^^aium  Sow. 

„  vertebraU  Sow. 

a  kostromense  Nik. 

a  ^cnMWJOs^aiMm  Nik. 

„  rotundatum  Nik. 

„  MouiUeri  Nik. 

Perisphinctes  Martelli  d'Orb. 

„  plicatüis  Sow. 

„  indogermanus  Waag. 

„  Jerem^etoi  Nik. 

„  chloroolühieus  Gümb. 

„  Bolohanowi  Nik. 

Pe^toccroÄ  ar<^u«nen«e  d'Orb. 
B  Constanti  d'Orb. 

„         Eugenii  d'Obb. 
Aßpidoceras  perarmatum  Sow. 
Belemnites  Panderi  d'Orb. 


Keilt  sich  im  westlichen  Theile  des  Gonvemements  vollständig  ans. 
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Oberes  Oxford 
und  unteres 
Kimmeridge 


Mittleres 
Kelloway 


Cardioceras  altemans  Buch 

„  Bauhtni  Opp. 

0loo8tephanu8  stephanoides  Opp. 

„  trimer%i8  Opp. 

Feriaphinctes  mniownikensis  NiK. 
Belemnites  Panderi  d'Obb. 

Höher  liegen  die  unteren  und  oberen  Wolga-Stufen  sowie 
das  Neocom. 

Der  Jura  des  Gouvernements  Jaroslaw,  auch  von  mir 
monographisch  bearbeitet,  enthält^  keine  untere  Kelloway- 
Zone;  als  unterste  Ablagerung  erscheint: 

Cadoceras  Tachefkini  d'Orb. 
„        Müaschewici  Nik. 
.     „        Sckumarowi  Nik. 
Casmoceras  Jason  Ebim. 
j,  Guliehnii  Sow. 

„  Castor  Bein. 

JPerisphinctes  curvicosla  Opp. 

„  euryptychus  Neüm. 

Nautütts  Wolgensia  Nik. 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 
^         Beaumonti  d'Orb. 
,  „         subextensus  Nik. 

Quenstedticeras  Leachi  Sow. 
,  Lambertt  Sow. 

„  Bybinskianum  Nik. 

„  Mologae  Nik. 

Cosmoceras  ornatum  Schloth. 
„  transütonis  Nik. 

„         PoUux  Rein. 
„         Duncani  Sow. 
„  aculeatum  Eichw. 

Cadoceras  Tschefkini  d'Orb. 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 
„         Panderi  d'Orb. 

Cardioceras  cordatum  Sow. 

„  excavatum  Sow. 

„  vertebrale  Sow. 

„  rotundatum  Nik. 

,  ^entiico^totum  Nik. 

„  jß<mt72en  Nik. 

y  ^uadra^oide«  Nik. 


Oberes  EeUoway 


unteres  Oxford 


*  NiKiTiN,  Jura  von  Bybinsk  etc.  1.  c.  —  Nikitin:  Geol.  Karte  von 
Bnssland  Bl.  56.  1.  c. 
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Unteres  Oxford 


Oberes  Oxford 
und  unteres 
Xinuneridge 


Cardioceras  kostromense  Nik. 
Perisphinctes  plicaiüia  Sow. 

,  Bolobanotoi  Nik. 

„  indogertnanus  Waao. 

„  Jeremejewi  Nik. 

Pdtoceras  arduenense  d^Orb. 

0  Constanti  d^Oeb. 

Aspidoceras  perarmatum  Sow. 
Bdemnites  Panderi  d'Orb. 
Cardioceras  alternana  Buch 

,  PawAtn»  Opp. 

Olcostephanus  stephanoides  Opp. 
Perispkinctes  cf.  MarUlli  Opp. 

,  Pralairei  Favre 

12«tnecA:ia  Fraaaiiformis  Nik. 
Belemnites  Panderi  d'Orb. 

Darauf  folgen  in  einer  vollständigen  Entwickelung  die 
untere  und  obere  Wolga-Stufe.    Neocom  fehlt. 

Im  Gouvernement  T  w  e  r  kommt  der  Jura  nur  selten  und 
insÄlartig  vor.  Nach  meinen  nur  zum  Theil^  publicirten 
Forschungen  haben  wir  hier: 

^  Harpoceraa  punctatum  Stahl 
„  lunula  ZiET. 

Cadoeeraa  Müascheicici  Nik. 

9         stenoilohum  Nik. 
StepJhanoceras  caronaium  Bruo. 
Cosmoceras  Jason  Bein. 
.  Perisphindes  mosquensis  Fisch. 

Ciidoceras  patruum  Eich. 

,         Goldrinum  d'Orb. 
Quenstedticeras  Mariae  d'Orb. 

j,  äff.  Rybinskianum  Nik. 

Cosmoceras  Duncani  Sow. 

„  ornatum  Schl. 

„         Pollux  Bein. 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 

j,         subextensw  Nik. 
Cardioceras  excavatum  Sow. 

„  cordatum  Sow. 

„  ^i^iYianum  Lahüs. 

„  Rouilleri  Nik. 

,  vertebrale  Sow. 

Aspidoceras  perarmatum  Sow. 
Belemnites  Panderi  d'Orb. 

^  NiKiTiN,  Geolog.  Karte  Ton  Bussland.  Bl.  56.  L  c.  p.  9. 


Mittleres 
KeUoway 


Oberes  KeUoway 


^^ 


Unteres  Oxford 


216 


Mittleres 
Kelloway 


Die  höher  liegenden  Schichten  sind  hier  überall  fortge- 
waschen worden.  Nur  einige  Reste  der  Phosphorit-Concre- 
tionen  der  Fir^ra^w^-Schichten  habe  ich  an  einem  Punkt  be- 
obachten können. 

Wie  ich  schon  in  mehreren  vorläufigen  Berichten  ver- 
öffentlicht habe,  bereite  ich  eine  grosse  monographische  Ar- 
beit über  die  Geologie  und  Palaeontologie  des  Gouvernements 
Moskau  vor.  Aus  meinen  Studien  wie  auch  aus  den  ver- 
schiedenen Einzelarbeiten,  welche  von  Eouillek,  Traütschold 
und  anderen  publicirt  wurden,  geht  hervor,  dass  wir  auch 
hier  keine  Spuren  der  unteren  oder  Macrocephalen-Schichteu 
des  Kelloway  haben.  Die  vollständigste  Liste  der  Cephalo- 
poden  des  Moskauer  Jura  zeigt  nach  meinen  Forschungen: 

Belemnüea  Beaumonti  d'Orb. 

„  Puzosi  d'Oeb. 

Stephanoceras  coronatum  Brug. 
Harpoceras  punctatum  Stahl 
Cadoceras  Müaachewici  Nik. 
Harpoceras  lunula  Ziet. 
Cosmoceras  Jason  Bein. 

„  Gulielmii  Sow. 

Ferisphinctes  mosquensis  Fisch. 

„  scopinensis  Neüm. 

„  mutatus  Traut. 

„  submutatus  Nik. 

Oppelia  Gscheliensis  Nik.  {suhdiscus  Traut,  non  d'Orb.) 

Quenstedt iceras  Lamberti  Sow. 
„  Leachi  Sow. 

„  Mariae  d'Orb. 

Cosmoceras  Duncani  Sow. 

„         ornaium  Schl. 

„         PoUux  Kein. 
Peltoceras  athletoides  Lahus. 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 

„         Beaumonti  d'Orb. 

j.        subextensi4S  Nik. 

Cardioceras  excavatum  Sow. 

rotundatum  Nik. 
j,  Goliathum  d'Orb. 

cordatum  Sow. 
„  Bouilleri  Nik. 

^  vertebrale  Sow. 

tenuicostatum  Nik. 


Oberes  KeUoway 


Unteres  Oxford 
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Unterer  Oxford 


Oberer  Oxford 

und  unterer 

Kimmeridge  (?) 


'  Perisphtnctes  plicatüis  Sow. 
„  Marteüi  Opp. 

„  indogermantM  Waao. 

j,  tenuiftircatua  Nie. 

PeUoceras  arduenense  d^Orb. 

„         Eugenii  d^Obb. 
Äspidoceraa  perarmatum  Sow. 
0  distractum  Qoenst. 

Oppelia  äff.  Gessneri  Opp. 
Nautilus  wolgensis  Nik.  {N.  intermedius  Tbaut.  non 

d'Orb,) 
Belemnites  Beaumonti  d'Orb. 
„         Pueosi  d'Obb. 
„         Panderi  d'Orb. 
Cardioceras  altemoides  Kik. 
„  alternans  Buch 

„  Bauhini  Opp. 

„  tuberculato-cUternans  Nik. 

„  Zieteni  Bouill. 

„  rec?infffe)-attcrna»w"  Nik. 

Perisphinctes  MartelU  Opp. 

„  wnioirntA:<?n««  Nik. 

Belemnites  Panderi  d'Orb. 

Der  dunkelgraue  Thon,  welcher  im  Gouvernement  Moskau 
die  oberen  Oxford-,  vielleicht  auch  die  unteren  Kimmeridge- 
Schichten  bildet,  ist  eine  sehr  mächtige  Ablagerung,  mäch- 
tiger als  alle  andern  unter-  und  tiberliegenden  jurassischen 
Schichten;  aber  sie  ist  durchaus  arm  an  Fossilien  und  kann 
desshalb  nicht  in  einzelne  Zonen  zergliedert  werden.  Der 
dunkelgraue  Thon  ist,  wie  bekannt,  von  prachtvoll  ausgebil- 
deter unterer  und  oberer  Wolga -Stufe  ttberdeckt.  Darauf 
folgen  noch  Neocombildungen  (zum  Theil  Süsswasserbildungen) 
und  Gault  mit  den  typischen  Ammoniten  dieser  Stufe.  Aus 
meinen  Forschungen  im  Gebiete  des  Moskauer  Jura  muss  noch 
die  Auffindung  einer  Reihe  von  Korallen  aus  dem  mittleren 
Kelloway  in  dem  südöstlichen  Grenzgebiete  zwischen  den  Gou- 
vernements Moskau  und  Wladimir  erwähnt  werden.  Diese 
Korallen  gehören  verschiedenen  Formen  der  Thamnastrei- 
den  an\ 

Die  Monogi-aphie  von  Lahcsen  ^,  die  Abhandlung  von  Teis- 

*  Siehe  BuU.  Comit6  G60I.  Russ.'  1885.  No.  2.  p.  88. 
^  Lahusen,  Die  Fauna  der  jurassischen  Bildungen  des  Gouvem.  Ejäsan. 
(M«m.  Com.  g(^ol.  Euss.  1883.) 
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unteres 
EeUoway 


Mittleres 
Kelloway 


SEYRE  ^  und  meine  eigenen  Forschungen  geben  folgende  Liste 
der  jurassischen  Cephalopoden  des  Gouvernements  Rjäsan. 

Cosmoceras  Goicerianum  Sow. 

„  Gaüilaei  Opp. 

Perisphinctes  Koenigii  Sow. 
Cadoceras  Elaimae  Nik. 
Cardioceras  Chamousseti  d'Orb. 
MacrocepJMUtes  afif.  tumidum  Kein. 

'  Stephanoceras  coronatum  Brug. 
9  Benardi  Nie. 

Cosmoceras  Jason  Beim.  {Cosm,  stibnodatum  Teiss.) 
„  enodatum  Nie. 

„         Grulielmii  Sow. 
„         JPöllux  Rein. 
„  aculeatum  Eichw. 

„  transitionis  Nie.  (Cosm.  Duncani  Teiss.) 

„         pöllucinum  Teiss. 
„  Castor  Bein.  {Cosm.  Jemeni  Teiss.) 

„         Duncani  {Cosm.  Roniae  Teiss.) 
9         Jetiseni'FucJm  Teiss. 
Cadoceras  Tschefkini  d'Obb. 
Perisphinctes  curvicosta  Opp. 
„  mosquensis  Fisch. 

j,  scopinensis  Neum.   {Perisph.  rjasanensis 

Teiss.  non  Lahusen) 
,  mutatus  Traut. 

„  «u6f>iti^atua  Nie.  {Per.  stibaurigerus  Teiss.) 

„  Wischniakoffi  Teiss. 

Äspidoceras  diversifonne  Waagen 
Harpoceras  lunula  Ziet. 

j,  puHctatum  Stahl 

„  pseudopunctatum  Lahus.  {Harp.  rosatense 

Teiss.) 
„  Brighti  Pratt 

Nautilus  caUoviensis  Opp. 
Belemnites  Puzosi  d'Orb. 

„         Beaumonti  d'Orb. 

Quenstedticeras  Lamberti  Sow. 

^  Leaehi  Sow.  ' 

j,  Marias  d'Orb. 

„  vertumnum  Leceb. 

„  carinaium  Eichw. 

„  Byhitiskianum  Nik. 


Oberes  KeUoway 


^  Teissetre,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cephaiopodenfiaanen  der 
Omatenthone  im  Gony.  Bjasan.   (Sitzb.  d.  Wiener  Akad.  88.  Band.  1884.) 


Oberes  Kelloway 


Unteres  Oxford 
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Cosmoceraa  JDuncani  Sow. 
Ferisphinctes  sübtilis  Nbüm. 

„  Orion  Opp. 

„  euryptf/chus  Neum. 

„  variabilis  Lahxi.s. 

Peltoceras  athleta  Phill. 

„  athletaides  Lahuf. 

HarpocerasJBrighti  Pratt 

„  nodosulcatum  Lahv<. 

Cardioceras  Goliathum  d^Ork. 

„  excavatum  Sow. 

j,  cordatum  Sow. 

„  Rouilleri  Nik. 

j,  Nikitianum  Lahi  s. 

j,  vertebrale  Sow. 

Peltoceras  ardtienense  d'Okh. 
„  histdbile  Uhlig 

„  Eugenit  d'Orb. 

Aspidoceras  perarmatum  S««xn  . 
Oppelia  cf.  PicMeri  Opp. 
Belemnites  Panderi  d'Orb 

Der  obere  schwarze  Oxford-Thon  init  (JafUJioceras  alter- 
nayis  ist  hier  sehr  dtirftig  entwickelt.  T)iV  iritere  und  obere 
Wolga- Stufe  sowie  noch  höher  liegende  Rohere?)  Neocom- 
Schichten  sind  durch  Denudation  nur  an  eini^^en  Localitäten 
erhalten.  Das  Fehlen  dieser  höheren  Horizonte  ist  aber  nicht 
dem  Denudationsprocess  allein,  sondern  aiirh  dem  ursprüng- 
lichen Mangel  der  betreffenden  Ablageningeu  selbst  zuzu- 
schreiben, da  wir  in  einigen  Gebieten  dieses  ^louvemements 
oft  die  obere  Wolga-Stufe  ohne  jede  Spur  von  AUernans-  oder 
Fir^ra^w^-Schichten  unmittelbar  auf  dem  unteren  ()xford  liegen 
sehen.  Hier  noch  eine  kleine  Correctur:  Nkimayr  hat  keinen 
Grund  daran  zu  zweifeln^,  dass  die  Figur  8  der  Tafel  VI 
von  Lahusen's  Monographie  einem  Cosmocera.^  Gowerianum 
angehöre.  Ich  kann  versichern,  dass  diese  Figur  die  inneren 
Windungen  der  Figuren  6  und  7  repräsentirt :  gerade  solche 
innere  Windungen  haben  auch  die  englisclien  in  meinem  Be- 
sitze befindlichen  Exemplare  des  Costnocerofi  (if*frerianum,  so- 
wie das  Original-Exemplar  dieses  Fossils  in  der  OppEL'schen 
Sammlung  in  München.    Die  Gruppe  de.«  Coswi*ceras  Goweria- 

*  Neumayb,  Geograph.  Verbreit.  d.  Jura  et«-.   1.  i-.  p.  :J7. 
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num  ist  in  sehr  typischen  Formen  durch  ganz  Russland  von 
Kiew  bis  zum  Petschoraland  verbreitet. 

In  den  Gouvernements  Sm ölen sk,  Kaluga  undTula, 
das  heisst  in  den  westlichen  Gebieten  des  russischen  Jura- 
Beckens,  sind  nur  an  manchen  einzelnen  Punkten  Reste  der 
Oxford-  und  Wolga-Schichten  nachgewiesen  worden,  aber  noch 
nicht  genügend  bearbeitet. 

Höchst  wichtige  jurassische  Entblössungen  finden  wir  im 
Osten  von  Moskau  im  Gouvernement  Nishny-Nowgorod.  In 
den  südlichen  Bezirken  sind  hier  Jura- Vorkommnisse  schon 
lange  bekannt  gewesen  \  und  das  Museum  des  Berg-Instituts 
besitzt  eine  gute  Serie  der  Versteinerungen,  welche  ich  jetzt 
von  neuem  bearbeitet  habe.  An  der  Wolga  dagegen  und  im 
Norden  des  Gouvernements  sind  die  Spuren  von  Jura- Abla- 
gerungen erst  in  der  letzten  Zeit  durch  zwei  junge  Geologen 
SiBiRTZEw*  und  Levinson-Lessing  '  entdeckt.  Die  unteren 
Kelloway-  (Macrocephalen-)  Schichten,  welche  in  Russland 
die  älteste  aller  jurassischen  Ablagerungen  repräsentiren,  sind, 
wie  aus  meinen  Arbeiten  hervorgeht,  im  Nordosten  und  im 
Süden  des  russischen  Jura-Beckens  mit  einer  vollkonmien  über- 
einstimmenden Fauna  entwickelt.  Im  Westen  dieses  Beckens, 
das  heisst  in  den  Gegenden  von  Rybinsk  und  Moskau,  fehlen 
sie  vollständig.  Es  war  also  eine  offene  Frage,  wo  die  Macro- 
cephalen-Schichten  des  Gouvernements  Kostroma  mit  denjeni- 
gen vom  Gebiete  der  Flüsse  Oka  und  Sura  zusammenhängen. 
Die  in  meiner  Arbeit  über  den  Jura  von  Kostroma  vorgeschla- 
gene Hypothese,  diese  Verbindung  sei  im  Norden  des  Gouv. 
Nishny-Nowgorod  zu  suchen,  ist  jetzt  von  Herrn  Sibirtzew 
glänzend  bestätigt  worden.  Eine  andere,  nicht  minder  wich- 
tige Frage  über  das  Vorhandensein  von  selbstständigen  Kimme- 
ridge- Ablagerungen  im  russischen  Jura- Becken  wurde  von 
Levinson  erweitert  mit  dem  Funde    eines  Hoplües  enäoxus 


^  Siehe  Moeller,  Geologische  Bildangen  der  südlichen  Theile  des 
Gouvernements  Nishny-Nowgorod.  (Material,  z.  Geol.  Russlands.  VI.  1875 
(russisch).) 

^  Sibirtzew,  Jurassische  Bildungen  im  Norden  des  Gouvernements 
Nishny  Nowgorod.  (Verhandl.  d.  miner.  Gesellsch.  St.  Petersb.  1886.) 

'  Levinson-Lessing  ,  Jura  der  unteren  Sura.  (Schriften  d.  Natur- 
forscher-Gesellsch.  St.  Petersb.  Vol.  XVI.  1886.) 
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(K  subundarae  Pawlow)  und  einem  Äspidoceras .  äff.  langt- 
spinum  Sow.  Es  kommen  also  zusammen  nach  meiner  Be- 
stimmung in  diesem  Gouvernement  folgende  Formen  vor: 

'  Cadoceras  suhlaeve  Sow. 

„         Elatmae  Nik. 

j,         surense  Nik. 

j,         subpatruum  Nik. 
Cardioceras  Chamousseti  d'Orb. 
MacrocephaliUs  Krilowi  Milasch. 

„  cf.  macrocephalus  8cbl. 

Cosmoceras  Gowerianum  Sow. 

„  Calloviense  Sow. 

„  Gallilaei  Opp. 

Cosmoceras  MüascJieioici  Nik. 
j,         stenolobum  Nik. 
jf  Jason  Bein. 

Siephanoceras  coronatum  Bruo. 

„  Benardi  Nik. 

Harpoceras  punctatum  STAfflj 
Perisphinctes  submutatua  Nik. 
„  mtUatus  Traut. 

Die  Spuren  des  oberen  Kelloway  {Cosmoceras  Pöllux)  und 
des  unteren  Oxford  {Äspidoceras  perarmatum  Sow.,  Cardioceras 
äff.  cordatum  Sow.)  sind  nur  im  Südwesten  des  Gouvernements 
nachgewiesen.  Ausserdem  sind  noch  Belemnües  Beaumonti 
d'Orb.,  Bei.  Pujsosi  d'Orb.  und  Bei,  Panderi  d'Orb.  reichlich 
vorhanden.  Sie  gehören  den  verschiedenen  Zonen  der  Kelloway- 
und  Oxford-Schichten  an.  Spuren  des  oberen  Oxford  und  des 
unteren  Kimmeridge  (?)  sind  an  mehreren  Stellen  durch  das 
Vorhandensein  des  Cardioceras  alternans  und  einiger  schlecht 
erhaltener  Oppelien  nachgewiesen.  Oberes  Kimmeridge 
(Hoplües  eudoxtis  und  Äspidoceras  sp.)  tritt  nur  im  Osten  auf. 
Die  Wolga-Stufe  ist  auch  an  einigen  vereinzelten  Punkten 
vorhanden. 

Dem  Gouvernement  Tambow  gehören  im  Norden  die 
klassischen  jurassischen  Bildungen  der  Umgegend  von  Elat- 
ma*  an.  Sie  scheinen  inselartig  vorzukommen.  Im  Süden 
des  Gouvernements  sind  sie  denudirt  worden  und  die  Kohlen- 
kalke werden  dort  unmittelbar  von  den  mittleren  Stufen  des 


^  NiKiTiNy  Jura  von  Elatma.    Zwei  Lieferungen.    Moskau  1881  u. 
1885.   1.  c. 
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Kreidesystems  überlagert.  Die  vollständigste  Liste  der  Cephalo- 
poden  von  Elatina  zeigt  uns  folgende  Arten: 

Mcicrocephalites  macrocephalus  Schlote. 
„  tumidus  Bein. 

„  lamellosus  Sow. 

„  pila  NiK. 

Cadoreras  moäiolare  d'Orb. 
„  Elaimae  Nik. 

,.  Frearsi  d'Orb. 

„  surense  NiK. 

Belemnüe»  Beaumonti  d'Orb. 
Perisphinctes  funatus  Opp. 

„  Wischniakoffi  Teiss. 

„  mutatiis  Traut. 

„  sübmutaius  Nik. 

„  euryptychus  Neüm. 

Aspidoceras  diversiforme  Waag. 
CoamocercLS  Jason  Kein. 
j,  Gvlielmii  Sow. 

„  Castor  Bein. 

j,  Tschernyschetci  Nik. 

„  Duncani  Sow. 

„  Waldheimii  Nik. 

„  enodattim  Nik. 

Harpoceras  punctatum  Stahl 

„  lunula  ZiET. 

Stephanoceraa  coronatum  Brüg. 

„  Benardi  NiK. 

Cadoceras  Goldrinum  d'Orb. 
„      '   stenolohum  Nik. 
„         Milascliewici  Nik. 
„  Tschefkini  d'Orb. 

Quenstedticeras  Mariae  d'Orb. 
Nautilus  okensis  Nik. 

j,        tcolgensis  Nik. 
Belemnites  Beaumonti  d^Orb. 
j,         okensis  Nik. 
„  Puzosi  d'Orb. 

„         subextensus  Nik. 
„         Patkien  d'Orb. 
Perisphinctes  Bolobanowi  Nik. 
Aspidoceras  perarmatum  Sow. 
Cardioceras  vertebrale  Sow. 
„  teftutcosta^um  Nik. 

„  cordatum  Sow. 

„  Göliathum  d'Orb. 

Belemnites  Panderi  d'Orb. 
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Oberes  Kelloway  ist  in  zweifelhaften  Spuren  nur  im 
Westen  des  GDUvernements  durch  Bruchstücke  von  Cosmoceras 
omattmi  angedeutet. 

Die  Ammoneen  des  oberen  Oxford  so  wie  alle  höher 
liegenden  jurassischen  Zonen  fehlen  hier  gänzlich.  Nach.  Süden 
treten  in  den  Entblössungen  nur  Cenoman-Gesteine  auf. 

Im  Gouvernement  Simbirsk  haben  wir  zwei  jurassische 
Gegenden.  Beide  sind  schon  länger  bekannt.  Die  nördliche 
wurde  neuerdings  von  Pawlow  durchforscht  und  bearbeitet  *. 
Hier  wurde  eine  reiche  Kimmeridge-Fauna  entdeckt.  Nach 
Pawlow's  Angaben  und  seinen  Sammlungen  haben  wir: 

Cadoceras  Elaimae  NiK. 

„         mrense  Nik. 

„         subpatruum  Nik. 
Cardioceras  Chamousseti  d'Orb. 
Cosmoceras  cf.  Goiceriawum  Sow. 

„  cf.  Gallilaei  Opp. 

Simoceras  sp.  nov. 
Belemnitee  Beaufnonti  d^Orb. 

Stephanoceras  coronatuni  Brüg. 
Cadoceras  stenolohum  Nik. 
Cosmoceras  Gulielmii  Sow. 
Belemnites  Beaumonti  d'Orb. 

Oberes  Kelloway  ist  nicht  genau  nachgewiesen.  Die 
unteren  und  mittleren  Kelloway-Schichten  sind  nur  im  Nord- 
Westen  des  Gouvernements  (an  der  Sura)  mächtig  entwickelt; 
an  der  Wolga  sind  die  entsprechenden  Bildungen  ganz  dürftig 
und  scheinen  zum  Theil  Ktistenbildungen  vorzustellen. 

'  Cardioceras  cordatum  Sow. 

„  tenuicostatum  Nik. 

„  quadrataides  Nik. 

Perisphtnctes  plicatüis  Sow. 
Belemnites  Parideri  d'Orb. 


Mittleres 
KeUoway 


Unteres  Oxford 


Oberes  Oxford,  als  ein  mächtiger,  aber  fossilarmer  grauer 
Thon  mit  Cardioceras  alternans  Buch,  geht  nach  unten  un- 


*  Pawlow,  Der  Jura  der  imteren  Wolga.  (Verh.  Miner.  Gesellsch. 
St.  Petersb.  1883.  XIX.  Band  (russisch).)  —  Notions  sur  le  Systeme  joras* 
sique  de  FEst  de  la  Bussie.  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France  S6r.  m.  Vol.  12. 
1884.)  —  Idem.  (Verh.  d.  Wiener  geol.  Beichsanst.  1885.)  —  Les  Ammonites 
de  la  zone  &  Aspidoceras  acanthicum  de  TEst  de  la  Bussle.  (M6m.  Com. 
gfeol.  Vol.  n.  1886.) 
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mittelbar  in  die  vorhergohenden  und  nach  oben  in  die  han- 
genden Kimmeridge-Schichten  über,  von  beiden  nicht  streng 
zu  scheiden.  Die  Kimmeridge-Schichten  konnte  Pawlow  auch 
nicht  streng  in  Zonen  gliedern.  Dennoch  sehen  wir  Reprä- 
sentanten der  zwei  westeuropäischen  Zonen  (eine  untere  Zone 
der  Oppelia  tenuilobata  und  eine  höhere  des  Hoplites  eudoxm) 
sehr  deutlich: 

Äspidoceras  meridionäle  Gexu. 
j,  longispinum  Sow. 

„  iphicerum  Opp. 

„  Caletanum  Opp. 

y^  hparum  Opp. 

„  acanthicum  Opp. 

„  Deaki  Herb. 

Hoplites  pseudomutdbüis  LoR. 
„       subeudoQCus  Pawl. 
„       eudoxua  d'Orb. 
„       sübundorae  Pawl. 
„       ündorae  Pawl. 
„      jasonoides  Pawl. 
Perisphinctes  cf.  polyploeus  Rein. 
„  lictor  Font. 

„  contigutM  Cat. 

„  virguloides  Waag. 

Cardioceras  subtilicostatua  Pawl. 
„         alternans  Buch 
„         Wolgae  Pawl. 
Oppelia  tenuilobata  Opp. 
(        a       TFWnZandi  Opp. 

Pawlow  führt  noch  aus  dem  Kimmeridge  Hoplites  anibly- 
gonius  Neum.  an;  aber  das  Originalstück,  das  er  beschrieben 
hat,  wurde  nicht  von  ihm  selbst  gesammelt,  sondern  gehört 
einer  alten  Sammlung  an  und  wurde  ohne  Zweifel  den  höher 
liegenden  Neocom  -  Schichten  (Inoceramenthone)  entnommen. 
Schloenbachia  Jasihoivi  Pawl.  scheint  mir,  nach  dem  Originale 
zu  urtheilen,  ein  Cardioceras  Satihini  mit  abgeriebenem  Kiel 
zu  sein,  wie  diese  sehr  häufig  vorkommen.  Das  Stück  gehört 
auch  einer  alten  Sammlung  an. 

Umnittelbar  über  den  Kimmeridge-Schichten  liegen  hier^ 
prachtvoll  entwickelt,  untere  und  obere  Wolgastufe,  Neocom 
(mit  einer  dem  Teutoburger  Neocom  sehr  nahe  stehenden 
Fauna),  Gault  mit  Hoplites  Deshayesi  d'Orb.  und  Schichten 
der  oberen  Ejeide-Etagen. 
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Das  südliche  Gebiet  (Kreis  Sysran)  hat  uns  bis  jetzt 
noch  keine  Kelloway- Versteinerungen  geliefert.  Wir  haben 
dort  mächtige  sandige  Ablagerungen,  deren  Kelloway- Alter 
nur  batrologisch  zu  vermuthen  ist.  Darauf  folgen  die  unteren 
Oxford-Schichten,  welche  nach  meinen  Sammlungen  enthalten: 

Cardioceras  cordatum  Sow. 

„  quadratoides  Nik. 

„  vertebrale  Sow. 

„  rotundatum  Nik. 

Peltoceras  arduenense  d'Orb. 

j,         annulare  Rein. 
Oppelia  Pidüeri  Opp. 
Aspidoceras  perarmatum  Sow.  ^ 

Es  folgen  obere  Oxford-  und  Kimmeridge-Schichten,  arm 
an  Versteinerungen  und  nicht  weiter  zu  gliedern.  Sie  ent- 
halten : 

Cardioceras  alternans  Buch 

Hoplites  eudooDWi  d^Orb.  (Hopl.  Wolgefisis  Wischn.) 
„       paeudamutabilis  Loriol. 

Höher  folgen  die  Wolga-Schichten  und  die  Bildungen  des 
Kreidesystems. 

Im  Osten  und  Süd-Osten  des  Gouvernements  Samara, 
sowie  im  Gouvernement  0  r  e  n  b  u  r  g  ist  eine,  wie  es  scheint, 
vollkommene  Reihe  der  russischen  jurassischen  Bildungen  ent- 
wickelt. Diese  Gegenden  sind  aber  noch  ungenügend  durch- 
forscht. Die  alten  Abhandlungen  über  diese  Bildungen  von 
NoEscHEL,  Hoffmann,  Trautschold  und  anderen  können  wegen 
ungenauer  Bestimmung  der  Versteinerungen  nicht  benutzt 
werden.  Das  Museum  des  Berg-Instituts  besitzt  aber  schöne 
Sammlungen  dieser  Versteinerungen  von  Noeschel,  Hoffmann 
und  anderen,  welche  nach  meiner  Bearbeitung  zeigen; 

Unteres  Kelloway  I  Cardioceras  Chamousseti  d'Orb. 

■.r.^^i   TT  «  f  Cadoceras  Müaschewid  Nik. 

Mittl.  Kelloway   <  m  ^  n  •  -    in. 

\  »         Tsehefktm  d  Orb. 

^  ^  ..  (  Quenstedticeras  Lamberti  Sow. 

V/Deres  Äeuoway  \  ^^  .       n 

^  Cosmoceras  omatum  Schlote. 

--  ,         rw  i.    j     I  Cardioceras  cordaium  Sow. 
Unteres  Oxford    <  ^  ,     ,    o 

„  vertebrale  Sow. 


{ 


^  Vergleiche  auch  Wischniakow  ,  Notice  sor  les  coaches  jorassiqaes 
de  Sysran.    Bull.  Soc.  Nat.  Moecou.  1874. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  15 
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Cardioceras  alternans  Buch 
HopUtea  »ubeudoxtis  Pawl. 
,.        eudoxita  d'Obb. 
„       Syrti  Pawl. 
„        kirghisensis  d'Orb. 
Aspidoceras  longispinum  Sow. 
„  liparum  Opp. 

„  Karpinskii  Pawl. 

Die  beiden  Wolga-Stufen  sind  auch  sehr  deutlich  in  die- 
sen Sammlungen  vertreten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  ganze  südliche  Hälfte  Russlands 
mit  Kreide-  und  Tertiär- Ablagerungen  bedeckt  ist.  Diese  Bil- 
dungen liegen  fast  überall  horizontal,  so  dass  in  diesem  Theile 
Kusslands  schon  aus  diesem  Grunde  der  Jura  nur  zufällig  zu 
Tage  kommen  kann.  Während  im  Norden  und  in  Mittel- 
russland das  inselartige  Auftreten  dieser  Schichten  grössten 
Theils  durch  Erosion  allein  zu  erklären  ist,  kann  im  Süden 
die  Erosion  nur  die  zweite  Rolle  gespielt  haben.  Jedoch  sieht 
man  an  vielen  Localitäten  unter  den  Cenoman  -  Bildungen, 
welche  hier  das  Liegende  aller  Kreideablagerungen  bilden, 
unmittelbar  ältere  Sedimente  ohne  irgend  welche  Spuren  von 
Jura.  Das  jurassische  Meer  muss  aber  eine  grosse  Verbrei- 
tung auch  hier  im  Süden  gehabt  haben,  da  die  Reste  der 
jurassischen  Bildungen,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  überall 
verbreitet  sind  und  keine  locale  Küstenbildungen  vorstellen. 

Im  Gouvernement  Saratow,  wo  die  Kreide-  und  Tertiär- 
Bildungen  sehr  mächtig  entwickelt  sind,  wurden  in  einigen 
Orten  unter  ihnen  jurassische  Ablagerungen  entdeckte  Das 
Museum  des  Berg-Instituts  besitzt  eine  kleine,  aber  sehr 
schöne  Sammlung  aus  einem  Schachte,  welcher  15  km.  west- 
lich von  Saratow  abgeteuft  wurde.  In  dieser  Sammlung  konnte 
ich  ganz  typische  obere  Kelloway-Formen  unterscheiden,  so 
namentlich:  Quenstedticeras  Lamberti  Sow.,  PeUoceras  athleta 
Phill.  und  Belemnües  Pusosi  d'Ohb.  Dieser  Fund  hat  noch 
eine  specielle  grosse  Bedeutung,  da  in  den  nördlich  liegenden 
Gegenden  gerade  die  obere  Kelloway-Zone  am  dürftigsten 
entwickelt  ist. 

Von  verschiedenen  Localitäten  des  Gouvernements  Orel 


^  Vergi.  SiNTZow,  Über  ^ora-  und  Ereideverstemenuigeii  des  Gon- 
vernements  Saratow.  (Mater,  z.  Geol.  Biisslands.  IV.  Bd.  p.  6—13  (russisch).) 
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^kennen  wir  Entblössungen  eines  gi'auen  jurassischen  Thones, 
welche  ein  zusammenhängendes  und  grosses  Areal  einzunehmen 
scheinen.  Obwohl  diese  Bildungen  bei  uns  schon  langa  be- 
kannt sind,  scheinen  sie  im  Auslande  ganz  unberücksichtigt 
igeblieben  zu  sein^  Die  von  hier  angeführten  Ammoniten  deu- 
ten nur  auf  Kelloway  hin.  Es  sind:  Cosmoceras  Gowerianum 
Sow.,  C.  cattcviense  d'Orb.,  C  enodatum  Nik.,  0.  Jason  Reik., 
C.  PoUux  Bein.,  StephanocercLs  caroncUum  Bbug.  Alle  höher 
liegenden  Schichten  scheinen  erodirt  und  der  Thon  wird  un- 
mittelbar von  Cenoman-Büdungen  bedeckt.  Diese  Kelloway- 
Bildungen  dehnen  sich  nach  den  Forschungen  von  Gcrow  nach 
Süden  in  das  Gouvernement  Kursk  aus  und  werden  dort  von 
mächtigen  Kreide-Ablagerungen  überdeckt. 

Im  Gouvernement  Charkow  sind  jurassische  Ablage- 
rungen schon  längst  bekannt,  aber  erst  neuerdings  finden  wir 
in  der  Arbeit  von  Gübow  einige  genaue  Nachrichten  über  die 
Jßeihenfolge  der  Schichten.  Das  Liegende  aller  jurassischen, 
oben  sehr  kalkreichen  Schichten  bilden  thonige  und  sandige 
Ablagerungen,  welche  Gurow  mit  den  oben  erwähnten  juras- 
sischen Bildungen  der  Gouvernements  Orel  und  Kursk  in  Zu- 
sammenhang bringt.  Hier  sind  sie  aber  sehr  arm  an  marinen 
Conchylien.  Gürow  konnte  nur  einige  Nucula,  Tancredia,  Po- 
sidonomya  auffinden.  Die  meisten  Schichten  scheinen  Küsten- 
und  Süsswasser-Büdungen  zu  sein,  da  sie  eine  Masse  von 
Pflanzenresten  enthalten.  Diese  Flora  zeigt  einen  liassischen 
Charakter,  und  die  Schichten  können  in  der  That  zum  Theil 
(nach  den  Entblössungen  im  Gouvernement  Kiew  zn  urtheilen) 
älter  als  Kelloway  sein.  In  den  daraufliegenden  kalkigen 
Ablagerungen  kann  erstens  die  untere  Oxfordzone  sehr  deut- 
lich nachgewiesen  werden.  Nach  meinen  Bestimmungen  einer 
Serie  der  Versteinerungen  im  Museum  des  Berg-Instituts  haben 
wir  da:  Cardioceras  cordatum  Sow. ,  Card,  vertebrale  Sow., 
Aspidoceras  perarmatum  Sow.,  Perisphindes  plicatüis  Sow., 
Perisph.  indogermanus  Waagen.    Darauf  folgt  nach  Gcrow 


*  BoMANOwsKT,  Berg-Journal  St.  Petewb.  1865  (russisch).  —  Idem. 
{BaU.  Soc.  Nat.  Moscou  1866.  I.)  —  Sokolow  n.  Kudbiawtzew,  Geolog. 
Forschimg  im  Kreise  Kromy  des  Gouy.  Orel.  (Schriften  d.  Naturf.-GeseUsch. 
&t.  Petersb.  1883  (russisch).)  —  Gimow,  Zur  Geologie  der  Goavemements 
Charkow  und  Jekaterinoslaw.  (Schriften  d.  Natort-Gesellsch.  Charkow  1882.) 
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eine  koraJlenreiche  Zone,  welche  Cardioceras  aflf.  aUernans 
Buch  und  Cosmoceras  sp.  (vielleicht  Hoplites  äff.  pseudomtäa- 
büis)  enthält.  Diese  Korallenbildungen  sind  von  einem  Neri- 
neen-Mergel  tiberdeckt. 

Die  nämlichen  Bildungen  ziehen  von  hier  nach  Südwesten 
und  sind  unlängst  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Geologen 
des  geologischen  Comit^'s  Domoer  in  einem  bedeutenden  Theile 
des  Gouvernements  Jekat  er  in  OS  law  nachgewiesen  worden. 
In  den  uns  tiberlassenen  Sammlungen  sehen  wir  sandige  und 
thonige  Stufen  mit  vielen  Conchylien,  aber  nur  spärlichen 
Ammoniten-ßesten  vertreten,  welche  auf  Kelloway  hinweisen. 
Dann  folgt  eine  kalkige  Stufe  mit  Cardioceras  cordatum  Sow.^ 
Card,  vertebrale  Sow.,  PeUoceras  arduenetise  d'Orb.,  alle  drei  in 
Massen  vorkommend.  Die  höher  liegenden,  auch  kalkigen 
Schichten,  sind  ohne  Ammoniten. 

Östlich  zum  Dniepr  hin  wurden  in  Schächten  jurassische 
Bildungen  (oben  kalkige ,  unten  thonige)  auch  schon  längst 
nachgewiesen^.  Es  wurden  dort  Ammonites  sp.,  Belemnites  sp.> 
Gryphaea  düatata,  Peden,  Ostrea,  Trigonia  und  andere  Muscheln 
gefunden. 

Gehen  wir  noch  weiter  nach  Osten,  so  finden  wir  die 
fossilreichen  Ablagerungen  im  Gouvernement  Kiew  längs  des 
rechten  Ufers  des  Dniepr  im  kanewskyschen  Kreise  *.  Obwohl 
wir  hier  mächtige  Ablagerungen  vor  uns  haben,  ist  doch  nur 
die  unterste  Zone  des  Kelloway  allein  entwickelt.  Die  Am- 
moniten zeigen  uns  eine  vollständige  Übereinstimmung  mit 
den  nämlichen  mittelrussischen  Bildungen.    Es  sind: 

Cosmoceras  Gotoerianum  Sow. 

„  cf.  OalUUui  Opp. 

Cadoceras  EkUmae  Nik. 
Cardioceras  Chamousseti  o'Obb. 
Perisphinctes  äff.  spirorhis  Neum. 
Belemnites  Fuzosi  d^Orb. 

„         Fanderi  d'Oeb. 

Alle  höher  liegenden  Horizonte  des  Jura  wurden  denu- 
dirt  und  durch  Cenoman-Schichten  ersetzt. 

Um  das  allgemeine  Bild  der  Ammoniten-Fauna  während 


'  Ball.  d.  1.  Soc  Nat.  Moscou.  n.  p.  526. 

*  Siehe  Karitzkt:  Bull.  Com.  G6ol.  Boss.  1884.  p.  139. 
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Mittleres  EeUowajr 


der  Kelloway-  und  Oxford-Zeiten  im  russischen  Becken  zu 
vervollständigen,  gebe  ich  noch  das  Yerzeichniss  einer  schönen 
von  mir  bearbeiteten  Sammlung  von  Popilany  in  Lithauen. 
Dieses  seiner  Zeit  von  Grewingk*  bearbeitete  Gebiet  gehört 
schon  dem  baltischen  Jura  an.    Ich  besitze  daraus: 

Unteres  KeUoway  l  Cadoceras  Elatmae  Nik. 

CoamoceriM  Jason  Bein. 

,  Castor  Bein. 

SUphanoeeras  earanatum  Brüo. 
Peri9phincU8  submutatus  Nik. 

„  mutatus  Trautsch. 

„  masguetms  Fisch. 

9  curvieogta  Opp. 

Harpoceras  punctatum  Stahl 

Costnoeeriu  aciUeatum  Eichw. 
„  Pollux  Bein. 

„  ornatum  Schloth. 

„  Duneani  Sow. 

Quen9tedHceras  Mattete  d^Oeb. 

„  vtrtumnum  Leok. 

„  Lamberti  Sow. 

Cardioceras  cordatum  Sow. 

tenuicostatum  Nik. 


Oberes  Kelloway 


Unteres  Oxford 


{ 


Höhere  Horizonte  scheinen  zu  fehlen. 

Zum  Schlüsse  folge  noch  eine  Liste  der  Kelloway-  und 
Unteroxford- Ammoniten  aus  Polen  nach  den  neuesten,  nur 
zum  Theil  publicirten'  Forschungen  Michalsky's. 

'  Macrocephalitea  macrocephah/a  Schl. 

„  tumidua  Bein. 

Perisphinctes  euryptychua  Neüm. 
„  curvicosta  Opp. 

„  submutattta  Nie. 

„  Wischniakoffi  Teis. 

Harpoceras  pimctatum  Stahl 

„  cf.  pseudopunctatum  Lahüs. 

„  cf.  lunula  ZiBT. 

Cosmoceras  actUeaium  Eichw. 

„  Casior  Bein. 

Beineckia  Lifolensis  Stein 
„         oxyptycha  Neum. 

^  Grewingk,  Archiv  für  die  Natorkunde  Liv-,  Esth-  u.  Kurlands  1861. 

*  BoU.  Com.  G6ol.  Boss.  1884,  p.  215  u.  1885,  p.  285. 

*  Zweifelhafte  und  nogenttgend  erhaltene  Formen  sind  nicht  aofgefllhrU 


KeUoway- 
Schichten' 


Kelloway- 
Schichten 
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iStephanoceras  coronatum  Bruo. 
Oppelia  noY.  sp. 
Quenstedticercts  Lamherti  Sow. 
„  Mariae  d^Orb. 


Unteres  Oxford 


Cardioceraa  excavatum  Sow. 
jf  Goliathum  d^Orb. 

j,  Ntkitinianum  Lahus. 

j,  cordatum  Sow. 

„  vertebrale  Sow. 

.  rotundatum  Nik. 

^  BouiUeri  Nie. 

„  quadratoides  Nik. 

„  altemoides  Nik. 

g  <enutco9^at;im  Nik. 

Peltoceras  Constanti  d'Orb. 
„  arduenense  d'Orb. 

y,  instabile  ühlio 

„  Eugenii  d^Orb. 

„  cf.  athletaides  Lahus. 

Äspidoceras  perarniatum  Sow. 

„  hirsutum  Batle 

Phyüoceras  mediterraneum  Neum. 
Perisphinetes  convolutus  Quenst. 
^  Lucingensis  Favre 

Oppeliä  oculata  d^Orb. 
„       flexuosa  Münst. 
„        Bengeri  Opp. 
l  Harpoceras  Erato  d^Orb. 

Darauf  folgen  gut  entwickelte  höhere  Horizonte  des  Ox- 
ford und  Kimmeridge. 


Ich  möchte  nun  fragen,  wie  kann  man  ein  Meer  mit  einer 
von  Norden  nach  Süden  und  von  Osten  nach  Westen  so  tiber- 
einstimmenden Cephalopodenfauna  in  zwei  verschiedene  fau- 
nistische  Provinzen  theilen,  und  wo  sind  die  Grenzen  z\^dschen 
beiden  zu  ziehen?  Die  zwei  grossen  Inseln,  welche  nach 
Neumayb  die  russische  (boreale)  Provinz  zur  Zeit  des  Kelloway 
und  des  Oxford  einerseits  von  Lithauen  und  Polen,  andererseits 
von  Stid-Bussland  scheiden  mtissten,  scheinen  mir  nach  allem 
Obengesagten  ohne  Grund  angenommen  zu  sein.  Besonders 
fftr  die  sttdliche  Insel  (NB.  bei  Neumayr)  finde  ich  keinen 
Platz.   Nach  der  Idee  von  Neumayr  mtisste  sie  nördKch  vom 
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Gouvernement  Charkow  gelegen  haben.  Doch  widerspricht 
einer  solchen  Annahme  die  ununterbrochene  Ausdehnung  der 
Kelloway-Schichten  im  Gouvernement  Orel,  welche  nach  Gu- 
Row's  Untersuchungen  über  das  Gouvernement  Kursk  bis  nach 
Charkow  fortziehen  und  auch  südlich  und  westlich  davon  in 
den  Gouvernements  Kiew  und  Jekaterinoslaw  bekannt  sind. 
Die  höher  liegenden  kalkigen  Oxford-Schichten  der  Gouverne- 
ments Charkow  und  Jekaterinoslaw,  welche  doch  keine  Küsten- 
bildungen sind,  bieten  uns  abgesonderte  und  zufällige  Ent- 
blössungen  und  Denudations-Überbleibsel  grossartiger  Ablage- 
rungen eines  weiten  Gebietes  in  Kussland  dar. 

Wenn  wir  aber  auch  die  westeuropäischen  Vorkommnisse 
beachten,  sehen  wir  sogleich,  dass  flir  die  Kelloway-  und 
Oxford-Epochen  überhaupt  keine  verschiedenen  (boreale  und 
mitteleuropäische)  Provinzen  anzunehmen  sind.  Wer  Gelegen- 
heit hatte,  z.  B.  die  französischen  und  engKschen  Kelloway- 
und  Oxford- Versteinerungen  gründlich  zu  studiren,  wird  zu- 
geben, dass  die  oben  von  mir  citirten  Ammoniten  und  Belem- 
niten  dieselbe  westeuropäische  Fauna  repräsentiren  ^  Nach 
Neumayr  soll  sich  der  boreale  Jura  vom  mitteleuropäischen 
einerseits  durch  die  Abwesenheit  von  fliarpocera^,  Oppelia^ 
PeUoceraSy  Äspidoceras,  der  Gruppe  des  Belemnües  hastatusy 
und  riffbauende  Korallen,  andererseits  durch  die  massenhafte 
Entwickelung  von  Cardioceras,  durch  das  Vorkommen  der 
Gruppen  des  Perisphinctes  mosquensis,  Oxynoticeras  catenu- 
kUum  und  fulgens,  Belenmites  excentrictis  und  Aucellen  unter- 
scheiden. 

Wir  sahen  aber  schon,  dass  alle  negativen  Merkmale  des 
borealen  Kelloway  und  Oxford  für  Kussland  unzutreffend  sind. 
Die  HarpaceraSy  PeUoceras  und  Äspidoceras  sind  bei  uns  in 
ganz  entsprechenden  Formen  entwickelt.  Die  Oppelien  sind 
zwar  selten  (doch  kommen  sie  auch  in  Kussland  nicht  nur 
ausnahmsweise  vor  ^,  aber  man  muss  hinzunehmen,  dass  einer- 
seits die  Oppelien  gerade  in  den  Zonen  des  mitteleuropäischen 
Oxford  massenhaft  entwickelt  sind,  welche  in  Kussland  ent- 


^  Ich  selbst  besitze  sehr  schiene  Sammlungen  ans  dem  Norden  tmd 
Osten  Frankreichs  und  kann  das  oben  Gesagte  aus  Autopsie  bestätigen. 

'  Von  den  russischen  Localit&ten,  welche  Neümatb  gerade  als  typisch 
mitteleuropäische  betrachtet,  kennen  wir  keine  Oppelien. 
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weder  vollkommen  fehlen  oder  nngenügend  erhalten  und  fossil- 
arm sind  (im  englischen  und  normandischen  Eelloway  trifft 
man  die  Oppelien  anch  nicht  hänfig).  Andererseits  aber  sind 
die  Oppelien  im  Westen  grösstentheils  in  kalkigen  Ablage- 
rangen, welche  in  Bassland  nur  ausnahmsweise  vorkommen, 
entwickelt,  so  dass  es  richtiger  wäre,  die  Gültigkeit  der  Op- 
pelien als  Leitmuscheln  der  mitteleuropäischen  Provinz 
überhaupt  nicht  zu  überschätzen.  Das  gleiche  kann  auch  von 
den  Korallen  gesagt  werden.  Kalkige  Ausscheidungen  sind 
unserem  Jura  durchaus  fremd ;  wo  sie  aber  zu  Tage  kommen, 
trifft  man  auch  wie  bei  Moskau  Korallen,  wie  ich  schon  oben 
gezeigt  habe.  Im  westeuropäischen  Kelloway  und  in  den 
untersten  Oxford-Schichten  kennt  man,  wenn  ich  nicht  irre, 
die  Korallen  auch  fast  gar  nicht.  Die  Formengruppe  des 
Belemnües  hastattis  ist  im  russischen  Jura  allerdings  noch 
nicht  unzweifelhaft  nachgewiesen  worden,  aber  die  Gruppe 
des  Belemnües  excentricus  kommt  bei  uns,  wie  ich  es  in  mei- 
nen Arbeiten  gezeigt  habe,  ganz  in  denselben  Formen  wie  in 
Frankreich  und  England  vor.  In  ßussland  finden  wir  keine 
Phylloceraten  und  Lytoceraten;  jedoch  sind  die  Repräsen- 
tanten dieser  Gattungen  auch  im  nordwestlichen  Europa  sehr 
selten  und  grösstentheils  als  Einwanderer  aus  dem  alpinen 
Jura  auf  die  Grenzzone  beider  Provinzen  beschränkt,  können 
also  kein  negatives  Merkmal  für  den  borealen  Jura  abgeben. 
Die  Cardioceraten  sind,  wie  mir  scheint,  auch  nur  aus 
Missverständniss  als  Leitmuscheln  der  borealen  Provinz  be- 
trachtet worden.  Wie  bekannt  gehören  zu  dieser  Ammoniten- 
Gruppe  die  formenreichen  Genera  der  Cardioceras,  Quenstedti- 
ceras  und  Cadoceras,  Da  diese  Formen  seit  mehreren  Jahren 
mein  specielles  Forschungsgebiet  gewesen  sind,  sammelte  ich 
ein  grosses  Vergleichsmaterial  aus  Frankreich  und  England, 
und  kann  versichern,  dass  die  Mehrzahl  der  rassischen  Species 
in  denselben  Mutationsformen  auch  in  West-Europa  zu  treffen 
ist.  Einige  Funde  sind  in  dieser  Hinsicht  überaus  interessant 
für  mich.  Zum  Beispiel  besitze  ich  aus  England  von  der 
Gruppe  des  Cadoccras  sublatre  nicht  allein  die  typischen  For- 
men Ämm,  stiblaeve  Sow.  und  Ämm.  modiolare  d'Orb.,  sondern 
auch  die  russische  Art  Amm.  ElaJtmae  Nik.  Die  Gruppe  des 
Cadoceras  Tscheßini  d'Orb.  wurde  bis  jetzt  als  echt  russisch 
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betrachtet.  Aber  im  letzten  Herbst  sah  ich  einen  ganz  ty- 
pischen Amm.  Milaschewiei  Nik.  im  Museum  von  Stuttgart 
zwischen  den  englischen  jurassischen  Versteinerungen  liegen. 
Heine  Sammlungen  der  Formengruppen  der  Quenaiedtieeriis 
Lamberti  Sow.  und  der  Cardioceras  cordatum  Sow.  aus  Frank* 
reich  und  England  sind  so  reich  an  Mutationsformen,  wie  die 
aus  Bussland,  und  jeder  französische  Paläontologe,  welcher 
mit  den  dortigen  jurassischen  Versteinerungen  gut  bekannt 
ist,  wird  dies  nach  dem  Vergleiche  seiner  Sammlungen  mit 
den  Abbildungen  in  den  Monographien  über  den  russischen 
Jura  wohl  bestätigen. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Macrocephaliten ,  Cosmoceraten 
und  Stephanoceraten.  Es  bleibt  nur  noch  die  Gruppe  des 
Perisphindes  mosquensis^.  Wir  sehen  aber  diese  Formen  in 
Polen  und  in  Lithauen  ganz  deutlich  entwickelt  und  sie  sind 
ohnedies  einerseits  mit  der  westeuropäischen  Gruppe  des 
Perisph.  aurigemSj  andererseits  mit  der  Gruppe  des  A8pid(h 
ceras  perarmatum  (durch  solche  Formen  wie  Perisph.  varia" 
büis  Lahüsen,  Aspidoceras  diversiforme  Waag.  etc.)  so  innig 
verbunden,  dass  die  ganze  Gruppe  kaum  als  selbstständig  zu 
betrachten  ist.  Dazu  scheint  sie  nicht  im  Norden,  sondern 
überhaupt  im  Orient  weit  verbreitet  zu  sein  (cfr.  die  indischen 
Formen:  Perisph.  Sabineanus^  Per,  Jubar,  Aspid.  diversiforme^ 
Perisph.  curvicasta  u.  a.).  Es  ist  auch  nicht  zu  vergessen, 
dass  die  KeUoway-Schichten  Busslands  eine  Menge  indischer 
Formen  aus  den  jurassischen  Bildungen  von  Eutch  besitzen. 
Diese  Bildungen  aber  sind  vonNEUMAYR  schon  dem  mediter- 
ranen Jura  zugeschrieben  worden.  Ich  sehe  also  keine  typi- 
schen, ausschKesslich  für  boreale  Kelloway-  und  untere  Ox- 
ford-Bildungen leitenden  Ammoniten-Gruppen  und  glaube,  dass 
sich  zu  Zeiten  ein  einziges  Meeresbecken  und  eine 
gemeinsame  Fauna  von  der  Petschora  und  Wolga 
aus  bis  nach  England  und  Frankreich  ausdehnten, 
in  das  einige  mediterrane  Typen  (wie  die  Phylloceraten,  Lyto- 
ceraten,  einige  Oppelien  u.  a.)  hier  und  da  eingewandert  sind. 


^  Oxynoticeras  catentUatum  nud  fulgens  und  die  Ancellen  gehören 
viel  höheren  Zonen  an. 
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Wenn  wir  nnn  das  Hangende  des  unteren  Oxford  oder 
der  Cordaten-Schichten  ins  Auge  fassen,  so  finden  wir  gröss- 
tentheils  in  Russland  bituminöse  thonige  (zum  Theil  sandige)^ 
meistens  sehr  mächtige  Ablagerungen,  deren  zonale  Differen- 
zirung  bis  jetzt  noch  fast  nirgends  gelungen  ist.  Durch  die 
ganze  Dicke  dieser  Bildungen  geht  Cardioceres  aUernaiis  mit 
seinen  Mutationsformen  hindurch.  Wie  bekannt  nimmt  diese 
Ammoniten-Gruppe  auch  in  West-Europa  einen  Zeitraum  von 
drei  geologischen  Zonen  ein  (Zonen  der  PeUocercts  transver- 
sarium,  bimmamatum  und  Oppelia  tenuilobata).  Im  Osten 
Europas  sind  diese  drei  Zonen  nur  in  Polen  (nach  Michalskt) 
vollkommen  diiferenzirbar.  Im  Süden  Eusslands  sind  die 
Schichten  mit  Cardioceras  aUernans  kalkig  und  werden  dann 
an  einigen  Localitäten  (Isjum)  reich  an  Korallen.  Im  Süd- 
Osten  unterscheidet  Pawlow  in  diesen  ^{^eman^-Schichten  eine 
höhere  Zone  mit  vielen  Hoplites  und  Aspidoceras  (Zone  des  Aspi- 
doceras  acanthicum  =  Zone  der  Oppelia  tenuilobata  und  Zone 
des  Aspidoceras  Beckeri  zusammen)  und  eine  untere  ohne  diese 
Ammoniten.  Die  Bruchstücke  von  Perisphinctes ,  welche  in 
dieser  untersten  Zone  zusammen  mit  Cardioceras  aUernans 
vorkommen,  geben  keine  Handhabe,  um  die  entsprechenden 
zwei  westeuropäischen  Zonen  (die  Transversarius-  und  die 
Bimmamatus-Zone)  zu  unterscheiden.  Das  Gleiche  gilt  für 
die  Atternans-Schichten  ganz  Eusslands.  Ich  kann  aus  meinen 
eigenen  noch  unpublicirten  Forschungen  hinzufügen,  dass  ich 
im  Moskauer  Jura  (Mjatschkowo)  eine  vollkommene  Ent- 
wickelung  der  Ammoniten  der  AUernans-Grupfe  aus  den  un- 
mittelbar unter  ihnen  liegenden  Cordaten  durch  eine  Reihe 
der  feinsten  Mutationen  habe  verfolgen  und  studiren  können, 
dass,  abgesehen  von  der  petrographischen  Ähnlichkeit  der  Ab- 
lagerungen, schon  aus  palaeontologischen  Gründen  keine  Lücke 
zwischen  dem  unteren  und  oberen  Oxford  in  Mittel-Russland 
angenommen  werden  kann  ^  Das  Gleiche  gilt,  wie  es  scheint» 
auch  für  die  von  Pawlow  studirten  jurassischen  Ablagerungen 
von  Simbirsk. 


'  Traütschold  citirt  Ämmonites  tratisversartus  {Toucasianus  d'Orb.) 
ans  Mjatschkowo,  aber  das  Stück  wurde  nicht  abgebildet  und  der  weite  Species- 
Begriff  des  Herrn  Traütschold  gibt  uns  keine  Sicherheit,  ob  wir  es  mit 
Pelt.  transversarium  oder  mit  einer  andern  Peltoceraa-Foim  zn  thun  haben. 
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Wenn  nun  die  ÄUernansSchichten  nach  unten  palaeonto- 
logisch  und  petrographisch  sehr  innig  mit  dem  unteren  Oxford 
verbunden  sind,  so  geben  sie  nach  oben  ganz  unmerklich  in 
die  Tenuilobaten-Zone  über.  Die  ersten  deutlichen  Hinweise 
auf  diese  Zone  habe  ich  in  meinen  Monographien  der  juras- 
sischen Ablagerungen  von  Rybinsk  und  Kostroma  nachgewie- 
sen S  indem  ich  die  typischen  Leitmuscheln  dieser  Zone: 
Olcostephanus  stephanoides  Opp.  und  OlcostepK  trimerus  Opp. 
als  die  am  häufigsten  dort  in  den  ^{^ernait^-Schichten  vor- 
kommenden Fossilien  angeführt  habe.  Als  dritte  auch  hierzu 
gehörige  Form  kann  noch  Perisphindes  mniownikensis  Nik. 
betrachtet  werden,  da  derselbe  als  eine  dem  Perisph.  Wiäea-- 
nus  Opp.  sehr  nahe  stehende  Mutationsform  au£sufassen  ist. 
Ich  betrachte  die  Tenuilobaten-Schichten  nach  der  Waagen'- 
schen  Classification  des  deutschen  Jura  als  höchste  Zone  des 
Oxford,  indem  ich  die  innigsten  palaeontologischen  und  petro- 
graphischen  Verschmelzungen  der  Tenuilobaten-Zone  Buss- 
lands mit  den  unterliegenden  Schichten  beobachtete.  Da  aber 
nach  den  Forschungen  von  Pawlow  ausser  der  eigentlichen 
Zone  der  Oppelia  knuilobcUa  im  Süd-Osten  Kusslands  noch 
höhere,  vollkommen  westeuropäische  Kimmeridge- Horizonte 
mit  massenhaften  Hopliten  und  Aspidoceraten,  sowie  der  typi- 
schen Exogyra  virgula  vorkommen,  so  wird  man  es  vorziehen 
müssen,  auch  bei  uns,  wie  es  Pawlow  gethan  hat,  die  Tenui- 
lobaten-Schichten  als  Kimmeridge  zu  betrachten.  Man  muss 
aber  immer  im  Auge  behalten,  dass  auch  bei  Simbirsk  keine 
strenge  Grenze  zwischen  den  Oxford-  und  Kimmeridge-Schich- 
ten  zu  ziehen  möglich  ist.  Es  würde  wohl  sehr  wichtig  sein, 
festzustellen,  wie  weit  nach  Norden  man  die  Hopliten-Schich- 
ten  in  Bussland  noch  verfolgen  kann.  Oben  habe  ich  schon 
angefahrt,  dass  im  Gouvernement  Nishny  -  Nowgorod  diese 
Schichten,  zwar  sehr  arm  an  Fossilien,  eine  weite  Ausbrei- 
tung besitzen.  Ein  höchst  interessanter  Fund  eines  Hoplües 
äff.  pseudomutabilis  Loriol  wurde  im  verflossenen  Sommer  von 
einem  jungen  Moskauer  Geologen,  P.  Nasabo w,  in  den  näch- 
sten Umgebungen  Moskaus  gemacht.  Das  Stück  zeigt  nur 
innere  Windungen,  so  dass  eine  exacte  specifische  Uberern- 

*  Nicht  aber  Pawlow  in  Simbirsk,  wie  Neumatr  meint.  Siehe  geogr. 
Verbreit.  d.  Jura  p.  32. 


236 

Stimmung  mit  Lobiol^s  Typen,  welche  ich  besitze,  nicht  mög- 
lich ist ;  doch  steht  es  ihnen  sicher  sehr  nahe.  Noch  wichtiger 
erscheint  dieser  Fund,  da  er  nach  dem  Gestein  zu  uilheilen 
den  unteren  kalkigen  Phosphorit-Concretionen  der  Virgatm- 
Schichten  (unteren  Wolga- Stufe),  nicht  aber  den  thonigen 
AÜemans^chichten  angehört.  Im  Süden  Russlands  kann  man 
die  Hopliten  noch  im  Gouvernement  Charkow  finden,  aber  an 
der  oberen  Wolga,  sowie  in  Polen,  von  wo  wir  die  vollstän- 
digsten Petrefacten-Sammlungen  besitzen,  kennen  wir  noch 
keine  Spur  dieser  Ammoniten. 

Welche  Gründe  für  die  von  Neuxayr  ausgesprochene 
klimatische,  zonale  Absonderung  des  süd-  und  nordrussischen 
Jura  gibt  uns  also  das  Studium  des  russischen  oberen  Oxford 
und  Eimmeridge?  Ich  glaube,  keine.  Zur  Zeit  des  unteren 
Kimmeridge  finden  wir,  wie  gezeigt,  im  Süd-Osten  Eusslands 
thonige  und  glaukonitisch -mergelige  Ablagerungen  mit  einer 
Fauna,  reich  an  Hopliten  und  Aspidoceraten,  aber  ohne  Spur 
von  Korallen.  In  Mittel-  und  Nord-Russland  herrschen  thonige, 
theils  auch  sandige  Ablagerungen  mit  Olcostephanus  stephanoir 
des  und  Olcostephanus  trimerus  Opp.  vor.  Dieselben  speci- 
fischen  Formen  von  Hoplites,  Aspidoceras  und  Olcostephanus 
kommen  in  West-Europa  zusammen  vor,  und  wir  haben  dort 
keinen  Grund,  die  Hopliten  für  südlichere  Formen  als  die 
Olcostephanen  zu  halten.  Der  untere  Kimmeridge  im  Gou- 
vernement Charkow  ist  arm  an  Ammoniten,  doch  kommen 
dort  Hopliten  zusammen  mit  Cardioceras  aUernans  vor.  Diese 
Bildungen  sind  aber  kalkreich  und  als  Korallenfacies  zu  be- 
zeichnen. Die  Oppelien  sind  überall  in  Russland  auch  im 
Kimmeridge  selten.  In  Polen,  wo  wir  schon  nach  den  For- 
schungen von  MicHALSKY  tjpische  westeuropäische  Jura-Bildun- 
gen annehmen  müssen,  kommen  im  oberen  Oxford  und  im 
unteren  und  oberen  Kimmeridge,  welche  dort  gut  entwickelt 
und  immer  kalkreich  sind,  eine  Menge  Oppelien,  an  einigen 
Localitäten  auch  viel  Korallen  vor,  aber  Michalsky  hat  keinen 
Hoplües  und  nur  wenige  Reste  von  Aspidoceras  gefunden. 
Aus  alledem  geht  hervor,  dass  wir  auch  zur  Kimmeridge-Zeit 
in  Russland,  obwohl  eine  grösstentheils  sehr  arme,  so  doch 
tiberall  westeuropäische  Fauna  haben.  Wir  wissen  schon, 
dass  in  den  Epochen  des  Kelloway  und  des  unteren  Oxford 
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Bassland  überall  vollkommen  übereinstimmende,  faanistiscli  und 
zeitlich  aufeinanderfolgende  Zonen  gehabt  hatte.  Zur  Kim* 
meridge-Epoche  zeigt  diese  Fauna,  wie  überall  in  West-Europa, 
mehrere  locale  Faciesverschiedenheiten ,  aber  nicht  zwei  ab- 
gesonderte, klimatisch-geographische  Zonen;  und  ich  kenne 
auch  hier  kein  positives  Merkmal,  durch  welches  zu  dieser 
Epoche  die  boreale  Zone  von  der  mitteleuropäischen  getrennt 
werden  könnte.  Wenn  wir  z.  B.  die  Hopliten  als  Typen  der 
mitteleuropäischen  Zone  in  der  Kimmeridge-Epoche  nehmen, 
so  müssen  wir  das  polnischen  Eimmeridge  als  boreal  und 
den  Jura  von  Simbirsk,  Moskau  und  Nishny-Nowgorod  als 
mitteleuropäisch  betrachten.  -Diese  Localitäten  aber  gaben 
mit  ihren  typischen  und  massenhaften  Cordaten,  Virgaten, 
Catenulaten,  Aucellen  etc.  Neuhayr  den  ersten  und  vornehm- 
sten Grund  eine  besondere  boreale  Provinz  abzutrennen. 

Nach  der  Ablagerung  der  Kimmeridge-Schichten  folgt 
dann  allerdings  eine  seltsame  und  höchst  interessante  Abson^^ 
derung  des  russischen  Jura  vom  mitteleuropäischen  als  be- 
sondere (boreale?)  faunistische  Provinz.  Der  Grund  dieser 
Absonderung  lag,  wie  ich  oben  angeführt  habe,  in  der  Er- 
hebung mehrerer  Theile  Europas.  Ein  offener  Zusammenhang 
des  russischen  jurassischen  Meeres  mit  einem  unbekannten 
(borealen?)  Meere  bevölkerte  Russland  während  der  letzten 
Epochen  der  Jura-Periode  (Tithon)  und  vielleicht  auch  wäh- 
rend eines  Theils  der  Neocom-Zeit  mit  einer  West-Europa 
ganz  fremden  Fauna  von  Virgaten  (Untere  Wolga-Stufe), 
Oxynctieeras,  Olcostephantis  (Obere  Wolga-Stufe),  Aucellen  etc* 
Diese  Fauna  erstreckte  sich  nach  Süd-Osten  bis  zur  kaspi- 
schen  Niederung  hin.  Nach  Westen  dehnte  sie  sich  minde- 
stens während  der  ersten  Hälfte  dieser  Zeit  bis  nach  Polen 
aus,  was  wir  erst  in  letzter  Zeit  durch  die  wichtigen  For- 
schungen Michalsky's  und  das  Auffinden  der  Unteren  Wolga- 
Stufe  in  Polen  kennen  gelernt  haben. 

Es  seheint  mir  aber,  dass  auch  hier  keine  Gründe  für  eine 
Absonderung  zweier  klimatischer  Zonen  in  Europa  (d.  h.  einer 
mitteleuropäischen  und  einer  borealen)  vorliegt.  Auch  hier  sehe 
ich  nur  Facies- Verschiedenheiten.  Im  nordwestlichen  Europa 
haben  wir  zu  dieser  Zeit  meistens  Süsswasser-,  Brackwasser-, 
Küsten-  und  nur  local  Meeres-Ablagerungen,  überall  eine  Lücke 
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oder  eine  Discordanz  zwischen  Jura  und  Neocom,  in  Russland 
aber  ein  weites  offenes  Meer.  Die  Kimmeridge-Schichten  Euss- 
lands  gehen  durch  Meeres-Ablagerungen  der  unteren  und  oberen 
Wolga-Stufen  grösstentheüs  unmittelbar  ins  (mittlere?)  Neo- 
com  über,  welches  bei  uns  eine  Fauna  des  Teutoburger  Neocom 
zu  besitzen  scheint.  Eine  vollkommene  Analogie  dieser  Ver- 
hältnisse sehe  ich  auch  in  dem  alpinen  Jura,  wo  auch  typische 
Meeres-Ablagerungen  des  Tithon  in  gleiche  Ablagerungen  der 
unteren  Kreide  übergehen.  Es  ist,  scheint  mir,  keine  zu  ge- 
wagte Hypothese,  dass,  wenn  man  z.  B.  in  England  marine 
Äquivalente  des  Wealden  auffUnde,  sie  auch  wie  in  Polen 
als  Wolga-Schichten  entwickelt  sein  möchten. 

Nach  alle  dem  scheint  mir  die  Zweitheilung  der  russi- 
schen Bildungen  und  überhaupt  die  Ausscheidung  zweier  kli- 
matischer Zonen  nur  problematisch  begründet  zu  sein.  Facies- 
verschiedenheiten,  ungleichmässige  Niederschläge  der  Sedi- 
mente in  verschiedenen  Theilen  des  Meeres  zu  verschiedenen 
Zeiten,  sehr  ungleichmässige  Vertheilung  und  noch  grössere 
Verschiedenheit  der  Erhaltungsfähigkeit  der  Organismen  in 
diversen  Theilen  dieses  Meeres  führten  zur  Annahme  in  der 
That  nicht  vorhandener  klimatischer,  zonaler  Absonderungen 
in  diesem  Meere.  Wenn  irgend  welche  Thiergruppen  im  be- 
treffenden Gebiet  nicht  vorkommen  oder  sehr  spärlich  sind, 
findet  man  bei  genauer  Betrachtung  meistens,  dass  der  Ho- 
rizont, in  welchem  die  betreffenden  Gruppen  ihre  Hauptblüthe 
entwickelten,  in  dem  betreffenden  Gebiet  noch  nicht  oder  doch 
nur  in  relativ  fossilanner  Entwickelung  nachgewiesen  ist^ 

Wie  wenig  die  Ungleichmässigkeit  der  Ablagerungen  und 
die  Denudations-Processe  geschätzt  wurden,  zeigen  die  unteren 
Kreidebildungen  im  mittleren  Russland.  Wie  wir  gesehen 
haben,  sind  die  untersten  Neocombildungen  zum  Theü  durch 
die  eigenartigen  obersten  Theile  der  Wolga-Stufe  repräsentirt. 
Die  höher  liegenden  Inoceramen-Schichten  von  Simbirsk  und 
deren  Fortsetzung  in  den  Gouvernements  Kostroma,  Moskau, 
Wladimir  und  Rjäsan,  welche  den  Gegenstand  meiner  jetzt  zum 
Druck  vorbereiteten  Arbeit  ausmachen,  müssen  wir  als  höhere 
Glieder  des  Neocom,  deren  faunistische  Analoga  wir  in  dem 


*  Neuuayk,  Geogr.  Verbreit.  etc.  p.  11. 
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Hils  des  Teutoburger  Waldes  kennen  gelernt  haben,  betrach- 
ten. Darauf  folgen  bei  Simbirsk  die  unteren  Schichten  des 
Gaolt  mit  Amnumitest  Deshayesi^  welche  ich  in  neuester  Zeit 
auch  im  Gouvernement  Moskau  entdeckt  habe.  Während 
aber  im  ganzen  Süden  Russlands  die  höher  liegenden  Ablage- 
rungen nur  der  oberen  Section  des  Kreide-Systems  angehören, 
und  eine  grosse  Lücke  zwischen  dem  Oxford  oder  Kimmeridge 
einerseits  und  Cenoman-Bildungen  andererseits  vorhanden  ist, 
scheinen  in  den  Gouvernements  Simbirsk  und  Saratow  die 
Cenoman-Bildungen  unmittelbar  auf  den  Schichten  mit  Amm. 
Deshayesi  zu  liegen.  Erst  in  neuester  Zeit  fand  Sintzow  im 
Süden  des  Gouvernements  Saratow  Spuren  des  oberen  Gault 
(Albien)  mit  Amm.  hiterruptus  ^.  Dieser  Gault  war  aber  schon 
seit  langer  Zeit  aus  dem  Norden  des  Gouvernements  Moskau 
bekannt,  dort  als  eine  ausserordentlich  fossilreiche,  inselartige 
Absonderung  zu  Tage  kommend.  Ich  besitze  jetzt  eine  reiche 
Serie  der  Versteinerungen  des  Moskauer  Gault  und  ich  kann 
versichern,  dass  eine  grössere  faunistische  Übereinstimmung 
dieser  Bildungen  mit  dem  französischen  Albien  kaum  zu  denken 
ist.  In  ganz  Bussland  haben  wir  aber  nur  diese  einzelne 
Insel  des  französischen  Albien  und  nur  noch  Spuren  davon 
an  der  unteren  Wolga.  Aber  nicht  nur  ist  diese  sonderbare 
Verbreitung  bedeutungsvoll,  sondern  auch  die  Rolle,  welche 
der  Moskauer  Gault  in  der  Geschichte  der  mesozoischen  Aera 
überhaupt  zu  spielen  scheint.  Oben  haben  wir  die  vollstän- 
digste Übereinstimmung  der  Kelloway-  und  Oxford-Schichten 
Russlands  mit  den  entsprechenden  Bildungen  West-Europas 
kennen  gelernt.  Zur  Zeit  des  Kimmeridge  sehen  wir  überall 
in  Europa  und  so  auch  in  Russland  eine  immer  fortschi*eitende 
Absonderung  der  Facies-  und  Provinzen-Ünterschiede,  welche 
am  Ende  der  Jura-Periode  in  Russland  den  höchsten  Grad 
im  Absatz  der  Wolga-Stufen  erreichte,  und  dann  allmählich 
durch  die  Neocom-Zeiten  hindurch  in  der  Epoche  des  Gault 
das  Allgemeine  der  Fauna  auch  in  entferntesten  Gebieten  sich 
wiederherstellen. 


'  SiKTzow,  Carte  G^ol.  de  la  Bussle.  Fenille  93.    M6in.  Com.  O^ol. 
Buss.  Vol.  n.  No.  2.  p.  104. 
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Als  am  wenigsten  gelungener  Theil  der  NEUMAYR'schen 
Forschungen  müssen  seine  Ansichten  über  die  geographische 
Verbreitung  des  Jura  in  Nord-Asien  gelten,  und  es  ist 
das  besonders  zu  bedauern,  da  er  mit  diesen  Ansichten  sehr 
wichtige  theoretische  Folgerungen  in  Zusammenhang  bringt. 
Auf  seinen  Karten  sehen  wir  die  nördliche  Hälfte  Asiens  und 
ganz  Sibirien  zur  Jura-Periode  von  einem  nach  Norden  und 
Osten  oifenen  Meere  bedeckt.  Das  Meer  wird  ausserdem  vom 
russischen  oder  Moskauer  Becken  nur  durch  eine  verhältniss- 
mässig  kleine  Ural-Insel  getrennt,  steht  aber  mit  jenem  im 
Süd- Westen  auch  in  Zusammenhang  und  hat  ausserdem  noch 
im  Süden  einen  geschlossenen  Meeresarm  (Tarimbecken).  In 
der  Zusammenfassung  seiner  letzten  Abhandlung  discutirt  Neu- 
MAYR  theoretische  Fragen  der  dynamischen  Geologie  und  na- 
mentlich die  Lehre  von  den  Continentalbewegungen  und  der 
Stabilität  der  Continente,  in  denen  die  asiatischen  Verhält- 
nisse eine  sehr  wesentliche  Rolle  zu  spielen  scheinen,  da  nach 
Neümayr  (1.  c.  p.  70)  „die  russisch-sibirische  Area  für  sich 
allein  mehr  als  die  Hälfte  des  Landgewinnes  der  heutigen 
Continente  dem  Jura  gegenüber  darstellt".  Eine  solche  An- 
nahme scheint  mir  aber,  besonders  was  Sibirien  anbetrifft, 
nicht  nur  unbegründet  zu  sein,  sondern  sie  steht  auch  im 
Widerspruch  mit  allen  geologischen  Daten,  welche  bis  jetzt 
über  den  weiten  Norden  Asiens  zu  uns  gekommen  sind^ 

Betrachten  wir  zunächst  die  Spuren  der  unzweifelhaften 
Meeresablagerungen  der  mesozoischen  Aera,  welche  uns  über- 
haupt aus  Sibirien  bekannt  sind.  Vom  Ost- Abhänge  des  Ural 
wurden  schöne  Petrefacten-Sammlungen  von  Stkagewsky  mit- 
gebracht und  schon  von  Leopold  von  Buch*  analysirt.  Der 
grösste  Theü  dieser  Sammlungen  wird  jetzt  durch  spätere  Er- 
werbungen ergänzt  im  Museum  des  Berg-Instituts  in  St.  Peters- 
burg aufbewahrt  und  wurde  von  mir  untersucht.  Keine  einzige 
Versteinerung  deutet  auf  irgend  welche  Kelloway- ,  Oxford-, 
Kimmeridge-  oder  untere  Wolga-Stufe.  Es  sind  durchweg 
neue  Formen,  welche  den  oberen  Wolga-  (Aticellen-)  und 


^  Siehe  Schmidt,  Über  den  jetzigen  Standpunkt  der  Kenntnisse  von  den 
Sedimentformationen  in  Sibirien.  (Ztscbr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  27.  Bd.  p.  713.) 

'  L.  y.  Buch,  Beiträge  z.  Bestimmnng  d.  Gebirgsform.  in  Rassland. 
1840.  p.  103—107. 
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Neocom-  (Inoceramen-)  Schichten  Busslands  verwandt  sind. 
Da  der  Ost-Abhang  des  Ural  und  das  Gebiet  des  Ob-Bassins 
jetzt  schon  genügend  bekannt  und  durchforscht  sind,  so  kön- 
nen wir  behaupten,  dass  diese  mesozoischen  Meeresablage- 
nmgen  auf  die  westlichen  Nebenflüsse  des  unteren  Ob,  nach 
Süden  bis  zum  63^  beschränkt  sind. 

Dasselbe  Alter  scheinen  auch  die  von  Fr.  Schmidt^  be- 
schriebenen mesozoischen  Meeresablagerungen  an  der  Jenissei- 
Mündung  zu  haben.  Dort  aber  ziehen  sie,  wenn  man  auch 
alle  secundären  Lagerstätten  (Geschiebe)  dazunimmt,  nicht 
weiter  nach  Süden  als  bis  Dudinskoje  (69^)^  Im  Norden,  auf 
der  Halbinsel  Taymir,  kommen  wieder  dieselben  fossilreichen 
Ablagerungen  vor  *.  Weiter  nach  Osten,  zwischen  den  Flüssen 
Chatanga,  Anabar,  Olenek,  Lena  und  Jana^  treffen  wir  auf 
ein  grosses  Gebiet,  wo  wir  marine  mesozoische  Bildungen 
reichlich  vorhanden  finden.  Sie  sind  dort  am  unteren  Laufe 
dieser  Flüsse  genau  studirt  worden,  ziehen  aber  nach  Süden 
entschieden  nicht  bis  zum  Polarkreise  hin.  In  der  Gegend 
des  oberen  und  mittleren  Olenek  hat  Czekanowsky  das  Auf- 
finden der  vermeintlichen  marinen  jurassischen  Bildungen  mit 
Tancredia  nicht  bestätigt.  Doch  kommen  noch  südlicher,  am 
mittleren  Wilui,  wieder  zweifelhafte  marine  Ablagerungen  mit 
Taficredia  und  JBelemnües  sp.?  vor.  Wie  aber  jetzt  sicher 
nachgewiesen  ist,  gehören  diese  fossilienreichen  Ablagerungen 
der  Lena-,  Olenek-,  Jana-Gegenden  zum  Theil  der  unteren 
Trias  (nach  von  Mojsisovics),  zum  Theil  denselben  obersten 
Wolga-  oder  N  e  o  c  o  m  -  Schichten  an,  welche  auch  in  den 
oben  angegebenen  Localitäten  Nord-Sibiriens  entTvickelt  sind. 
Nur  ein  einziger  Fund  zwischen  Hunderten  anderer  Typen 
weist  auf  untere  Oxford-Schichten  hin :  das  Bruchstück  eines 


*  Schmidt,  Wissensch.  Resultate  der  Mammuth-Expedition.  (M6m.  Acad. 
St.  Pfetersb.  1872.  Tome  XXIII.)  —  Schmidt,  Über  einige  Petrefacten  aus 
d.  mesoz.  Schichten  am  Jeniasei.  (Yerh.  d.  Mineral.  Ges.  St.  Petersb.  1872.) 

'  Schmidt,  1.  c.  —  Middsndorff,  Sibirische  Beifie.  Bd.  I.  St.  Petersb. 
1848.  —  LuKDeREN,  Om  en  Belemnit  firän  Preobraschenie.  (Översigt. 
Yetensk.  Akad.  Forhandl.  1881.) 

'  Middbndoeff,  1.  c.  —  Schmidt,  1.  c.  —  Czekanowsky  in  den  Bull, 
d.  rnss.  geograph.  Gesellsch.  1876.  No.  6.  —  Lahüsen,  Die  Inoceramen- 
Schichten  am  Olenek  und  an  der  Lena.  (M6m.  Acad.  St.  Petersb.  Vol.  S3.) 
—  Mojsisovics,  Nördl.  Trias.    (Ibidem  Vol.  34.) 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  U.  16 
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vermuthlichen  Cardioceras  sp.,  welches  Keyserling  zwischen 
den  Olenek-Versteineningen  in  der  MiDDENDOEFp'schen  Samm- 
lung so  bestimmt  hatte.  Ich  moss  aber  darauf  hinweisen, 
dass  das  Stück  allen  anderen  auch  später  mitgebrachten 
Formen  der  Sibirischen  Fauna  vom  Lena-Gebiet  gegenüber 
steht,  so  dass  ein  zufälliges  Hineingerathensein  des  Stückes 
in.  die  sibirische  Sammlung  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Ausser  den  erwähnten  marinen  mesozoischen  Bildungen 
finden  wir  keine  anderen  in  ganz  Sibirien.  Nur  nach  Süd- 
Osten  von  dem  hohen  Alpenland  der  oberen  Lena,  Witim, 
Aldan  etc. ,  welches  nach  den  neuesten  Forschungen  von 
GzERSEY  ein  mindestens  palaeozoisches  Alter  zu  besitzen  scheint 
und  einen  grossen  Theil  des  Landes  einnimmt,  jenseits  der 
Berg-Rücken,  durch  welche  Sibirien  im  Süden  umrandet  ist, 
im  Gebiete  des  Amur-Becken,  finden  wii*  wieder  ähnliche 
Inoceramen-Schichten.  Sie  sind  dort,  wie  es  scheint,  bis  zum 
Ursprung  des  Amur  verbreitet.  Das  kann  pian  wenigstens 
durch  den  Fund  eines  zweifelhaften  Ammoniten-Bruchstücks, 
welches  Schmidt^  in  dem  Flussgebiete  des  Onon,  unweit 
Nertschinsk,  angetroffen  hat,  voraussetzen.  Bei  Nertschinsk, 
wie  auch  an  anderen  Stellen  des  Amur-Beckens  (z.  B.  bei 
Bureja),  liegen  die  Inoceramen-Schichten  unmittelbar  auf  ähn- 
lichen Süsswasserbildungen  mit  massenhaften  Pflanzenresten, 
Fischen,  Entomastraceen  etc.,  wie  auch  in  dem  Gebiete  der 
Lena.  An  den  Küsten  des  Ochotskischen  Meeres  sind  auch 
die  unteren  Trias-Schichten  aufgefunden  worden*.  Weiter 
nach  Süden,  im  nördlichen  China,  hat  man  nach  von  Richt- 
HOFEN,  wie  bekannt,  keine  marinen  mesozoischen  Bildungen 
angetroffen. 

Danach  ist  es  mir  schwer  begreiflich,  wie  nach  Neümayr 
„diese  Daten  vollständig  reichen  zur  Bestätigung  der  Au- 
fnahme, dass  die  ganze  sibirische  Niederung  (?)  zur  Jurazeit 

^  Schmidt,  Schriften  der  sibirischen  Expedition  nach  dem  Amnrland. 
St  Petersb.  1866  (rassisch).  Siehe  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  mss.  Beichs. 
XXV  und  Zeitschr.  d.  d.  geol.  GeseU.  1.  c. ;  auch  0.  Heer,  Jura-Flora 
Sibiriens  und  des  Amurlandes.  1876.  p.  2. 

'  An  den  Küsten  des  japanischen  Meeres  nahe  der  russisch-chinesi- 
schen Grenze  wurden  wieder  Ammoniten  gefunden  (BuU.  Ost-Sibir.  Geogr. 
Gesellsch.  1881  No.  2—3).  Es  ist  auffaUend,  dass  gerade  das  Amur-Becken 
auf  dem  Kärtchen  Neümatr^s  als  Festland  bezeichnet  wurde. 
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^unter  Wasser  war*".  Wie  ist  ein  Areal,  das  doch  zweimal 
so  gross  als  ganz  Europa  ist,  dessen  südliche  Hälfte  von 
hohen  Bergkämmen  durchkreuzt  ist,  deren  Erhebungszeit  zum 
Theil  unbekannt  ist,  theils  aber  sicher  in  die  palaeozoische  Zeit 
fällt,  während  der  Jura-Periode  nach  Neumayr  versunken  und 
Yom  Meere  bedeckt  zu  denken,  wenn  die-  wirklichen  Spuren 
der  grössten  Meeres-Transgression  (zur  Zeit  der  obersten 
Wolga-Epoche)  nur  auf  eine  verschwindend  kleine  Fläche 
der  dem  jetzigen  polaren  Ozean  zugewendeten  niederen  Ebene 
zu  verfolgen  sind?  Nicht  allein  aber  war  die  ganze  nördliche 
Hälfte  Asiens  nach  Nbümayr  zur  Zeit  des  oberen  Jura  ver- 
sunken, sondern  die  Wellen  dieses  sibirischen  Meeres  über- 
flutheten  noch  den  Altai  und  füllten  das  ganze  Tarirabecken, 
von  wo  wir  bis  jetzt  keine  Spur  jurassischer  Ablagerungen 
kennen. 

Aber  nicht  allein  der  Mangel  an  positiven  Gründen  ver- 
bietet es  uns,  die  Speculationen  Neumayr's  über  Sibirien  an- 
zunehmen. Wir  besitzen  ganz  exacte  negative  Daten,  welche 
in  der  Frage  über  die  Meeresbedeckung  Sibiriens  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben  dürfen.  Nach  den  Forschungen  von  Er- 
män,  Middendorff,  Schmidt,  Lopatin,  Krapotkin,  Czekanowsky, 
CzERSKY  und  Anderen  können  wir  Sibirien  nicht  mehr  für  eine 
Tabula  rasa  betrachten.  Schon  die  oben  angeführten,  in  deut- 
scher Sprache  geschriebenen  Abhandlungen,  zu  denen  ich  noch 
die  Schriften  von  Oswald  Heer  nenne,  genügen,  um  uns  ein 
ganz  anderes  Bild  der  sibirischen  Zustände  während  der  meso- 
zoischen Aera  vorzustellen,  als  es  auf  dem  Kärtchen  bei  Neu- 
mayr gezeichnet  ist.  In  russischer  Sprache  haben  wir  aber 
^ine  ganze  Reihe  Einzelarbeiten  *  und  Vorträge,  deren  Kennt- 
niss  für  einen  Autor  über  Sibirien  ganz  unentbehrlich  ist. 
Die  ganze  geologische  Literatur  über  Sibirien  berechtigt  uns, 
dasselbe  ungefähr  in  der  Weise  als  durchforscht  anzusehen, 
wie  es  das  europäische  Bussland  nach  der  MüRcmsoN^schen 
Expedition  gewesen  war.    Diese  Daten  lehren  uns,  dass  der 


^  Neumayr,  Geogr.  Verbreit,  der  Juraform.  etc.  p.  34.  Die  Karten 
iceigen  die  Verbreitung  des  Jura  nicht  nur  auf  der  sibirischen  Niederung, 
Bondem  über  das  ganze  sibirische  Alpenland  hin. 

'  Vorzüglich  in  den  Schriften  der  Bussischen  Geographischen  Gesell- 
schaft und  ihrer  Sectionen  für  West-  und  Ost-Sibirien. 

16* 
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grösste  Theil  Sibiriens  während  der  ganzen  mesozoischen  Aera 
Festland  gewesen  ist.  Den  besten  Beweis  dafür  geben  die 
über  das  ganze  Land  verbreiteten  localen  Süsswasserablage- 
Hingen  mit  verschiedenen  Pflanzenresten,  welche  so  eingehend 
von  0.  Heer  durchforscht  sind.  Mit  diesen  Pflanzen  kommen 
verschiedene  Sttsswasser-Fische ,  Insecten,  Süsswasser-Ento- 
mostraken,  Paladinen,  Cydas  etc.  vor,  aber  nicht  eine  einzige 
marine  Muschel  ist  darin  gefunden  worden. 

Im  Gebiete  des  Amur  und  der  Lena  kommen,  wie  schon 
erwähnt,  diese  localen  Sfisswasserbildungen  von  marinen  Ino- 
ceramenschichten  bedeckt  vor;  nicht  aber  mit  denselben  ge- 
mischt, wie  Neümayr  nach  den  Worten  Heer's  anzunehmen 
scheint  (1.  c.  p.  34).  Das  spricht  dafür,  dass  auch  hier  in 
der  Jura-Periode  Festland  gewesen  ist  und  nur  die  grösste 
Transgression  des  Meeres  gegen  Ende  dieser  Periode  einen 
Theil  des  östlichen  Sibiriens  auf  verhältnissmässig  kurze  Zeit 
mit  Meerwasser  bedeckte. 

Ähnliche  Süsswasserbildungen  der  mesozoischen  Aera  sind 
auch  in  Westsibirien  sehr  verbreitet.  Im  Altai,  wo  auf  der 
Karte  Neumayu's  eine  Verbindung  des  sibirischen  Meeres  mit 
dem  vermeintlichen  Tarim-Becken  stattfand,  sind  sie  zum  Theil 
reich  an  Steinkohlen.  Das  Gleiche  gilt  für  Jura- Vorkomm- 
nisse auf  dem  Ostabhange  des  Ural,  nördlich  von  Troitzk, 
welchen  Neümayr  eine  durchaus  irrige  Deutung  gibt  (1.  c.  p.  33). 
Diese  Süsswasserbildungen  des  Ural,  welchen  nach  Kahpinsky  ^ 
ein  rhätisches  oder  liassisches  Alter  zuzuschreiben  wäre,  haben, 
wie  überall  in  Sibirien,  nichts  mit  jurassischen  Meeren  zu  thun,, 
und  ihre  Verbreitung  durch  das  ganze  Areal  ist  bei  gleich- 
zeitiger Abwesenheit  von  marinen  Versteinerungen  mesozoi- 
schen Alters  gerade  der  beste  Beweis  gegen  eine  Überfluthung 
Sibiriens  in  der  Jura-Periode. 

Nicht  Sibirien  allein  scheint  aber,  die  oben  erwähnten 
Gegenden  ausgenommen,  seit  der  Steinkohlenzeit  schon  Fest- 
land gewesen  zu  sein.  Wir  treifen  im  ganzen  Innern  des 
Landes  keine  Spur  von  jüngeren  marinen  Bildungen  der  Kreide- 
und  Tertiär-Periode.  Diese  letzteren  sind,  soviel  bekannt,  nur 
auf  das  Gebiet  des  Ostabhanges  des  Ural  und  der  angrenzen- 

*  Karpinsky,  Berg-Journal  1880.  No.  1.  p.  88.  —  Eupert  Jones, 
Annal.  and  Magaz.  of  Nat.  Mstory  1883.  X.  p.  244. 
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den  westlichen  Theile  des  Ob-Bassins  beschränkt,  wo  wir 
marines  Oligocän  besitzen.  Ich  bemerke,  dass  auch  yon  diesen 
Bildungen  im  Auslande  falsche  Vorstellungen  herrschen.  In 
den  Literatur-Notizen  der  verschiedenen  deutschen  Zeitschrif- 
ten des  Jahres  1886  ^  lesen  wir,  dass  nach  den  Worten  Traut- 
scHOLD^s  dieser  Palaeontologe  zum  ersten  Mal  jetzt  marine 
Tertiär-Schichten  vom  Ostabhange  des  Ural  studirt  habe.  Aber 
das  ist  wohl  nur  persönlich  für  Herrn  Traütschold  richtig. 
Wir  besitzen  in  Wirklichkeit  über  diese  Bildungen  schon  lange 
eine  grosse  Literatur*. 

Auch  im  Gebiete  des  russischen  Central-Asien  scheint 
Neümatb  grösstentheils  das  Vorhandensein  von  Süsswasser- 
ablagerungen  mit  Besten  von  jurassischen  Pflanzen  als  Beweise 
der  Meeresiiberfluthungen  genommen  zu  haben«  In  Central- 
Asien  herrscht  jedoch  noch  eine  bedeutende  Dunkelheit  ttber 
mesozoische  Meeresbildungen,  so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin 
mich  schon  jetzt  über  die  Grenzen  dieser  Bildungen  definitiv 
zu  äussern.  £in8  steht  nur  fest,  dass  dort  während  einiger 
Zeiten  der  Kreide-Periode  ein  Meer  existirte.  Aber  marine 
jurassische  Bildungen,  wenn  wir  nur  exacte  palaeontologische 
Gründe,  nicht  aber  Speculationen  allein  oder  ungenügende, 
nur  generische  Bestimmungen  von  Pelecypoden,  welche  eben 
so  gut  auch  dem  Kreide-System  angehören  könnten,  in  Be- 
tracht ziehen,  wurden  noch  niemals^  im  ganzen  Gebiete  der 
russischen  Besitzungen  in  Central-Asien,  sowie  nördlich  davon 
in  Westsibirien  östlich  des  Aral-Seees  getroffen.  Also  auch  von 
dieser  Seite  wie  von  Norden  her  erscheint  das  Vorhandensein 
eines  problematischen,  von  Nbumatb  nur  aus  geographischen 
Gründen  gesclüossenen  jurassischen  Tarim-Meeresbeckens  ganz 
grundlos.  Nord-  und  mittelasiatische  jurassische 
Vorkommnisse  geben  uns  also  keinen  Grund,  um 
an  dem  hohen  Alter  und  der  Stabilität  des  asiati- 
schen Continents  zu  zweifeln. 


*  Z.  B.  dies.  Jahrb.,  Pbteemann*s  Geogr.  Mittheil.  etc. 

*  Siehe  ausser  den  in  rassischer  Sprache  publicirten  Daten:  Dies. 
Jahrb.  1883.  n.  229.  —  Murchison,  Geology  of  Russia  p.  494.  —  Schiodt, 
Zeitachr.  d.  d.  geol.  Gesellsck  1877.  p.  836.  —  Karpinbkt,  Sediments 
terüaires  du  yersant  oriental  de  TOaral.  (M6m.  Soc.  UraUenne  d'Hist 
Natur.  1883.)  —  Dies,  Jahrb.  1886.  I.  455. 


Ueber  neue  Cystideen  aus  den  Caradoc-Schichten 

der  Gegend  von  Montpellier. 


Von 


.  A.  von  Koenen  in  Göttingen. 

Mit  Tafel  Vm.  IX. 


Schon  wiederholt  habe  ich  in  diesem  Jahrbuche  (1883.  II. 
S.  170;  1884.  I.  S.  203  u.  1886.  I.  S.  163)  über  interessante 
palaeozoische  Vorkommnisse  berichten  können,  welche  M.  db 
EoüYiLLE  mit  unermüdlichem  Eifer  gesammelt  und  mir  zur 
Untersuchung  zugesendet  hatte. 

Inzwischen  habe  ich  von  ihm  endlich  auch  aus  dem  Marbre 
griotte  mehrere,  z.  Th.  sehr  grosse  Clymenien  aus  der  Ver- 
wandtschaft der  C.  annulcUa  Münster  und  C.  mbnatUüina 
Sandbg.  erhalten,  bei  welchen  ich  die  Lobenlinien  und  z.  Th. 
auch  den  Sypho  freilegen  konnte,  ferner  Orthoceras  ellipti<ium 
MüNST.  und  GonicUites  acutm^  so  dass  hiermit  auch  die  letzte 
Unsicherheit  betreffs  der  Stellung  des  dortigen  Marbre  griotte 
zum  Clymenienkalk  gehoben  ist. 

Aus  dem  unteren  Oberdevon  erhielt  ich  von  verschiede- 
nen Stellen  theils  aus  dunklen,  theils  aus  rothen  Kalken  Go- 
niatites  farcipifer  Sandbg.  und  Goniatites  muUüobatus  Betr. 
etc.,  und  aus  grauen  verhärteten  Mergeln  des  Pic  ausser 
Caiceola  sandalina  Lam.  noch  Streptorhynchus  umbractdum 
Schlote,  und  Chanetes  dilatata  F.  Boeher,  ganz  ähnlich,  wie 
dergleichen  in  manchen  CaZceoZa-Mergeln  der  Eifel  vorkommt. 
Auf  Hercyn  deutende  Formen  haben  mir  nicht  wieder  vorge- 
legen. Dagegen  übersendete  mir  M.  de  Rouville  kürzlich  eine 
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Anzahl  Fossilien  vom  ^  Grand  Glanzy  (route  de  Vailhan)  äu  Nord 
de  Ronjan^  aus  graubraunem  kalkig-thonigem  Schiefer,  welcher 
je  nach  der  Höhe  des  Ealkgehaltes  mehr  oder  minder  hart 
ist  und  sich  von  der  Oberfläche  der  Fossilien  schwer  ab- 
lösen lässt. 

Ausser  den  weiterhin  genauer  zu  beschreibenden  Crinoiden 
und  einer  Cyclonema  sind  es  nur  Brachiopoden,  die  mir  vor- 
liegen. Dieselben  sind  durchweg  verdrückt  und  meist  auch 
defect ;  die  Gestalt  und  Skulptur  ist  theils  deshalb,  theils  weil 
sich  das  Gestein  schlecht  ablösen  lässt,  meist  nur  theilweise 
oder  unvollkommen  zu  erkennen,  und  bei  allen  Exemplaren  ist 
nur  je  eine  Schale  vorhanden  oder  sichtbar.  Fast  alle  schei- 
nen, soweit  sie  Oberhaupt  einigermassen  bestimmbar  sind,  der 
Gattung  Orthis  anzugehören.    Es  liegen  vor:   7  Schalen  von 

0.  AcUmiae  Sow.  (Davidson,  Brit.  Silur.  Brachiopoda,  Palaeon- 
togr.  Soc.  1870.  pag.  252  PL  36  flg.  5—11),  zum  Theil  über 
30  mm  breit,  in  der  Jugend  mit  ca.  12  dicken  Bippen,  die 
aber  schon  von  der  Mitte  der  Schale  anfangen,  sich  durch  Ein- 
schiebung  zu  vermehren.     0.    caUigramma  Dalm.  (Davidson 

1.  c.  pag.  240  PI.  35  flg.  1 — 17);  eine  flache  Schale  (ergänzt 
ca.  16  mm  breit  und  12  mm  hoch)  trägt  ca.  13  dicke,  unge- 
theilte  Bippen  von  gleicher  Breite,  wie  ihre  Zwischenräume. 
0.  porcata  M'Coy?;  zwei  verdrückte  und  defecte  Ventral- 
schalen scheinen  sich  durch  stärkere  Wölbung,  weniger  zahl- 
reiche Bippen  am  Wirbel  und  stärkere  Theilung  derselben 
(meist  in  drei)  an  Davidson's  Abbildung  (1.  c.  PI.  31  flg. 
12 — 20)  noch  am  Besten  anzuschliessen,  und  auch  ein  Bruch- 
stfick  einer  Dorsalschale  mit  feinerer  Berippung  und  fast  senk- 
recht zur  Schal-Ebene  stehender  Area  könnte  zu  dieser  Art 
gehören.  Zu  0.  aUernata  Sow.  (1.  c.  pag.  264  PI.  31  flg. 
1 — 8)  möchte  ich  4  grössere  und  2  kleinere,  im  Alter  ziemlich 
fein  gestreifte  und  flacher  gewölbte  Schalen  rechnen,  welche 
in  der  Gestalt  etwa  ähnliche  Verschiedenheit  zeigen,  wie  Da- 
vidson's Abbildungen  flg.  3  und  4.  So  haben  2  Ventralschalen 
24  resp.  25  mm  Höhe,  aber  31  resp.  22  mm  Breite. 

Von  diesen  Arten  wird  nun  Orthis  porcata  aus  den  Llan- 
dovery-Schichten  angeführt,  alle  übrigen  aber  aus  den  Caradoc- 
Schichten  Englands ;  es  dürfte  daher  trotz  der  ungenügenden 
Erhaltung  mit  genügender  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  sein, 
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dass  die  kalkigen  Schiefer  vom  Grand-Glanzy  mit  den  Caradoc- 
Schichten,  dem  oberen  Theile  des  Unter-Silur,  zu  parallelisiren 
sind,  zumal  da,  wie  wir  sehen  werden,  auch  mit  unseren  Cy- 
stideen  Vergleichbares  in  den  gleichen  Schichten  Englands 
vorkommt. 

1.  Caryocystites  Rouvillei  von  Koenen. 

Taf.  Vm  Fig.  4  ab. 

Von  2  ein  wenig  verdrückten  und  je  an  einer  Seite  an- 
gewitterten Exemplaren  hat  das  eine  30  mm  Höhe  und  26  mm 
grösseren,  das  andere,  abgebildete,  39  mm  Höhe  bei  26  mm 
grösserem  und  ca.  21  mm  kleinerem  Durchmesser.  Die  stumpfe 
Basis  ist  bei  beiden  Exemplaren  beschädigt;  derselben  gegen- 
über liegt  auf  einer  mehrere  Millimeter  hohen  kegelförmigen 
Erhöhung  der  Mund,  dessen  nächste  Umgebung  ebenfalls  de- 
fect  ist.  Kaum  5  mm  davon  befindet  sich  die  nicht  erhabene, 
runde,  ca.  1,5  mm  weite  AfteröflBaung.  Der  ganze  Kelch  ist 
bedeckt  von  einer  grossen  Zahl  (ca.  1 10)  meist  fünf-  oder  sechs- 
seitiger, in  8  Zonen  excl.  Basis  und  Scheitel  angeordneter  Tafeln, 
welche  durch  nicht  vertiefte  aber  doch  grossentheils  deutlich 
erkennbare  Nähte  von  einander  getrennt  sind.  Vom  Mittel- 
punkt einer  jeden  Tafel  verlaufen,  falls  sie  genügend  erhalten 
ist,  dicke,  dachförmige,  oder,  wie  man  an  einzelnen  Stellen 
sieht,  treppenförmige  Rippen  nach  den  Mittelpunkten  aller 
Seiten ,  verbinden  also  die  Mittelpunkte  aller  neben  einander 
liegenden  Tafeln,  so  dass  sie  die  Oberfläche  in  Dreiecke  (sel- 
tener Vierecke)  theilen,  welche  von  ihren  erhabenen  Seiten 
stufenförmig  nach  der  Mitte  zu  sich  vertiefen.  Vielfach  werden 
auf  den  Tafeln  Poren  sichtbar,  besonders  auf  der  Mitte  der 
Tafeln,  und  von  hier  z.  Th.  in  radialer  Richtung  angeordnet. 
Die  meisten  Tafeln  haben  etwa  5  bis  6  mm  Durchmesser,  auf 
der  vorderen  Seite  nach  oben  rechts  sogar  7  mm,  nach  unten 
aber  nur  4  mm.  Von  den  grösseren  Platten  vorn  rechts  treten 
ein  Paar  mehr  kegelförmig  hervor ;  vielleicht  ist  dort  die  Ova- 
rial-Öffhung  verborgen.  Nach  allem  Diesem  unterscheidet  sich 
unsere  Art  namentlich  durch  die  grössere  Zahl  der  Tafeln 
sowohl  als  auch  der  Tafelzonen  einigermassen  von  den  übri- 
gen bisher  beschriebenen  Caryocystües-Axten ,  und  auch  die 
Lage  der  Genital-Öflfhung  habe  ich  nicht  ermitteln  können ;  es 
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erscheint  mir  aber  doch  weit  besser,  unsere  Art  zu  Caryocystües 
zu  stellen,  statt  noch  eine  neue  Gattung  dafür  aufzustellen. 
In  der  Gestalt,  sowie  in  Zahl  und  Anordnung  der  Tafeln 
dürfte  mit  unserer  Art  vergleichbar  sein  Sphaeronites  steUuU- 
fetus  Salter  (Memoirs  of  the  Geolog.  Survey  of  Great  Bri- 
tain,  Geology  of  North  Wales.  IL  ed.  1881.  pag.  477.  PL  22. 
flg.  1)  aus  den  Caradoc-Schichten  von  Sholes  Hook.  Die  eng- 
lischen Exemplare  sind  aber  nur  unvollkommen  resp.  als 
Steinkeme  erhalten  und  deshalb  nicht  genauer  zu  identificiren. 
Der  Mund  soll  nicht  erhaben  liegen. 

2.  Corylocrinus  piriformis  n.  gen.,  n.  sp. 
Taf.  VIII  Fig.  lab;  Taf.  IX  Fig.  1. 

?  Hemicosmitea  rttgatus  Forbes  pars.    Mem.  Geol.  Siuryey  HI.  pag.  479. 
PL  20  Fig.  12. 

Von  den  2  vorliegenden  Exemplaren  ist  das  abgebildete 
das  weitaus  beste;  es  ist  zwar  zum  Theil  angewittert,  ein 
wenig  verdrückt,  an  einer  Seite  und  unten  etwas  defect,  und 
oben  wie  unten  nicht  so  erhalten,  dass  zwischen  einzelnen 
Platten  die  Naht  genau  erkennbar  wäre,  doch  ist  soviel  mit 
Sicherheit  zu  sehen,  dass  unsere  Art  einer  neuen  Gattung 
angehört,  welche  sich  von  Caryocrinus  Say  und  Hemicasmites 
durch  schlankere  Gestalt  und  vor  allem  durch  den  Scheitel- 
apparat wesentlich  unterscheidet. 

Die  Basis  ist  weniger  stumpf  als  bei  C.  ornatus,  besteht 
aber  anscheinend  ebenfalls  aus  4  Tafeln,  zwei  nebeneinander 
liegenden  vierseitigen,  und  zwei  lunfseitigen ,  bei  welchen 
sämmtlich  indessen  die  nach  unten  gekehrten  Ecken  abge- 
stumpft sind,  so  dass  ein  2  mm  weites  Loch  für  den  Nahrungs- 
kanal offen  bleibt. 

Gerade  auf  den  2  funfseitigen  Tafeln  liegt  je  eine  eben- 
falls flinfseitige,  nach  oben  breitere,  untere  Seiten-Tafel  A,  über 
und  zwischen  den  beiden  funfseitigen,  sowie  über  und  zwi- 
schen den  beiden  vierseitigen  Basal-Tafeln  folgt  je  eine  sechs- 
seitige, untere  Seiten-Tafel  B,  welche  etwas  breiter  ist,  als 
die  fünfseitigen.  Auf  resp.  zwischen  den  fünfseitigen  und  den 
vierseitigen  Basaltafeln  liegt  aber  je  eine  siebenseitige,  noch 
breitere,  untere  Seitentafel  C.  Nur  diese  2  siebenseitigen 
unteren  Seitentafeln  sind  oben  nicht  spitz,    sondern  tragen 
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oben  je  eine  schmale,  fbnfseitige ,  mit  der  Spitze  nach  oben 
gekehrte  obere  Seitenplatte  D,  welche  jederseits  von  einer 
etwas  breiteren,  ähnlichen,  aber  mit  der  Spitze  nach  nnten 
gekehrten  Platte  E  begleitet  wird,  deren  2  (EJ,  über  den 
vierseitigen  Basaltafeln  neben  einander  liegen,  während  die 
beiden  anderen  (E ,)  durch  2  etwas  grössere,  sechsseitige  Ta- 
feln F  von  einander  getrennt  werden,  welche  über  resp.  zwi- 
schen den  Tafeln  A  und  der  zwischen  diesen  befindlichen  einen 
Tafel  B,  also  auch  über  den  ffinfseitigen  Basaltafeln  liegen. 

Die  Begrenzung  der  Scheiteltafeln  ist  nur  theilweise  ge- 
nau zu  erkennen,  es  scheint  aber  über  resp.  auf  den  Tafeln  F 
eine  ziemlich  kleine  vierseitige  (falls  sie  nach  oben  spitz  zu- 
läuft) Tafel  G  zu  folgen,  welche  sehr  dick  und  von  zahlreichen, 
unregelmässigen  Poren  durchbohrt  ist.  Ihr  gerade  gegenüber 
liegt  auf  2  Tafeln  E  und  halb  auf  den  daneben  befindlichen 
Tafeln  D  eine  fast  doppelt  so  breite  sechsseitige  Tafel  H, 
durch  welche  nahe  dem  oberen  Rande  ein  2  mm  weites  Loch 
hindurchgeht,  vermuthlich  der  After.  Vermuthlich  war  der- 
selbe von  besonderen,  kleineren  Tafeln  umgeben. 

Die  Seiten  des  Scheitels  werden  von  zwei  fünfeckigen 
Platten  J  eingenommen,  welche  auf  den  Platten  E^  und  je 
auf  der  Hälfte  der  neben  diesen  befindlichen  Platten  D  und  F 
liegen.  Auf  ihnen  findet  sich  nahe  der  obem  Ecke  je  ein 
concaver  ca.  3  mm  breiter  Eindruck,  vermuthlich  die  Inser- 
tionsstellen  für  Arme. 

Ob  noch  mehr  solche  Ansatzstellen  vorhanden  gewesen 
sind,  etwa  dicht  unter  dem  After  oder  nahe  der  Spitze  der 
Tafel  G,  ist  zweifelhaft,  da  die  Tafeln  dort  defect  sind.  Die 
von  mir  bei  obiger  Beschreibung  angenommene  Trennung  der 
Tafel  G  von  einer  Tafel  H  ist  freilich  nur  Conjectur;  die 
Naht  ist  nicht  sichtbar,  auch  in  Folge  von  Beschädigung  der 
Tafeln  nicht  durch  eine  Furche  angedeutet,  wie  einzelne  an- 
dere Nähte.  Das  Vorhandensein  dieser  Naht  ist  aber  deshalb 
wahrscheinlich,  weU  dann  die  Symmetrie  des  Kelches  eine 
ganz  vollständige  ist.  Die  Tafeln  sind  ziemlich  dick,  bauchig, 
und  durch  vertiefte  Nähte  von  einander  getrennt. 

Die  Seitentafeln  tragen  nun  regelmässige  Porenreihen, 
welche  stets  von  der  Mitte  der  Tafeln  nach  den  Ecken  laufen, 
wo  untere  und  obere  Seitentafeln  an  einander  grenzen,  also 
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meist  drei  Reihen;  von  diesen  sind  die  äussern  einfach,  die 
mittlere  dagegen  ist  stets  eine  doppelte,  so  dass  auf  jeder 
der  dreiflächigen  Ecken  4  Porenreihen  hinlaufen.  Gut  sicht- 
bar sind  die  Poren  freilich  nur  auf  den  vorderen  Tafeln.  Von 
einer  runden,  seitlichen  Genitalöfinung,  wie  bei  Hemicoswües 
ist  nichts  zu  sehen. 

Die  obere  Hälfte  der  oberen  Seitentafeln  scheint  Poren 
nicht  gehabt  zu  haben ;  die  untere  Hälfte  der  unteren  Seiten-* 
tafeln  scheint,  je  nachdem  sie  2  oder  3  Ecken  hat,  2  resp. 
3  einfache  Porenreihen  zwischen  diesen  und  dem  Mittelpunkte 
der  Tafeln  zu  besitzen.  Die  Basaltafeln  lassen  auch  einzelne 
Porenreihen  erkennen,  meist  einfache,  indessen  scheinen  nach 
den  Ecken,  an  denen  die  Basaltafel  an  zwei  untere  Seiten- 
tafeln grenzt,  ebenfalls  doppelte  Porenreihen  zu  laufen.  Das 
abgebildete  Exemplar  hat  37,5  mm  Höhe  sowie  28  mm  gröss- 
ten  und  21,5  mm  kleinsten  Durchmesser.  Auf  einzelnen  weni- 
ger angewitterten  Tafeln  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  vom 
Mittelpunkte  derselben  nach  den  Ecken  dicke,  wulstige  Sippen 
verlaufen.  Ein  anderes,  weniger  gut  erhaltenes  Exemplar 
vermuthlich  derselben  Art  ist  aber  fast  doppelt  so  gross  ge- 
wesen. Die  untere  der  beiden  von  Saltbr  1.  c.  als  Hemicosmües 
rugattis  abgebildeten  Platten  könnte  recht  wohl  eine  fünf- 
seitige untere  Seitentafel  unserer  Art  sein,  müsste  dann  aber 
natürlich  umgekehrt  gestellt  werden. 

3.  Juglandocrinus  cra&sus  n.  gen.,  n.  sp. 
Taf.  VIII  Fig.  2 ab;  Taf.  IX  Fig.  2,  3. 

?  Hemicosmites  rugatua  Forbes   pars.    Mem.  Geol.  Survey  lU.  pag.  479 
PL  20  Fig.  12. 

Von  4  vorliegenden  Exemplaren  hat  das  beste,  abgebil- 
dete, 29  mm  Höhe  und  21  mm  kleinsten  resp.  26  mm  gröss- 
ten  Durchmesser,  das  grösste  hat  30  resp.  40  mm,  das  kleinste 
dagegen  nur  wenig  mehr  als  10  mm  Durchmesser  gehabt. 

Die  Zahl  und  Anordnung  der  Basaltafeln  und  sämmtlicher 
Seitentafeln  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  Caryocrinus  und  Corylo- 
crinus,  dieselben  sind  aber  viel  dicker  und  höckeriger,  we- 
niger regelmässig  gestaltet,  meist  etwa  ebenso  lang,  wie 
breit,  durch  stark  vertiefte  Nähte  getrennt,  und  die  Platten 
des  erhabenen,  mehr  dreilappigen  Scheitels  weichen  von  jenen 
sehr  erheblich  ab. 
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Die  zum  Theil  beschädigte  Basis  besteht  aus  4  Tafeln, 
zwei  nebeneinander  liegenden  vierseitigen  und  zwei  grösseren 
fUnfseitigen.  Sie  umschliesst  an  einem  Stück  noch  ein  Sten- 
gelglied von  4  nun  Durchmesser,  dessen  Nahnmgskanal  2  mm 
weit  ist.  An  einem  anderen  Exemplar  sind  Reste  des  eigent- 
lichen Stengels  vorhanden,  welcher  ca.  10  mm  Durchmesser 
gehabt  hat.  Über  und  zwischen  den  beiden  vierseitigen  Basal- 
tafeln  folgt  eine  grosse,  sechsseitige,  untere  Seitentafel  B; 
eine  etwas  grössere  siebenseitige  C  liegt  neben  dieser  und 
über  resp.  zwischen  je  einer  vierseitigen  und  einer  fftnfseiti- 
gen  Basaltafel.  Gerade  auf  den  fünfseitigen  Basaltafeln  liegt 
je  eine  ftinfseitige  untere  äeitentafel  A,  und  zwischen  diesen 
wiederum  eine  grössere  sechsseitige  Tafel  B,  Xvelche  ein  wenig 
breiter  als  hoch  ist  und  unten  die  stumpfsten  Ecken  hat,  da- 
neben dafür  zwei  um  so  schärfere  und  oben  eine  solche  von 
ca.  120®.  An  diese  stossen  an,  halb  über  den  Tafeln  C  lie- 
gend, 2  nicht  ganz  symmetrische,  fünfeckige  obere  Seitentafeln 
E  (2  und  3),  und  diese  legen  sich  mit  ihren  längsten  Seiten  an 
zwei  kleinere  sechsseitige  Tafeln  D,  welche  gerade  über  den 
Tafeln  C  liegen  und  oben  nur  ganz  schmale  Seiten  haben. 
Darauf  folgen  wieder  zwei  fünfseitige,  mit  den  Spitzen  nach 
unten  gerichtete  Tafeln  E  (1  und  4)  über  resp.  zwischen  je  einer 
Tafel  C  und  A  und  zwischen  diesen  Tafeln  E,  sowie  über  resp. 
zwischen  der  anderen  Tafel  B  und  je  einer  Tafel  A  eine  ffinf- 
seitige  und  eine  siebenseitige  Tafel  F. 

Der  sehr  deutlich  dreilappige  Scheitel  besteht  aus  drei 
grossen,  rundlichen,  in  den  Ecken  gelegenen  Platten,  von 
welchen  je  zwei  (G)  auf  den  oberen  Seitenplatten  E  (3  und  4) 
und  theilweise  D  und  F  sitzen,  die  dritte,  grössere  H  auf  der 
Tafel  E  1  und  theilweise  auf  den  2  daranstossenden  Tafeln 
D  und  F.  Zwischen  der  Tafel  H  und  den  2  Tafeln  G  liegt, 
nur  mit  ca.  1  mm  breiter  Kante  an  die  oberen  Seitentafeln 
anstossend,  in  der  Lage  eines  in  den  dreilappigen  Scheitel 
eingeschriebenen  Dreiecks  eine  innere  Scheiteldecke  von  7  Ta- 
feln, welche  zusammen  etwas  mehr  als  ein  Viertel  des  ganzen 
Scheitels  einnehmen. 

In  der  Mitte  dieser  7  Tafeln  liegt  eine  sechsseitige 
Centraltafel  0  mit  je  3  alternirend  etwas  längeren  und  etwas 
kürzeren  Seiten.  Zwischen  den  3  längeren  Seiten  der  Central- 
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tafel  und  den  Mitten  der  3  Scheitelseiten  liegen  3  etwa  ebenso 
ziemlich  grosse,  symmetrisch  gestaltete  sechsseitige  Tafeln  n ; 
und  zwischen  diesen  resp.  zwischen  den  3  kürzeren  Seiten  der 
Centraltafel  und  den  3  grossen  Eckplatten  resp.  über  diese  über- 
greifend finden  sich  3  symmetrisch  gestaltete  Platten  m,  welche 
ebenfalls  sechsseitig,  aber  etwas  kleiner  als  n  und  0  sind. 
Zwischen  den  beiden  äusseren  Ecken  dieser  Tafeln  m  und 
den  darunter  liegenden  3  Ecktafeln  des  Scheitels  (6  und  H) 
ist  je  ein  enges  Loch  sichtbar,  der  Ausgang  einer  zur  Eelch- 
axe  ziemlich  senkrecht  stehenden  Röhre,  welche  bei  schlechter 
Erhaltung  resp.  durch  Anwitterung  oft  erweitert  erscheint. 
Eine  grössere  Mund-  oder  Afteröfihung  ist  nicht  vorhanden. 
Ansatzstellen  flir  Arme  sind  nirgends  zu  sehen  resp.  nicht 
erhalten. 

Wenn  nun  schon  nach  dem  ganzen  oben  geschilderten 
Aufbau  des  Kelches  unsere  Art  nicht  wohl  zu  den  Actino- 
crinoiden  oder  Palaeocrinoiden  passt  und,  abgesehen  vom 
Scheitel,  als  eine  mehr  unregelmässige  resp.  verzerrte  Form 
aus  der  Verwandtschaft  von  Caryocrintis  ornatus  Say  aus  dem 
amerikanischen  Ober -Silur  erscheint,  also  doch  erhebliche 
Analogie  mit  einer  Cystideen-Form  zeigt,  so  wird  die  Zuge- 
hörigkeit unserer  Art  zu  den  Cystideen  vor  allem  dargethan 
durch  das  Vorhandensein  deutlicher  Porenreihen  auf  der  grösse- 
ren Seitentafel  F  des  abgebildeten  Exemplares;  und  zwar 
läuft  von  deren  Mitte  eine  deutliche  doppelte  Porenreihe  nach 
der  unteren  Ecke,  wo  eine  Tafel  B  und  A  anstossen,  und  je 
eine  einfache  Porenreihe,  nach  den  benachbarten  Ecken.  We- 
niger deutliche  Spuren  ähnlicher  Porenreihen  sind  übrigens 
auch  auf  den  meisten  anderen  Seitentafeln  zu  erkennen,  ob- 
wohl sie  anscheinend  meistens  durch  Ausfüllung  mit  Kalkspath 
ganz  verschwunden  sind.  Auch  auf  den  anderen  Exemplaren 
sind  einzelne  Porenreihen  deutlich  zu  erkennen,  so  auf  den 
Tafeln  B  und  C  eines  anderen  Exemplars. 

Die  Figur  3  abgebildete  grosse  siebenseitige  Tafel  dürfte 
bei  ihrer  Dicke,  ihrer  grossen  Breite  und  ihrer  schmalen 
oberen  Seite  ebenfalls  zu  unserer  Art  gehören ;  weit  weniger 
gut  scheint  sie  zu  Corylocrinus  zu  passen. 

Sehr  eigenthümlich  sind  bei  unserer  Art  die  sechs  paarig 
angeordneten  Löcher  im  Scheitel.    Falls  sie  nicht,  wie  bei 
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den  Palaeocrinoiden ,  auf  Arm-Ansätze  zu  deuten  sind,  was 
bei  ihrer  Lage  wenig  wahrscheinlich  ist,  würde  eine  sehr  auf- 
fällige Analogie  mit  den  paarigen  Öffnungen  oder  vielmehr 
Kanälen  im  Scheitel  der  Blastoideen  ins  Auge  zu  fassen  sein. 
Sie  müssen  aber  auch  zum  Theil  die  Funktionen  von  Mund 
und  After  eiflillt  haben. 

Die  obere  der  beiden  von  Saltee  1.  c.  als  Hemicosmites 
rugatus  abgebildeten  Platten  könnte  recht  wohl  eine  sieben- 
seitige untere  Seitentafel  von  Juglandocrinus  crassus  sein, 
müsste  aber  natürlich  anders  gestellt  werden. 


Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  vin. 

Fig.  1.  Coryhcrinus  pyriformis  v.  Eoenen.  a  und  b  von  zwei  Seiten, 
c  von  oben. 

Fig.  2.  Juglandocrinus  crassus  v.  Koenen.  a  und  b  von  zwei  Seiten, 
c  von  oben. 

Fig.  3.    Seitentafel  von  ?  Juglandocrinus  crassus. 

Fig.  4 ab.  Caryocystites  Rouvillei  v.  Koenen.  Fig.  4b  zeigt  eine,  be- 
sonders unten,  stark  angewitterte  Seite.  Die  Grenzen  der  ein- 
zelnen Tafeln  sind  in  Wirklichkeit  picht  sehr  deutlich,  aber  ab- 
sichtlich hier  sehr  scharf  angegeben. 

Tafel  IX. 

Fig.  1.  Corylocrinus  pyriformis  v.  Koenen.  Die  Basis  und  untere,  sowie 
obere  Seitentafeln  auseinander  gelegt.  Die  Tafeln  sind  wohl  in 
Folge  der,  wenn  auch  schwachen.  Verdrückung,  etwas  unregel- 
mässiger  gestaltet. 

Fig.  2.  Juglandocrintts  crassus  v.  Koenen.  Die  Basis  und  untere,  sowie 
obere  Seitentafeln  auseinander  gelegt. 

Fig.  3.    Scheitel  von  Juglandocrinus  crassus  v.  Koenen. 


BriefweehseL 


Mittheilungen  an  die  Redaktion. 

Dresden,  den  2.  Juli  1886. 

Ein  dem  Nephrit  mineralogisoh  nahestehendes  Aktinolith- 
ffestein  aus  der  Byllshytte-Kompani-Q^rube  in  Daleoarlien. 

Herr  Töbnebohm  in  Stockholm  hatte  die  Gfite  mir  ein  paar  Stückchen 
eines  „Amphibolithgesteines  von  der  Byllshytte-Kompani-Grube'^  zu  senden, 
über  welches  derselbe  in  dies.  Jahrb.  1886.  n.  - 191  -  als  über  ein  nephrit- 
artiges Gestein  in  Schweden  berichtet  hat,  und  zwar  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  dasselbe  als  echten  Nephrit  nicht  ansehen  könne,  die  Entscheidung 
darüber  aber  Specialisten  überlasse.  Trotzdem  das  äussere  Ansehen  dieser 
Stücke  mif  mir  bekannten  Nephriten  wenig  Übereinstimmung  ze%te,  so 
hielt  ich  doch,  da  Herrn  Töbnebohm's  Bemerkung  einen  Zweifel  zuliess, 
die  nähere  Prüfung  eines  Stückes  für  angezeigt.  Die  Herren  Fbenzel  in 
Freiberg  i.  S.  und  Cohen  in  Greifswald  waren  so  freundlich  die  Unter- 
suchung vorzunehmen.  Herr  Frenzel  bestimmte  das  spec.  Gew.  zu  3.02, 
Herr  Cohen  zu  3.023,  und  ersterer  hielt  eine  chemische  Analyse  für  noth- 
wendig,  da  er  Nephrit  nicht  ausschliessen  könne.  Die  Analyse  ergab  fol- 
gendes Resultat: 

Kieselsäure 57.60 

Eisenoxydul 4.05 

Manganoxydul 0.13 

Thonerde 2.00 

Kalkerde 13.09 

Talkerde 20.77 

Glühverlust 0.66 

98.20 

Herr  Fbenzel  bemerkt  dazu :  „Das  Gestein  ist  viel  weicher  als  echter 
Nephrit  und  liess  sich  auch  leicht  pulverisiren ,  was  bei  Nephrit  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.    Ein  dichter  Strahlstein  ist  es  jedoch^,  zum  Nephrit 

^  Herr  Cohen  möchte  das  Gestein  eher  einen  „feinkörnigen" ,  als 
einen  „dichten'^  Strahlstein  nennen. 
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fehlt  ihm  nur  die  nöthige  Härte  und  Zähigkeit.  Das  spec.  Gew.  ist  yer- 
hältnissmässig  hoch  bei  der  lichten  Farbe.  In  der  chemischen  Zusammen- 
setzung weicht  der  Wassergehalt  etwas  ab,  echter  Nephrit  hat  immer  ca. 
27^  Wasser.« 

Herr  Cohen  unterzog  einen  Dünnschliff  der  Untersuchung  und  be- 
merkt ttber  denselben;  „Der  licht  graugrün  gefärbte  Gesteinssplitter  gleicht 
makroskopisch  in  Folge  seiner  verhältnissmässig  grob  krystallinischen  Stmc- 
tur  mehr  einem  Jadeit  als  einem  Nephrit.  Schon  mit  unbewaffnetem  Auge, 
sehr  deutlich  aber  mit  einer  starken  Lupe  erkennt  man  kleine  Säulen  mit 
Yollkommenen  und  stark  glänzenden  Spaltungsflächen.  Im  Dünnschliff  er- 
weist sich  die  Substanz  als  farblos,  wasserklar  und  durchaus  homogen, 
wenn  man  von  spärlichen  opaken  Erzkömem  absieht,  welche  nach  dem 
Glanz  im  reflectirten  Licht  grösstentheils  sicher  Eisenkies  sind ;  neben  letz- 
terem könnte  etwas  Magnetit  yorkommen.  Die  Structur  ist  eine  wech- 
selnde. Ein  kömig-stängeliges  Aggregat  yon  feinem  Korn  ist  vorherrschend; 
daneben  sind  reichlich  Partien  von  gröberem  Korn  vorhanden,  in  welchem 
die  Individuen  säulenförmige  Ausbildung  zeigen  und  eine  Länge  von  0.5, 
eine  Breite  von  0.2  mm.  erreichen;  nur  an  einer  Stelle  beobachtete  ich 
eine  kleine  faserig-büschelig  struirte  Partie.  Mit  Ausnahme  dieser  letz- 
teren ist  die  Anordnung  der  Körner  und  Säulen  eine  durchaus  regellose; 
von  der  auch  bei  scheinbar  massigen  Nephriten  so  häufigen  versteckten 
Schieferung  ist  nichts  zu  bemerken.  Die  grösseren  Säulen,  welche  sich  zu 
einer  näheren  Untersuchung  eignen,  lassen  zum  Theil  sehr  vollkommene 
Spaltung  parallel  zur  Längsrichtung  wahrnehmen,  femer  eine  Auslöschungs- 
schiefe §is  zu  32^,  keinen  Pleochroismus,  aber  zuweilen  schwache  Absorption, 
und  zwar  wird  der  annähernd  in  der  Richtung  der  Spaltungsdurchgänge 
schwingende  Strahl  etwas  stärker  absorbirt,  als  der  senkrecht  dazu  schwin- 
gende. Die  ziemlich  häufigen  Querschnitte  der  Säulen  zeigen  deutliche 
Spaltung  nach  dem  Homblendeprisma  (es  wurden  Winkel  zwischen  123 
und  127^  gemessen),  vereinzelt  auch  die  für  Hornblende  char^teristische 
sechsseitige  Begrenzung  durch  Prisma  und  Klinopinakoid  und  gelegentlich 
äusserst  schwachen  Pleochroismus.  Der  parallel  a  schwingende  Strahl  ist 
farblos,  der  parallel  b  schwingende  schwach  bräunlich.  Querschnitte  und 
parallel  zur  Längsrichtung  auslöschende  Schnitte  zeigen  im  convergenten 
polarisirten  Licht  den  Austritt  einer  optischen  Axe,  die  schief  auslöschen- 
den Schnitte  nicht.  Zwillinge  wurden  nicht  beobachtet.  An  Einschlüssen 
treten,  abgesehen  von  dem  erwähnten  Eisenkies,  spärlich  kleine  wasser- 
klare Gebilde  auf  —  zuweilen  mit  Bläsclien  — ,  die  sich  isotrop  verhalten, 
Glaseinschlüssen  gleichen  und  sich  gern  an  die  Erzkömer  anlegen.  Über 
ihre  Natur  wage  ich  keine  Ansicht  zu  äussern.  Trotz  der  für  farblose 
Hornblende  ungewöhnlich  grossen  Auslöschungsschiefe  und  der  fehlenden 
Querabsonderung  glaube  ich  doch  alle  Individuen  für  Aktinolith  halten 
zu  müssen,  da  die  in  Querschnitten  vorhandenen  sicher  der  Hombleude  an- 
gehören und  alle  genau  die  gleichen  physikalischen  Eigenschaften  zeigen. 
Damit  stimmt  auch  das  spec.  Gew.  und  das  Verhalten  in  der  Flamme. 
Splitter  verlieren  die  grünliche  Färbung,  zeigen  aber  weder  Schmelzung 
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noch  Sinterong;  mit  Benatzung  des  LOthrohrs  erhält  man  aber  ziemlich 
leicht  ein  gelbliches  Glas.  Das  Gestein  wäre  demnach  als  ein  Aktinolith- 
fels  mit  durchaus  regelloser  Structur  zu  bezeichnen,  und  es  dürfte  yiel- 
leicht  noch  hervorzuheben  sein,  dass  eine  Paramorphose  nach  Augit  nicht 
vorliegt.  Von  den  mir  bekannten  Nephriten  unterscheidet  es  sich  auf  das 
schärfste  durch  das  verhältnissmässig  grobkrystallinische  Gefüge  und  durch 
das  fast  vollständige  Fehlen  faseriger  oder  stängliger  Büschel.  Wenn  man 
für  echte  Nephrite  die  innige  Yerfilzung  mehr  oder  minder  feiner  Fasern, 
welche  den  hohen  Grad  der  Zähigkeit  bedingt,  als  charakteristisch  ansieht, 
so  würde  nur  ein  dem  Nephrit  mineralogisch  nahestehendes 
Aktinolithgestein  vorliegen.'' 

Nephrit  liegt  also  nicht  vor.  A.  B.  Meyer. 


Karhsruhe  i.  B.,  26.  Juli  1886. 
PetrefaoteufUnde  bei  Brixleffff  in  Tirol. 

Nordwestlich  von  Brixlegg  erhebt  sich  der  aus  Hierlatzschichten 
bestehende  Pletzacher  Kopf  weithin  auffallend  durch  den  Bergsturz  am 
KettengeschOss,  wo  die  röthlichweissen  Kalke  einen  mächtigen  Schuttkegel 
bilden,  dessen  ausgedehnte  Basis  längst  von  Wald  überwuchert  ist,  wäh- 
rend die  kahle  Spitze  von  Jahr  zu  Jahr  durch  fHsche  Ausbrüche  sich  ver- 
jüngt. Die  oft  hausgrossen  Blöcke  werden  allenthalben  als  Marmor  ge- 
brochen. Darin  finden  sich  bekanntlich  mitunter  reichlich  wohlerhaltene 
Encriniten,  Terebrateln,  Ehynchonellen,  seltener  auch' A m m o- 
niten.  Bei  einem  Besuch  der  Brüche  in  der  Hagau  im  letzten  Herbst  ent- 
deckte ich  in  dem  rothen  Kalke  einen  hübschen  Seeigel  stäche  1,  welcher 
mir  gleich  ungewöhnlich  erschien.  Nach  der  Bestimmung,  welche  Herr 
Professor  Zittel  in  München  gefälligst  übernommen,  gehört  derselbe  zu 
Cidaris  cfr.  rhopalopJiora ,  welche  Species  im  mittleren  Lias  der  Central- 
Apenninen  vorkommt,  also  für  diese  Gegend  neu  ist. 

Im  Gegensatz  zu  den  Formationen  auf  dem  linken  Innufer  (Jura  und 
Kreide)  sind  die  Triasberge  auf  der  rechten  Seite  ausserordentlich  arm  an 
Versteinerungen,  und  hat  daher  die  Bestimmung  des  Schichtenalters  hier 
von  je  her  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitet.  Anfang  April  dieses 
Jahres  gelang  es  mir  jedoch,  begünstigt  durch  den  niederen  Wasserlauf 
und  die  noch  fehlende  Vegetationsdecke ,  zwei  sonst  unzugängliche 
Schluchten  zu  durchklettern  und  endlich  einige  Leitfossilien  aufzufinden, 
nach  welchen  ich  seit  Jahren  vergeblich  gefahndet. 

In  dem  fast  versteinerungsleeren  Virgloriakalk  fand  ich  bei  der 
Schmadel  Schmiede  in  Mehren  am  linken  Alpbachufer  die  Daotiella  par- 
thanensiSy  welche  zwar  in  dem  Brixlegger  Muschelkalk  schon  gefunden 
worden  ist,  aber  immerhin  ziemlich  selten  zu  sein  scheint. 

Noch  viel  unsicherer  gestaltet  sich  die  Unterscheidung  und  Bestim- 
mung der  nächst  jüngeren  Triasgebilde,  welche  im  bunten  Wechsel  aus 
Dolomiten,  dolomitischen  Kalken,  Kalksteinen,  Mergeln,  Sandsteinen  und 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1886.  Bd.  IL  ^7 
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Sdiieferthonen  bestehen.  Die  Lagerangsverhältnisse  und  einige  beim  Tnnnel- 
bau  bei  Battenberg  zu  Tage  geförderte  Petrefacten  haben  den  Compler 
zu  den  unteren  Car^itta -Schichten  verwiesen.  Heute  noch  liegen 
▼or  dem  Tunnel  hinter  dem  Bahndamm  in  den  Schutthaufen  schwaizgraue 
thonige  rostigverwittemde  Kalkbrocken  mit  zahlreichen  Myophorien, 
liyaciten,  Spiriferinen  und  namentlich  der  für  die  nordalpine  Facies 
charakteristischen  kleinen  Cardita  Cruembeli. 

Petrographisch  völlig  übereinstimmende  Schichtenfolgen  sind  in  dem 
Brixiegger  Profil  gegen  Süden  nachgewiesen,  ohne  dass  es  bisher  möglich 
gewesen  wäre,  auch  die  LeitfossUien  darin  aufzufinden.  In  den  beiden 
Yorerw&hnten  Schluchten  entdeckte  ich  nun  endlich  auch  diese.  Die  erste 
Klamm  zieht  Ton  der  Mehrener  Mulde,  wo  wir  die  rostigen  Blöcke  der 
CarcIUa-Schichten  in  den  Mauern  und  am  Wege  wieder  erblicken,  gegen 
die  Höfe  Larch  und  Winkel  am  Zimmormoos.  Unweit  der  kleinen  Mühle 
Ton  Egg  fand  ich  in  den  mergeligen  und  bituminösen,  schw&rzlichgrauen^ 
oft  weissaderigen  Kalken  Ostraea  monHs  caprilis,  Encrinus  sp. ,  dann 
ganze  Bivalvenbänke  mit  Cardita  Guembeli,  Myophoria  lineata,  Spiri- 
ferina  gregarea,  Myaciten  u.  a.  m.  Dieselben  Leitfossilien  beobachtete 
ich  in  der  zweiten  Schlucht,  die  sich  von  Alpsteg  am  Alpbach  nach  Geier 
und  Silberberg  fcinaufwindet. 

Durch  diese  Funde  ist  nunmehr  das  mehrfache  Auftreten  der  Car- 
dt^a-Schichten  in  dem  Gebiete  von  Brixlegg  auch  palaeontologisch 
erhärtet.  A.  Oathrein. 


Referate. 


A.  Mineralogie. 


J.  Beokenkamp:  Zur  Bestimmung  der  Elasticitfttscon- 
8tanten  von  Krystallen.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  etc.  Bd.  X.  S.  41—57.  1885.) 

Ans  der  GBEEN'schen  Theorie  der  Elasticität  ergiebt  sich,  dass  kry- 
stallisirte  K5rper  in  elastischer  Beziehung  eine  höhere  Symmetrie  zeigen, 
als  in  Bezug  auf  ihre  geometrischen  Eigenschaften,  da  dem  Potential  der 
elastischen  Kräfte  die  Eigenschaft  zukommt,  ein  Centmm  der  Symmetrie 
zu  besitzen.  Demgemäss  würden  z.  B.  die  Krystalle  der  ftlnf  Gruppen  des 
regulären  Systems  in  der  Symmetrie  ihres  elastischen  Verhaltens  keine 
Unterschiede  zeigen ;  man  erhält  in  jedem  Falle  fOr  das  auf  die  Volumen- 
einheit  bezogene  Potential  der  durch  die  relativen  Verschiebungen  der 
Theilchen  hervorgerufenen  elastischen  Kräfte  denselben,  von  drei  Constan- 
ten abhängigen  Werth^ 

Der  Verf.  hat  versucht,  durch  Bestimmung  von  Elasticitätscoefficienten 
am  Alaun  dieses  Ergebniss  der  Theorie  zu  prüfen,  ist  indessen  zu  dem 
Resultat  gelang^,  dass  der  Alaun  in  elastischer  Beziehung  keine  Abweich- 
ung von  dem  Verhalten  holoedrischer  Krystalle  des  regulären  Systems  er- 
kennen lässt.  —  Die  Elasticität  des  Alauns  ist  kleiner,  als  die  aller  ande- 
ren bekannten  Krystalle.  Es  beträgt  der  ElasticitätscoSfficient'  für  ein 
Prisma  senkrecht  zu  einer  Fläche  von: 

ooOc»  oo02  ooO  0 

El  =  1793,  Ej  =  1894,  E,  =  1998,  E,  =  2085, 

J  =  0,90,  also  E3  >  E,. 


^  vgl.  Minnioerode;  dies.  Jahrb.  1885.  I.  380. 

*  IMe  vorliegende  Abhandlung  enthält  nur  Bestimmungen  von  Elasti- 
citätscoefficienten,  nicht,  wie  der  Titel  erwarten  lässt,  von  Elasticitäts- 
constanten.    D.  Bef. 

K.  Jahrbaoh  f.  Hineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  ft 
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■Dagegen  ist  nach  Kooh'  bei: 

El 

E,  E3  Eg 

Sylvin 4010  2088  1,92 

.Steinsalz      ....    4030  3396  1,19 

'Chlorsaiires  Natron  .    4047  3190  1,27 

Ans  der  geringen  Elasticität  erklftrt  sich  die  anomale  Doppelbrechung 
'des  Alanns,  indem  schon  geringe  mechanische  Kräfte  bei  der  Krystalli- 
.  sation  :grosse  molekulare  Verschiebungen  veranlassen. 

Hut  Hülfe  der  F.  NEUMANN'schen  Formel*: 

i=3rf-  (A-BKA+2-BJ  -  (i  -  A--b)H(**) + '^  (*y) + "^^^  ')} 

^^nx>rin  A,  B,  e  die  drei  Elasticitätsconstanten,  x,  y,  z  die  krystallographi- 
<8Clien.Axen  des  Krystalls  und  |  die  LKngsaxe  des  Prismas  bedeuten,  be- 
rechnste  der  Verf.  aus  allen  Beobachtungen  nach  der  Hethode  der  kleinsten 
iftuadictte  die  Werthe: 

E,  =  1806,   E,  =  1892,   E,  =  1987,  E^  =  2057. 

IDie  anfUnglich  zur  Bestimmung  der  Elasticitätsco^fficienten  benutzte 
IBiegung  kreisförmiger  Platten  erwies  sich  für  den  Alaun  als  unbrauchbar; 
'der  Terf.  musste  daher  zur  Beobachtung  der  Biegung  schmaler  Stäbe  zn- 
rflckkehren.  Zu  den  Messungen  diente  ein  Biegungsapparat  nach  dem  von 
Wjkrbüro  und  Koch  angegebenen  Princip.  Th.  UebiBoh. 


G-.  Wulff:  Vorläufige  Hittheilung  ttber  electrische  Eigen- 
schaften des  Quarzes.  (Studien  der  K.  Universität  zu  Warschan; 
Auszug  in  WiEDBMAMN^s  Beiblättern  1884,  pag.  597.) 

Es  ist  bekannt,  dass  wenn  man  eine  Quarzplatte  durch  einen  Messing- 
•cylinder  erwärmt,  man  die  Vertheilnng  der  Elektricität  in  Gestalt  eines 
sechsstrahligen  Sterns  beobachtet,  dessen  Strahlen  in  der  Bichtung  der 
l^ebenaxen  verlaufen  und  abwechselnd  -f-  und  —  sind.  Der  Verf.  zeigt 
nach  der  Methode  von  Kündt,  dass  der  Stern  mit  dem  Cylinder  seine 
Stelle  ändert,  so  dass  sein  Centrum  stets  mit  dem  des  Cylinders  zusammen- 
fällt und  die  Strahlen  sich  stets  parallel  bleiben.  Er  schliesst  daraus,  dass 
die  Vertheilung  der  Elektricität  im  Krystall  hauptsächlich  von  seiner  In- 
nern Struktur  abhängt,  seine  äussere  Form  dagegen  von  geringer  Bedeutung 
ist.  Die  Art  der  Elektridtätsvorgänge  an  jeder  Stelle  der  Platte  ist  also 
blos  von  der  Stellung  des  Cylinders  abhängig  und  ändert  sich  eventuell 
mit  dieser ;  es  findet  also  auf  die  umgebenden  Schichten  vom  Centrum  aus 
ein  Badialdruck  statt.    Diesen  kann  man  constatiren,  indem  mau  zwei 

'  Dies.  Jahrb.  1884.  H.  156. 

'  vgl.  F.  Nbuvann  :  Vorlesungen  über  die  Theorie  der  Elasticität  der 
festen  Körper  und  des  Lichtäthers.  Herausg.  von  0.  E.  Meyer.  Leipzig 
1885,  S.  185. 
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Cylinder  combinirt.  Zwischen  diesen  ist  die  Platte  einem  Drock  Ton  bei- 
den Seiten  ausgesetzt  nnd  man  erhält  daher  hier  bei  der  Bestftnbnng  Fi- 
guren, welche  mit  denjenigen  ToUkommen  ttbereinstimmen,  welche  man  bei 
piesoelektrischen  Versnchen  dnrch  Pressung  erhielt.  Die  durch  Erwärmung 
eihaltenen  Elektricitäten  sind  also  den  durch  Druck  erhaltenen  analoge  wie 
es  von  Hankbl  behauptet  und  Yon  Friedrl  und  P.  Curik  bestritten  wurde'. 
Bei  der  Eikaltnng  ändern  die  Strahlen  des  Sterns  ihr  YorEelchen  und 
werden  mit  den  durch  Ausdehnung  entstandenen  identisch.  Alle  piäso-  und 
thermoelektrischen  Versuche  lassen  sich  nach  dem  Verf.  ohne  Ausnahme 
durch  eine  passende  Combination  der  Sterne  völlig  erklären. 

Max  Bauer. 

A.  M.  Bd'wardB:  Die  Phosphorescenz  der  Diamanten. 
(La  Natnre.  12.  pag.  383—384.  1884.) 

Der  Verf.  hat  an  einem  92  Karat  schweren,  ganz  klaren  und  wasser- 
hellen Diamant  Beobachtungen  Aber  Phosphorescenz  gemacht.  Der  Dia- 
mant sendete  nach  einer  einstündigen  Insolation  20  Minuten  lang  ein  Licht 
aus.  das  so  stark  war,  dass  ein  in  der  Nähe  befindliches  weisses  Papier 
deutlich  gesehen  werden  konnte.  Auch  Bestrahlen  mit  elektrischem  Licht 
nnd  Beiben  mit  Wollenstoff  (Flanell)  brachte  die  Phosphorescenz  hervor: 

Max  Bauer. 

Wilhelm  Koort:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Antimon- 
glanzes.   Liaug.-Diss.  Freiburg  i.  Br.  1884.  64  pag. 

Der  von  mehreren  Forschem  ausgeftlhrten  Untersuchung  der  aus- 
gezeichneten Antimonglanzkrystalle  aus  Japan  reiht  sich  in  dieser  Arbeit 
eine  solche  der  deutschen  Vorkommen  von  Wolfsberg  in  der  Grafschaft 
Stollberg  im  Harz  und  von  der  Casparizeche  bei  Arnsberg  in  Westphalen 
an,  welche  sich  auf  die  krystallographischen  Verhältnisse  und  auf  die  che- 
mische Zusammensetzung  erstreckt. 

Vorkommen  des  Wolfeberger  Antimonglanzes.  In  den  hercynischen 
Schichten  des  Ostharzes  südlich  von  Harzgerode  setzt  ein  hauptsächlich 
mit  durch  Quarz  verkitteten  Grauwackebruchstücken  gefüllter  mächtiger 
Gang  auf,  welcher  die  verschiedenen  Antimonerze  enthält,  und  zwar  haupt- 
sächlich Antimonglanz,  sodann  Boumonit,  Zinckenit,  Federerz  und  Zunder- 
erz; letztere  sind  jüngere  Bildungen.  Der  Antimonglanz  ist  theils  kry- 
stallisirt,  theils  derb  oder  dicht. 

Vorkommen  des  Antimonglanzes  von  der  Casparizeche  Östlich  von 
Arnsberg.  Gangförmig  im  Culm;  der  Antimonglanz  macht  meist  strahlige 
und  stenglige  Aggregate,  gebildet  aus  dicken  Prismen,  zwischen  welchen 
dünnere  bis  haarfeine  liegen,  oder  er  ist  dicht.  Von  mitvorkommenden 
Mineralien  ist  vorzugsweise  Kalkspath  zu  erwähnen. 

Krystallform.  Der  Verf.  bestimmte  aus  den  Polkanten  der  Grund- 
form P  (111)  dtö  durch  chemische  Reinheit  ausgezeichneten  Wol&berger 


VergL  dies.  Jahrb.  1884.  U.  -193-. 

a' 
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Antimonits,  deren  Messung  ergab:  111  :  111  =  lOB'^Sö'  22";  111 :  111  = 
109«  7'  40" ;  a  :  b  :  c  =  0,99346  : 1  : 1,01980. 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  bis  dünnnadelf&rmig  \S  cm.  lang 
nnd  an  einem  Ende  ausgebildet;  ein  einziger  zeigte  zweiseitige  Begrenzung, 
und  zwar  beiderseits  dieselbe ;  der  tou  Sabbbeck  beschriebene  hmnimorphe 
Krystall  war  in  den  Berliner  Sammlungen  nicht  aufzufinden.  Die  Prismen 
sind  meist  wiederholt  geknickt,  die  Prism^uonen  sind  sehr  flftchenreich. 
Von  den  Oktaedern  sind  häufig  nur  2  Flächen,  zuweilen  ist  nur  eine  aus- 
gebildet. 

Bei  der  Beschreibung  legt  der  Verf.  die  bekannten  Typen,  die  Krbnner> 
in  seiner  Monographie  des  Antimonits  unterschieden  hat,  ebenfalls  zu  G^mnde. 
Der  Hächenreichthum  erwies  sich  als  sehr  gross,  so  dass  der  Verl  zu  den 
45  schon  bekannten  Formen  noch  46  neue  fOgen  konnte,  obwohl  viele  flächen- 
reiche Krystalle  wegen  ihrer  Oberflächenbeschaffenheit  nicht  messbar  waren ; 
diese  46  neuen  Flächen  sind  die  folgenden,  unter  denen  besonders  viele  Prismen- 
flächen sich  befinden,  denen  der  Verf.  ein  besonderes  Studium  gewidmet  hat: 

F  =  ooP3^  (1.32.0);  H  =  ooP^o  (1.26.0);  P  =  ooPl^  (1.17.0); 

V  =  ooP^  (170);  S  =  cx)Pg  (160);  S^  =  ooPy  (6 .  28 . 0);  i,  =  ooPJ(290); 

i,  =  ooPy  (6.19.0);   ig  =  cjoPy  (6.18.0);   q,  =  ooPy  (6.16.0); 

q^  =  c»Py  (5.14.0);  D  =  ooP|(260);  D^  =  ooPy  (6.11.0);  o,  =  ooPy 

(7.16.0);  Tj  =  ooP|  (450) ;   m,  =  ooP|(780);  m,  =  c5oPfJ  (60 .  61 . 0) ; 

E=ooPJ5(20.19.0);  E^  =  ooPV(11.9.0);  Wj  =  ooP5(640);  T  ==  ooP} 

(320);  W=  ooP5(530);  n,  =  ooPff  (25 .  13 . 0) ;  n,  =  ooP}(730);  X  =  ooP| 

(620);  Xi  =  ooPy  (25.9.0);   Z  =  c^P^  (26.6.0);  U  =  ooP9  (910); 

B  =  ooPl3  (16.1.0);  C  =  ooP52  (32.1.0);  A  =  2P(221);  N  =  |P(223); 

X,=^VT{lSAS.b)]  X^=  VP(11.11.5);  ;is  =  |»P(13.13.10);  X,=^üP 

(18.18.26);  cr  =  P^(133);  ^  =  -|PS(166);  aJ  =  2PS(263);  a,  =  |Pi(283); 

e,  =  }P^(269);  A,  ==  yP?  (15 •  27  . 5) ;  {,  =  ^Pf  (5.3. 10);  y  =  3Pf 

(16  .  9 .  5);  ft»  =  9pS  (391);  G  =  llPab  (0 .  11 . 1). 

Folgende  Combinationen  werden  beschrieben: 

1.  Typus :  1.  Krystall.   m  =  ooP  (110),  mj ,   o  =  ooP^  (120),  o„  q,, 

i  =  ooP4  (140);  i,,  Sj,  V,  a  =  ooPöb  (010),  cf,  A,. 

Die  Entwicklung  des  Erystalls  bezüglich  der  Flächenausdehnung  ist 
zu  beiden  Seiten  der  Makrodiagonale  verschieden;  die  Prismenflächen  mit 
einfachen  Indices  sind  ausgedehnter,  als  die  mit  complidrteren ,  welche 
z.  Tb.  zu  jenen  vicinal  sind.  Im  Folgenden  sind  die  Winkel  der  angege- 
benen Flächen  mit  010  zusammengestellt:  110  =  134<'  48'  (134<^  49"  her.); 
50 .  61 . 0  =  136«  20'  (136«  23)' ;  120  =  158«  24'  (163«  17') ;  7 .  15 . 0  ==  154«  60' 
(154«  60');  6. 16.0  =  162«  33'  (162«  32');  140  =  165« 62'  (166« 62');  290  = 
167«  22'  (167« 23'),  6.28.0  =  169« 47  (169« 49');  170  =  171« 47'  (171« 49'); 
OTO  =  179«  69'  36"  (180«  0'  0"). 

In  der  Endbegrenzung  war  besonders  das  neue  Oktaeder:  PS  (133) 
von  Interesse.  Die  Messung  ergab :  133  :  T33  =  163«  2'  und  152«  53'  (2  Bil- 


—    5    — 

der).;  153»  3'  (ber.) ;  153  :  IB3  =  15B«  B' ;  133  :  010  =  133«  57' ;  153  :  OTO 
==  133<»  64'  (133«  590. 

2.  Kr.  Buchstaben  wie  oben :  a,  m,  o,  1  =  ooP|  (350) ;  p  s=  P  (111) ; 
G;  a  auf  einer  Seite  sehr  breit,  auf  der  andern  sehr  schmal  Neigung  der 
PrismenflÄchen  zu  a:  HO  =  134^49' (134«  49');  120  =  153«  17' (153«  17'); 
350  =  148«  54'  (148«  520-  Am  Ende  mehrere  stumpfe  Oktaeder,  von  denen 
aber  nur  p  =  P  (111)  messbar.  Es  fand  sich  die  Neigung  von  111  zu : 
TU  =  108«32'  (108« 35') ;  HO  =  124« 42' (124«39') ;  010  =  125«24'  (125« 26). 
Die  Fläche  0 .  11 . 1  wurde  aus  der  Zone :  [010 :  001]  und  dem  Winkel  mit  010: 
174«  56'  (gem.),  174«  55'  (ber.)  bestimmt. 

3.  Kr.    a,  m,  o,  q  =  ooP3  (130);  i  =  ooP^  (140);  Z,  A,,  i,,  4,,  A^,  n  = 

iP(112);  e  =  |P?(123);  e,,  e,,  f  =  JPS  (214);  f„  ^. 

Prismenzone :  Prismenfläche  nicht  gestreift ;  wenig  zahlreich.  110 :  010 
=  134« 39'  (gem.);  120  :  010  =  153«  19'  (153«  17');  130  :  010  =  161«  27' 
(161«270;  140  =  165«53'(165«52');  110:110  =  90« 28';  010: OTO  =  179« 69' 

(180»0').  Von  der  Endbegrenzung  ist:  e  =  iP^(123)  wichtig,  daneben 
noch  mauche  andere,  so  z.  B.  die  in  der  Zone  der  Yertikalreihe :  Z,  Aj,  X^, 
i,,  A4,  n.  Die  folgenden  Flächen  machen  mit  110  die  angegebenen  Winkel: 
A  =  160» 67';  A,  =  165« 8'  (gem.);  A,  =  162« 35' ;  A,  =  152« 3';  A^  =  136«  12'; 
liP(112)  =  125«55';  TiO:llO  =  179«59'(18O«O'O'0.  InderZonederbrachy- 
diagonalen  Reihe  e  vorherrschend,  e^,  e,.  123  :  T23  =  148«  24';  1*23  :  r23 
=  148«  19' ;  123 :  010  =  122«  49' ;  T23  :  010  =  122«  47';  146  :  010  =  123«  51' ; 
146:T46=  163«  45';  269  :  2B9  =  112«  50'.  In  der  Zone  einer  makro- 
diagonalen Reihe :  f  und  f j ,  sehr  kleine  Flächen.  214  :  2T4  =  154«  30' ; 
214:514  =  127«  10';  5. 3. 10: 6. 5. 10  =  149« 82';  5.3.10:010=  105»  14'. 
Isolirte  Fläche :  /u.  156  :  156  =  100«  7' ;  156  :  010  =  129«  67' ;  156  :  010 
=  129«  52'. 

4.  Kr.  Flächen  m  und  f ;  110 :  TIO  =  89«  32' ;  214 :  214  =  127«  9' ;  214 
:  2T4  =  154«  25'. 

2.  Typus:  5.  Kr.  m,  a,  A,,  y;  a  herrscht  vor.  110  :  010  =  134« 48'; 
ITO :  OTO  =  134«  47';  110 :  TIO  =  89«  40'.  Pyramidale  Begrenzung :  A^  und  y. 
15.27.5  :T5. 27. 5  =  122«  20';  15.  27.5  :  010  =  129«  37';  15.27.5 
:  15 .  27  .  5  =  61«  2'.  Die  Fläche  3P$  (16 .  9 .  5)  ist  nur  annähernd  bestimmt. 

6.  Kr.  m,  A,,  a;  15.27.5  :  15.^7.5*  =  122«28';  15.27.5  :  010  = 
149«  35'.  Als  Endbegrenzung  sehr  steile  Oktaeder,  deren  Flächen  175«— 176« 
mit  den  Flächen  von  ooP  machen;  diese  Winkel  sind  nicht  genauer  be- 
stimmt. 

7.  Kr.  Analog  6)  und  5):  A,,  v,  a,  m,  nebst  Spuren  anderer  Flächen. 
Als  Endbegrenzung  krummflächige  Oktaeder  aus  der  Zone :  [15 . 9 . 5  :  110]. 

3.  Typus :  8.  Kr.  Spitze  Endbegrenzung ;  sehr  zahlreiche  Prismen  und 
zwar:  F,  H,  P,  S,  t  =  ooPK(150),  i^,  i  =  ooVt  (140),  i„  i.,  q  =  ooP'S  (130), 
q^,  D,  Dj,  0  =  ooP^(120),  1  =  ooPJ  (350),  d  =  ooPf  (230),  r  =  ooP|  (340), 

*  Soll  wohl  15 .  27  .  5 :  T5 .  27  . 5  heissen? 
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m,,  m  =  ooP  (110),  E,  E,,  k  ==  ooP|(430),  W,  n,,  n  =  ooM{210),  n,,  X, 
Xj ,  h  =  ooP5  (310),  Z,  B,  C.  Für  diese  Flächen  «ind  folgende  Winkel 
gegen  a  =  ooVdb  (010)  gemessen  worden,  und  zwar  von:  F  =  178®  12' 
H  =  1770  42' ;  P  =  176«  36' ;  S  =  170<>  30' ;  t  =  168«  12' ;  i,  =  167«  19' 
i=:166«60';  i,  =  165M6';  i3  =  164«23';  q  =  161«36';  q,  =  160«  13' 
D  =  162«  12';  D,  ==  166« 32';  0  =  163«  17'  20";  I  =  148« 54';  d  =  146«  66' 
r  =  142«  66';  m,  =  135«  14';  m  =  134«  42';  E  =  laS«  48';  E,  =  129«  6' 
k  ==  126«  42' ;  W  =  120«  47' ;  n,  =  117«  23' ;  n  =  116«  26' ;  n,  =  113«  3' 
X  =  111«  42';  X,  =  109«  40';  h  =  108«  21';  Z  =  103«  23';  B  =  93«  48' 
C  =  91«  47'.  Endbegrenznng :  3  Oktaeder  mit  4,  1  Oktaeder  mit  1  Fläche, 
darunter  A|,  die  andern  sind  nicht  genau  bestimmhar. 

9.  Kr.  Zeigt  sehr  yiele  Oktaeder:  In  der  Prismenzone  war :  i  =  ooP4  (140) ; 

q  =  ooPS(130);  0  =  ooP2(120);  d=  ooPf  (230);  r,;  m,;  m  =  ooP(llO); 
Wj ;  T ;  n  =  ooP2  (210);  U.  Für  diese  Flächen  wurden  folgende  Neigungen 
zu  010  beobachtet:  i  =  165«  53';  q  =  161« 30';  0  =  153«  6';  d  =  146*28'; 
rj  =  140«  58';  m,  =  138«  32;  m  =  134«  49';  W,  =  128«  59';  T  =  123«  35; 
n  =  116« 24' ;  U  =  96«  17'.   Die  Endbegrenzung  wurde  gebildet  von:  Aj,  y, 

p  =  P  (111);  r  =  iPi  (343);  a  =  fPiäl  (213);  a,,  it.,  a,,  e  ==  |P2  (123); 
s  =  |P  (113);  viele  vizinale  Flächen  stumpfen  die  Kanten  von  A^  zu  den 
Prismenflächen  ab.  Gemessen  wurde:  A^  :  a  =  149«  35' ;  15 .  9 .  5  :  15 . 9 . 5 
=  120« 52';  111 :  111  =  108« 35';  343  :  3i3  =r.  117« 27';  213  :  010  =  105« 41'; 
223  :  223  ==  121«  27' ;  263 :  010  =  149«  20' ;  283  :  010  =  155«  59' ;  123 :  123 
=  114«  29' ;  113  :  010  =  107«  49'. 

5.  Typus:  Ist  an  Wolftberger  Krystallen  realisirt. 

Gleichzeitig  zum  4.  und  3.  Typus  gehören  die  Krystalle  der  Oaspari- 
zeche.  Im  Allgemeinen  werden  die  Angaben  von  Seligmamn  über  diesen 
Typus  bestätigt,  seine  Fläche  i/;  wurde  nicht  gefunden,  dagegen  die  neue  oi. 

1.  Kr.  A  =  6P2  (361)  und  verschiedene  nicht  bestinunbare  Prismen; 
361  :  010  =  152«  10'.  2.  Neben  A  und  unbestimmbaren  Prismen  noch 
g  =  |Pö6  (092);  361 :  561  =  126«  40' •  092  :  092  =  165«  18'. 

3.  Typus:  3.  Kr.  A,  g,  m,  T,  W,  n  =  00P2  (210);  0  =  ooPS  (120); 
m  dominirte;  Endflächen  etwas  gekrttmmt. 

4.  Typus:  4.  Kr.  i  =  ooP^(140);  q  =  ooPS(130);  o  =  ool^(120);  n  = 

00P2  (210) ;  k  =  ooP}  (430) ;  A  =  6P^  (361) ;  a>.  140  :  010  =  165*  48' ; 
130  :  010  =  161«  29' ;  120  :  010  =  153«  24' ;  210  :  010  =  116«  32' ;  430 :  010 
126«  37'.  Endbegrenzung  A,  a  und  ai.  361  :  010  =  152«  11';  391 :  010 
=  160«  34' ;  213  :  010  =  105«  44'. 

Chemische  Untersuchung.  1)  der  A.  von  Wol&berg.  In  HCl 
ist  das  ausgesucht  reine,  schön  krystallisirte  Material  als  Pulver  ohne  Bück- 
stand löslich.  Zwei  Analysen  haben  ergeben:  71,47  Sb  und  28,33  S  = 
99,80 ;  sowie :  71,45  Sb  und  28,42  S  =  99,87,  entsprechend  Sb,  S,  ohne  eine 
Spur  fremder  Beimischung.  2)  A.  von  der  Casparizeche ;  enthält:  0,088  Fe, 
aber  weder  Cu  noch  Pb.    G.  =  4,656  (bei  24,2«  C.)  A.  von  Wolfeberg. 

Eine  Tafel  aller  91  bis  jetzt  am  Antimonglanz  beobachteten  Formen 
beschliesst  die  Arbeit.  Hax  Bauer. 
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K.  Haushofer:  Mikroskopische  Reaktionen.  (Sitzb.  Mttnch^ 
Akftd.  6.  Dec.  1884.  p.  590.) 

1)  Barynm  wird  nachgewiesen  dnrch  Auflösen  des  Snifats  in  conc 
Schwefelsftnre  in  der  Wärme;  beim  Abkühlen  scheidet  sich  das  Sulfat  in 
charakteristischen  Kristallen  und  Krystallskeletten  ans,  die  sich  von  den- 
jenigen des  Strontinmsnlfats  leicht  nnterscheiden  lassen.  I^d  Ba  und  Sr 
gleichzeitig  vorhanden,  dann  wird  Torgeschlagen,  das  Gemenge  mit  Alkali- 
carbonat  zu  schmelzen,  mit  Wasser  auszulaugen,  den  Bückstand  in  Salz-^ 
sänre  zu  lösen  und  aus  der  sehr  verdünnten  Lösung  Bariumchromat  dnrch 
Kaliumchromat  zu  fftUen,  welches  in  charakteristischen  Formen  auftritt,, 
während  Strontium  liicht  gef&Ut  wird. 

2)  Beryllium.  Dnrch  Zusatz  von  Platinchlorid  zu  einer  Beryll- 
Lösung  entstehen  beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  quadratische  und 
achtseitige  Tafeln  von  zerfliesslichem  BeCl, .  PtCl4  -f-  3H,0. 

3)  Chlor.  Man  fällt  mit  Silbemitrat,  löst  den  Niederschlag  in  Am- 
moniak und  lässt  verdunsten,  wobei  sich  gut  entwickelte  reguläre  Krystalle 
(0.  ooOcx),  selten  ooO)  von  Ghlorsilber  bilden.  Dies  ist  eine  sehr  scharfe 
und  vortreffliche  Reaktion. 

4)  Chrom.  Man  schmilzt  die  chromhaltige  Substanz  am  Platindraht 
in  der  Oxydationsflamme  mit  Fluorkalium,  löst  in  einem  Tropfen  Wasser,, 
säuert  mit  Salpetersäure  schwach  an  und  fügt  Silbemitrat  hinzu.  Hierbei 
bilden  sich  theils  rhombische  Täfelchen  mit  einem  ebenen  Winkel  von  etwa 
72^,  theils  symmetrisch  sechsseitige  langgezogene  Lamellen,  theils  rect- 
anguläre  und  quadratische  Täfelchen,  Stäbchen  und  sternförmige  Gebilde,, 
endlich  Skelette. 

5)  Lithium.  Man  versetzt  die  neutrale  Lithiumlösung  mit  Natrium* 
phosphat  und  erhitzt  bis  nahe  zum  Sieden.  Es  erscheinen  dann  bei  starker 
Yergrösserung  (^p)  kleine,  an  den  Enden  abgemndete,  seltener  gegabelte 
Prismen  oder  flache  Krystallspindeln,  welche  parallel  und  rechtwinklig  zur 
Längsaxe  auslöschen  und  gewöhnlich  in  charakteristischen  Dnrchkreuznngs- 
zwillingen  erscheinen  (Abbildimg  im  Text). 

6)  Magnesium.  Neben  der  vorzüglichen  Reaktion  mit  Natrium- 
phosphat  und  Ammoniak  empfiehlt  der  Verfasser  auch  folgende.  Man  löst 
in  conc.  Schwefelsäure,  raucht  bis  fast  zur  Trockne  ab,  zieht  mit  einigen 
Tropfen  Wasser  aus  und  lässt  im  Exsiccator  verdunsten.  Es  scheiden  sich 
dann  hexagonale  Tafeln  von  sehr  zerfliesslichem  MgH,(S04),  aus.  Unter 
gewissen  Umständen  kann  sich  indessen  ein  Übersaures  monoklines  oder 
ein  rhombisches  Salz  bilden,  welche  beide  ebenfalls  zerfliesslich  sind. 

7)  Molybdän.  Man  schmilzt  die  auf  Mo  zu  untersuchende  Substanz 
mit  KNO,  und  EjCO,,  löst  in  Wasser,  säuert  mit  Salpetersäure  an  und 
versetzt  mit  sehr  wenig  Natriumphosphat.  Bei  Anwesenheit  von  Molyb- 
dän bilden  sich  die  bekannten  gelben  regulären  KrystäUchen  des  phosphor- 
molybdänsauren  Kaliums. 

8)  Titan.  Das  titanhaltige  Pulver  wird  mit  der  10 — 15fachen  Menge 
von  Flnorkalium  am  Platindraht  geschmolzen,  die  gelbe  Perle  im  Platin- 
schälchen  mit  einigen  Tropfen  Wasser  versetzt,  die  Lösung  durch  Dekanta- 
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tion  etc.  entfernt,  der  weisse  Bückstand  in  Flosssänre  ^Ost.  Darauf 
verdünnt  man  mit  Wasser,  setzt  allmählich  so  viel  w&ssriges  Kali  jeo,  bis 
sich  ein  Niederschlag  bildet,  ohne  dass  aber  die  Flüssigkeit  alkalisch  reagirt. 
Man  löst  nun  den  Niederschlag  unter  Erwärmen  in  etwas  Wassw  und  Lässt 
verdunsten.  Dabei  scheiden  sich  äusserst  dünne  und  desshalb  nur  schwach 
auf  das  polarisirte  Licht  wirkende  Täfelchen  von  TiK,Fl«4-^»0  &^- 
Dieses  Salz  krystallisirt  monoklin  und  erscheint  in  fast  rechteckigen  (Flächen* 
Winkel  90^  26')  Blättchen  (ooP,  OP),  deren  Ecken  aber  meist  durch  ooPoo 
und  ooPoo  abgestumpft  sind. 

9)  Vanadium.    Es  werden  3  Methoden  in  Vorschlag  gebracht: 

a.  die  zu  prüfende  Substanz  wird  am  Platindraht  mit  der  10— lafaohen 
Menge  Kaliumnitrat,  dem  etwas  Soda  zugesetzt  werden  kann,  rasch  ge- 
schmolzen und  das  Schmelzproduct  mit  einigen  Tropfen  Wasser  ausgelaugt. 
Ein  Tropfen  dieser  Losung  wird  nun  auf  einem  Objectträger  mit  einem 
Kryställchen  von  Salmiak  versetzt  Während  sich  dieses  auflöst,  setzen 
sich  viele  kleine  Krystalle  von  Ammoniummetavanadinat  ab,  deren  Form 
durch  eine  Abbildung  (Fig.  3)  erläutert  wird. 

b.  Wenn  man  die  Salpeterschmelze  nach  dem  Auslaugen  neutralisirt 
und  zwar  mit  Salpetersäure,  dann  nimmt  sie  eine  gelbe  Farbe  an.  Beim 
Verdunsten  erscheinen  gelbe  rhombische  Täfelchen  von  K,0(V,02),  4*  ^^^ 
mit  ebenem  Winkel  von  77®.  Oft  sind  die  beiden  Ecken  der  Tafeln  ab- 
gestumpft. Die  Krystalle  wirken  stark  auf  das  polarisirte  Licht  und  löschen 
parallel  den  Diagonalen  aus. 

c.  Setzt  man  zu  der  Lösung  des  Kaliumvanadinats  etwas  Thallium- 
sulfat-Lösung, dann  entstehen  schwerlösliche  Krystalle  des  Thalliumvana* 
dinats  von  gelber  Farbe  in  rhombischen  Täfelchen  (68^,  welche  nach  den 
Diagonalen  auslöschen. 

10)  Wolfram.  Durch  Schmelzen  mit  Salpeter  aufgeschlossen  gibt 
die  wässrige  Lösung  der  Schmelze  mit  Chlorcalcium  bei  öOOfacher  Ver- 
grösserung  kleine  würfelähnliche,  meist  etwas  gerundete  Körperchen,  quadra- 
tische Tafeln  und  beiderseitig  zugespitzte  Prismen  des  quadratischen  Systems. 

Strenff. 

K.  Hauahofer:  Beiträge  zur  mikroskopisch-chemischen 
Analyse.    (Ebenda.  2.  Mai  1885,  p.  206.) 

1)  Nachweis  des  Wolframs.  Der  Verfasser  hat  bezüglich  seiner 
früher  angeitthrten  Reaktion  einige  Verbesserungen  eingeführt.  Nach  seinen 
jetzigen  Vorschlägen  schmilzt  man  die  Wolfram-haltige  Substanz  mit  dem 
15 — 20  ÜEkchen  Volum  Salpeter  in  einem  nicht  zu  dünnwandigen  Glaskölb- 
chen,  um  die  Einwirkung  der  Verbrennungsgase  zu  vermeiden. .  Das  Schmelz- 
product wird  mit  einigen  Tropfen  Wasser  ausgelaugt.  Ein  Tropfen  dieser 
Lösung  wird  nun  auf  dem  Objektträger  gekocht  und  mit  verdünnter  Lös- 
ung von  Oalcium-Nitrat  versetzt  Es  entsteht  nun  sogleich  der  Niederschlag 
(wahrscheinlich  Ca  WO4)  in  quadratischen  Kryställchen,  quadratischen  Pris- 
men, manchmal  an  den  Enden  verdickt  vorherrschend  aber  als  eigenthüm- 
liche  spindelförmige  Gebilde,  welche  durch  Übergangsformen  mit  kugeligen 


—    9    — 

und  sphäroidiflchen  Gestalten  in  Verbindung  stehen.  Letztere  entstehen  vor- 
waltend,  wenn  man  in  der  Kälte  f&llt.  Anch  kreuz-  und  x-fönnige  Ver- 
wachsungen, doppelt  gegabelte  Skelettfbrmen,  kugelig  geordnete  Aggregate 
treten  auf.    Die  Erystalle  zeigen  gerade  Auslöschung. 

Versetzt  man  die  Wolframlösung  mit  verdfinnter  Lösung  von  Baryum- 
Nitrat,  so  bilden  sich  farblose  lebhaft  glänzende.  Krystalle  aus  einer  rhom- 
bischen Pyramide  oder  Tafel  bestehend.  Zwillingsbildung  ist  häufig,  auch 
spindelförmige  Gebilde  kommen  vor.  Die  Krystalle  wirken  nur  sehr  schwach 
auf  das  polarisirte  Licht  und  bestehen  wahrscheinlich  aus  2  Ba  WO^  -{-  H,  0. 
Übrigens  mengen  sich  diesem  Salze  andere  Krystalle  von  anderer  Zusammen- 
setzung bei.  Auch  hier  f9Mt  man  am  Besten  in  der  Siedhitze  und  erhält 
dann  vorwaltend  langgezogene  Kry Stallspindeln.  —  Das  Strontium-Salz  ist 
dem  Baryum-Salz  ähnlich. 

Versetzt  man  eine  Wolfram-Lösung  mit  sehr  wenig  Natriumphosphat 
und  dampft  zur  Trockne,  so  bilden  sich  zwischen  der  übrigen  Masse  farb- 
lose BhombendodekaSder  von  phosphorwolframsaurem  Kalium. 

Zur  Unterscheidung  von  dem  Molybdän  versetzt  man.  eine  Woifram- 
verbindung  mit  starker  Salpetersalzsäure,  dampft  zur  Trockne,  wascht  dann 
mit  Wasser,  später  mit  Ammoniak  aus ;  die  zuletzt  erhaltene  Lösung  gibt 
dann  beim  Verdunsten  rhombische  Tafeln  von  86**,  möglicher  Weise  der 
Verbindung  3  (N  HJ,  0,  7  WO,,  6  H,  0  angehörend.  Durch  sülriteres  Er- 
hitzen werden  diese  Krystalle  grünUchblau  und  erhalten  zahlreiche  Bisse, 
welche  meist  der  kurzen  Diagonale  parallel  gehen.  Die  Auslöschungsrich- 
tung ist  ungefähr  den  Diagonalen  parallel. 

2)  Über  die  mikroskopischen  Krystallformen  einiger 
Oxalate. 

a.  Baryumoxalat.  Versetzt  man  neutrale  oder  schwach  alkali- 
sche Baryum-Salze  mit  oxalsaurem  Ammonium  in  der  Kälte,  so  entstehen 
monokline  Prismen  mit  schiefer  Endfläche,  die  mit  der  Prismenkante  etwa 
64<^  bildet.  Die  Auslöschungsrichtung  bildet  mit  der  Prismenkante  24^ 
Es  ist  wahrscheinlich  Ba  H,  (G,  0^\  -f  2  H,  0.  Beim  Fällen  in  der  Sied- 
hitze entstehen  dtlnne  sechsseitig  langgezogene  Lamellen  von  rhombischem 
Habitus.    Der  Winkel  der  beiden  kürzesten  Seiten  beträgt  88®. 

b.  Bleioxalat.  Beim  Fällen  von  Bleisalz  mit  Oxalsäure  entstehen 
theils  rectanguläre  oder  quadratische  Täfelchen,  theils  langgestreckte  an 
den  Enden  abgeschrägte  Lamellen  (46^),  theils  kurze  vierseitige  Prismen 
mit  zweiflächiger  Endigung.  Alle  Formen  zeigen  gerade  Auslöschung,  sind 
aber  in  überschüssiger  Oxalsäure  löslich. 

c.  Calciumoxalate.  Es  gibt  deren  zwei:  Ca CjO^-f-^^t  ^  ^i^^^l^^ 
durch  Fällung  sehr  verdünnter  neutraler  oder  alkalischer  KalksaMösungen 
in  der  Kälte  und  krystallisirt  im  quadratischen  System.  Ca  C,  0^  4~  ^  ^ 
(Whewellit)  entsteht  beim  Fällen  mit  Oxalsäure  in  der  Siedhitze  und  kry- 
stallisirt monoklin.  Die  Formen  sind  schon  von  Holzner  beschrieben.  Die 
Krystalle  kommen  oft  in  Zwillingen  vor  und  zwar  entweder  nach  OP  oder 
nach  einer  zur  Klinoaxe  normalen  Fläche  oder  die  basischen  Flächen  fallen 
in  eine  Ebene,  die  beiden  Klinoaxen  bilden  aber  einen  Winkel  von  etwa  40®. 
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Der  Niederschlag  entsteht  aach  bei  Anwesenheit  von  Mg.  Bei  Anwesenlieit 
Ton  Ca,  Ba  und  Sr  wird  nach  dem  ZnsatE  Ton  Oxalsftare  in  der  Wftrme 
(neutrale  LQsnng)  Ba  gar  nicht,  Sr  nnr  dann  theilweise  mitgef&lit,  wenn 
es  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist  und  wird  dann  in  tetragonalen  For- 
men niedergeschlagen,  während  Ca  in  monoklinen  Krystallen  erscheint,  die 
auch  bei  Anwesenheit  Ton  Ce  and  T  erkennbar  sind. 

Unter  Umständen,  welche  noch  nicht  genügend  festgestellt  sind,  er- 
scheint das  Calcinmoxalat  in  schönen  okta^^derähnlichen  Formen,  welche 
aber  nnr  eine  monokline  Combination  von  ooP .  OP  imd  Poo  sein  sollen. 
Sie  polarisiren  ebenso  wie  der  Whewellit^ 

d.  Cerinmoxalat.  Neben  den  früher  beschriebenen  Krystallen 
dieses  Salzes  entstehen  stets  auch  Täfelchen  von  quadratischen  Umrissen, 
die  wahrscheinlich  dem  Lanthansalze  angehören. 

e.  Eisenoxydnl  Oxalat.  Oxalsäure  erzengt  in  Eisenoxydollösungen 
blase  gelblichgrflne  rhombische  Prismen  mit  domatischer  Endigong  oder 
rectanguläre  Täfelchen  mit  gerader  Anslöschnng.  Kreuzförmige  Zwillinge 
sind  nicht  selten. 

f.  Kadmium  Oxalat.  Nicht  zu  saure  Kadmiumlösungen  geben  mit 
oxalsaurem  Ammoniak,  langsamer  mit  Oxalsäure  farblose  monokline  pris- 
matische Krystalle ;  sie  erscheinen  meist  als  rhomboidale  Lamellen  mit  dem 
ebenen  Winkel  von  63^.    Auslöschungsrichtung  24^  gegen  die  Langseite. 

g.  Kobalt-  und  Nickeloxalat.  Fällt  man  Lösungen  von  Co 
und  Ni  mit  Oxalsäure,  so  kann  man  nach  dem  Abdampfen  durch  Aus- 
waschen das  Oxalsäure  Kisenoxyd  auflösen.  In  dem  Rückstand  kann  man 
oft  schon  die  Formen  des  Nickeloxalats  von  denjenigen  des  Cobaltoxalat» 
unterscheiden.  Man  löst  nun  den  Niederschlag  in  Anmioniak.  Reine  Ko- 
baltlösungen bleiben  dabei  klar,  bei  Gegenwart  geringer  Mengen  von  Ni 
bildet  sich  in  einigen  Minuten  bei  grösserem  Nickelgehait  in  kürzerer  Zeit 
ein  Absatz  von  krystallinischem  Nickelammoniumoxalat,  welcher  gewöhnlich 
aus  kugeligen  oder  flach  sphäroidischen  Gebilden,  bisweilen  auch  aus  vier- 
lappigen oder  abgerundeten  rautenförmigen  Schuppen  besteht.  Auf  diese 
Art  lassen  sich  noch  kleine  Mengen  von  Ni  neben  Co  nachweisen. 

h.  Kupferoxalat.  Fällt  man  Kupfersalzlösungen  in  der  Siedhitze 
mit  Oxalsäure,  dann  entstehen  kleine  scharf  ausgebildete  würfelförmige 
Krystalle,  welche  der  rhombischen  Kombination  ooP  (90^  •?(?)'  angehören. 

'  Referent  hat  früher  (dieses  Jahrbuch  1885.  L  38)  auf  die  Bildung 
dieser  Oktaeder  hingewiesen  xmd  dabei  angegeben,  dass  sie  isotrop  seien. 
Li  der  That  wirken  sie  nur  ausserordentlich  schwach,  ja  meist  gar  nicht 
auf  das  polarisirte  Licht  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  gleichzeitig  mit 
ihnen  auftretenden  Kryställchen  und  Wachsthumsfoimen.  Referent  glaubt 
deshalb ,  dass  sie  dem  quadratischen  Kalkoxalat  Ca  C,  0.  -f*  ^^a  0  ange- 
hören. Sie  stellen  sich  dann  als  die  mit  OP  aufgewachsenen  stumpfen 
quadratischen  Pyramiden  dieses  Salzes  dar,  welche  in  dieser  Stellung  unter 
dem  Mikroskop  von  dem  regulären  Oktaeder  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Biese  Formen  entstehen  übrigens  in  besonders  grosser  Menge,  wenn  man 
der  verdünnten  Lösung  des  Chlorcalcium  etwas  gelbes  Blutlaugensalz  zu- 
fügt und  dann  in  der  Kälte  Oxalsäure  zusetzt. 

*  Soll  wohl  heissen  OP. 
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Die  AnslOschungsrichtangen  liegen  an  einigen  Krystailen  den  Diagonalen, 
anf  andern  den  Seiten  der  scheinbaren  WttrfeUlächen  parallel. 

i.  Mangan oxydnl Oxalat  bildet  farblose  Prismen  mit  schiefer 
Endflftche,  aber  gerader  AnaUtochnng. 

k.  Silberoxalat  bildet  rbombtsche  (60®)  oder  anscheinend  hexa- 
gonale  Täfelchen,  welche  nach  den  Diagonalen  der  Khomben  analöschen. 

1.  Strontinmoxalat.  Beim  Flilen  in  der  Siedhitse  entstehen  mo- 
nokline  Formen,  denen  des  Barynmsalzes  ähnlich,  in  der  Kälte  aber  die 
quadratischen  Formen '  des  Galciumoxalats  (Prisma  mit  stnmpfer  Pyramide). 
Ans  einem  Gemenge  von  Ca-  nnd  Sr-Lösnng  soll  sich  durch  Oxalsäure  in  der 
Hitze  monokUnes  Calciumsalz  und  tetragonales  StrontixmisabE  niederschlagen. 

m.  Zinkoxalat  erscheint  in  niedrigen  Pyramiden  oder  Domen  von 
rhombischer  Basis,  seltener  in  rhombischen  oder  symmetrisch  sechsseitigen 
Täfelchen,  die  sich  von  allen  andern  Oxalaten  der  mit  Zink  vorkommenden 
Metalle  (ausser  dem  Eisenoxyduloxalat)  unterschieden.  Bei  Anwesenheit 
von  Eisenoxydnl  muss  dieses  vor  der  Fällung  oxydirt  werden. 

3)  Über  einen  kleinen  Filtrirapparat.  Derselbe  ist  ohne 
Abbildung  nicht  gut  kurz  zu  beschreiben.  Es  muss  desshalb  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  Hier  soll  nur  das  Prindp  des  Apparats  erläutert  wer- 
den. 2  kurze  Glasröhren  von  3—4  mm.  lichter  Weite  werden  anf  einander 
gestellt,  nachdem  ein  angefeuchtetes  Scheibchen  von  doppeltem  Filtrirpapier 
dazwischen  gelegt  worden  war.  In  das  obere  Eöhrchen  kommt  die  zu 
filtrirende  Lösung,  während  die  untere  mit  einem  Gummischlauche  in  Ver- 
bindung steht,  durch  welchen  man  die  Luft  aussaugt,  so  dass  die  Lösung 
nun  dnrch  das  Filtrirpapier  gepresst  wird.  Referent  glaubt,  in  den  über- 
wiegend meisten  Fällen  durch  die  von  ihm  angegebene  weit  einfachere 
Filtrationsmethode  dasselbe  erreichen  zu  können,  was  dnrch  den  vom  Ver- 
fasser beschriebenen  Apparat  erreicht  wird.  Streng. 


Charles  A.  Schaeffer:  A  new  Tantalite  locality.  (Am. 
Joum.  of  Science.  1884.  XXVm.  430.) 

W.  P.  Blake  sprach  in  einer  früheren  Arbeit'  von  schwarzen  Ery- 
ställchen,  die  auf  der  Etta-Zinn-Grube  in  Dakotah  gefunden  wurden  und 
vermuthlich  Wolfram  seien.  Verf.  hat  von  derselben  Grube  ein  Erz  ana- 
lysirt,  welches  er  auf  den  ersten  Blick  für  Zitanstein  hielt  und  mit  dem 
yon  Blake  besprochenen  fttr  wahrscheinlich  identisch  hält.  Er  fand  bei 
einem  spec.  Gew.  =  7.72  die  folgende  Zusammensetzung :  Ta^Og  =  79.01, 
SnO,  =  0.39,  FeO  =  8.33  und  MnO  =  12.18.  —  Sa.  =  99.86. 

^  Auch  beim  Fällen  des  Strontiumoxalats  in  der  Kälte  entstehen  auf 
OP  aufsitzende  Oktaeder-ähnliche  Formen,  die  fast  allein  auftreten,  wenn 
man  vor  der  Fällung  etwas  gelbes  Blntlaugensalz  zusetzt  Hier  kommt  es 
zuweilen  vor,  dass  die  ErystaUe  auf  der  durch  ooP  schwach  abgestumpften 
Seitenkante  aufliegen  und  dadurch  wurde  es  möglich,  den  Seitenkanten- 
winkel  zu  etwa  6^  zu  bestimmen. 

'  Am.  Joum.  of  Science.  1883.  XXVI.  235  (vergl.  dies.  Jahrb.  1884. 
n.  -356-). 
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Drei  andere^  äuBserlich  braune  KOmchen  des  Erzes,  von  einein  Stttck 
Stromzinn  entnommen,  gaben  das  spec.  Gew.  =  6.12,  6.545  nnd  6.777. 

Ausser  den  durch  Blake  von  der  genannten  Grube  angegebenen  Mi- 
neralien fand  Verf.  noch  Skorodit,  mit  Kernen  von  Arsenikeisen,  und  Oli- 
venit;  die  beiden  ersteren  gaben  keine  Schwefel-Beaction. 

O.  A.  Tenne. 


Biobard  Q.  HUls:  Kaolinite,  from  Bed  Mountain,  Colo- 
rado.   (Am.  Joum.  of  Science.  1884.  XXVn.  472.) 

Verf.  gi^bt  drei  mit  der  Camera  lucida  angefertigte  Skizzen  völlig 
durchsichtiger  Blättchen  mit  hexagonaler  Umgrenzung,  an  denen  sich  gross 
entwickelte  Pyramidenllächen  zeigen.  In  derartige  Blättchen  löst  sich  ein 
Kaolin  auf,  der  in  beträchtlicher  Menge  mit  Bleiglanz  und  dessen  Deri- 
Taten  in  grossen  Klüften  oder  Kammern  auf  der  Natronie  Bell  mine, 
Bed  Mountain,  Ouray  Co.,  Colorado,  vorkommt.  Diese  Kammern  sind 
nach  Verf.  durch  eine  ungeheuere  Quarzmasse  vertheilt,  die  ihrerseits  in 
einem  stark  kaolinisirten  Eruptivgestein  eingeschlossen  ist.  £s  ist  be- 
dauerlich, dass  der  Verf.  diese  Plättchen  nicht  im  polarisirten  Licht  unter- 
sucht hat.  O.  A.  Tenne. 


F.  O.  Robinson:  On  Allanite  from  Topsham,  Maine.  (Am. 
Joum.  of  Science.  1884.  XXVII.  412.) 

F.  W.  Olarke  and  T.  M.  Ohatard:  Mineralogical  Notes 
from  theLaboratory  oftheÜ.  S.  GeologicalSurvey.  (Ib.  1884. 
XXVra.  20.) 

Die  Verf.  letztgenannter  Arbeit  geben  die  folgenden  Analysen,  welche 
im  obengenannten  Laboratorium  nach  bekannten  Methoden  ausgefUirt  wur- 
den; neu  ist  die  Methode  der  Alkali-Bestimmung  mittelst  Schmelzen  mit 
Wismuth-Oxyd,  Über  die  eine  Publication  in  Aussicht  gestellt  wird. 

1.  Nephrit  (Jade)  und  Pektolith. 

Beide  Mineralien  wurden  als  schön  polirte  Geräthe  der  Eskimo^s  auf 
Point  Barrow,  Alaska  durch  die  Beamten  des  IT.  S.  Signal  Service  ge- 
sammelt. Helle,  apfelgrttne  Werkzeuge  mit  dem  spec.  Gew.  =  2.873  (Pek- 
tolith) I  und  dunkelgrttne«  mit  spec.  G.  =  3.012  (Nephrit)  gaben  als  Ana- 
lysen-Besultate : 

SiO,     FeO     CaO     MgO  A1,0,  Na,0  H,0    =       Sa. 
I    53.94   Spur    32.21      1.43    0.58    8.57    4.09    =    100.82 
n    57.01    6.95    12.75    21.36    0.42     —      1.41    '=      99.90 

Die  angeblich  im  Osten  der  Lisel  gelegene  Fundstelle  der  Mineralien 
ist  noch  von  keinem  der  Beamten  auJQgesucht  worden. 

2.  Saussurit. 

37  miles  nördlich  vom  Pitt  Biver  Ferry,  Shasta  Co.,  California  durch 
J.  S.  DiLLEB  aus  Euphotid  gesammelt;  die  fast  weisse,  etwas  grünlich 
graue  Substanz  hat  spec.  Gew.  =  3.148  und  folgende  Zusammensetzung: 
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SiO,      A1,0,      CaO      FeO    Na^O    MgO    GlühverL    =        Sa. 
42.79      29.43      18.13      3.65      2.60      1.40  2.42        =      100.33 

3.  Allanit. 

Schlanke  schwarze  Prismen,  gleich  „rostigen  Nägeln ''^  den  Granit  von 
Sprague's  Hill  bei  Topsfaam,  Maine,  dnrchspickend,  äusserlich  gelb  geförbt. 
Analyse  I  ans  dem  Laboratorinm  der  ü.  S.  Geological  Sorrey;  Analysen 
mit  sehr  abweichenden  Besnltaten  nnter  der  GontroUe  von  Bobinson  dnrch 
J.  ToRBBT,  Jr.  ausgeführt,  wird  mit  der  Bemerimng  gegeben,  dass  die 
Besoltate  bei  verschiedenen  angewandten  Proben  etwas  schwankend  waren : 

SiO,      AljO,      FeO       MnO     CeO      LaO        DiO   CaO 

I      34.97      12.83      18.11*      2.82  17.26  7.21 

n      37.20      10.24      24.46  —       8.66  9.57  6.84 

M«0      H.0    ^^^    «a-        =  Sa. 

I      1.40        —  —  4.13         =         98.73 

n       —  1.74        1.26         —  =  99.97 

Bobinson  stellt  noch  Analysen  Ton  Iklineralien  gleichen  Herkommens, 
darunter  auch  eines  Ce-haltigen,-in  Aussicht. 

4.  Damonrit. 

Zwei  glimmerige  Mineralien  von  Stoneham,  Maine,  gesammelt  durch 
N.  H.  Pebby  in  S.  Paris;  eine  fast  dichte,  kleinfaserige,  hell  grau-grttne 
Varietät  mit  Fettglanz  giebt  die  snb  I  zusammengestellten  B«sultate^  eine 
grossblätterige,  gleichgefftrbte  mit  starkem  Perlmutterglanz,  die  unter  11 

SiO,     AI^O,    FeO   MnO   CaO   MgO  Na,0  K,0     ^^^'  =^     Sa. 

I    46.19    33.32    4.25    0.58   Spur    0.36    1.57    11.06      4.48    =    100.81 
n    45.34    33.96    3.96    0.51    0.22    0.10    1.49    10.73  .    4.78    =    101.09 

6.  Margarit. 
Glänzende,  pistaz-grüne ,  fast  dichte  Masse  als  Umhüllung  und  Zwi- 
schenlagerung in  rosa-farbenem  Korund  durch  Th.  Mobeno  in  Gainesville, 
Ga.,  vom  Soapstone  Hill  bei  dieser  Stadt  erhalten.    Spec.  Gew.  =  3.00, 

H.  =  3.5. 

SiO,    Al,03    FeO    CaO    MgO    (Na^ 0  +  AlkaH)     GlühverL  =     Sa. 

31.72    50.03     Spur    11.57     0.12  2.26  4.88       =  100.58 

Gleiche  fast  dichte  ümhüllungsmasse ,  untermischt  mit  Nadeln  von 
schwarzem  Turmalin,  eines  Korundes  von  Iredell  Co.,  N.  C,  von  gelblich- 
weisser  Farbe  gab: 

SiO,      Al,08      CaO      MgO      Na,  0  + Alkali      GlühverL  =   Sa. 
31.15      49.51      11.13      0.45  2.74  6.68       =  100.66 

6.  Cimolit. 
Durch  N.  H.  Pebby  erhielten  Verff.  Stufen  von  Turmalin  und  Albit 
von  Norway,  Maine,  die  mit  einem  gelblichen,  etwas  purpurfitirbenen  üm- 

*  Mit  Fe,  0,. 


—     14     — 

wandlongsproduct  Oberzogen  waren;  die  Analysen-Besnltate  sind  mit  Wer- 
then  verglichen,  die  aus  der  Formel  AI  H^  (Si  0^\  berechnet  sind,  die  nach 
Yerff.  yielleicht  dem  Endproduct  in  der  Umwandlung  entspricht,  von  der 
die  biBherigen  Analysen  nur  eine  Stufe  b^andelten.  Ähnliche  Producte, 
die  hiuftg  in  dortiger  Gegend  vorkommen,  sind  — *  ohne  Analyse  —  zum 
MontmofiUonit  gestallt: 

SiO,      AljOa*      MgO      Na,0     H,0    =    Sa. 
QeAinden   70.06      17.19         0.80        2.28.      9.&d   =    99.8B 
Berechnet  69.8        19.8  —  —        104     =  100.00 

7.  Halloysit. 

Von  Detroit  Gopper  Mine,  bei  Mono  Lake,  CaUfomia.  Die  weissen, 
ftusserlich  durch  Kupfer-  und  Mangan-Derivate  schwarz  geülrbten  Klum- 
pen gaben: 

SiO,        AI,  Ol,        H,0    =      Sa. 

42.91        38.13        18.95    =    99.99 

8.  Prochlorit. 

Ein  neues  Mineral  von  dunkelgrüner  Farbe  durch  G.  P.  Merrill  am 
Fundry  Run,  Georgetown,  D.  C.  gesammelt.    Schuppig-krystallinisch. 

SiO,      A1,0,      FeO*      MgO      Na,0      H,0    =      Sa. 
25.45       17.88      24.98       15.04       0.67       14.43    =    98.45 

9.  Haarsalz  (Halotrichit). 

Vom  Gila  Biver,  40  miles  nördlich  Silver-City,  New  Mexico,  erhielten 
Yerff.  aus  einer  mehrere  Tausend  acres  grossen  Ablagerung  von  Thonerde- 
Sulfaten  unter  den  Handstücken  ein  solches  mit  weissen  seidenglänzenden 
Fasern;  die  Analyse  gab: 

SOa      A1,0,      FeO**    H,0      Uni.  Rückst.    =      Sa. 
37.19       7.27       13.59       4062  O50  =    99.17 

10.  Haarsalz  (Alunogen). 

Von  gleicher  Fundstelle  in  verschieden  gefärbten ,  meist  eisenschüs- 
sigen Krusten  erhalten.    Eine  Stufe  von  gelber  Farbe  gab: 

SOj        AljOj        H,0        Unlösl.  Rückst.    =       Sa. 
34.43       15.52       .42.56  7.62  =    100.13 

Ausserdem  erwähnen  die  Verff.  noch  die  folgenden  von  neuen  Fund- 
orten zu  ihrer  Kenntniss  gelaugten  Mineralien: 

Vivianit;  blaue  erdige  Massen  aus  gleich  gefärbtem  Thon  von 
"Washington,  D.  C. 

Hyalit;  etwas  durch  Eisenoxyde  gefärbt;  stalaktitische  Formen  auf 
der  Unterseite  einer  „Quarzbrücke''  in  einem  breiten  Granitgang  auf 
Forster's  Glimmergrube  bei  Jefferson,  Ashe  Co.,  N.  C. 

Beryll;  reichlich  in  undeutlichen  Krystallen  auf  Gilmore^s  Glimmer- 
grube, 12  miles  nördlich  Washington  in  Montgomery  Co.,  Md. 

Zinnstein ;  in  dunklen  und  kleineren  helleren  bis  farblosen  Krystallen 
aus  den  „schwarzen  Sauden''  von  Brewer  Gold  mine,  Chesterfield  Co.,  S.  0. 
•■ O«  jBl  Tohhg 

*  Mit  Mn-Gehalt.     *♦  Mit  Fe,0,. 
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H.  OarviU  Ijewla:  Miner alogieal  notes.  (American  natura- 
liflt,  1884.) 

Der  Verf.  gfiebt  in  der  genannten  Zeitschrift  fortlanfende  kurze  Monats- 
fibersichten  ttber  die  Fortschritte  der  Mineralogie,  indem  er  die  wichtig- 
sten Angaben  der  Litteratnr  wiedei^iebt,  denen  er  aber  zuweilen  auch 
eigene  neue  Beobachtungen  beiffigt.  Von  solchen  seien  die  folgenden  hier 
erwähnt: 

Bei  Wakefield,  Ontario,  Ganada,  wurde  im  blanen  Kalk  mit  Pyroxen, 
Graphit,  cubischem  Spinell  und  andern  Mineralien  ein  weisses  oder  grau- 
lichweisses  Mineral  in  bis  1"  dicken  quadratischen  Krystailen  Tom  Aussehen 
eines  etwas  verwitterten  Skapolith  gefunden.  2P  (221) :  OP  (001)  =  12d^^  ca., 
sehr  fthnlich  wie  beim  Sarkolith  (128® 33^.  Beobachtet  wurden  die 
Formen:  OP  (001);  ooPoo(lOO);  ooP(llO);  2P(221);  2Poo(201);  2P2(211); 
6P3  (621),  letztere  beide  hemiSdrisch,  kein  Blätterbruch.  H.  =  5—6. 
G.  =  3,050—8,057.  Die  Analyse  von  B.  Haimes  hat  nach  Abzug  von  ein- 
geschlossenem Kalkspath  ergeben:  36,74  SiO,;  19,79  Al^O,;  1,33  FesOg', 
38,16  CaO;  0,77  MgO;  0,17  K,0;  0,32  Na,0;  2,49  P^O^;  0,23  H,0  =  100. 
In  Säuren  theilweise  löslich;  u.  d.  M.  erwies  es  sich  als  nicht  homogen. 
Offenbar  liegt  ein  verwitterter  Skapolith  vor,  dem  man  den  Namen  Kako- 
klas  gegeben  hat. 

Mit  diesem  zusammen  fanden  sich  harte  dunkle,  fast  schwarze,  iso- 
trope Spinellwfirfel  mit  durch  kleine  glänzende  Flächen  abgestumpften  £cken, 
bis  zu  1"  Kantenlänge.  H.  =  7.  Die  Analyse  ergab:  0,65  SiO,;  3,00 
FeO;  1,20  CaO;  27,48  MgO;  67,97  Al^O,  (durch  Differenz)  =  100.  Vor- 
herrschend  cubisch  begrenzte  Spinelle  sind  bisher  nicht  bekannt  gewesen. 

Maz  Bauer. 

Qiov.  Freda:  Sulla  crisocolla  dei  Monti  Rossi  alP  Etna. 
(Gazzetta  chimica  italiana.  Bd.  14.  1884.  pg.  339.) 

Auf  den  Laven  der  Monti  Bossi  bei  Nicolosi  finden  sich  grüne  bis 
blaugrüne  unregelmässig  begrenzte  Körnchen  oder  kleine  kugelige  Aggre-. 
gate  mit  glatter  Oberfläche.  Sie  sind  glasglänzend,  zuweilen  durch  Ver- 
witterung matt  und  erdig,  auch  zuweilen  braun,  harzglänzend.  Sabtorius 
VON  Waltershause K  beschreibt  dieses  Vorkommen  als  Atacamit.  Der 
Verf.  hat  die  Substanz  chemisch  untersucht  und  constatirt,  dass  nicht  Ata- 
camit, sondern  Kieselkupfer  vorliegt,  welches  letztere  S.  v.  W.  in  seinem 
Verzeichniss  ätneischer  Mineralien  nicht  aufzählt.  Eine  Analyse  der  rein- 
sten Varietät  hat  ergeben :  35,41  Si  0, ,  44,43  Qu  0 ,  Spuren  von  AI,  0,, 
Fe,0,  und  CaO,  18,72  H,  0  =  98,56,  was  auf  die  Formel :  CuSiO,  .2H,0 
führt.  Max  Bauer. 

Des  Oloizeaux:  Oligoclases  et  And^sine^  (Bull.  soc.  min. 
de  France,  t.  VH.  1884.  p.  249—336.) 

^  Suite  aux  nouvelles  recherches  sur  T^cartement  des  axes  optiques  etc. 
Vergl.  dies.  Jahrb.  1884.  ü.  -292-. 
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Die  56  neu  nntenachten  VorkomnmiflBe,  deren  Resultate  in  den  Ta- 
bellen I  n.  n,  pag.  20,  21  und  22  zusammengestellt  sind  \  werden  wie  folgt 
gnippirt: 

L  Anomale  Oligoklase.  Oligoklas-Albite  der  Zusammensetzung 
Ab^An^  bis  AbgAnj,  ausnahmsweise  Ab^Anj.  Die  Ebene  S  liegt  noch  in 
der  scharfen  Kante  P  :  M,  /. PM  =  93*  ca.;  die  Axenebene  neigt  also 
in  demselben  Sinn  wie  die  Basis  von  links  nach  rechts.  Die  Auslöschunga- 
schiefe  auf  M  und  P  noch  positiv,  auf  M  6*^  oder  7— 12<^. 

n.  Anomale  Oligoklase.  Ab^An,  bis  Ab|An,;  Axenebene  auf 
M  nahezu  senkrecht  Auslöschungsschiefe  auf  M  und  P  noch  positiv,  auf  M 
6— 9». 

in.  Normale  Oligoklase.  Als  Typus  derselben  wnrde  eine  von 
Zwillingslamellen  ganz  freie  späthige  Masse  (von  Norwegen?)  von  der  Zu- 
sammensetzung Ab,  An,  angenommen.  Die  Ebene  S  liegt  Inder  stumpfen 
Kante  P  :  M,  /.  PS  =  98<»— 104<»;  die  Axenebene  fällt  also  entgegengesetzt 
wie  P  von  rechts  nach  links  ein.  Schiefe  auf  M  und  P  noch  positiv,  auf 
M  1—6^ 

IV.  Andesin.  Derselbe  wird  mitWiiK*  als  eine  besondere  Species 
der  Zusammensetzung  Ab,  An,  angesehen,  da  mindestens  19  der  untersuch- 
ten Vorkommnisse  entweder  ziemlich  genau  jene  Zusammensetzung  haben, 
oder  nach  ihren  optischen  Eigenschaften  auf  dieselbe  hinweisen.  Die  Ebene  S 
liegt  in  der  stumpfen  Kante  P :  M,  AnslOschungsschiefe  auf  P  und  M  negativ. 

Die  Dispersion  um  die  positive  Mittellinie  ist  stets  ^  <^  v,  die  der 
Elasticitätsaxen  meist  gekreuzt,  bei  I  und  III  öfter  gleichzeitig  geneigt: 
um  die  negative  Mittellinie  ist  stets  ^  <[  v,  die  Dispersion  der  Elasticitäts- 
axen meist  horizontal,  zuweilen  gleichzeitig  geneigt.  In  der  Qruppe  I 
scheint  die  positive  Bisectrix  meist  die  Spitze  zu  sein,  in  11  ist  es  fast 
stets  zweifelhaft,  in  m  ist  die  negative  Bisectrix  meist  die  spitze,  ebenso 
in  rV.  In  vielen  Fällen  ist  eine  Entscheidung  wegen  des  starken  Schwan- 
kens des  Axenwinkels  in  verschiedenen  Präparaten  desselben  Vorkommens 
und  z.  Th.  desselben  Krystalls  (wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  Störung 
der  Interferenzen  durch  die  Zwillingslamellen)  nicht  möglich;  die  Tabelle 
giebt  dann  nur  die  Qrenzwerthe  der  am  meisten  differirenden  Präparate 
an.  —  In  den  folgenden  Angaben  beziehen  sich  die  Auslöschungswinkel 
für  die  auf  M  austretenden  Lamellen,  Spaltrisse,  Einschlüsse  etc.  stets  auf 
die  Kante  P  :  M.    Wo  nichts  besonderes  bemerkt,  lagen  nur  späthige 

Massen  vor. 

I. 

1.*  Umgegend  von  Arendal.    Hellgelb,  ziemlich  durchsichtig. 

2.*  Möre^aer,  Arendal.    Ähnlich  dem  vorigen. 

3.*  Ebenso. 

4.     Umgebung  von  Arendal.    Ähnlich  dem  vorigen. 

^  Die  Bedeutung  der  Columnen  ist  dieselbe  wie  dies.  Jahrb.  1884.  II. 
-292-  ff.;  die  neue  Columne  nia  bezeichnet  die  Neigung  der  nach  dem 
Periklingesetz  eingelagerten  Lamellen  gegen  die  Kante  P :  M  auf  M. 

»  Dies.  Jahrb.  1883.  L  -189-. 
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5.*  Miask.  Weiss,  mit  Korund  and  Zirkon.  Ein  Theil  des  Kaligehaltes 
rührt  wahrscheinlich  Ton  (nachweislich  eingelagertem)  Mikroklin  her, 
welcher  auch  das  spec.  (Gewicht  herabdrückt. 

6.*  Coromandel?  Anf  M  bläulicher  Schein  und  Sprttnge  und  Lamellen 
mit  15—16®  Neigung,  entsprechend  i,P,öc>  (103).  Ausserdem  Spalten 
//8'P,a&  (OBl) ,  gegen  P  unter  100»20'  geneigt  (ähnlich  wie  bei 
Anorthit  //6T,a6  (OSl)). 

7.  Yallöe  de  Lesponne,  Hautes-Pyr6n6es.    Weiss. 

8.*  Norwegen.  Weiss,  wenig  durchsichtig.  Der  hohe  SiO,-Gehalt  wahr- 
scheinlich durch  Einschlüsse  bedingt. 

9.*  Ck>lton,  New-Tork.  Grau-grünlich.  Der  hohe  Si  O^-Gehalt  wahrschein- 
lich auch  hier  durch  Einschlüsse  bewirkt. 

n. 

1.*  Colton,  New-York.  Verwachsen  mit  dem  vorigen;  P  fein  gewellt 
senkrecht  zur  Kante  von  M,  wahrscheinlich  durch  Austritt  von  La- 
mellen nach  dem  Periklingesetz. 

2,*  Mineral  Hill,  Delaware,  P^ns.  Farblos,  durchsichtig  oder  gelblich; 
mit  granem  Cyanit.  Auf  M  Spaltrisse  IH,^,3S>  (SOS) ,  mit  36<»  Neig- 
ung. Chemisch  nahezu  normaler  Oligoklas,  aber  nicht  optisch. 

3.*  ? Fundort.  Z.  Th.  ganz  klar;  chemisch  normaler  Oligoklas;  anomale 
Lage  der  Axenebene. 

4.*  BuO  bei  Arendal.  Hellgelblichweiss.  Der  SiOt-Gehalt  durch  Mikro- 
klin- und  andere  unbestimmbare  Einschlüsse  etwas  erhöht. 

5.  *  Ytterby,  Schweden.  Grau  und  weiss  mit  schwarzem  Glimmer.  Mikro- 
klin-Einschlüsse  erhöhen  den  SiO,-Gehalt. 

6.*  Helle,  Norwegen.  Fleischroth.  Vergesellschaftet  mit  Albit  Nro.  3 
(der  ersten  Abhandlung)  und  Fergusonit  Durchdrungen  von  viel^i 
Glimmerblättchen ,  welche  aber  die  Zahlen  der  Analyse  in  entgegen- 
gesetzter Kichtung  von  den  normalen  entfernen  müssten. 

7.*  Ytterby.    Weiss,  schwach  durchscheinend. 

8.  Ytterby.  Die  Analyse  von  Bebzelics  (Des  Gl.  Man.  I.  p.  315  unter  g) 
bezieht  sich  vielleicht  hierauf. 

9.  Guyane.    Weiss,  durchsichtig,  mit  Mikroklin-Einlagerungen. 

10.  Norwegen.    Gelblichweiss ;  mit  wenig  Mikroklin-Einschlüssen. 

11.  ?  Fundort.    Weiss. 

m. 

1.*  Norwegen?  Hellgrttnlich ;  z.  Th.  durchsichtig.  P  ohne  Streifung; 
mit  Mikroklin-  und  anderen  unbestimmbaren  Einschlüssen. 

2.  Frederiksväm.  Sonnenstein.  Die  Eisenglanzeinschlüsse  grösser  als 
bei  dem  gewöhnlichen  Sonnenstein  von  Twedestrand.  2Vr  =  88^  38', 
ß^  =  1,540  (ca.).      . 

3.  Twedestrand.  Sonnenstein,  mit  Cordierit.  Die  ältere  Analyse  von 
ScHEERBR  führt  auf  A\  An«. 

4.  Arendal.    Aus  granitischem  Gestein ;  Sonnenstein. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  18S6.  Bd.  IL  b 
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ö.*  Bamle.  Z.  Th.  groflse  hellgrttne  Krystalle;  durchwachsen  von  Quarz 
und  dunklem  Glimmer,  daher  die  Si O^-Bestimmnng  nur  annähernd 
(Hawbs  fand  früher  sogar  66%  SiO,). 

6.  Ytterhy.    Böthlicfa,  die  Spaltflächen  gekrümmt;  mit  Tttrotantalit. 

7.  Aq8  dem  Syenit  von  Ägypten.    Grünlichgran  mit  Mikroklin. 

8.  Umgegend  von  Arendal.  Grosse,  sehr  flächenreiche,  gelhlich-  oder 
röthlich-graue  Krystalle  mit  Einschlüssen  von  Alhit. 

9.*  Moland  hei  Arendal.    Weiss,  mit  wenig  Mikroklin-EinschlÜssen. 

10.  Hyrkolätt,  Finnland.  Grauweisse,  wenig  parallel  und  mit  Qaarz  ver- 
wachsene Massen. 

11.  Nohl,  Schweden.  Weiss;  mit  grossen  Einschlüssen  (Quarz  und  Alhit?). 
2V,  =  86»  6' ;  ß^  =  1,543  (ca.). 

12.  Skeppsholmen  hei  Stockholm.  Grauweiss,  durchwachsen  von  dunklem 
Glimmer. 

13.  Danvikssoll  hei  Stockholm.  Grünlich,  im  Bruch  weiss.  Auf  M  wech- 
seln fein  gekörnte  Streifen  mit  klaren  schmalen  Lamellen,  deren  wel- 
lige Grenzlinien  //  P  verlaufen.  Die  alte  Analyse  von  Bsrzelius  führt 
auf  Ah^Auj.    Die  spitze  Bisectrix  ist  hier  ausnahmsweise  positiv. 

14.  Oudon,  Loire-Inf&rienre.  Aus  Dlallag-Gestein.  Grauweiss,  von  Quarz 
durchwachsen. 

15.  Umgegend  von  Stockholm.  Dunkelgrün,  mit  Einschlüssen  rothen  Mikro- 
klins. 

16.  Geelong,  Victoria.  Aus  hasaltischer  Lava;  besonders  durchsichtig; 
die  starke  Streifnng  auf  M  durch  Lamellen  nach  dem  Periklin-Gesetz 
verhinderte  die  directe  Bestimmung  des  Winkels  PS.  Wahrer  Axen- 
winkel  besonders  klein :  2V,  =  65^  6' ;  ß^  =  1,543.  Spec.  Gew.  2,611 
(Dahour). 

IV. 

1.*  Bochesauve  bei  Privas,  D6p.  de  TArd^he.  Aus  Hohlräumen  von 
Basalt,  Sanidin  ähnlich,  ausserordentlich  rein.  Auf  M  verlaufen  Ban- 
den mit  verwischten  Rändern  senkrecht  zu  P. 

2.  Aus  den  Gerollen  des  oberen  Biou  Pez^liou,  oberhalb  Espaly,  Haute- 
Loire.    2Vp  =  55«  6' ;  ß^  =  1,543. 

3.  Denise  bei  Puy,  Haute-Loire.  Weisse  Kömer  aus  Gordierit-fllhrenden 
Granit-Einschlüssen  in  Tephrit-Bomben.  Banden  mit  verwischten  Gren- 
zen erscheinen  auf  M  unter  16®  Neigung.  Verf.  ist  geneigt  anzuneh- 
men, dass  m.  16  und  IV.  1—3  (sämmtlich  aus  vulkanischen  Gesteinen) 
einer  längeren  Erhitzung  die  Verkleinerung  ihres  negativen  Axen- 
winkels  verdanken. 

4.  Boche-Cameille  bei  Puy,  Haute-Loire.    Vorkommen  wie  vorher. 

5.  Aus  dem  Porphyr  des  Esterei.  Ziemlich  zersetzte  Krystalle.  Schliffe  //M 

theilen  sich  in  zwei  Felder;  das  eine  mit  Lamellen  //c,   das  andere 
mit  solchen  //2,P,öö  (201).  Alle  löschen  mit  —7<^  zur  Kante  PM  aus. 
6.*  Bodenmais.  Dunkelgrüne  Krystalle  der  gewöhnlichen  Form,  mit  Mag- 
netkies, dunklem  Glimmer  und  hellgrilnem  Orthoklas. 
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1*  OiiyMH,  ViMiUad.  Sokü^m  dvaüuAfftlSm  EwyMUey  ähalkh  deaaii  von 

Botemais.    Auf  H  eradieiiieii  zwei  ongieflllir  parallel  c  getrennte 

VmUm;  das  eine  mit  schmalen  Lamdlen  parallel  c,  in  l)eiden  Lamellen 
fürt  l/W,  Tmi  welchen  die  feineren  bei  —6°  bis  7^  die  grösseren  bei 
—  9^  anslOaelMi.  Am  Umfang  der  Platte  grossere,  nnregeimässig  be- 
grenste  faserige,  grane  Partien  mit  4-^*  Schiefe,  anch  einer  ähnlichen 
Orientirnng  der  Axenefeena  wie  Oligoklas.  Analyse  von  Gyllino,  dies. 
Jahrb.  1884.  II.  -19-.  (Die  von  DsbCl.  reproducirten  Zahlen  der 
GTLLiNe^tohen  Analysen  weichen  von  den  dort  gegebenen  sehr  wenig  ab.) 

8.  TilasinwQori ,  Finnland.  Krystalle,  ähnlich  den  vorigen,  tafelartig 
nach  OP  (001).    (Analyse  von  Wi«,  dies.  Jahrb.  1888.  I.  - 189  -.) 

9.  CUteaa-Richer,  Canada.  Bdttdiidi.  Die  Analysen  von  Stkrbt  Hükt 
mä  Franke  Ohren  auf  die  SaneDstoff-Verhäitnisse  1 : 8,3  :  8,6  und 
1  :  8,7  :  7,6.    Spea.  Qew.  2,668. 

10.*  FraMhetilie,  Bhöne.  Weiss,  wenig  durchsichtig,  unregehnässig  ver- 
wachsen. Durchwachsen  von  Honiblende,  Quarz  und  Titanit.  Die 
ältere  Analyse  von  Damour  wahrscheinlich  an  durch  Quars  verunrei- 
nigtem Material  angestellt. 

11.  Yall^e  de  Harmagne  (Saöne-et-Loire).    HittelkOmige,  unregelmässig 

verwachsene  Massen.  Mit  feinen  Einlagerungen  //c,  wahrscheinlich 
von  Albit.  Die  frühere  Analyse  (DesCl.,  memoire  sur  les  propri6t6s 
optiqaes  etc.  1875)  führt  auf  das  SauerstoiT-Verhältniss  1 :  2,9  :  6,6. 
Spec.  Gew.  2,67. 

12.  Marmagne.    Weiss.    Einzelne  Theile  auf  M  löschen  mit  >j-10^  aus. 

18.  Arendal.  Krystalle,  aussen  blassroth,  innen  farblos  bis  weiss;  durch- 
wachsen von  Hornblende,  Epidot,  Kalkspath.  Ausserdem  (zuweilen 
Überwiegend)  Stellen  mit  -{-^^  Auslöschung. 

14.*  Coromandel.  1  mm.  dicke  matte  und  durchrichtige  Schichten  wechseln 
l/OP  (GOl).  Die  beiden  verschiedenen  Amibschungswerthe  auf  M  ent- 
sprechen merklich  verschieden  getroffenen  Lamellen  nach  dem  Pmklin- 
Gesetz.  Einzelne  Stellen  der  matten  Lagen  //0P(001)  löschen  auf  M 
unter  +2^  bis  S^  aus.  Dunkle  Einschlüsse  auf  M  parallel  |,P,öö  (203). 
Einschlüsse  von  Mikroklin  scheinen  den  Gehalt  an  SiOj  und  K,0  er- 
höht zu  haben. 

15.*  Moss,  Norwegen.    Weiss,  wenig  durchsichtig. 

16.  Insel  Degeröe,  Finnland.   Mit  hellrothem  Orthoklas  aus  Granit.  Auf  M 

Spaltrisse  //|,P,o5  (203)  und  //c.  Die  Schiefe  auf  M  an  einigen  Stellen 
-f2«  bis  3<». 

17.  Erageröe.  Grauweisse  Xrystalle.  Der  grössere  Werth  der  Auslösch- 
ungsschiefe auf  M  entspricht  den  nach  dem  Periklingesetz  verzwilling- 
ten  Lamellen. 

18.  Grönland.  Weiss.  Kleinblättrige,  ziemlich  wirr  struirte  Massen.  Bau- 
den mit  verwachsenen  Grenzen  ähnlich  wie  bei  lY.  3. 

19.  Ceylon.  Grauweiss,  mittelkömig,  mit  dunklem  Glimmer.  Die  Structur 

auf  M  ähnlich  wie  bei  IV.  14  und  17. 

b* 
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I.  Tabelle  der 


Nro. 


L  Z-pS. 


n.  //P. 


m.  //M. 


I. 


II. 


m. 


1.* 

2.* 

3.* 

4. 

6.* 

6.* 

7. 

8.* 

9.* 


93o__94o  (930) 

94^  ca.  (esno-) 

94«  (Mittel)  (98«— 94»10') 
(92nö'— 93*) 
(93n0'-94«4(y) 
94«  (92*— 94«  ca.) 

93«3(y— 94«  (98«~94«) 
A.  K.»  fa8t//P(91«10'— 93») 
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I>eB dolBesio:  et  PiBani:  Nonyel  examen  optique  et 
chimiqne  de  denx  oligoolases.  (BuQ.  soc.  min.  de  Franoe,  VHI. 
1886.  p.  e— 9.) 

Der  Feldspath,  eine  Art  Sonnenstein  yon  Telemarken,  gehOrt  in  Des 
Cloiskauz^s  erste  Gmppe  von  anomalen  OligoUasen  (vergl.  das  vorher- 
gehende Beferat,  Tabelle  I). 

Es  ist :  P  :  M  =:  SS^^  ca. ;  Spaltbarkeit  anch  nach  ITO.  Zwillings- 
stareiftuig  anf  F  fehlt»  nnd  ist  anch  optisch  sehr  selten  nachsnweisen.  Kein 
Ayantnrin-artiger  SchiUer,  da  die  fUrbnng  nicht  durch  dentüche  Eisen« 
glanz-Täfelchen  bedingt  ist  ^  PS  =:  94«— 94<>  20'.  AnslOsehnngsschiefe 
anf  P  =rr  10— 2*>  ao* ;  anf  M  =  10»— 12«.  2Hor  =  99«  20'— 64' ,  an  einer 
andern  Platte  106«  10* ;  ^  >  u;  2  Har  =  91«  40*— 92«  60-,  bez.  86«  64';  ^  <  f. 

Znsammensetsnng  nach  Pibani  nnter  I ;  derselbe  ftnd  fttr  den  wahren 
Sonnenstein  yon  Tvedestrand  dagegen  die  Zahlen  nnter  n. 

I.  n. 

SiO, 66,30  62,26 

AljO, 23,00  24,80 

Fe,Og —  0,26 

CaO 2,42  4,90 

MgO —  Spnr 

Na,0 9,66  7,80 

K^O 0,70  0,80 

Glüh-Ver 0,20  0,20 

8a.  101,27  101,00 

Spec.  Gew.      2,61  2,628 

O.  Müsffe. 

m.  GUöffren:  Über  die  Krystallform  nnd  die  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Graphits.  (Öfversigt  af  k.  vet.  akad. 
Förhandl.  1884.  S.  29—63.) 

Nach  langer  Zwischenzeit  endlich  wieder  einmal  eine  werthvolle  Ar- 
beit über  das  Krystallsystem  des  Graphits.  Der  Verfasser  untersucht  Kry- 
Btalle  ans  dem  Kalk  von  Ceylon  nnd  ans  dem  Kirchspiel  Pargas  in  Finn- 
land nnd  künstlichen,  anf  schwedischen  Eisenwerken  erhaltenen  Graphit, 
der  aber  yon  dem  natürlichen  in  Bezug  auf  Härte  und  Spaltbariceit  ab- 
weicht und  keine  messbaren  Krystallflftchen  aufweist. 

JiesBungen  der  Flftchenwinkel  an  Krystallen  yon  Ceylon  und  Pargas 
führten  su  keinem  Besnltat,  da  die  ans  den  Winkeln  einiger  Flächen  er- 
haltenen Constanten  für  die  anderen  Flächen  desselben  Indiyiduunu  keine 
rationalen  Indices  ergaben,  und  die  an  einem  Kiystall  auftretenden  Flä- 
chen in  keiner  Beziehung  standen  zu  Flächen  anderer  Krystalle.  Die 
Winkel,  welche  die  drei  Streifensysteme  auf  der  Basis  mit  einander  bilden, 
nnd  die  nnter  dem  Mikroskope  gemessen  wurden,  yarüren  ebenfalls  um 
1|  bis  2|«  regellos  um  60«  hemm.  Sind  alle  diese  Unregelmässigkeiten  bei 
der  Weichheit  des  Materiales  durch  secundäre  Deformation  erzengt,  so 
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yerhindert  die  geometrische  Ansbildnng  des  Graphites  nicht  die  Annahme 
des  hexagonalen  Systems  für  denselben,  wofür  noch  die  Übrigen  physikali- 
schen Eigenschaften  sprechen. 

Die  Streifong  auf  der  Basis  wird  erzengt  durch  schmälere  oder  breitere, 
zwei-  oder  dreiflächige,  mit  scharfen  Kanten  vers^ene  Backen  (Ver£  nennt 
sie  geradezu  &sar),  welche  sich  über  die  entere  erheben  und  in  allen  drei 
Bichtongen  dieselbe  Structor  haben;  sie  sind  nftmlich  nicht  auf  die  Ober- 
fläche beschränkt,  sondern  setzen  in  das  Innere  des  Krystalls  fort,  wie 
Spaltnngsblättchen  parallel  der  Basis  erweisen.  Der  Winkel  zwischen  der 
Basis  und  einer  geneigten  Fläche  der  Bücken  beträgt  159^  32'  (Grenzwerthe 
159<'  36'  und  159<>  7') ;  die  Halbirungsfläche  dieses  Winkels  liegt  symmetrisch 
gegen  die  Theilchen  der  Hauptkrystalltafel  und  die  des  Bückens.  Betrachtet 
man  diese  Fläche  als  eine  der  primären  Pyramide,  so  erhält  man  für  den 
Graphit  das  Axenverhältniss 

a  :  c  =  1  :  4,7972. 

Jeder  Bücken  besteht  nun  aus  zwei  Individuen,  die  sich  je  nach  einer 
P-Fläche  zur  Haupttafel  in  Zwillingsstellung  befinden,  und  zwischen  denen 
wiederum  ^P  (1012)  Zwillingsfläche  ist,  oder  schaltet  sich,  was  meist  der  Fall 
ist,  zwischen  die  beiden  Individuen  noch  ein  drittes  mit  der  Haupttafbl  in 
paralleler  Stellung  befindliches  Stück  ein,  die  Bücken  verbreiternd.  Für  mono- 
klines  Krystallsystem  wären  6  resp.  9  verschiedene  Zwillingsgesetze  nOthig. 

Beim  Biegen  der  Graphittafel  treten  Gleitflächen  auf,  welche  ebenfedls 
parallel  P  (1011)  und  ^P  sind;  die  Molekel  nehmen  dabei  Zwillingsstellung 
an,  es  entstehen  Bücken  auf  der  concaven  Seite  *,  biegt  man  dieselbe  Tafel 
dami  in  entgegengesetztem  Sinne,  so  bleiben  die  künstlich  erzeugten  Bücken 
bestehen,  und  es  treten  neue  Bücken  auf  der  entgegengesetzten  Seite  hervor. 

Bücken  entstehen  auch  als  Schlagfignren ,  drei-  oder  sechsstrahlige 
Sterne  um  den  Schlagpunkt  bildend.  Auf  dünnen  und  festen  Tafeln  wer- 
den die  Schlagfignren  auf  einer  harten  Unterlage  z.  B.  auf  Glas  erzeugt, 
auf  dickeren  Tafeln  auf  Holz  oder  Papier.  Die  Bücken  sind  stets  neben 
dem  Schlagpunkt  am  höchsten  und  verschwinden  allmählig  in  der  radialen 
Bichtung.    Spaltbar  fiftnd  Sjöoben  den  Graphit  nur  parallel  der  Basis. 

Die  Verbrennungsfignren ,  erhalten  durch  1 — 2  Minuten  lange  Ein- 
wirkung trockenen  Sauerstoffs  auf  im  Tiegel  über  dem  Gebläse  stark  er- 
hitzte Graphitkrystalle,  stellen  äusserst  regelmässige  Hexagone  von  0,003  bis 
0,005  mm.  Durchmesser  dar ;  am  schönsten  wurden  sie  am  künstlichen  Graphit 
erhalten ;  bei  längerer  Einwirkung  entstehen  runde  Vertiefungen  oder  Löcher. 

Der  Verfasser  untersuchte  auch  das  Wärmeleitungsvermügen  des  Gra- 
phites hauptsächlich  nach  der  Methode  SAnarmont;  die  mit  Hilfe  einer 
Theilungsmaschine  ausgemessene  Schmelzungskurve  hält  er  nach  eingehender 
Discussion  der  Fehlerquellen  für  einen  Kreis.  Übrigens  scheint  der  Graphit 
in  der  Bichtung  der  Nebenaxen  die  Wärme  ungleich  schneller  zu  leiten, 
als  in  der  Bichtung  der  Hauptaxe.  —  Bei  der  grossen  Inconstanz  der  geo- 
metrischen Verhältnisse  des  Graphits  verweisen  die  physikalischen  ent- 
schieden auf  das  hexagonale  System.  Bmst  Kalkowaky. 
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O.  Miitfsre:  Über    die  Zwillingsbildung    des  Kryolith. 
(Jahrb.  d.  wigBensch.  Anstalten  zn  Hamburg  für  1883.) 

Yerftaeer  hat  den  derben  Kryolith  von  Grönland  einer  genauen  mi- 
kroskopisch-optischen Üntersnchnng  unterworfen  und  an  ihm  ausser  den 
Ton  WEB8KT  und  Dana  erwfthnten  Zwillingsverwachsungen  nach  OP(001), 
ooPoo(lOO)  und  ooP(llO),  auch  solche  nach  einer  Plftche +JP  (112,  112) 
nachgewiesen.  [Dasselbe  Gesetz  auch  von  Kbenker  erkannt.  Vergl.  Jahrb. 
1884.  n.  -308-  d.  Ref.]  Letztere  Fläche  ist  gegen  OP  (001)  und  c»P(110) 
fast  gleich  geneigt,  daher  ^Ult  OP  des  einen  fast  genau  mit  ooP  des  andern 
Individuum  zusammen.  Da  bei  den  Verwachsungen  nach  den  erst  erwähnten 
Gesetzen  die  Endflächen  und  Säulenflächen  der  in  Zwillingsstellung  befind- 
lichen Individuen  nahezu  zur  Deckung  kommen,  und  da  die  Axenebene  gegen 
OP  und  ooPoo  nahezu  gleich  geneigt  ist,  so  ist  die  Bestimmung  des  Zwil- 
iingsgesetzes  sehr  erschwert,  um  so  mehr,  als  die  derben  Massen  jeweilig 
nicht  nach  nur  einem,  sondern  nach  mehreren  der  oben  genannten  Zwillings- 
gesetze  verwachsen  sind.  Infolge  dieser  Zwillingsverwachsungen  treten 
unter  dem  Mikroskop  i.  p.  L.  auf  Spaltblättehen  n.  d.  unvollkommenen 
Spaltflächen  folgende  Streifensysteme  hervor:  1.  Lamellen  parallel  einer 
Spaltungsrichtung  verlaufend;  Auslöschungsschiefe  26<^*-d5*^  beiderseits  ihrer 
Längsrichtung.  2.  Lamellen  nahezu  senkrecht  zu  diesen  (gemessen  88|<>  bis 
9l¥),  gleichzeitig  mit  ihnen  auslöschend.  Sind  die  ersteren  nach  ooP(llO), 
so  sind  diese  nach  OP  (001)  (oder  ooPoo  (100))  eingelagert  und  umgekehrt. 
3.  Lamellen  gegen  die  von  1  ca.  45®  geneigt,  kürzer  als  jene.  AuslOschung 
ca.  31®  beiderseits  zu  ihrer  Längsrichtung.  Sie  sind  nach  +}P(^^^)  ^^^) 
eingewachsen.  4.  Lamellen  denen  von  1  parallel,  aber  Auslöschungsschiefe 
45^  nach  rechts  und  links.  Ebenfalls  nach  +  |P  (HS,  112)  eingelagert. 
Dieser  Fall  tritt  da  ein ,  wo  die  Flächen  von  cx)P  (HO)  und  OP  (001)  an- 
nähernd in  eine  Ebene  fallen,  der  vorhergehende  da,  wo  eine  Fläche  von 
ooP  (110)  des  einen  Individuums  fast  in  die  Richtung  der  Fläche  ooP  (110) 
des  andern  Individuums  fällt.  Die  Verticalaxen  kreuzen  sich  in  diesem 
Falle. 

Schliffe  parallel  der  vollkommneren  Spaltungsfläche  zeigen  ähnliches 
Verhalten. 

Die  Auslöschungsschiefen  der  einzelnen  Theile  sind  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen,  die  Ursache  dieser  ist  vielleicht  in  der  nicht  parallelen 
Verwachsung  der  einzelnen  Theile  zu  suchen. 

Schliffe  nach  einer  Fläche,  welche  die  Kanten  der  Grundform  P,  M,  T 
gerade  abstumpft,  zeigen  Lamellen,  deren  Begrenzungslinien  ca.  36*  gegen 
die  Spaltrisse  von  ooP(llO)  und  0P(001)  gleich  geneigt  sind,  einer  Ver- 
wachsung nach  +1^(1^^)  1^^)  entsprechend. 

Die  Zwillingsebenen  des  KxyoUths  würden,  auf  das  reguläre  System 
bezogen,  dem  der  Er.  geometrisch  nahe  steht,  den  Symmetrieebenen  dessel- 
ben entsprechen. 

Durch  Erwärmen  bis  zu  einer  den  Schmelzpunkt  des  Zinks  (423®)  nur 
wenig  übersteigenden  Temperatur  wird  die  Struktur  der  Blättchen  durch 
Bildung  neuer  Zwillingslamellen  (nach  denselben  Gesetzen)  complicirter,  die 
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Grenzen  der  verzwillingten  Theile  verwaschener,  ohne  da88.iDi  wesenitüchen 
etwas  geändert  würde.  Durch  fortgeaetstes  Erfaiteen  werden  die  BMtttobaa 
trab.  Am  Schluss  spricht  Verf.  die  V^niMiÜnnig  ans,  dass  röUeickt  eine 
in  der  N&he  des  Kryoliihlage«  anstehende  Tr^^ecke  dnrch  die  Wftrme 
die  ZwiUingsbildnng  des  Kr.  Temiilasst  habe.  Jedoch  hedlürfto.  dje  An- 
gaben über  das  geologische  Vodconunen  des  Kr.  noch  dar  Bestfttigimg. 
(Vergl.  hierflber  dies.  Jahrb.  1886.  I  -28-  d.  Ref.)  R.  BrihUiUB. 


B.  Weiss:  Einige  Carbonate  aus  der  Steinkohlenforma- 
tion.   (Jahrb.  d.  königl.  preoss.  geol.  Landesanstalt  für  1884.) 

1.  Ankerit  ans  dem  CamphansenschacHt  bei  Saarbrücken.  Weisse, 
glänzende ,  messbare  Krystalle.  B  (lOl  1)  =  lOe^  30' ;  an  einem  Krystall 
auch  4B  (40il).  H.  =  4.  Sp.  G.  =  2,9404.  Ghenusche  Zusammensetzung : 
9,47  FeO,  1,63  MnO,  29,77  CaO,  14,21  MgO,  45,28  CO,.  Entspricht 
10MgCO,  +  löCaC03  +  4(Fe,  Mn)CO,. 

2.  Pistomesit  ebendaher.  Bräunlich,  wenig  glänzend,  Krystalle 
gekrümmt.    H.  wenig  unter  4.    Sp.  G.  =  3,442. 

Der  Winkel  vov  B  (lOll)  an  einem  Spaltstückchen  gemessen  war  über 
107«.  Chemische  Zusammensetzung :  36,38  Fe  0 ,  2,03  Mn  0 ,  1,85  Ca  0, 
17,39  MgO,  42,56  CO,.   Entspricht  nahezu  der  Formel  MgCO,  +  Fe  CO,. 

Beide  Mineralien  kommen  in  Spalten  und  Hohlräumen  von  Thoneisen- 
stein  und  Sandstein  zusammen  yor;  weisser  Ankerit  bildet  die  Grundlage 
auf  dem  Sandstein,  darauf  folgt  der  Pistomesit  und  auf  diesen  in  grosseren 
Kiystallen  Ankerit;  auf  beiden  Mineralien  sitzt  Kupferkies. 

3.  DolomitkuoUen  von  der  Zeche  Vollmond  bei  Langendreer  in 
Westfalen,  Concretionen  in  Form  von  Kugeln  und  Nieren,  wie  kohliger 
Sphärosiderit  aussehend,  mit  vielen  wohl  erhaltenen  Pflanzenresten  im  Innern. 

Chemische  Zusammensetzung:  28,4  CaO,  18,8  MgO,  42,7  CO,,  0,1  FeO, 
0,1  Fe,  O3,  2,6  Schwefelkies,  0,2  unverbrennbarer  Bückstand,  der  Best  war 
kohliger,  verbrennbarer  Bückstand.  Mg  :  CaO  =  1  : 1,08,  genau  wie  Do- 
lomit Die  Analysen  sind  von  den  Herren  Dr.  Spbengbr  und  Dr.  Büjiwald, 
die  krystallographischen  Untersuchungen  von  Herrn  Dr.  Scheibe  ausgeführt. 

K.  Braiins. 

A.  Porter:  Notes  on  some  Mineral  Localities  in  the 
Northern  Districts  of  New  South  Wales.  (Joum.  and  proceed. 
of  the  Boyal  Society  of  New  South  Wales.  1884.  pag.  75—80.) 

Qnarz.  Bei  Ob  an  (Neu-£ngland  (N.  £.))  im  Alluvium  in  Gold- 
und  Zinn-führenden  Geschieben.  Braun,  schwarz,  gelblich,  farblos,  selten 
purpurn.  Krystalle  nur  mit  pyramidaler  Begrenzung,  die' Pyramidenflächen 
oft  angeätzt.  Bisweilen  unvollkommene  Blätterdurchgänge,  oft  von  Feld- 
spathprismen  durchwachsen.  Begleitende  Mineralien  sind:  Topas,  Turmalin, 
Korund,  Gold,  Zinnstein.  Wahrscheinlich  stammen  alle  diese  Mineralien 
aus  dem  Granit  der  umliegenden  Berge.  Als  weitere  Fundorte  für  Quarz 
werden  angeführt:  Cope's  Creek  (N.  £.),  oft  mit  Butil  durchwachsen; 


A*V. 
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GleiiElgin  (N.  E.)i  mit  Amethyst ;  BoalingAlley  Points  Hangingr 
Bock,  beide  bei  Nundle;  Garawilla,  hier  mit  Stilbit  ziuammen  iE 
mandelftamgen Hohlräumen  des  Basalts;  Puddledock  raitStUbit;  Stanni- 
fer  (N.  £.);  Gulf  bei  Emmaville  (N.  £.). 

Tnrmalin.  Von  0 b a n  mit  den  oben  erwftlpiten  Mineralien.  Grosse, 
sehwarze  Krystaile.  Weitere  Fondorte  fOr  Tnzmalin  sind:  Bei  Sende- 
rn eer,  7  Malen  floBssbwflrts  am  M'Denald-Fluss,  mit  MnscoTit  in  Mikb- 
qnarz.  Am  Black  Jack  Mountain  (Mt.  Golligal)  bei  Bendemeer  in 
einer  Qoarzader  mit  Orthoklas.  Bei  Bingera  mitDiamant)  Korpnd  und 
Gold  in  einem  zerstörten  Conglomerat.  Never  Never,  15  Meilen  nörd- 
lich Ton  Tamworth  in  breccienartig  zusammengewachsenen  Krystallstflcken. 
Balala  bei  üralla  (N.  £.).  Kentucky  (Uralla,  N.  E.).  Alle  Vorkomm- 
nisse sind  schwarz,  undurchsichtig. 

Topas.  Von  Ob  an  (siehe  oben)  blass  grünlich,  gelblich,  blftulich, 
durchsichtig.  In  Bruchstücken  und  ganzen  Krystallen.  Sp.  G.  =  2^,53— 8,67. 
Scrubby  Gully  (Emmaville,  N.  E.)  abgerollt  mit  Zinnstein.  Rocky 
Biyer  (üralla,  N.  E.)  mit  Gold,  Spinell  und  Titaneisensand.  Gulf  bei 
Emmaville  (N.  E.)  in  Hohlräumen  von  Zinnstein  (in  situ). 

Korund.  Furracabad  Oreek  (Glen  Innes,  N.  E.).  Rohe,  blaue 
oder  braune,  meist  undurchsichtige  Stücke.  Die  Quellen  desSevernRiver 
und  die  benachbarten  Wasserläufe  mit  Zinnstein,  Gold,  Topas  und  Granat. 
Verschieden  gefärbt.  Fehlerfreie  Steine  selten.  Sp.  G.  =:  3,969—4,120. 
Glen  Elgin,  80  Meilen  Ostlich  von  Glen  Innes,  mit  Amethyst,  Gold  und 
Zinnstein;  grünliche,  durchsichtige  Prismen.  Cope's  Creek  (N.  £.),  mit 
Zinnstein,  Titaneisen  und  Flüssigkeit  einschliessenden  Quarzkrystallen. 
Blau,  grün,  braun,  undurchsichtig,  häufig;  gute  Steine  selten.  Rocky 
River  (N.  E.)  mit  Gold,  Titaneisen  und  Spinell.  Bingera  an  Eagle* 
hawk  und  Doctor's  Creek  mit  Diamant,  Spinell,  Gold,  Titaneisensand  xmd 
Flüssigkeit  einschliessenden  Tnrmalin.  Ob  an,  blau,  undurchsichtig,  selten. 
Sp.  G.  =  4,016. 

Beryll.  Bei  Emmaville  (N.  E.),  dünne  Prismen  in  einem  Feld- 
spatiigestein.  Vegetable  Creek  (Emmaville,  N.  E.)  selten.  Kangaroo 
Fiat,  12  Meilen  nordwestlich  von  Emmaville  in  zinnführenden  Geschieben. 
Blassgrün.    Sp.  G.  =  2,664—2,703. 

Diamant.  Bingera  an  Eaglehawk  undDoctor's  Creek,  in  einem 
Geschiebe  von  Quarzccmglomerat  mit  blauen,  grünen,  rothen  und  farblosen 
Korunden,  mit  Topas,  Turmalin,  Granat  und  Quarz.  Umgegend  von  Tingha 
(N.  E.).    In  Zinnwäschen  sind  kleine  Diamantkrystalle  gefunden  worden. 

Vesuvian.-  Bowling  Alley  Point  bei  Nundle  in  Hohlräumen 
einer  den  Serpentin,  durchsetzenden  Ader  von  feinkörnigem  Granat  Prisma 
mit  Pyramide.    Dunkelgrün,  durchsichtig.    Glasglanz.    Härte  6—7. 

Axinit.  6  Meilen  südöstlich  von  Moonbi  Bailway  Station, 
in  tafelförmigen,  scharfeckigen,  losen  Ejrystallen.  Braun  ins  Violette.  Glas- 
glanz.   Härte  6—7.    Sp.  G.  =  3,11. 

Wolfram.  Ungefähr  14  MeUen  von  Glen  Innes  an  der  Strasse 
nach  Dundee  mit  Molybdänglanz  und  Zinnstein.    Wilson's  Downfall, 
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30  Meilen  nördlich  von  Tenterfield  in  Quan  mit  Zinnstein.  KingBgate, 
ungeföhr  20  Meilen  von  Glen  Innes,  in  Milchqaarz  mit  Wiamuthi  Molybdän- 
glanz und  Mittf^iekeL    Sp.  G.  =  7,1%.  R.  Brauns. 


A.  Leibius:  Notes  on  Gold.  (Journal  and  Prooeedings  of  the 
Eoyal  Society  of  New  South  Wales.  1884.  pag.  37—41.) 

G«gen  Ende  1882  sind  in  Queensland,  25  Meilen  von  Rockhampton, 
in  der.  Nähe  des  Dee-Flusses  reiche  Goldlager  entdeckt  worden.  Das  Mutter- 
gestein  ist  ein  eisenhaltiger  Quarz,  in  dem  das  Gold  in  sehr  fein  yertheiltem 
Zustand  eingesprengt  ist.  Das  Gestein  scheint  der  AbstCtz  einer  warmen 
Quelle  scu  sein,  die  Quarz,  Eisen  und  Gold  gelöst  enthielt  und  aus  der  das 
Oold  mit  Eisen  bedeckt  niedergeschlagen  ist.  In  einer -daselbst  befindlichen 
Höhle  ist  die  Decke  mit  fingerdicken  Stalaktiten  von  Quarz  und  Eisen 
bedeckt,  die  ebenfalls  Gold  fein  vertheilt  enthalten.  Ausser  durch  das  Vor- 
kommen ist  dieses  Gold  ausgezeichnet  durch  seine  Reinheit,  indem  es 
99,7—1000/0  Gold  enthält,  der  Best  ist  Kupfer  und  eine  Spur  Eisen.  Von 
Sflber  ist  nur  eine  kleinste  Spur  nachgewiesen.  Der  Verf.  bespricht  dann 
weiter  die  technische  Gewinnung  des  Goldes  in  Australien. 

B,  Brauns. 

A.  lii versidffe :  On  some  New  South  Wales  Minerals. 
(Journal  and  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  New  South  Wales.  1884. 
pag.  43—48.) 

Gediegen  Gold  kommt  in  Antimonglauz  eingesprengt  bei  Sand- 
gate, Grafschaft  Sandon,  Neu-England  vor.  Es  ist  entweder  direkt  oder 
häufiger  in  Quarz  eingewachsen  in  dem  Antimonglanz  eingesprengt.  Mit 
gediegen  Arsen  zusammen  in  Kalkspath  eingewachsen  kommt  Gold  in  dem 
neuen  „Reform  Gold  Mining  Company, '^  Lucknow  vor.  Eine  schöne,  durch 
zwei  Photographien  wiedergegebene  Stufe  von  Goldkrystallen,  dem 
Museum  der  Künste  und  Wissenschaften  zu  Edinburg  gehörig,  soll  aus  Neu- 
Süd-Wales  stammen ;  der  genaue  Fundort  ist  nicht  bekannt.  Die  Krystalle 
sind  gebildet  Yon  Oktaeder  und  in  die  Länge  gezogenem  Wftrfel  seltner 
tritt  auch  das  Rhombendodekagder  hinzu. 

Turm  alin  ist  in  schönen  Krystallen  von  Mr.  Cleghorne  tou  Uralla 
gefunden  worden ;  sie  gleichen  den  schwarzen  Krystallen  yon  Bovey  Tracy 
in  Devonshire. 

Scheelit  kommt  in  derben  Massen  in  Begleitung  yon  Molybdänglanz 
und  Molybdänocker  bei  Hillgrove,  Grafschaft  Sandon  vor. 

Axinit,  ziemlich  grosse,  gut  gebildete  Krystalle  von  dunkelbrauner 
Farbe  aus  der  Gegend  von  Nundle. 

Idocras  grttn,  mit  fast  undurchsichtigen  Kalk-Thonerde-Granaten 
(ooO  (110))  aus  derselben  Gegend. 

Eisensteinconcretionen,  hohle  Klümpchen  von  Eisenstein  aus 
dem  Bett  des  Macquarie-Flusses  bei  Dubbo.  Die  äussere  weiche  Schale 
besteht  zum  grOssten  Theil  aus  weichem  braunem  Eisenozydhydrat,  das 
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innere  ist  mit  losem  Sand  angefüllt.  Verf.  betrachtet  sie  als  eine  Neu- 
bildung: 

Steinmark  von  blassblaaer  Farbe,  mit  undeutlich  muschligem  Bruch 
ist  da9  Muttergestein  Ton  dem  ged.  Kupfer  der  „Great  Blayney  Mine"  bei 
Blajney. 

Chromeiseners.  Ein  reiches  Ohromeisenlager  befindet  sich  bei 
Nundle  in  einer  Aber  40  Fubs  breiten  Ader  in  Serpentin,  einem  Diallag- 
gestein  und  schwanen  SehieÜBm.  Ein  grosser  Block  war  12'  lang,  6'  hoch 
und  ö'  breit  Ebenso  konunt  Chromeisen  mit  Serpentin  hinter  Toung  in 
dem  Bezirk  Bland  vor. 

Eisenkiescoucretionenaus  dem  Gold-  und  Silberbergwerk  Sunny 
Corner  an  „Mitchells  Creek'',  16  Mei)en  von  Bydal  gelegen.  Die  Schichten, 
in  denen  die  Endager  Üdgen,  gehören. dem  Unterdevon  oder  Silur  ah,  sie 
sind  Ton  Porphyr  durchbrochen.  Die  Concretlöneu  haben  yi^  Ähnlichkeit 
mit  Septarien;  die  Bisse  im  innem.  sind  entweder  mit  Markasit  oder  Quarz 
ausgefüllt  oder  leer.  R.  Brauns. 

H3.  Sjögren:  Bleiglanz  mit  okiaädrischer  Spaltbarkeit 
von  den  Nordmarksgruben  in  Wermland.  (Geol.  Fören.  i 
Stockholm  Förhandl.  Bd.  Vn.  No.  2  (No.  86).  124—130.) 

Das  in  Frage  stehende  Mineral,  von  dem  nur  ein  einziges  Stück  vor- 
handen ist,  das  dem  Verf.  von  Dr.  C.  H.  Lundbt&öm  zur  Verfügung  gestellt 
wurde,  ist  dunkelstahlgrau  mit  feinkörnigem  Bruch.  Es  verhält  sich  vor 
dem  Löthrohr  wie  gemeiner  Bleiglanz,  aber  entbehrt  der  deutlichen  Spal- 
tungen dieses  Minerals.  Weniger  deutliche  Spaltungen  kommen  trotzdem 
vor,  welche  sich  bei  Messung  mit  dem  Beflexionsgoniometer  als  einem  regu- 
lären Oktaeder  angehörend  erwiesen.  (Die  Winkel  70<»86'  und  109<>34' 
anstatt  700  32'  und  1090  28'.)  Kaum  merkliche  Beflexbilder  zeigten,  dass 
dennoch  auch  cubische  Spaltungen,  wenngleich  bedeutend  schwächer  aus- 
gebildet, vorhanden  waren.  Bei  Erhitzung  bis  zu  200— 300®  verändern 
sich  die  Cohäsiqnsverhältnisse ,  so  dass  sehr  deutliche  cubische  Spaltungen 
hervortreten,  während  die  okta^drischen  verschwinden.  Um  zu  untersuchen^ 
ob  diese  beiden  Modiflcationen  des  Bleiglanzes  als  dimorphe  Körper  be- 
trachtet werden  können,  wurden  zwei  Bestimmungen  der  Schwere  gemacht. 
Das  Besultat  war  nicht  entscheidend ,  da  der  Unterschied  gar  zu  un- 
wesentlich war:  oktaSdrisch:  G  =  7,508;  cubisch:  G  =  7,475.  Analyse 
(von  K.  A.  Walleoth  ausgeführt)  Pb  85,67 ,  Bi  0,76 ,  Ag  0,05 ,  Fe  0,39, 
S  13,59.  Summe  100,46.  Verf.  erinnert  zuletzt  an  die  drei  andern  Fälle 
von  Bleiglanz  mit  okta^drischen  Spaltungen,  die  in  der  Literatur  genannt 
sind,  nämlich  Lebanon  county  (Torret  und  Cooke),  Habach  (v.  Zepha- 
ROYiCH  und  Mont  Blanc  (Brun)  und  äussert  die  Ansicht,  dass,  weil  zwei 
dieser  analysirten  Funde  schwefelwismuthhaltig  gewesen  (ausser  Nordmar- 
ken auch  Habach),  die  Ursache  dieser  anomalen  Cohäsionsverhältnisse  in 
dieser  Beimischung  gesucht  werden  könne.  Hj.  Sjögren. 
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m.  8|]öffren:  UntersuchuBg  eines  Opals  toh  Kag^asaki 
in  Japan.  (Geol.  FOren.  i  Stockholm  FOrhandl.  Bd.  Vn.  No.  8  (No.  86). 
130-134.) 

Das  Stück,  I  m.  lang,  zeigt  auf  IHsehen  Brachflftchen  ein  harziges 
Aussehen  mit  Wachs-  his  Glasglanz,  gelhbraune  bis  kastanienhraiuie  Farbe 
nnd  splitterigen  oder  adialigen  Bruch.  Die  Öftrte  5—5,6,  also  etwas  ge- 
ringer als  die  bei  Opalen  gewOhnücbe.  Im  Dllnnschlüf  zeigt  aioh  auf  homo- 
genem, hellgelben  Gninde,  der  sogar  bis  600  Mal  VergrOesermig  imanflOslich 
ist,  ein  streifenweise  verthdher  dunkeigelbar  oder  brauner  Stoff.  Dieser 
bestelH  ans  Eisenocker  und  die  Structnr  erinnert  an  Fhudalstmetnr.  Keine 
Spur  Toa  orgaidflcher  Stmctnr  ist  zu  entdeeken.  Hier  und  da  schwach  dop- 
peltoeehend.  Vor  dm  LMurohr  unschmelzbar.  Ist  durch  wann  Chlor- 
wasaerstoftluye  zersetsbar  unter  Ateeheidug  von  kOmigw  KietelMure. 
Löst  sidi  beinahe  tollrttedig  in  warmeiBi  KalihTtIrflt.  Vmk  dem  GMhen 
ist  das  Pulver  roth.  Analyse,  von  H.  G.  8<^itBAuv  auagefUhrt:  8,87  ^0, 
84,36  SiO,,  4,99  Fe,03,  1,79  A1,0„  0^  MgO. 

Diese  Zusammensetzung  entsprieht  gaaz  ein^n  Kieselstturefaydrat  von 
der  Zusammensetzung  H^.O, .Si^O^,  durch  etwas  Eisenoxydhydrat  und 
Thonerdehydrat  vernnreinigt.  Von  früher  untersuchten  Opalen  kommt  das 
Mineral  dem  sog.  MenOith  am  nächsten,  der  ebenfalls  der  obengenannten  For- 
mel nahe  entspricht.  Selbst  die  Art  des  Vorkommens  ist  gleichartig,  in- 
dem das  japanesiscfae  Mineral,  nach  dem  Stücke  kn  urtheilen,  in  der  Form 
uQregdmftssiger  Concretionen  im  Scfaieferthon  auftritt.      Hj.  SjögrexL 


W.  F.  Hillebrand:  Communications  from  the  U.  S.  Geo- 
logical  Survey,  Bocky  Mountain  Division;  VI.  On  an  inter- 
esting  variety  of  LOllingite  and  other  minerals.  (Am.  Joum. 
of  Science.  1884.  XXVn.  349.) 

1.  Arseneisen  (LOlIingit). 

In  einigen  Graben  am  Fnsse  des  Teocalli  Mountain,  am  Brush  Creek, 
Gunmson  Co.,  Colorado,  namentlich  der  Luona-Grube  am  NW.-Abhang  des 
Berges,  kommen  in  einer  Gangmasse  von  Eisenspath,  Baryt  und  Kalkspath 
die  folgenden  Mineralien  zusammen  mit  dem  zu  besprechenden  Arseneisen 
vor:  ged.  Silber,  Antimon-  und  Arsensilberblende,  Silberglanz,  Kupferkies 
und  Bleiglanz  sowie  aus  der  Zeisetzung  dieser  hervorgegangene  Mineralien. 
In  der  Gangmasse  ist  das  Arseneisen  in  kleinen  sternförmigen  Gebilden 
oder  auch  in  grösseren  —  vielleicht  unter  dem  Einfluss  von  wiederholter 
Zwillingsbildung  —  radial  aufgebauten  Massen  eingesprengt,  welche  beim 
Lösen  jener  in  flache  elliptische  Individuen  zerfallen.  Die  kleinsten  dieser 
letzteren  sind  unter  dem  Mikroskop  als  die  Combination  von  ooP  (HO)  und 
Poö  (101)  zu  erkennen  —  ocP  :  ooP  =  110  :  TIO  =  l«2o  ca.  —  und  es 
kommen  die  ElHpsoide  dadurch  zu  Stande,  dass  die  beiden  beobachteten 
Formen,  mit  einander  altemirend,  gestreifte  Prismenflächen  und  zugerundete 
Krystalle  verursachen.  Die  basische  Spaltbarkeit  konnte  mit  Sicherheit  nicht 
bestätigt  werden. 
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Um  genflgend  Material  zu  einer  Analyse  za  erhalten,  mnjnte  das 
Avseneiflen  von  zwei  anderen  Verbindnngen  getrennt  werden,  die  mit  ihm 
in  der  Oangmasse  vorkommend  auf  den  ersten  Blick  mit  ihm  zu  verwechseln 
waren.  Einmal  waren  es  dttnne  langgestreckte  Plftttchen,  welche  die  Com- 
bination  von  zwei  Pinakoiden  des  rhombischen  Systems  mit  einem  Doma 
von  ca.  90^  zu  bilden  scheinen,  keine  Spaltbarkeit  erkennen  lassen  nnd  sich 
beim  Auslösen  ans  der  Oangmasse  mittelst  Salzsäure  nicht  wie  das  Arsen- 
eisen schwärzten.  Des  weiteren  fanden  sich  prismatische  Grestalten,  begrenzt 
durch  eine  basale  Endfläche,  deren  vier  Ecken  durch  kleine  Flächen,  Pyra- 
mide oder  zwei  Domen,  abgestumpft  sind.  Der  Prismenwinkel  ward  unter 
dem  Mikroskop  zu  92^—88°  gefunden.  Spaltbarkeit  nach  der  basalen  Fläche. 
Auch  von  diesem  Mineral  waren  einzelne  Individuen  selten  beobachtet,  meist 
lagen  krystalline  Massen  vor,  aus  denen  einzelne  Spitzen  hervorragten,  oder 
aber  es  kreuzen  sich  einzelne  Prismen  unter  verschiedenen  Winkeln,  unter 
denen  90®  der  gewöhnlichste;  andere  waren  in  drei  Baumrichtungen,  wie 
rechtwinklige  Axen  vereinigt,  und  in  einem  Falle  lag  ein  sechsetrahliger 
Stern  vor.  Allen  diesen  Gebilden  gemeinsam  ist  ein  Anwachsen,  gewisser- 
maassen  ein  Zusammenfliessen  am  Yereinignagspunkt  der  einzelnen  Ge? 
stalten.  In  chemischer  Hinsicht  konnte  von  diesen  beiden  Mineralien  nach- 
gewiesen werden,  daas  beide  Arseniate  von  Kobalt  waren  nnd  dass  bei  dem 
zuletzt  erwähnten  sich  auch  Eisen  und  Nickel  an  der  Zusammensetzung 
betheiligen. 

Von  diesen  begleitenden  Mineralien  unter  dem  Mikroskop  möglichst 
xein  ausgelesenes  Arseneisen,  dessen  spec.  Gew.  7.4  sein  dürfte  —  die  Be- 
stimmung gab  bei  14^®  C.  7.336,  doch  war  eine  Verunreinigung  von  kie- 
seliger Gangmasse  vorhanden  und  ward  dieselbe  mit  ^%  ^^^  ^^  ^P^^- 
Gew.  2.65  in  Anrechnung  gebracht  —  gab  folgende  Analyse: 

As  S  Bi  Cu  Fe  Co  Ni 

71.18        0.56        0.06        0.39        22.96        4.37        0.21  =  99.75 
bei  einer  partiellen  Wiederholung         22.69        4.20       0.19 

Löthrohrverhalten  wie  bekannt. 

Diesem  Besultate  zufolge  läge  hier  Fe(Co,Ni)(As,S),  vor  und  Verf. 
«teilt  das  Mineral  zum  LöUingit  wegen  des  hohen  Gehalts  an  Eisen,  wegen 
des  hohen  spec.  Gew.  und,  wie  in  der  Arbeit  angegeben,  wegen  des  Vor- 
kommens eines  Makrodomas  statt  der  nach  Sandbbeoeb.  fOr  das  rhombbche 
OoASy  characteristischen  brachydiagonalen  Form.  Letzterer  Grund  fällt 
nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Verf.  an  die  Kedacüon  allerdings 
fort,  da  die  hierin  geäusserte  Ansicht  auf  einer  durch  Fortlassen  des  ü  Zei- 
•chens  unverständlich  gewordenen  Stelle  in  der  Arbeit  MacCt*s  beruht. 
Verf.  ist  auf  diesen  Irrthum  durch  Mo  Gay  anfknerksam  gemacht  worden, 
der  das  Mineral  trotz  des  hohen  Fe-Gehaltes  zum  SafBorit  stellen  möchte, 
für  den  bislang  höchstens  18  7o  ^^  erhalten  wurden. 

2.  Cosalit. 

Von  der  Comstock  Grube  bei  Parrott  City,  La  Plata  Co.,  Colorado 
liegt  in  der  Sammlung  der  Color.  Seien.  Soc.  ein  Erz,  welches  auf  einer 
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Quanader  mit  Euenkies,  Blende,  Sylvanit?  und  ged.  Gold  Yorgekommeii 
ist.  Frischer  Bruch  der  Knollen  zuweilen  schwach  faserig,  grauweiss, 
oberflilchlich  schwach  gelb.  Eine  Analyse  reinen,  dem  Innern  der  Knol- 
len entnommenen  Materials,  dem  1.29%  Oangmasse  und  etwas  Eisenkie» 
beigemengt  war,  gab: 

Bi  Ag         Ca  Fb  Fe  Zn  S     ==    Sa. 

42.97        8.48        7.50       22.49        0.70       Spur        17.11  =  99.20 

Nach  AbEUg  des  Eisens  nebst  zugehöriger  Menge  Schwefel  als  Eisen- 
kies ergiebt  sich  das  VerhftltniBs:  B  :  Bi^ :  S  =  2.02 : 1.00 :  4.98  =:  2 : 1  :  5, 
also  die  Formel  2BS  +  Bi,S„  worin  unter  R  sich  verhält  Fb :  (Ag,  +  Cn,) 
=  l.ll :  1. 

Da  jeder  krystallographische  Anhalt  noch  fehlt,  stellt  Verf.  das  Era; 
zum  Cosalit,  dem  allerdings  Cu  gar  nicht  und  von  Ag  nur  2.65%  zukommt. 

Im  geschlossenen  Bohr  sublimirt  Schwefel  beim  Erhitzen;  in  offener 
Röhre  bildet  sich  schweflige  Säure.  Vor  dem  Löthrohr  schmelzend  und 
Reactionen  auf  Fb,  Bi,  Ag  und  Cn  gebend.    Löslich  in  HCl  und  NO3H. 

3.  Ein  wahrscheinlich  neues  Mineral. 

Eingeschlossen  im  Quarz  der  Missouri  Grube,  Halles  Valley,  Park  Co., 
Colorado,  kommen  unbestimmte  Massen  mit  dunkel  bläulich-grauer  Farbe 
Tor.  In  zahlreichen  Hohlräumen  sitzen  dann  äusserlich  broncefarben  an- 
gelaufene Kryställchen,  die  sehr  stark  gestreift  und  gelegentlich  zu  Platten 
vergesellschaftet  sind.  Diese  letzteren  haben  ein  spec.  Gew.  von  6.31  — 
gefunden  5.75  und  erhöht  wegen  4.43  ^^  Quarz  mit  2.65  und  6.98%  Kupfer- 
kies mit  4.2  — . 

Analysirt  wurden  diese  Nadeln,  I,  jene  unbestimmten  Massen,  denen 
59.75%  Gangmasse  anhaftete,  n,  und  endlich  eine  Substanz,  wahrsdiein- 
lich  von  der  gleichen  Grube,  aber  etwas  anderer  Gangmasse,  deren  spec. 
Gew.  sich  zu  6.680  berechnete  —  gefiinden  3.869  bei  15<>  C.  und  erhöht 
wegen  47.57%  Gangmasse  mit  2.643  —  III. 


Bi 

Ag 

Cu 

Pb 

Fe 

Zn 

S      =    Sa. 

I. 

60.80 

0.89 

15.96 

— 

2.13 

0.10 

19.94^  —  99.8^ 

u. 

63.42 

4.09 

12.65 

— 

0.59 

0.07 

18.83 »  —  99.65 

111. 

62.51 

9.89 

6.68 

2.74 

0.10 

0.07 

17.90    -99.89 

Nach  Abzug  von  resp.  6.97  %  (I),  1.91  %  (II)  und  0.38  %  (10)  Kupfer- 
kies und  den  durch  das  Zn  verlangten  Mengen  Zinkblende  ergiebt  sich: 

R    :  Bi,  :     S 
I.    3.00  :  3.91  :  14.75 
n.    3.00:3.99:14.98 
m.    3.00:4.06:15.10; 

also  ist  die  Zusammensetzung  entsprechend  einer  Formel  3  R  S  4-  ^  Bi,  S,^ 
wobei  R  =  Pb  +  (Ag,  +  Cu,). 

Bis  zur  vollendeten  Untersudiung  der  in  benachbarten  Gruben  vor- 


Berechnet!? 
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kommfinden  Ene  wird  Ton  einer  besonderen  Benttiinng  des  Minerals  ab- 
gesehen. 

4.  Httbnerit 

Lang  gestreckte  Krystalle  dieses  Minerals  von  dem  Royal  Albert  Gang, 
Uncompabgre  District,  Onray  Co.,  Colorado  —  aufbewahrt  in  der  Samm- 
Inng  der  Col.  Sdent.  Soc.  —  sind  in  Qoarz  eingewachsen.  Man  erkennt 
an  ihnen  zwei  Prismen  und  das  Orthopinakoid,  ohne  aber  Messungen  an- 
stellen zn  kOimen.  Qlas-  bis  wachsglftnzend ,  brännlichschwarz  bis  blass- 
gelb gefärbt.  Dnrdifallendee  Lidit  mbinroth  nach  gelb,  mit  leichtem  Stich 
ins  Grlbie,  wenn  der  Erystall  nicht  sa  dick.  AnslttschiuigBrichtnng  auf  der 
Symmetriefläche  19—20^  mit  der  V erticalen  bildend,  —  wie  von  Des  Cloi* 
ZBAUZ  fUr  den  Wolfram  beobachtet  In  Platten  nach  00P0&  (100)  konnte 
man  Spaltungen  angedeutet  sehen,  die  nach  ooPob  (010)  und  senkrecht  dazu 
und  auch  nach  Bichtungen  gingen,  die  61*  und  48*  mit  der  genannten 
Fläche  bilden.    Spec.  Qew.  7.177  bei  24*  C.    Analyse: 

SiO,     Nb,Oa?     WO3        MnO       FeO'      CaO  =     Sa. 
0.62        0.05        76.58        23.40        0.24        0.13  =  100.02 

£ine  Grube  nahe  Phillipsburg,  Montana  Territory,  lieferte  ähnliche, 

langgestreckte,  unvollkommene  KrystaUe  in  Quarz,  die  nach  der  Analyse 

des  Herrn  Low,  Chemikers  an  den  „Boston  and  Colorado  Smelting  Works' 

ergaben : 

WO3        MnO        FeO  =    Sa. 

74.82        25.00       0.06  =  99.88 

O.  A.  Texme. 


Bdffar  F.  Smith:  Miner alogical  Notes.  (American  Chem. 
Joum.  1884.  Vol.  VT.  pg.  411—414.) 

Verf.  hat  im  Verein  mit  seinen  Schülern  E.  B.  Enerr,  J.  Schön- 
feld, D.  B.  Bbunneb,  f.  P.  Davidson  und  W.  S.  Hoskinson  die  folgen- 
den neuen  Mineralvorkommnisse  in  Pennsylyanien  analytisch  und  krystallo- 
graphisch  untersucht. 

I.  Pektolith-Erystalle  der  Station  Hosensack  der  Perkiomen  -  Eisen- 
bahn in  Lehigh,  auf  Kalkstein  innig  vereinigt  mit  Stilbit  (Desmin)  vor- 
kommend. Spec.  Gew.  =  2.6.  55.17  810,;  0.80  Fe,Oj;  30.00  CaO;  0.37 
K,  0 ;  9.02  Na  0^ ;  4.63  H,  0  =  99.99  \. 

n.  Kleine  gut  ausgebildete  dunkelbraune,  von  grünem  Pyroxen  be- 
gleitete Titanit-Krystalle  von  Lower  Milford  Township,  unweit  der  Station 
Hosensack.  Spec.  Gew.  =  3.45.  34.87  SiO,;  43.41  TiO,;  21.75  CaO  = 
100.03  X 

m.  Glaukonit  von  French  Creek  (Chester  County)  aus  Feldspath- 
höhlungen.  Er  hat  ganz  das  Aussehen  von  erdigem  Chlorit.  Spec.  Gew. 
=  2.2.  62.86  Si Oj ;  7.08  AI, 0, ;  7.20  Fe,  0, ;  19.48  FeO ;  2.90  Mg 0 ;  Spur 
CaO;  2.23  K,0;  Spur  Na,0;  8.43  HgO  =  100.18%. 

IV.  Ziemlich  grosse  Apophyllit-Krystalle  mit  gut  ausgebildeten  For- 
men, besonders  reichlich  entwickelten  Prismenfl&chen.  Derselbe  Fundort 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1886.  BcL  II.  c 
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wie  beim.    Spec  Oew.  =  2.3a    61.88  SiO,;  25.31  CaO;  6.30X^0; 
etwas  Fl;  16.80  H,0  =  100.29%. 

y.  Kleine  Heolandite  Ton  Adamstown  (Lancaster  Gonnty)  mit  fol- 
genden Flftchen:  ooP(llO),  doPoo(010),  0P(001),  — P(lll),  ~2P5ö(201), 
2Pö&  (201),  PS5(I01).  Spec  Gew.  =  2.2.  67.68  SiO,;  17.06  AJ,0,;  6.78 
CarO;  0.69  MgO;  1.13  K,0;  Spur  Na,0;  16.61*  H,0  =  99.947,. 

VI.  Ziemlidi  grosse  und  schöne  Menaccanite,  in  Quarz  sitzend.  Der- 
selbe Fnndort  wie  bei  V.  Spec.  Gew.  »  4.6.  0.50  [0.82  n.  0.90}  SiO,; 
13.31  [12.84  u,  13.31]  TiO,;  68u36  Fe^O»;  32.38  FeO  =  99.55. 

YIX.  Stilbit  (Desmin)  von  Bautenbnsh  (Berks  G.)  in  strahlig  kiystalli- 
sirten  Massen  mit  den  für  das  Mineral  gewöhnlichen  Formen. 

1.  2. 

SiO,      =  68.01 7o  68.16  »/o 

AI,  0,    =  13.76  12.47 


|9.82 


CaO  =    7.76 

MgO  =    1.38 

E^O  =:    0.42  0.43 

Na,0  =   Spur  Spur 

H,  0  =  18.46  18.60 


99.78  99.47 

Vm  Stilbit  (Desmin)  von  Fegley's  Mine  (Berks  C),  wo  er  auf  Gra- 
nit in  Begleitung  eines  glimmerartigen  Magnetits  vorkommt.  In  strahlen- 
förmigen, weissen  Nadeln  loTBtallisirte  Massen  yon  2.2  spec.  Qew,  67.54 
SiO,;  12.67  AJ,0,;  7.86  CaO;  1.72  MgO;  1.09  K,0;  Spur  Na,0;  18.97 
H,0  =  99.84.  P.  Jannasoh. 

F.  V.  Hauer:  Erze  und  Mineralien  aus  Bosnien.  (Jahrb. 
d.  geolog.  Beichsanst  Jahrg.  1884.  H.  4.  p.  751.) 

Alle  im  Folgenden  angezählten  Funde  an  Erzen  und  Mineralien  in 
Bosnien  wurden  auf  den  von  der  Gewerkschaft  „Bosnia"  occupirten  Lager- 
stätten gemacht.  —  Es  werden  beschrieben: 

Antimonerze  von  Cemernice,  NW.  von  Foinica.  Dieselben 
treten  in  drei  oder  vier  (hängen  im  paläozoischen  Thonschiefer  auf  und 
bestehen  aus  Antimonit  in  strahligen  Krystallaggregaten,  die  mit  Si- 
derit,  dunkelbrauner  Blende  und  Quarz  verwachsen  sind.  Manchmal 
tritt  Pyrit  hinzu.  Das  Antimonerz  wird  bereits  an  Ort  und  Stelle  ver- 
hüttet. Die  nach  A.  Patka  meist  silber-  und  quecksilberhaltigen  Fahl- 
erze der  Umgegend  von  Foinica  und  Kresevo  erscheinen  auf  Klüften  in 
Begleitung  von  Baryt,  Malachit  imd  Azurit  und  erfahren  keine  berg- 
männische Gewinnung.  Von  der  „Jasenovicer  Grube*'  bei  Kresevo  wird 
feinkörniger  Bleiglanz  und  mit  der  Fundortbezeichnung  „Foinica''  ein 
Stückchen  Bealgar  aufgeführt. 

2.  Kupfererze  von  der  Grube  Sinjakove  bei  Majdan  zwischen 
Jaice  und  Varcar  Vakuf  SSW.  von  Bai\jaluka. 

*  Dieses  Jahrbuch  1882.  n.  276. 


—    35    - 

Dieselben  finden  sich  sporadisch  in  Spatheisensteinlagem ,  die  in  pa- 
iCLOzoischen  Sdüefem  auftreten,  nnd  in  drei  parallelen  Lagern  bekannt 
sind,  in  deren  Hangendem  die  Schiefer  mehr  quarzig  und  in  deren  Liegen- 
dem sie  mehr  graphitisch  sind.  Die  Erse  sind:  Derber  Kupferkies  mit 
Quarz  und  Pyrit  in  Pentagon-DodekaCdem ,  eingeschlossen  in  einem 
Ankßrit- ähnlichen  Minerale  und  Kupferkies,  eingesprengt  in*  Si- 
derit; 

Malachit,  fasrig  und  in  traubigen  Überzügen  auf  L i m o n i t,  der 
hin  und  wieder  mit  feinen  Schüppchen  Yon  Eisenglanz  bekleidet  ist^; 

Bothkupfererz,  derb,  an  der  Oberfläche  zu  Malachit  imd  in 
,  einzelnen  Partien  auch  zu  Azurit  umgewandelt; 

Kupfer  gediegen,  als  Überzug,  wie  ein  Absatz  von  Gement- 
kupfer ,  auf  einem  aus  Quarz ,  Chalkopyrit  und  P^t  bestehendem  Gang- 
stück.   Zeigt  sehr  kleine  aber  gut  ausgebildete  Krystalle. 

3.  Bealgar  und  Auripigment  von  Hmsa,  ONO.  von  Kresevo. 
.  Sie  kommen  in  schönen,  auf  Quarz  aufeitzenden  Kiystallen  eingesprengt  in 

den  paläozoischen  Schiefem  vor. 

4.  Eisensteine  von  Vares.  (Über  die  Botheisensteinlager  in  der 
Umgegend  von  Vares  siehe  Tietze  :  Grundlinien  der  Geologie  von  Bosnien 
und  Hercegovina  p.  152.)  v.  Hauer  nennt  derben  Botheisenstein  und 
einen  rothen  Glaskopf  mit  grobstengeliger  Struktur  von  Lepidol  bei 
Yares. 

Neben  den  Eisensteinen  sind  aus  der  Gegend  von  Yares  bekannt: 

Graphitschiefer  mit  Anflug  von  Malachit  vom  Gehänge  Smreka ; 

Malachit  und  Azurit  als  Anflug  auf  glimmerreichem  Schiefer 
(Werfeuer  Schiefer)  von  Borovica  bei  Yares  ^am  rechten  Thalgehänge  ober- 
halb des  Dorfes  unmittelbar  unter  dem  Triaskalk'^ ;  endlich 

Wad  rothbrauner  auf  Hämatit  von  Yares  selbst 

5.  Zinnober  von  Progoretica.  Eingesprengt  in  feinen  Adern, 
zum  Theil  in  sehr  kleinen  Kiystallen,  in  einem  gelben  erdigen  MergeL 

Blei-  und  Silbererze  von  Srebrenica.  Srebrenica  gehört  zu 
den  aussichtsvollsten  Bergbauen  Bosniens.  Es  tritt  hier  ein  Zug  paralleler 
.Gänge  in  dem  Complex  der  trachytischen  Gesteine  auf,  der  aus  diesem  in 
die  paläozoischen  Schiefer  fortsetzt  (Siehe  Tietze  a.  a.  0.  p.  167.)  Jsu 
Trachyt  führen  die  Gänge  silberhaltigen  Bleiglanz  mit  70  7o  Blei  und 
0.12—0.15 7o  Silber;  im  paläozoischen  Schiefer  enthalten  die  Gänge  sUbei- 
haltige  Fahlerze,  ein  wahrscheinlich  aus  Berthierit  und  Boulangerit  ge- 
bildetes Gemenge  (siehe  unten  Analyse)  und  manchmal  Antimonit.  Die 
Entstehung  der  Erze  ist  durch  Lateral-Secretion  vor  sich  gegangen.  — 
Es  lagen  von  Srebrenica  vor: 

Galenit  derber,  mit  etwas  Cerussit  auf  Klüftchen  und  Drusen; 

ein  aus  Galenit  und  Pyrit  bestehendes  Gangstück,  in  einem  netz- 
förmigen Geäder  in  einem  thonig-quarzigen  G^tein; 

Pyrit,  derb  und  in  einzelnen  Drusen  von  Pentagon-Dodekaädem 
in  Quarzschiefer; 

Sphalerit  mit  Galenit,  feine  Gänge  in  einem  Stück  quarzitischen 

c* 
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Schiefers  ausfüllend,  welches  Yon  einer  dickem  Lage  der  gleichen  Minerale 
umrindet  und  an  der  Oberfläche  von  Limonit  aberzogen  ist.  Die  An- 
ordnung in  der  Erzrinde  erinnert  an  die  Röhrenerze  yon  Baibl. 

Das  in  den  paläozoischen  Schiefem  auftretende  derbe  Erz  von  grauer 
Farbe  mit  schwach  metallischem  Glanz  und  sehr  feinfasriger,  filziger  Aus- 
bildung hat  die  Härte  etwas  unter  3,  das  Spec.  Gew.  =  5.32  und  nach 

C.  y.  John  folgende  Zusammensetzung: 

Atom-Verhältn. 

Schwefel 22.92  «/o  0.716 

Blei 36.02  ^  0.174 

Eisen 4.62  „  0.0825 

Antimon 37.28  ^  0.3055 


100.84  Vo 

y.  John  betrachtet  nach  der  gefundenen  Zusammensetzung  das  Erz 
entweder  als  ein  neues  Mineral  aus  der  Plagionitgmppe  mit  dem  Ausdmck 
5(PbS)4-3(Sb,S,),  wobei  beiläufig  ein  Drittel  des  Bleies  durch  Eisen 
ersetzt  ist  oder  als  ein  Gemenge  yon 

35.54  «/o  Berthierit     =  FeS  +  Sb,S, 
64.46  „   Boulangerit  =  (Pb  S»)  +  (Sb,  S,),. 

7.  Manganerze  yon  Cerljanoyic,  NO.  yon Vakasza.  Dieselben 
liegen  in  bunten  Schiefem,  die  wahrscheinlich  zu  den  Werfener  Schiefem 
gehören. 

Die  Hauptmasse  der  Erze  besteht  aus  Psilomelan.  Ein  gleiches 
Vorkommen  findet  sich  auch  bei  Gojanoyic. 

8.  Manganerze  yon  Vranjkoyce,  N.  von  Vares.  Hier  bilden 
dieselben  Kluftausfttllungen  in  Kalksteinen,  welche  den  Werfener  Schiefem 
eingelagert  sind.  Das  Erz  ist  Braunit,  in  dessen  Hohlräumen  v.  Foul- 
LON  auch  kleine  KrystäUchen  als  Braunit  bestimmen  konnte.  Von  diesem 
Fundorte  wurden  dem  Verfasser  noch  Eisenglanz  und  rother  Jaspis 
bekannt. 

9.  Chromerze  yon  Dubostica,  N.  yon  Vares.  Dieselben  lagern 
entlang  einer  bestimmten  Zone  mit  1— 4  m.  Mächtigkeit  in  Serpentin. 
Das  Erz  besteht  aus  grob-  und  feinkörnigem  Chromit,  auf  dessen  Ober- 
fläche sich  Überzüge  yon  Nickelgymnit  und  auf  einem  Stück  aus  der 
Gmbe  Meksdol  sich  Anflüge  yon  Chromocker  finden.    F.  Ber^werth. 


A.  K  Nordenskiöld :  Nedfallandet  af  stenar  tillsam- 
man  med  mycket  storahagelyidBrodbym.  fl.  stallen  i  Vest- 
manland.  Mit  4  Tafeln.  (Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiena 
Förh.  Stockhohn  1884.  No.  6.) 

Die  yorliegende  Arbeit  behandelt  ein  höchst  eigenthümliches  Phänomen,, 
welches  am  4.  Juli  1883  an  yerschiedenen  Stellen  in  Westmannland ,  be- 
sonders zu  Brodby  im  Kirchspiel  Björksta  beobachtet  worden  ist.  Die  ein- 
gehenden, z.  Th,  yom  Verf.  persönlich  angestellten  Nachforschungen  er- 
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gabea,  daas  in  der  geaaimten  Gegend  bis  zu  100  gr.  schwere  Hagelköifaer 
gefallen  sind,  welche  B^achstttcke  eines  graulichweissen  Qoarzits  einachlos- 
seii,  die  fast  ein  Gewicht  von  6  gr.  erreichten  und  makroskopisch,  sowie 
nükroskopiseh  genau  solchem  Quarz  gleichen,  wie  er  in  Graniten  vorkommt. 
Mit  dem  Quarz  ist  gelegentlich  etwas  Chlorit  verwachsen,  und  einmal  wurde 
etwas  Feldspath  beobachtet.  Das  meist  scharf  begrenzte  Unwetter  erstreckte 
sich  ttber  einen  Baum  von  ungefähr  90  km.  Länge  bei  7 — 10  km.  Breite  und 
war  nicht  von  einer  wirbelfDrmigen  Luftbewegung  begleitet.  Nordbn- 
SKIÖLD'  hebt  hervor,  dass  obschon  eine  Erklärung  einstweilen  nicht  möglich 
sei,  doch  die  Thatsaohe  selbst  unzweifelhaft  feststehe.  An  einen  kosmischen 
Ursprung  sei  kaum  zu  denken;  aber  man  kenne  auch  keinen  Punkt  in 
Schweden,  wo  derartige  Quarzstücke  so  vorherrschend  auftreten,  wie  es 
der  Fall  sein  müsste,  um  ohne  Beimengung  anderer  Mineralien  von  an* 
nähernd  gleichem  specifischen  Gewicht  in  die  Höhe  gehoben  und  trans- 
purtirt  werden  zu  können. 

Auch  der  Hagel  war  eigenthümlicher  Art  Er  bestand  nämliioh  «US- 
gewöhnlichen  KOmem  von  Erbsengrösse,  aus  rundlichen  Körnern  bis  zur 
Grösse  eines  Htlhuereis,  welche  sich  aus  wechselnden  klaren  und  weissen 
Schichten  aufbauten  und  die  Steine  einschlössen,  sctiliesslich  aus  klaren 
eckigen  Stücken,  welche  wie  Bruchstücke  grösserer  Klumpen  aussahen. 
Letztere  fielen  am  Ende  des  Fallraums,  und  da  auch  Licht-  und  Schall- 
phänomene den  Hagelfall  begleitet  haben  sollen,  so  Hessen  sich  gewisse  Ana- 
logien mit  den  Erscheinungen  finden,  welche  Meteoritenfölle  begleiten.  Bei 
einem  kosmischen  Ursprung  des  Eises  müsse  man  aber  einen  solchen  auch 
für  die  Steine  annehmen,  und  das  sei  jedenfalls  bei  der  absoluten  Ähnlich- 
keit mit  Granitquarz  höchst  gewagt.  E.  Cohen. 


H.  Gorceix:  Sur  les  sables  ä  monazites  de  Caravellas, 
province  de  Bahia  (Brfesil).  (Comptes  rendus  C.  No.  6.  356 — 358.  9.  Fe- 
bruar 1885  und  Bull.  soc.  min.  de  France  Bd.  VHI.  1885.  32—85.) 

Unter  den  durch  ihren  Beichthum  an  Monazit  ausgezeichneten  'dia- 
mantführenden Ablagerungen  Brasiliens  nehmen  diejenigen  von  Caravellas, 
Provinz  Bahia  die  hervorragendste  Stelle  ein.  Gelbe,  glänzende  Kömer 
desselben  setzen  ganz  vorherrschend  den  Sand  zusammen,  von  wenig  Titan- 
eisen  und  Zirkon  begleitet.  Nach  Abzug  des  letzteren,  der  sich  nicht  ent- 
fernen Hess,  ergab  die  Analyse  des  Monazit  28,7  Phosphorsäure,  31,3  Cer- 
oxydul,  81,3  Didymoxyd  (-f-  Lanthanoxyd?)  entsprechend  der  Formel  (CeO, 
DiO,  LaO?),  PjO^.    Bemerkenswerth  ist  der  hohe  Gehalt  an  Didym. 

E.  Oohen. 

A.  de  Bovet:  Note  sur  une  exploitation  de  diamants 
pres  de  Diamantina  (Province  de  Minas  Geräts,  Br6sil).  Mit  Tafel. 
(Annales  des  Mlnes  1884  (8)  Y.  465--506.) 

In  der  Umgebung  von  Diamantina  lassen  sich  drei  Arten  von  Diamant- 
lagerstätten unterscheideil;  alle  drei  sind  Alluvionen,  und  die  Di^unanten, 
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Mwie  das  Mateml,  in  wachem  letztere  eingebettet  liegen,  zeigen  melir 
oder  minder  starke  AbroUnng.  An  begleitenden  Mineralien  werden  die 
jßolgenden  anlig:ezftlilt:  VerKhiedene  Qnarzyarietäten,  Bntil,  Anatos,  Arkan- 
Sit,  Titaneisen,  Tormalin  (fe^io),  Fibrolith,  Klaprothin  (pedra  de  anil, 
wohl  Laznlith),  Psilomelan,  Qranat,  Talk,  Glimmer,  Tttrotantalit,  Monaät, 
Oyanit  (palha  de  arroz),  Eisenglanz,  Martit,  Eisenkies  (ftisch  und  ver- 
ftndert),  Branneisenerz,  Magnetit,  Terscliiedene  wasserhaltige  Phosphate 
(fa▼a&)^  Stanrolith,  Sphen,  Enklas,  Topas,  Oold. 

Im  Fhissbett  tiltt  der  sog.  cascalho  auf  —  mit  Thon  gemengte  Ge- 
rolle, unter  denen  Qaarzrarietftten  yorherrschen  — ,  bald  von  einer  Block- 
lage, bald  von  Sand  bedeckt.  In  der  Begel  locker,  wird  er  zuweilen  durch 
ein  eisenreiches  Cement  fest  verkittet  und  dann  als  canga  bezeichnet.  Be- 
sonders reich  ist  der  cascalho,  wenn  er  kesself^rmige  oder  kanalartig» 
Yertiefnngen  erfüllt 

Die  Ablagerungen  zweiter  Art  —  gupiarra  genannt  —  sind  wenig 
ausgedehnt  und  finden  sich  entweder  am  Ufer  der  Flüsse  oder  auf  kleinen 
Terrassen  am  Abhang  der  Thäler  in  jeglichem  Niveau  bis  zur  H9he  der 
Plateaus.  Sowohl  die  Diamanten,  als  die  begleitenden  Mineralien  sind 
weniger  stark  abgerollt,  so  dass  der  hier  auftretende  cascalho  sich  leicht 
von  dem  erstgenannten  unterscheiden  lässt. 

Die  dritte  Art  von  Lagerstätten  —  gorgulho  —  liegt  auf  der  Hohe 
der  Plateaus  *,  es  sind  in  der  Regel  horizontale  Lagen  von  grobem,  quarz- 
reichem  Kies  mit  einer  rothen,  mehr  oder  minder  thonigen  Erde.  Das 
Material  'zeigt  keine  Abrollung ;  Diamanten  sind  hier  am  spärlichsten  vor- 
handen, aber  es  treten  die  grOssten  auf.  Der  Absatz  fand  aus  einem  wenig 
bewegten  Wasser  statt,  zu  einer  Zeit,  als  die  Flüsse  sich  noch  nicht  ihr 
Bett  eingenagt  hatten. 

Zu  Säo  Joäo  da  Chapada  (westlich  von  Diamantina)  ist  das  VoriLom- 
men  ein  ganz  eigenartiges.  Die  Diamanten  liegen  in  verschieden  gefärbten 
Thonlagen,  welche  ans  der  Zersetzung  von  Schiefem  in  loco  entstanden  zu 
sein  scheinen ;  da  alle  Erystalle  scharf  ausgebildet  sind,  schliesst  der  Verf. 
in  Übereinstimmung  mit  Gobceix  und  Debbt,  dass  der  Diamant  sich  hier 
an  dem  Orte  seiner  Entstehung  befinde. 

Die  Gegend  von  Diamantina  ist  seit  der  Entdeckung  der  Diamanten 
in  Brasilien  ausgebeutet  worden,  aber  die  Methoden  der  Gewinnung  haben 
sich  seit  dieser  Zeit  kaum  verändert.  Der  grössere  Theil  der  vorliegenden 
Arbeit  handelt  von  Vorschlägen  zu  einem  rationelleren  Abbau  und  beschreibt 
einen  1883  in  dieser  Sichtung  gemachten  Versuch.  B.  Oohen. 


Q.  lilndströxn:  Förteckning  Ofver  Biksmusei  Meteorit- 
sam 1  in  g.  (Öfversigt  af  EongL  Vetenskaps-Akad^niens  Förh.  Stockholm 
1884  No.  9.) 

Nach  dem  von  Lindström  am  12.  November  1884  aufii^estellten  Ver^ 
zeichniss  enthält  die  Meteoritensammlung  des  Beichsmuseums  in  Stockhohn 

>  Vergl.  dieses  Jahrbuch  1886.  L  -208-. 
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101  Fundorte  von  Steinmeteoriten,  80  Yon  Eisenmeteoriten ,  einschlieaalich 
des  Steins  von  Igast  und  der  Eisen  von  Santa  Gatarina,  Fortonebaji  Nia- 
komaky  D^ifak,  JakobshaTn,  deren  meteonseher  Ürspnmg  in  hohem  Grade 
zweifelhaft  ist.  Femer  sind,  wie  es  in  den  meisten  Verzeichnissen  der  Fall 
Ist,  die  folgenden  zusammengehörigen  Eisen  einzeln  gez&hlt:  Steinbaefa, 
Bittersgran,  Breitenbach  —  Yaca  Mverta,  Janacera  Pass  —  Santa  Bosa, 
Bonanza,  Coahnila,  Bolson  de  Mapini  — ,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Fund- 
orte anf  175  rednciren  wttrde.  Die  schwedischen  Meteocsteine  von  Hessle 
nnd  Ställdalen  sind  mit  7577  und  24232  gr.  yertreten,  der  Mesosiderit  von 
Yeramin,  Persien  mit  407  gr.  B.  Ck>lLen. 


B.  Geologie. 


H.  Bosenbusoh:  Mikroskopische  Physiographie  der  Mine- 
ralien und  Gesteine.  Ein  Hülfsbuch  bei  mikroskopischen  Gesteins- 
stndien.  Band  I.  Die  petrographisch  wichtigen  Mineralien.  Zweite  gftnz- 
lich  umgearbeitete  Aoflage.  Mit  177  Holzschnitten,  26  Tafeln  in  Photo- 
graphiedmck  und  der  Newton^schen  Farbenscala  in  Farbendmck.  Stuttgart. 
£.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (£.  Koch).  1885.  8^  XIV  und  664  S. 

„Gewiss  ist  es  ein  gutes  Zeichen  der  Zeit,  dass  sich  in  den  letzten 
Jahren  die  mikroskopisch-mineralogischen  Untersuchungen  nicht  nur  durch 
Inangriffnahme  immer  neuer  Felder  in  die  Breite,  sondern  auch  durch  stete 
Vervollkommnung  der  Untersuchungsmittel  und  Forschungsmethoden  in  die 
Tiefe  entwickelt  haben.  Die  rein  extensive  Entwickelung  hfttte  bald  zu 
Verflachung  xmd  zum  Handwerk  fahren  müssen;  die  steten  Bemühungen 
um  Vervollkommnung  der  Methodik  verbürgen  eine  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Entfaltung  der  mikroskopisch-mineralogischen  Forschungen.'    (S.  6.) 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  der  Verf.  eine  vollständige  Neu- 
gestaltung seines  Werkes  vollzogen,  indem  er  das  Hauptgewicht  auf  die 
Anleitung  zu  einer  möglichst  exacten  mikroskopischen  Bestimmung  der 
Mineralien  leg^.  Dabei  ist  der  descriptive  Theil  keineswegs  zu  kurz  ge- 
kommen :  er  enthält  auf  Grund  umfassender  selbständiger  Studien  des  Verf., 
die  eine  Fülle  vdchtiger  Beobachtungen  gezeitigt  haben,  eine  eingehende 
quellenmässige  und  kritische  Darstellung  der  petrographisch  vnchtigen  Mine- 
ralien. Der  enge  Rahmen  dieser  Anzeige  gestattet  nur  kurze  Hinweise  auf 
die  durchgreifend  umgearbeiteten  Abschnitte  des  Buches. 

Allgemeiner  Theil.. —  Der  Abschnitt :  Herstellung  des  Beobach- 
tungsmaterials ist  durch  Angaben  über  Verfahren  zur  Untersuchung  von 
losen  oder  locker  zusammengesetzten  Massen  erweitert  worden.  In  dem 
Capitel,  welches  die  mikroskopische  Messung  von  Krystallen  und  Erystall- 
durchschnitten  behandelt,  giebt  der  Verf.  auch  eine  ausführliche  Darstel- 
lung der  Methoden  von  Güst.  Wsbthsik,  J.  Thoület  und  Em.  Bertband 
zur  Messung  von  Flächenwinkeln  unter  dem  Mikroskop.  Der  folgende  Ab- 
schnitt: Erystallbildung  und  Anomalien  derselben  hat  eine  durchgreifende 
Neubearbeitung  erfahren,  auf  welche  hier  nur  hingewiesen  werden  kann. 
Mit  dem  Namen  Mikrolithe  werden  vom  Verf.  jetzt  „ohne  jede  Bücksicht 
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auf  den  Habitos  der  Krystalifonn  und  aof  das  optische  Verhalten  solche 
Yollkommen  oder  doch  annähernd  yollkommen  einheitlich  begrenzte  Krystalle 
l)ezeichnet,  welche  nnr  mikroskopisch  direct  wahrnehmbar  sind  und  nach 
ihrer  Art  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  können.  Die  Mikro- 
lithe  sind  danach  echte  Krystalle  nnd  docomentiren  sich  als  solche  dnrch 
ihre  Form/  Das  Capitel  „Aggregate'^  giebt  eine  Übersicht  der  vom  Verf., 
A.  MicHEL-LftvT,  Em.  Bbbtrand  nnd  E.  Mallard  an  den  so  sehr  verbrei- 
teten kugeligen  Aggregaten  beobachteten  nnd  erklärten  Erscheinungen. 

Die  Beschreibung  der  physikalischen  Eigenschaften  beginnt  mit  einem 
neu  aufgenommenen  Abschnitt  über  die  Eigenschaften  der  Gohäsion.  Darauf 
werden  auf  120  Seiten  die  optischen  Eigenschaften  behandelt,  zunächst  die 
Brechung  in  isotropen  Medien,  wobei  die  Methoden  zur  Bestimmung  von 
Brechungsezponenten  an  Lamellen  unter  dem  Mikroskop  eingehend  dar- 
gelegt werden,  dann  die  Doppelbrechung  in  anisotropen  Medien.  Ist  in 
einem  Hfilfisbuche  bei  petrographischeu  Untersuchungen  eine  Abweichung 
Ton  den  strengen  Methoden  der  Optik  geboten  (S.  IX),  so  werden  doch 
auch  dort  die  aus  der  Optik  entnommenen  Gesetze  so  daiigestellt  werden 
müssen,  dass  sie  von  Unrichtigkeiten  und  inneren  Widersprüchen  frei 
sind.  In  manchen  Punkten  ist  dies  dem  Verf.  nicht  gelungen,  wie  aus 
folgenden  Beispielen  hervorgeht.  S.  87  Z.  3—15  v.  o.  In  diesem  Falle 
ist  nur  der  reflectirte,  nicht  auch  der  gebrochene  Strahl  vollständig  polari- 
sirt.  Ib.  Z.  6  v.  u.  Die  Wellenoberfläche  muss  von  einer  Kugel  verschieden 
sein,  ist  aber  niemals  „ein  EUipsoid'^ ;  bei  den  optisch  einaxigen  Krystallen 
tritt  ein  Ellipsoid  als  T heil  der  Wellenoberfläche  auf.  S.  88  Z.  8  v.  o., 
Z.  6  V.  u.  und  S.  95  Z.  15  v.  u.  Die  beiden  gebrochenen  Strahlen  pflanzen 
sich  auch  bei  senkrechtem  Einfftll  im  Allgemeinen  nicht  in  derselben  Bich- 
tung  fort,  sondern  werden  von  der  Normale  der  Grenzfläche,  und  zwar  um 
verschiedene  Winkel  abgelenkt.  Auf  S.  89—- 98  werden  die  Gesetze  der 
Fortpflanzung  des  Lichtes  in  anisotropen  Krystallen  aus  der  Vertheilung 
der  optischen  Elasticität  entwickelt.  Das  Ellipsoid,  welches  zu  diesem 
Zwecke  benutzt  wird,  ist,  wie  aus  der  für  die  Gonstruetion  der  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeiten zweier  Strahlen  von  gemeinsamer  Fortpflanzungs- 
richtung angegebenen  Begel  hervorgeht,  das  sog.  FaKSMEL'sche  Ellipsoid, 
dessen  Halbaxen  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  oder  nach  Fbsbnsl's  Hypo- 
these die  Quadratwurzeln  aus  der  Elasticität  in  den  Richtungen  der 
optischen  Symmetrieaxen  repräsentiren.  Der  Ver£  wählt  zu  Halbaxen  dieses 
Ellipsoids,  welches  er  mit  dem  bisher  für  ein  anderes  Ellipsoid  gebräuch- 
lichen Namen  „Elastidtätsellipsoid''  belegt,  die  halben  Werthe  der  Elasti* 
dtät  in  den  Bichtnngen  Jener  Axen,  constmirt  aber  trotzdem  die  Strahlen- 
geschwindigkeiten nach  dem  FuBSMEL's^en  Gesetz.  In  Folge  hiervon  'ent- 
hält die  weitere  Darstellung  dieses  Gegenstandes  eine  Beihe  einander  wider- 
sprechender Angaben.  Dazu  tritt  auf  S.  94  ein  Missverständniss  bezüglich 
der  Strahlenaxen  und  der  optischen  Axen.  Die  Linien  uu'  und  UjU}'  in 
Fig.  20  (die  Strahlenaxen)  sind  nicht  die  Projectionen  der  Kreissehnitte 
des  Ellipsoids  auf  die  Ebene  der  giüssten  und  kleinsten  Elasticität  (Z.  11 
V.  0.),  sondern  die  Normalen  jener  Schnitte.    Aus  den  darauf  folgenden 


—    42    — 

beiden  Stftzen  wflrde  man  schliessen  mttasen,  dass  jede  der  beiden  optischen 
Axen  anf  einer  Strablenaxe  senkrecht  steht  Dass  sich  in  den  Blchtimgen 
der  optischen  Axen  oM  und  oM/ zwei  Strahlen  mit  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten fortpflanzen  (entgegen  der  Angabe  Z.  20  v.  o.),  ergiebt 
sich  ans  dem  Anblick  Ton  Fig.  20;  die  zu  einem  solchen  Strahlenpaar  ge- 
hörigen Wellenebenen  sind  einander  nicht  parallel.  Die  Gonstmction  de» 
zu  einer  optischen  Axe  gehörigen  Strahlenkegeis  Ittsst  sich  nicht,  wie  Verf. 
glanbt)  direct  ans  dem  Ellipsoid  entnehmen,  weshalb  sie  anch  Fresnel 
entgangen  ist.  Nnr  die  aaf  an'  nnd  n,n/  senkrecht  stehenden  Ebenen 
schneiden  das  Ellipsoid  in  Kreisen.  Die  senkrecht  zu  oM  gelegte  Ebene 
liefert  eine  Ellipse  abi  Schnittcorre.  Um  di»  gewtknschte  Besnltat  zn  er- 
halten, wttrde  man  Z.  10—8  y.  n.  sagen  mflssen :  da  eine  senkrecht  zu  oM 
durch  TM  gelegte  Ebene  die  Wellenoberflttche  in  einem  Kreise  berührt. 
In  analoger  Weise  ist  die  anf  S.  95  beschriebene  Gonstmction  des  zn  einer 
Strablenaxe  gehörigen  Wellennormalenkegels  zn  modificiren  (Z.  12  y.  o.): 
da  man  in  den  Punkten  n  und  n^  an  die  Wellenoberflftche  unendlich  yiele 
Tangentialebenen  legen  kann  (an  Kreis  nnd  Ellipse  lassen  sich  in  u  und  u, 
nur  je  zwei  Tangenten  legen).  Auf  S.  96  Z.  18  y.  u.  wflrde  zn  setzen 
sein :  da  die  Hauptbreohungsexponenten  umgekehrt  proportional  den  Hanpt- 
lichtgeschwindigkeiten  (nicht  der  Elasticität)  sind.  Die  Ckinstmction  der 
Schwingungsebenen  auf  S.  97—98,  die  Ableitung  der  Polarisationserschei- 
nungen S.  125—131  bedürfen  ebenfalls  in  mehreren  Punkten  der  Berichtigung. 

Am  Schluss  des  Capitels  über  Doppelbrechung  giebt  der  Verf.  eine 
Übersicht  der  Untersuchungen  über  den  Einünss  yon  Temperatur  und  Druck 
auf  die  Doppelbrechung  der  Mineralien. 

Den  werthyollsten  Theil  dieses  Abschnittes  bildet  die  ausführliche 
Darstellung  der  neueren  Apparate  und  Methoden  zur  Untexsachung  der 
Mineralien  im  parallelen  und  im  couyeigenten  polarisirten  Licht,  welche 
auf  einer  yoUen  Beherrschung  dieses  Gegenstandes  beruht  und  zweifellos  in 
weiten  Kreisen  fördernd  auf  die  mikroskopisch-mineralogischen  Forschungen 
einwirken  wird.  Die  Mikroskope  yon  Fuess  (cf.  Nachtrag  S.  562),  Nachet, 
VoiOT  nnd  HocHOESAim,  die  stanroskopischen  Methoden,  die  Methoden  zur 
Bestimmung  des  relatiyen  Werthes  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
zweier  ebenen  Wellen  mit  gemeinsamer  Fortpflanzungsrichtung  und  zur 
Messung  der  DüPerenz  der  Brechungsyerhftltnisse  dieser  Wellen,  die  Metho- 
den zur  directen  Bestimmung  yon  Brechnngsyerhftltnissen  in  doppeltbrechen- 
den Blättchen  werden  eingehend  beschrieben.  Daran  schliesst  sich  die 
Darlegung  der  Methoden  zur  Untersnohnng  der  Mineralien  im  conyergenten 
polarisirten  Licht,  insbesondere  zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppel- 
brechung, zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  nnd  zur  Bestimmung 
der  Bissectrioenschiefe.  Die  Resultate  des  letzten  Absatzes  S.  183—184  sind 
nicht  richtig.  Die  hier  behandelte  Aufgabe  ist  allgemein  yon  G.  Kihoh- 
HOFF  gelöst  worden  (Pooa.  Ann.  1859,  108,  567);  daraus  sind  die  Formeln 
für  specieUe  Fälle  leicht  zu  entnehmen. 

In  dem  Oapitel:  Farbe  der  Min«alien  sind  neuere  Untersuchungen 
über  die  Farbenerscheinungen  pleochroitischer  Kiystalle,  die  pleochroiti- 
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sehen  Bjöfe  und  die  künstliche  Erzengimg  von  Pleochroismos  berflcksichtigt 
worden. 

Von  hervorragender  Bedentang  ist  der  folgende  gftncUch  nmgegtaltete 
Abschnitt  S.  194—238,  welcher  sich  mit  der  chemischen  ünteranchnng  an 
Dünnschliffen  und  der  mikrochemischen  Untersnchnog  loser  Kömer  be- 
schäftigt. Was  der  Verf.  hier  darbietet,  ist  cor  EinfÜhmng  in  dieses  wich- 
tige Gebiet  mineralogischer  Forschung  vorzüglich  geeignet 

Specieller  Theil.  —  Nadi  einer  kurzen  Beschreibung  des  Ghmges, 
den  man  bei  einer  mikroskopischen  Mineralbestimmung  einzuschlagen  hat, 
werden  die  amorphen  und  darauf  die  krystallisirten  Mineralien  nadi  Kry- 
Stallsystemen  geordnet  einzeln  aufgezählt  und  ausführlich  beschrieben.  Den 
Schluss  bilden  die  homogenen  Aggregate.  Zu  den  in  der  ersten  Auflage  be- 
handelten Mineralien  sind  hinzugetreten :  Fluorit,  Perowskit,  Gehlenit,  Vesu- 
vian,  Brucit,  Dolomit  und  Braunspath,  Magnesit  und  Breunnerit,  Brookit, 
Pseudobrookit,  Aragonit,  Anhydrit,  Gyps,  Wollastonit,  Gossyrit.  Dagegen 
sind  fortgefallen  die  vulkanischen  Gläser,  Apophyllit,  Prehnit,  Heulandit 
Aus  der  grossen  Zahl  scharfsinniger  Beobachtungen,  welche  der  Verf.  in 
diesem  Theiie  seines  Werkes  niedergelegt  hat,  auszugsweise  einzelnes  her- 
vorzuheben, ist  der  Natur  der  Sache  nach  hier  unausführbar. 

Der  Literatur-Nachweis  ist  nach  Möglichkeit  vervollständigt  worden 
und  umfasst  jetzt  88  Seiten. 

Die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  von  102  auf  177  vermehrt  worden. 

An  die  Stelle  der  10  chromolithographisdien  Tafeln  der  ersten  Auf- 
lage sind  26  Tafein  in  Lichtdruck  getreten,  die  z.  Th.  mit  Benutzung  der 
von  E.  Cohen  herausgegebenen  grossen  Sammlung  von  Mikrophotogiraphien 
hergestellt  sind. 

Um  die  Benutzung  der  Loiterferenz-^rscheinungen  bei  Mineralbestim- 
mungen zu  erleichtem,  ist  eine  in  Anilinfärben  ausgeführte,  41  cm.  lange 
NswTON'sche  Farbenscala  der  ersten  drei  Ordnungen  dem  Werke  beigegeben. 

Th.  L4eblBo]:i. 

El.  de  Ohroustohoir:  Note  sur  quelques  verres  basalti- 
ques.  (BuU.  soc.  min.  de  France.  Vm.  1885.  p.  62—74.)  Mit  1  Tafel. 
— ,  Sur  un  nouveau  type  de  pyroxöne.    (Das.  p.  85 — 90.) 

Verf.  beschreibt  mehrere  Tachylit-Varietäten  des  bekannten  Vorkom- 
mens vom  Bossberg  bei  Bossdorf,  östlich  Darmstadt  Die  Massen  erreichen 
einen  Durchmesser  von  20  und  30  cm.  und  sind  meist  an  Binschiüsse  von 
Sandstein  und  kalkigem  Thon  gebunden.  Sie  werden  fast  alle  von  Si^z- 
säure  schwer  und  nur  theilweise  zersetzt  und  enthalten  nur  wenig  Wasser; 
leicht  zersetzbar  ist  nur  eine  etwas  wasserreichere,  braune,  gekörnt  aus- 
sehende Varietät,  welche  in  brauner  Glasmasse  mannichfaltige ,  als  Augit 
gedeutete  Wachsthumsformen  und,  z.  Th.  sphärolithisch  geordnete,  Globu- 
lite  enthält.  Die  schwer  zersetzbaren  Varietäten  sind  z.  Th.  klar,  z.  Th. 
opak  gelbbraun  und  im  Dünnschliff  trüb  bleibend ;  beides  kommt  auch  ne- 
ben einander  vor.  In  der  Nähe  des  Basaltes  werden  die  Massen  zuweilen 
schlackig,  eine  pyromeridartige  Structur  wurde  nur  selten  beobachtet.   Sie 
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enthalten  alle  ein  im  Dtbmsclüiff  grttneB,  br&unliches  bis  violettes  Glas,  das 
bald  isotrop  ist,  bald,  namentlich  in  der  Nähe  von  Spalten,  geringere-  oder 
stärkere  Doppelbrechung  mit  nndnlöser  Auslöschung  zeigt;  in  ihm  liegen 
in  wechselnden  Mengen,  aber  fast  stets  in  der  Nähe  des  Basaltes  besonders 
reichlich,  krystalline  Ausscheidungen,  welche  aber  nur  z.  Th.  sicher  erkannt 
werden  konnten.  Am  häufigsten  sind  Wachsthumsformen  und  Kryställchen 
von  Augit,  Nephelin,  Magnetit,  Tridymit,  braun  durchsichtige  Spinelle  und 
Feldspath- ähnliche  Massen.  Auch  in  den  Formen  +  B  x  (1011)  x  (Olli) 
krystallisirter  Quarz ^  mit  Glaseinschlttssen  soll,  rings  von  Glasmasse  um- 
geben, als  pyrogene  Neubildung  vorkommen.  Nur  eingeschlossen  sind  Kör- 
ner desselben  Minerals  und  solche  von  Zircon.  Die  Augite  eines  dieser 
Gläser  sind  besonders  gut  krystallisirt  und  so  reichlich  vorhanden,  dass 
Yerf.  durch  mehrtägiges  Erhitzen  des  groben  Glaspulvers  mit  heisser  Salz- 
säure und  Behandeln  des  Eückstandes  mit  Kalilauge  einen  Theil  isoliren 
konnte.  Die  gewöhnlichsten  Formen  sind  cx>P  .  ooPa&  .  ooPoo  (110)  (100) 
(010)  (bald  ersteres,  bald  letztere  herrschend),  seltener  sind  abgeleitete  Pris- 
men (ooP2  (120)  ooPg  (210)  aber  wohl  nur  nach  Deutung)  und  Endflächen 
PoS  (lOT)*  und  P  (111).  Der  Brechungsexponent  derselben  wurde  nach  der 
Methode  des  Herzogs  von  Chaulnes  zu  1,599  ermittelt  [was  von  /s  des 
Augit,  für  welchen  1,68  (nahezu)  angegeben  wird,  aber  beträchtlich  ab- 
weicht! D.  Ref.],  die  Auslöschungsschiefe  ist  im  Mittel  39«.  [In  andern 
Tachyliten  sollen  dagegen  die  Auslöschungsschiefen  der  Augite  bis  auf  über 
50^  steigen ;  da  Verf.  aber  weder  die  nähere  Lage  der  bestimmten  Elasti- 
citätsaxe  noch  die  Art  derselben  (ob  die  grösste  oder  kleinste)  angiebt, 
sind  diese  Angaben  werthlos.  D.  Bef.]  Die  Zusammensetzung  dieses  Augites 
(bei  2000  getrocknet)  ist:  49,18  SiO„  2,15  Al^O,,  4,96  Fe^O,,  9,04  FeO, 
20,30  CaO,  13,07  MgO,  1,89  Na,0,  0,30  KjO,  Spuren  von  Ti  und  Mn. 
Sa.  100,89,  sp.  G.  3,434.  —  Unbestimmbar  blieben  braune,  anscheinend 
parallel  auslöschende  Nadeln,  welche  am  Ende  durch  eine  unter  ca.  40^ 
geneigt«  Fläche  begrenzt  sind,  und  wenig  schief  auslöschende  Li^mellen, 
welche  rechteckige  Maschen  bilden  (Feldspath  ?).  Neben  diesen  deutlich 
individualisirten  Ausscheidungen  finden  sich  noch  in  allen  Gläsern  Belonite, 
z.  Th.  zu  Bündeln  gmppirt,  Sphärolithe,  zuweilen  dicht  an  einander  ge- 
drängt, und  vielleicht  erst  durch  nochmaliges  Erhitzen  der  Glasmasse  ent- 
standen, endlich  Feder-,  Xanun-,  Haken-fÖrmig  u.  s.  w.  gruppirte  Mikro- 
lithe.  Wo  QuarzkÖmer  in  der  Glasmasse  liegen,  haben  sich  zuweilen  feine 
Kömchen,  braune  und  farblose  Sphärolithe,  Tridymite  und  Belonite  in  con- 
centrischen  Zonen  um  dieselben  ausgeschieden. 

Durch  Zusammenschmelzen  des  Basaltes  vom  Bossberg  mit  Granit  und 

*  In  einem  Graniteinschlnss  des  Gesteins  der  Hannebacher  Ley  beob- 
achtete Verf.  an  neugebildetem  Quarz  auch  eine  unzweifelhafte,  spiegelnd^ 
Fläche  oB  X  (0001).  Messungen  fehlen  aber. 

^  Da  Verf.  an  einigen  Kryställchen  Theilbarkeit  nach  der  von  ihm 
als  Pöö  (101)  gedeuteten  Endfläche  beobachtete,  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 

dass  jene  Endfläche  als  die  (gegen  c  fast  gleich  geneigte)  Basis  aufEufasaen 
ist.    D.  Bef. 
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Sandstein  Ton  Heidelberg  wurden  (nach  1-  bez.  2- stündiger  Abkflhlnng) 
ganx  den  beschriebenen  ähnliche  Glasmassen,  z.  Tb.  mit  Angit-  nnd  Olivin- 
krystftUchen,  erhalten.  Hit  Keupermergel  von  Stuttgart  entstand  (bei  drei- 
sttlndiger  Abkühlung)  eine  compacte  schwer  durchsichtige  Masse  ohne  deut- 
liche Ausscheidungen.  O.  Mügge. 

Sveriges  Geologiska  ÜndersOkning.  Ser.  0.  No.  64. 
Praktiskt  geologiska  undersökningar  inom  norra  delen  af 
Kalmar  län.  (Praktisch-geologische  Untersuchungen  im  nördlichen  Theile 
der  Statthalterschaft  Kalmar.)  49,  116  Seiten,  mit  einer  geol.  Karte  und 
einer  Höhenschichtenkarte,  beide  in  lithographischem  Farbendruck. 

Diese  Arbeit,  deren  hauptsächlichste  Aufgabe  es  ist,  das  praktisch 
yerwerthbare  geologische  Bohmaterial  des  betreffenden  Landestheils  —  de» 
nordöstlichen  Theils  der  Provinz  Smäland  —  bekannt  zu  machen,  zerfällt 
in  drei  Abtheilungen:  I.  „Die  lose  Bedeckung'  von  A.  Lindstböm;  II.  „Ge* 
steine  und  Erze'  von  F.  Hoppe  ;  III.  „Fllr  die  Steinindustrie  verwendbare 
Gesteine'  von  Hj.  Lundbohm.  Nachdem  in  der  ersten  Abtheilung  die  oro- 
graphischen  Hauptzüge  der  Gegend  Erwähnung  gefunden,  werden  die 
glacialen  und  postglacialen  Ablagerungen  beschrieben.  Jene  sind:  Ge* 
schiebelehm  —  theils  festgepackte  Grundmoräne,  theils  lockerer  Oberflächen- 
Schutt  —  Rollsteingms,  Glacialsand  und  Glacialthon.  Als  postglacial  wer- 
den aufgeführt:  Ackerthon,  Haidesand,  Schwemmsand,  Moder,  Torfund 
Schneckenmergel.  Die  Bedeutung  dieser  Gebilde  für  den  Ackerbau,  sowie 
ihre  technische  Verwendbarkeit  werden  besonders  besprochen. 

In  der  zweiten  Abtheilung  werden  zuerst  die  verschiedenen  Gesteins- 
arten, welche  den  Felsgrund  des  betreffenden  Landestheils  aufbauen,  kurz, 
beschrieben.  Schieferige  Urgesteine  sind  durch  mehrere  Varietäten  von  Gneis* 
und  Granitgneiss  vertreten,  sowie  auch  durch  sog.  Hälleflintgneiss  (wor- 
unter verschiedene  granulitartige  Gesteine  inbegriffen  werden),  Hällefliuta,. 
Glimmerschiefer  und  Quarzit.  Letzterer,  der  sicher  auch  der  Urformation 
angehört,  hat  (nach  Nathorst)  nicht  selten  ein  recht  sandsteinartiges  Ge- 
füge  und  mitunter  auch  deutliche  Diagonalschichtung.  Auf  einer  Insel, 
W.  Eknö,  kommt  sogar  ein  Konglomeratlager  in  dem  Quarzit  vor.  Die 
massigen  Gesteine  sind :  Granit  in  mehreren  Abänderungen,  Di'orit,  Diabas, 
und  dann  noch  ein  Gestein,  welches  südlich  von  Loftahammar  ein  kleines 
Massiv  bildet  und  als  Hyperit  bezeichnet  wird ;  dies  aber  irrthttmlich.  Da» 
Gestein  ist  nämlich  nach  den  Untersuchungen  von  Eichstädt  ein  hypersthen- 
ftthrender  Gabbro',  welcher  zu  den  Hyperiten,  die  bekanntlich  diabasisch 
kömig  sind,  durchaus  nicht  gezählt  werden  darf. 

Die  bei  weitem  grOsste  Verbreitung  haben  die  Chranite ;  sie  herrschen 
fast  ausschliesslich  in  den  südlichen  und  westlichen  Theüen  des  Gebiets. 
Im  nordöstlichen  Theile  wechsehi  verschiedene  Arten  von  Gneissen;  Quarzit,. 
Glimmerschiefer  ^tc.  gewinnen  nordwestlich  von  Westerwik  ihre  grösste 
Ausdehnung.    Der  Diorit  bildet  zahlreiche,  meistens  jedoch  ziemlich  kleine 


'  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.  Vm.  S.  2. 
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MassiYe;  der  Diabas  tritt  nnr  als  Tereineelte  kleiae  Gänge  auf.  Die  Gra- 
nite werden  nach  ihren  struktoreUen  Verschiedenheiten  in  Angengranit, 
rothen  grobkörnigen  Granit,  mitteikömigen  Granit,  porphyrartigen  Granit 
und  feinkörnigen  Granit  eingetbeilt  Auf  der  beigegebenen  geologischen 
Karte  (Maasstab  1  :  200  000) ,  welche  den  Felsgnmd  abgedeckt  darstellt, 
ist  diese  Eintheilung  jedoch  nur  theilweise  dnrchgeffthrt;  grosse  Gebiete 
sind  einfach  als  „Granit  im  Allgemeinen''  bezeichnet.  Die  Eintheilimg  der 
Granite  nach  ihrer  Stmktor  bringt  es  mit  sich ,  dass  ihre  geognostischen 
Besiehnngen  nnr  schlecht  mm  Aosdmck  kommen.  So  z.  B.  werden  die 
granitischen  Gesteine  nördlich  von  Gärdsemm  nnd  südlich  von  Westerwik 
beide  in  gleicher  Weise  als  Granitgneiss  bezeichnet.  Ersterer  ist  jedoch, 
wie  es  dem  Bef.  ans  eigener  Erfahrung  bekannt  ist,  einer  der  jüngsten 
Granite  der  Gegend  nnd  durchsetzt  sämmtliche  kiystallinischen  Schiefer- 
gesteine, wohingegen  letzterer  tief  in  ihrer  Beihe  lagerartig  auftritt. 

Die  zahlreichen,  aber  meistens  wenig  bedeutenden  Gruben  und  Schürfe 
werden  sehr  ausführlich  aufzählt  und  besprochen.  Sämmtlich  sind  sie 
auch  auf  der  Karte  eingezeichnet  Es  kommen  folgende  Erze  vor :  Kobalt- 
nickelkies, Kobaltglanz,  nickelhaltiger  Magnetkies,  Kupferkies,  Eisenkies, 
Molybdänglanz  und  Eisenerz.  Die  wichtigste  Grube  ist  die  ihrer  Kobalteize 
wegen  bekannte  Grabe  von  Gladhammar.  Das  Erzvorkommen  tritt  lager- 
artig in  Quarzit  auf  und  führt  Magneteisen,  Hämatit,  Eisenkies,  Kupferkies, 
Kobaltnickelkies  und  Kobaltglanz.  Dazu  kommen  noch  in  geringerer  Menge : 
Zinkblende,  Bleiglanz,  Molybdänglanz  und  Boulangerit.  Die  Erzlager  sind 
lang  und  schmal,  schwellen  jedoch  hie  und  da  linsenartig  an.  Meistens 
ist  das  Erz  mit  Hornblende,  Ghlorit  und  Biotit  stark  gemischt  und  das 
Ganze  hat  überhaupt  den  Charakter  einer  sahlbandartigen  Imprägnation. 

In  der  letzten  Abtheilung  werden  die  für  die  Steinindustrie  verwend- 
baren Gesteine  in  klarer  und  ausführlicher  Weise  behandelt.  Der  Beich- 
thum  der  Gegend  an  schönen  massigen  Gesteinen,  die  theils  nahe  an  der 
Küste,  theils  auf  Inseln  sich  vorfinden,  also  in  einer  für  den  Transport  sehr 
günstigen  Lage,  bietet  für  das  Aufkommen  einer  Steinindustrie  in  grösserem 
Umfange  besonders  günstige  Verhältnisse  dar.  Erst  in  den  letzten  fünf- 
zehn Jahren  hat  jedoch  eine  solche  Industrie  einigen  Au&chwung  genommen. 
Vorerst  unter  den  Gesteinen,  die  eine  grössere  Verwendung  gefunden,  steht 
der  rothe,  grobkörnige  Granit  von  Wirbo,  welcher  das  Material  zum  Sieges- 
denkmal in  Berlin  geliefert.  Dann  kommt  eine  ganze  Beihe  anderer  Gra- 
nite und  Gneissgranite  von  wechselnder  Farbe  und  Korngrösse,  und  femer 
noch  einige  dunkle  Dioritgesteine,  welche  hauptsächlich  als  Grabsteine 
Anwendung  finden. 

No.  72.  Praktiskt  geologiska  undersökningar  inom 
norra  delen  af  Elfsborgs  län  och  Dalsland.  (Praktisch-geolo- 
gische Untersuchungen  im  nördlichen  Theile  der  Statthalterschaft  Elfeborg 
und  Dalsland.)  4^.  141  Seiten  mit  2  geol.  Karten  und  2  Höhenschichten- 
Icarten  in  lithogr.  Farbendruck. 

Die  Landestheile,  welche  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  sind,  bilden 
zwü  fast  getrennte  Gebiete.  Das  eine  umfasst  den  südlich  vom  Wenersee 
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und  Ostlich  am  Göta  Elf  gelegenen  n&rdUchen  Thoü  der  Statthaltenchaft 
Elfeborg,  das  andere  die  westlich  am  Wenenee  gelegene  Provinz.  Dals- 
land.  Die  Arbeit  serfällt  in  zwei  Abtheilimgea:  L  Die  Topographie  der 
O^ead  nnd  die  lose  Bedecknng  von  A.  Lindström  ;  U,  Der  felagrund 
von  Hj.  Lundbohu. 

Nachdem  in  der  ersten  Abtheilung  Torerst  die  allgemeine  Naturr 
'beschaffenheit,  die  topographische  Gliederung,  die  orographiacbien  Verhält- 
nisse: etc.  besprochen  worden,  werden  die  verschiedenen  Ablagerwigep, 
welche  die  lose  Bedeckung  bilden,  ntther  beschrieben.  Diese  Ablagerungen 
find  die  im  mittleren  Schweden  überall  gewöhnlichen:  Geachiebelehm,  Boll« 
steingrus,  Glacialsand,  Glacialthon,  Ackerthon,  fiaidesand,  .Schwemmsand 
iind  Schwemmthon,  Moder  und  Torf.  Dazu  kommen  noch  lokal  Schwars- 
thon  (eine  postgladaile  Heeresablagemng) ,  Schneekengrus,  Basen-  und 
Sumpferz. 

Von  dem  Glaciallehm  werden  zwei  Abarten  unterschieden.  Zu  unterst, 
imndttelbar  auf  dem  geschliffenen  und  geschrammten  Pelsgmnd,  Ueg^ 
Beste  einer  alten  Grundmorftne,  welche  durch  die  feine  Zermalmung  des 
Materials,  die  starke  Abnutzung  und  Bitzung  der  verhältnissmässig  wenig 
zahlreichen  grösseren  Steine,  sowie  durch  die  festgepackte  Beschaffenheit 
des  Ganzen  gekennzeichnet  wird.  Darüber  kommt  das  lockere  und  san- 
dige, reichlich  mit  meistens  kantigen  Steinen  und  Blocken  gemengte  Ober- 
flächengrus. Dieses  ist  in  der  Begel  nicht  mehr  als  einen  Meter  ml^chtig. 
An  einigen  Stellen  bildet  der  Geschiebelehm  lan^estreckte  rückenf&rmige 
Erhebungen.  Drei  solche  ziehen  über  den  südlichen  Theil  von  Dalsland, 
senkrecht  gegen  die  Bichtung  der  Schrammen  orientirt.  Sie  sind,  wie 
schon  Mher  bekannt,  als  Endmoräne  aufirofassen,  in  einer  Zeit  gebildet, 
da  das  Landeis  noch  den  grössten  Theil  des  Wenerbeckens  ausfüllte.  An 
manchen  Orten  ist  das  Material  des  Geschiebelehms  oberflächlich  vom 
Wasser  bearbeitet  und  umlagert  worden,  und  an  mehreren  Lokalitäten 
sind  alte  Uferlinien  deutlich  erkennbar. 

Der  BoUsteingrus  bildet  theils  meilenweit  fortlaufende  Bücken  (sog. 
Asar)  theils  auch  ausgedehnte  Felder.  Die  Oberfläche  der  Bollsteinabla- 
gemngen  kennzeichnen  sich  Jener  des  Geschiebelehms  gegenüber  durch  die 
Abwesenheit  oder  Seltenheit  grösserer  Geschiebe. 

Der  häufig  deutlich  geschichtete  Glacialthon  hat  eine  sehr  grosse 
Verbreitung,  erreicht  aber  kaum  eine  grössere  Meereshöhe  als  160 — 165  m. 
Seine  Mächtigkeit  ist  mitunter  ziemlich  bedeutend,  20—24  m.;  in  der 
Begel  jedoch  nur  6  m.  oder  weniger. 

Der  „Schwarzthon^  findet  sich  in  den  tiefer  gelegenen  Thalein- 
schnitten und  ist  als  eine  alte  Ijord-Ablagerung  aufzufassen.  Er  ist  von 
dunkelblaugrauer  Farbe  mit  schwarzen  Striemen  und  Flecken  und  ent- 
wickelt mit  Säure  begossen  einen  starken  Geruch  von  Schwefelwasserstoff. 
Von  den  übrigen  quartären  Bildungen  mögen  hier  nur  noch  erwähnt  wer- 
den die  fast  unzähligen  Torfinoore.  Die  grösseren ,  von  denen  mehrere 
eine  Oberflächenausdehnung  von  5—10  km',  erreichen,  sind  in  der  Begel 
ausgeprägte  Hochmoore.    Ihre  Tiefe  ist  ziemlich  bedeutend,  3—4  m.,  mit- 
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unter  sogfar  bis  10  m.  Die  tieferen  bestehen  vorwiegend  ans  wenig  zer- 
setBtem  Moostorf;  viele  Ton  den  kleineren  liefern  jedoch  guten  Brenntorf. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  werden  die  praktische  Bedeutung- 
und  Verwendbarkeit  der  yerachiedenen  quart&ren  Qebilde  besprochen  und 
zugleich  mehrere  Analysen  derselben  gegeben. 

In  der  zweiten  Abtlieilung  werden  die  Gestdne  Dalslands  und  die* 
jenigen  des  westgothischen  Theiles  des  Gebiets  gesondert  besprochen,  eine 
Anordnung,  welche  in  der  wesentlich  yerschiedenen  Beschaffmheit  der  re- 
speotiven  Landestheile  begründet  ist.  Der  Felsgrund  Dalslands  ist  au» 
zwei  scharf  begrenzten  Formationen  ausbaut.  Neben  der  Urformation 
kommt  nftmlich  dort  eine  jflngere  sedimentäre  Schichtenreihe  vor,  welche 
als  die  „Dalslandserie^  bezeichnet  wird.  Die  Gesteine  der  Urformation 
sind  vorwiegend  Gneisse,  Granitgneisse  und  Granite  in  mehreren  Abän- 
clerungen,  dann  aber  auch  HäUeflinta  und  Quarzit.  Letzterer  ist  mitunter 
auffallend  sandsteinartig,  zeigt  discordante  Parallelstruotur  und  auf  den 
Schichtflächen  sogar  unverkennbare  WellenAirchen. 

Die  „Dalslandserie"  wird  —  in  vollem  Anschiuss  zu  den  schon  im 
Jahre  1870  publicirten  Detailaufiiahmen,  zu  welchen  vorliegende  Arbeit  in. 
petrographischer  Hinsicht  eigentiich  nichts  Neues  fttgt  —  folgendermaassea 
eingetheilt : 

Die  Lianeschieferreihe   (grünlichgrauer  Grauwacken-  Mächtigkeit 
schiefer  und  Thonschiefer) 400  m. 

DieQuarzitreihe  (heller,  häufig  schön  geschichteter  Quar- 
zit mit  schwachen  Tbonschieferlagen) 475   ^ 

Die  Schieferreihe  (Thonschiefer,  Xalkthonschiefer  und 
Grünschiefer  mit  eingeschalteten  Bänken  von  rdthlichem 
Quarzitsandstein) 230   „ 

Die  Bodeureihe  (rothlicher  Quarzitsandstein  und  Kon« 
glomerat) 190   „ 

Die  Dalslandserie  liegt  abweichend  auf  der  Urformation  und  Geröll» 
von  den  Gesteinen  letzterer  kommen  in  den  Konglomeraten  der  Dalslandserie 
häufig  vor.  Sichere  Versteinerungen  sind  bis  jetzt  nicht  in  der  Dalsland- 
Serie  aufgefunden  worden.  Sowohl  die  Urformation  als  die  Dalslandserie 
hat  durchgreifende  Dislokationen  erfahren.  Häufig  sind  die  Schichten  stark 
gefaltet  und  zusammengepresst  und  in  Folge  dessen  auch  foliirt,  ein  Um- 
stand, welcher  die  Verwendbarkeit  gewisser  Thonschieferlager  der  Dals- 
landserie als  Dachschiefer  bedingt.  An  mehreren  Punkten  haben  sogar^ 
wie  der  Bef  früher  gezeigt  ^ ,  bedeutende  Überschiebungen  stattgeAinden, 
die  es  bewirkt,  dass  grosse  Schollen  von  Gneiss  und  Granit  jetzt  auf  den 
Schichten  der  Dalslandserie  ruhend  vorkommen,  xmd  zwar  in  fast  horizon* 
taler  Lagerung. 

Im  nordöstiichen  Dalsland  findet  sich  eine  Menge  alter  Gruben  und 
Schürfe,  an  welche  in  früheren  Zeiten  grosse  Hoffnungen  geknüpft  wur- 
den, die  sich  aber  sämmtlich  als  nicht  abbauwürdig  erwiesen.    Ein  ge> 

1  Geol.  Förens.  förh.  Bd.  VI.  S.  622. 
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wisses  Interesse  haben  diese  Erzyorkomnuusse  jedoch  dadurch,  dass  sie  — 
im  Gegensatz  su  dem  was  sonst  in  Schweden  die  Begpel  ist  —  ftchte  Oang- 
bildimgen  sind.  Sie  fahren  auch  in  Schweden  sonst  seltene  Efm,  wie  Fahlerz, 
Kupferglanz  und  Bnntknpfererz,  daneben  anch  Bleiglanz  und  Schwefelkies. 

Im  westgothiflchen  Theile  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  ist  der 
Felsgmnd  sehr  einförmig.  Mit  Ansnahme  der  bekannten  ans  Trapp-  und 
Cambro-Silurschichten  bestehenden  Berge,  ^HaUeberg'^  und  „Hnnneberg'', 
findet  sich  hier  nur  Gneiss  in  einigen  Varietäten  mit  untergeordneten  La- 
gern von  Dioritschiefem.  Im  westlichen  Theile  des  Gebietes  herrscht  grauer 
Gneiss  Yor,  im  Ostlichen  rother;  vielfach  treten  aber  die  Gneissvarietäten 
80  mit  einander  vermengt  auf,  dass  sie  sich  nicht  strenge  sondern  lassra. 

Unter  der  30—90  m.  mächtigen  Trappdecke  (Hunnediabas)  vom 
Halle-  und  Hunneberg  finden  sich  folgende  Cambro-Süurschichten : 

unterer  Graptolithenschiefer 9     m. 

Ceratopygekalkstein 1      „ 

Olenidschiefer l  aq?" 

Paradoxidesschiefer j  '      ^ 

Sandstein 24      „ 

Der  Kontakt  zwischen  dem  Diabas  und  den  sedimentären  Schichten 
verläuft  sehr  unregelmässig.  Augenscheinlich  hat  eine  Denudation  letz- 
terer stattgefunden  ehe  der  Diabas  seine  jetzige  Lage  einnahm,  und  in 
Folge  dessen  ruht  dieser  bald  auf  dem  einen  bald  auf  dem  anderen  der 
sedimentären  Lager. 

Von  den  beigegebenen  Karten  stellt  eine  (in  2  Thellen,  Haasstab 
1 :  100000)  die  Oberflächenverhältnisse  des  westgothischen  Theiles  des  Ge- 
bietes dar,  also  die  lose  Bedeckung  sowie  die  zu  Tage  tretenden  Theile 
des  Felsgmndes.  Eine  kleine  Karte  (im  Maasstabe  1 :  500000)  veranschau- 
licht die  Verbreitung  der  Formationen  auf  Dalsland,  und  zwei  andere  in 
demselben  Maasstab  fahren  die  Höhenverhältnisse  beider  Gebiete  vor. 

A.  B.  Tömebohzn. 

Sveriges  Geologiska  ündersOkning.  Ser.  Ab.  .(Sektions- 
blätter im  Maasstabe  1:200000.)  No.  7,  Blatt  „Bor&s"  mit  Eriäuterungen 
von  A.  Lindström,  No.  9  Blatt  „Särö"  und  No.  10  Blatt  „Kongsbacka'', 
beide  mit  Erläuterungen  von  A.  Blomberg. 

Das  Gebiet,  welches  diese  drei  aneinander  grenzenden  Sektionen  um- 
fasst,  dehnt  sich  über  Theile  der  Provinzen  Westgothland  und  Halland 
aus,  westlich  und  südlich  von  Gothenburg.  Die  geologischen  Verhältnisse 
sind  hier  sehr  einförmig.  Die  Berge  bestehen  fast  ausschliesslich  aus 
Gneiss,  theUs  roth,  theils  grau,  beide  mitunter  als  Augengneiss  entwickelt. 
Der  rothe  Gneiss  ist  sehr  häufig  mit  kleinen  Magnetitkömehen  eingesprengt 
(Magnetitgneiss).  Westlich  von  der  kleinen  Stadt  Kongsbacka  findet  sich 
eine  nicht  unbedeutende  Dioritpartie;  kleinere  Einlagerungen  von  Diorit  und 
Dioritschiefer  [zum  Theil  wohl  Hyperitdiorit,  Bef.]  kommen  mehrorts  vor. 

Der  Felsgrund  ist  in  der  Nähe  der  Küste  stark  entblösst;  in  den 
Senkungen  zwischen  den  schroff  au6teigenden ,  aber  in  der  Regel  nur 
K.  Jahrbuch  t  UinenJogle  eto.  1S86.  Bd.  II.  •      d 
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30—60  m.  hohen  Bergen,  finden  sich  marine  Sand-  und  Thonablageningen. 
In  20-— 25  km.  Entfernung  von  der  Küste  ist  der  Felsgrund  dahingegen 
sehr  bedeckt  und  guckt  nur  in  zerstreuten  kleinen  Partien  durch  den  hier 
sehr  ausgebreiteten  Geschi^elehm  hervor.  In  allen  grösseren  Thftlem 
finden  sidi  oft  massenhafte  Ablagerungen  von  BoUsteingrus  und  Sand. 

Jedes  Erläuterungsheft  ist  von  einer  Höhenschichtenkarte  und  einer 
Bergartkarte,  beide  im  Maasstabe  1:500000,  begleitet 

No.  8.  Blatt  ^iHvetlanda*',  mit  Erläuterungen  von  N.  0.  Holst  und 
2  Kärtchen  in  lith.  Farbendruck. 

Das  Blatt  umfasst  2641,89  km.  vom  Ostlichen  Theile  der  Provinz 
Sm&land.  Nur  krystallinische  Gesteine  der  ürformation  und  quartäre  Ab- 
lagerungen kommen  hier  vor.  Jene  sind  von  ziemlich  wechselnder  Beschaf- 
fenheit, wie  Gneiss,  Granitgneiss,  s.  g.  Hälleflintgneiss,  Hälleflinta,  Diorit- 
schiefer,  Pegmatit,  Granit,  Diorit,  Porphyr  und  Diabas.  Die  grösste  Ver- 
breitung haben  die  granitischen  Gesteine.  Theils  nach  typischen  Vorkomm- 
nissen, theils  auf  Grund  petrographischer  Merkmale  werden  folgende  Varie- 
täten gesondert:  rother  und  grauer  WexiOgranit,  Järedagranit,  Augengranit, 
Grinderumsgranit,  feinkörniger  Granit  und  porphyrartiger  Granit.  Diese 
Granite,  deren  relative  Altersbeziehungen  nur  sehr  unvollständig  ange- 
geben werden,  bilden  mehrere  g^ppenweise  zusammengeschaarte  grössere 
und  kleinere  Massive,  zwischen  welchen  sich  die  schiefrigen  Gesteine  in 
Zügen  mit  vorwiegend  ö.— w.-Uchem  Streichen  hinziehen.  Besonders  in- 
teressant ist  ein  Granitvorkommen  von  Slättemossa  im  Kirchspiel  Järeda 
mit  kugeligen  Ausscheidungen.  Die  meistens  etwas  länglichen  Kugeln 
messen  6 — 10  cm.  in  grösstem  Dorchmesser.  Sie  bestehen  aus  einem  Kerne 
von  der  Zusammensetzung  eines  Homblendegranito,  welche  Kerne  .von  drei 
concentrischen  Schalen  umgeben  sind.  Die  erste  ist  sehr  homblendereich, 
die  zweite  homblendearm,  die  dritte  wiederum  homblendereich.  Die  beiden 
homblendereichen  Schalen  sind  nach  aussen  sehr  scharf  begrenzt,  verfliessen 
aber  nach  innen  in  die  angrenzenden  \  Der  Verf.  bezeichnet  dieses  Gestein 
als  Kugeldiorit,  eine  Bezeichnung,  welche  jedoch  ziemlich  unberechtigt  er- 
scheint, zumal  da  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  die  Kugeln  in  einem 
Augengranit  ausgeschieden  sind.  Diorit,  mitunter  in  Gabbro  übergehend, 
bildet  mehrere  kleine  Massive ;  die  grösseren  von  ihnen  können  eine  Längs- 
ausdehnung von  10 — 15  km.  erreichen.  Gänge  von  Diorit  sind  auch  vor- 
handen. Porphyr  (Qnarzporphyr)  kommt  mehrorts  als  Gänge  vor,  so  auch 
Diabas.  Eine  ganze  B«ihe  von  Diabasvorkommnbsen  werden  aufgezählt,  aber 
gar  keine  petrographische  Charakteristik  gegeben,  was  jedoch  um  so  wüu- 
schenswerther  gewesen,  als  wenigstens  zwei  ganz  verschiedene  Diabastypeu 
hier  vorkommen.  Nach  den  Erfahrungen  des  Ref.  sind  nämlich  die  Diabase 
im  Östlichen  Theile  des  Gebiets  Olivindiabase,  im  westlichen  aber  Salitdiabase. 

Von  den  im  Gebiete  befindlichen  Erzvorkommnissen  mag  hier  nur  die 
Nickelgrube  von  Klefva  erwähnt  werden.  Das  Erz  ist  nickelbaltiger  Mag- 


'  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Gesteins  hat  F.  EichstIot 
geliefert.    (Geol.  Foren,  förh.  Bd.  Vif.  S.  134.) 
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netkies,  welcher  theils  als  Imprägnationen,  theils  als  linsenitJrmige  Partien 
in  Diorit  nnd  Dloritschiefer  vorkommt. 

Unter  den  quartären  Ablagerungen  Sst  der  Geschiebelehm  der  bei 
weitem  verbreiteste.  Er  nnd  die  in  den  Yertiefangen  seiner  Oberfläche 
sahireich  vorkommenden  Torfbildungen  machen  zum  grössten  Theil  den 
Boden  der  höher  gelegenen  Gegenden  aus.  In  den  Thälem  finden  sich 
dahingegen  häufig  Bollsteingrus  und  Sand,  sowie  mitunter  auch  glaciale 
und  postglaciale  Thonablagerungen. 

Von  den  beigegebenen  Kärtchen  (Maawtab  1 :  500000)  stellt  das 
eine  die  Höhenverhältnisse,  das  andere  die  Yerbreitung  der  verschiedenen 
Gebirgsarten  dar.  . A«  SS*  Tömabohm. 

O.  W,  Schmidt:  Die  Liparite  Islands  in  geologischer 
nnd  petrographischer  Beziehung.  (Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1885. 
Bd.  XXXVn.  p.  737—792.    Mit  4  Taf.)    Inaug.-Dissert.  Preiburg  i.  B. 

Liparite  sind  nach  der  beigegebenen  Karte  an  der  ganzen  Kilste  Is- 
lands verbreitet ;  irgend  welche  Hauptspaltungsriohtungen  scheinen  für  ihre 
Eruption  nicht  massgebend  gewesen  zu  sein.  Da  an  der  Nordküste  bei 
Hnausar  so  kleine  Liparit-Kegel  vorkommen,  dass  sie  bei  der  allgemeinen 
Vergletscherung  der  Zerstörung  kaum  hätten  entgehen  können,  hält  Verf. 
diese  für  posttertiär.  Das  Vorkommen  ist  gewöhnlich  Gang-  oder  Kuppen-, 
selten  Lager-  oder  Decken-artig,  Schichtenstörungen  und  Contactwirkungen 
sind  stets  unbedeutend.  Absonderung  in  Platten  und  Säulen  ist  sehr  häufig, 
zuweilen  kommt  ausserdem  eine  sehr  vollkommene  Schieferung  (?)  senkrecht 
zu  Absonderungs-Flächen  vor.  —  Das  vom  Verf.  gegebene  petrographische 
Detail,  welches  den  Haupttheil  des  Aufsatzes  ausmacht,  ist  leider  voll- 
ständig werthlos ;  es  wimmelt  von  unbewiesenen  Behauptungen  und  vagen 
Vermuthungen ,  exacte  Bestimmungen  kommen  kaum  vor;  zudem  ist  die 
Ausdrucksweise  vielfach  incorrect.  p.  751  und  761  schliesst  Verf.  aus  dem 
Vorkommen  sechsseitiger  Durchschnitte  neben  quadratischen,  dass  neben 
Magnetit  auch  Titaneisen  vorkommen  möchte,  p.  763  meint  Verf.:  der 
Zonarauf  bau  der  Feldspathe  ist  entschieden  unabhängig  von  der  Zwillings- 
bildung vor  sich  gegangen,  „indem  die  Lamellen  ungehindert  durch  alle 
Zonen  hindurchsetzten.  Diese  Structur  kann  erst  einem  relativ  spät  ein- 
getretenen ümlagerungsvorgange  der  kleinsten  Theile  ihre  Entstehung  ver- 
danken.'* p.  766  ist  von  „durch  Eisensaft  gefärbten  Gesteinspartien "  und 
mit  „Eisensubstanz"  gefüllten  Poren  die  B«de,  p.  770  von  „verunreinigtem 
Mikrofelsit",  p.  771  von  „triklinen  Schnitten  der  Feldspathe",  p.  774  von 
einer  „Gesteinsmasse,  welche  die  Poren  förmlich  zu  umfliessen  scheint^. 
p.  765  heisst  es :  „Nicht  selten  weist  dieselbe  (sc.  Glasbasis)  allerdings  ein 
sehr  lichtschwaches,  fein  marmorirtes  Polarisationsbild  auf,  welche  Erschei- 
nung ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit  nach  als  eine  hyaline  Doppeltbrechung 

betrachtet  werden  muss.  Ursprünglich  farblos,  ist  sie  jedoch von  einer 

gelblichen  Eisensubstanz  gefärbt"  u.  s.  w.  Dem  gegenüber  nimmt  sich 
die  vom  Verf.  an  Arbeiten  Anderer,  meist  sogar  nur  auf  Vermuthungen  hin, 
reichlich  geübte  Kritik  recht  wunderlich  aus.  O.  Wigge, 

d* 
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A.  MouUe:  Memoire  sur  la  gfeologie  g6n6rale  et  sur  les 
mines  de  diamants  de  TAfrique  du  Sud.  Mit  6  Tafeln.  (Ann. 
des  mines  8  s^rie.  1886.  Vn.  Heft  2.  193—348.) 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Hanpttheile,  von  denen  der  erste  die  Geo- 
logie von  ganz  Sttd-AMka  bis  zum  Zambesi,  der  zweite  die  Diamantfelder 
insbesondere  behandelt. 

Soweit  nicht  spedell  die  diamantführenden  Ablagemngeh  in  Betracht 
konmien,  scheinen  dem  Verf.  im  ersten  Theil  nur  gelegentliche  eigene  Be- 
obachtungen zur  Verfügung  gestanden  zu  haben,  so  dass  im  wesentlichen 
versucht  wurde,  die  Arbeiten  von  Bain,  Baines,  Dünn,  Geiesbach,  Hauch, 
Stow,  Wylbt  und  von  Anderen  zu  einem  Gesammtbild  zu  vereinigen.  Da 
verhältnissmässig  nur  aus  wenigen  und  räumlichH>eschränkten  Theilen  Süd- 
Afrikas  zuverlässige  Untersuchungen  vorliegen,  Versteinerungen  nur  aus 
einigen  Schichten  und  von  ganz  vereinzelten  Punkten  bekannt  sind,  so  können 
derartige  Zusammenstellungen  und  Vergleiche  weit  entlegener  Gebiete  na- 
turgemäss  oft,  ja  meistens  nur  Vermuthungen  bieten.  Wo  es  sich  um  petro- 
gjaphische  Angaben  handelt,  kommen  öfters  Irrthümer  vor,  von  denen  sich 
manche  durch  bessere  Verwerthung  der  Literatur  hätten  vermeiden  lassen. 

Der  Verf.  unterscheidet  vier  Hauptgruppen  von  Formationen: 

1.  Granite  und  Gneisse  in  der  Gegend  der  Capstadt,  zwischen  Lim- 
popo  und  Zambesi,  an  der  Westküste  von  Klein  Namaland  bis  Damaraland, 
in  Transvaal  und  an  der  Ostküste  von  der  Lydenburger  Gegend  an  bis 
hinab  nach  Natal.  —  Metamorphische  Schiefer  von  Namaland,  Natal,  und 
aus  dem  Matebeieland.  —  Cambrische  Schiefer  von  Malmesbury,  zu  denen 
auch  die  Schiefer  bei  der  Capstadt  gerechnet  werden.  —  Quarzgesteine, 
kömige  Kalksteine  und  Kieselkalke,  welche  in  Griqualand-West ,  Nama- 
land, Transvaal  und  in  der  Kalahari-Wtiste  weit  verbreitet  sind  und  für 
silurisch  gehalten  werden. 

Dass  nicht  alle  Granite,  wie  der  Verf.  meint,  das  älteste  Gebirge  in 
SüdafHka  repräsentiren,  geht  unzweifelhaft  aus  der  prächtigen  Contactzone 
um  den  Granit  der  Südspitze  hervor*,  welche  gar  nicht  erwähnt  wird. 
Auch  sehen  keineswegs  die  verschiedenen  Granite  sich  ähnlich;  bei  der 
Gapstadt  sind  es  porphyrartige  Biotitgranite,  sehr  reich  an  grossen  Piniten, 
im  mittleren  Transvaal  grobkörnige  Amphibol-Biotitg^anite ,  an  der  Ost- 
küste glimmerarme  Biotitgranite  von  mittlerem  Korn,  theils  mit,  theils 
ohne  porphyrartig  ausgeschiedene  Orthoklase.  Femer  erscheint  es  Ref  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  sich  in  der  Gegend  von  Lydenburg 
Basalte,  ja  recente  Laven  finden;  im  ganzen  südlichen  Afrika  scheinen 
nachtertiäre  Gesteine  nicht  vorzukommen,  wenn  nicht  etwa  die  Porphyre 
der  Lobomboberge  als  solche  aufzufassen  sind,  deren  Habitus  nicht  ganz 
mit  dem  der  älteren  Quarzporphyre  übereinstimmt,  allerdings  aber  auch 
von  dem  der  Liparite  wesentlich  abweicht. 

•  *  Vgl.  dies.  Jahrb.  1874.  460.  Wenn  auch  damals  die  Möglichkeit  einer 
regionalen  Metamorphose  nicht  mit  allef  Entschiedenheit  zurückgewiesen 
wurde,  hat  doch  Bosenbusch  dieselbe  später  durch  den  Vergleich  der  Con- 
tactzone am  Cap  mit  europäischen  Vorkommnissen  unzweifedhaft  widerlegt. 
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2.  Untere  devonische  Schiefer  und  Sandsteine  am  Tafelberg  und  in 
Natal.  —  Obere  devenische  Schiefer  im  Bokkeveld.  —  Carbonische  Sand- 
steine, Kalke  und  Schiefer  in  der  kleinen  Karroo.  und  am  Bande  der  gros- 
sen Karroo.  Ob  ähnliche  Gesteine  in  Transvaal,  Zulnland,  Namaland  und 
Damaraland  ebenfalls  zum  Devon  und  Carbon  gehören,  lässt  der  Tetf.  un- 
entschieden, hält  es  aber  fftr  sehr  wahrscheinlich. 

Bezüglich  des  Tafelbergsandsteins  schllesst  sich  Moolle  also  der  älte- 
ren Ansicht  von  Bain  an,  während  Hochststteb  denselben  fOr  jünger,  als 
die  unzweifelhaft  devonischen  Ablagerungen  des  Bokkeveld  — -  wahrschein- 
lich fSr  Carbon  — -  hielt.  Gründe  fttr  seine  Ansicht  führt  der  Verf.  nicht 
an,  erwähnt  auch  die  Controverse  nicht. 

Die  wenig  verbreiteten  jurassischen,  cretaceischen  und  tertiären  Ab- 
lagerungen, welche  sich  auf  die  Ostliche  Kttstenregion  beschränken,  werden 
Yder  anhangsweise  kurz  erwähnt. 

3.  Triadische  Schichten  der  grossen  Karroo  und  der  Drakenberge, 
welche  in  drei  Abtheilungen  gegliedert  werden:  in  untere  Conglomerate  (von 
Manchen  für  Äquivalente  der  Dyas  gehalten),  mittlere  dicjmodontenführende 
Scliiefer  und  Sandsteine,  obere  kohlenftthrende  Schiefer  und  Sandsteine. 

4.  Eruptivgesteine.  Abgesehen  von  den  Graniten  werden  dieselben 
alB  Melaphyre,  Diorite,  serpentinartige,  die  Diamanten  führende  Gesteine 
und  Porphyre  nebst  porphyrischen  Tuffen  charakterisirt  Soweit  die  hier 
als  Diorite  geschilderten  Felsarten  Lager  in  dem  Schichtencomplex  der 
grossen  Karroo  bilden,  sind  es  ausschliesslich  Plagioklas-Augit-Gesteine. 
Auch  sind  Porphyre  verbreiteter,  als  angenommen  wird. 

Eine  kleine  Kartenskizze  im  Massstab  1  :  25  000  000  veranschaulicht 
die  v(Hn  Terf.  angenommene  Verbreitung  der  einzelnen  Formationen;  es 
werden  hier  die  folgenden  Abtheilungen  unterschieden :  Granit  und  Gneiss 
—  Metamorphische  Gesteine  und  Silur  —  Devon  und  Carbon  —  Untere 
und  mittlere  Trias  —  Obere  Trias  —  Jura  —  Fragliche  metamorphisehe 
Gesteine  —  Fragliches  Silur,  Devon  und  Carbon.  Zahlreiche  Profile  dienen 
sur  weiteren  Erläuterung. 

Die  diamantführenden  Ablagerungen,  welche  in  der  mittleren  Abthei- 
lung der  Karrooformation  auftreten  und  jedenfalls  jünger  als  die  Diabase 
sind,  werden  ziemlich  eingehend  geschildert;  doch  werden  den  schon  aus 
älteren  Mittheüungen  bekannten  Beobachtnngen  wenig  neue  hinzugefügt. 
Dahin  gehört  die  Angabe,-  dass  sich  innerhalb  der  Kratere  eine  Anzahl 
verschiedener  (in  Kimberley  z.  B.  wenigstens  15),  vertical  säulenförmig 
begrenzter  und  durch  Klüfte  getrennter  Partien  unterscheiden  lassen,  dextsn 
petrographische  Beschaffenheit  und  Beichthum  an  Diamanten  verschieden 
sein  soll.  Mui  müsse  sie  auf  zeitlich  getrennte  Eruptionen  zurückfüfaren, 
die  einander  durchsetzten'.  Femer  die  Beobachtung,  dass  mit  der  Tiefe 
der  Reichthum  an  Diamanten  constant  zunehme  und  in  einigen  Gruben 

'  Dass  im  gleichen  Niveau  der  Gehalt  des  Bodens  an  Diamanten  ein 
sehr  wechselnder  ist,  war  schon  lange  bekannt,  und  erscheint  Bef.  weniger 
auffallend,  als  wenn  die  Vertheilung  eine  gleichmässige  wäre.  Nach  der 
ganzen  Art  der  Lagerstätte  dürfte  es  jedenfalls  schwierig  sein ,  eine  Er- 
klärung für  so  viele  zeitlich  getrennte  Bmptionen  zu  finden. 
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wkck  die  Qualität  sich  besBore.  Sehr  merkwürdig  und  durch  nichte  begrün- 
det ist  die  Ansicht,  das»  die  Entstefaong  der  weit  verbreiteten,  als  „Paus* 
bekannten,  flachen  Depressionen  dnrch  Eniptionskanäle  (cheminßes)  bedingt 
sety  analog  denen,  in  welchen  die  Diaouuit^  Torkommen.  In  den  bekann- 
4«tt  Diamantgruben  sei  das  eruptive  Material  über  den  Band  des  Canals 
getreten,  unterhalb  der  Pfannen  habe  es  die  Oberflttehe  nicht  erreicht  Eäne 
Annahme  von  solcher  Tragweite  hätte  doch  wohl  eine  Bohnmg  gelohnt. 
Der  Verl  scheint  besonderes  Gewicht  darauf  zn  legen,  dass  von  ihm  zuerst 
die  Sinschlüsse  granitischer  Gesteine  beobachtet  seien.  Das  ist  aber  ein 
Jrrthum;  dieselben  sind  schon  mehrfach  erwähnt  worden  unter  specieller 
Hervorhebung  der  Bedeutung  solcher  Vorkomnmiase  ^  Bezüglich  der  Ent- 
stehung der  Diamanten  schliesst  sich  Modllb  den  von  Hddleston  geäus- 
serten Ansichten'  insofern  an,  als  er  Kohlenwasserstoffen  eine  hervorragende 
BoUe  zuschreibt,  welche  auch  unter  hohem  Druck  die  ursprünglich  serpen- 
tinartige Masse  stark  veränderten  und  die  Eruption  mit  bedingten.  Der 
Diamant,  dessen  Kohlenstoff  den  Kohlenwasserstoffen  entstamme,  habe  sich 
aber  schon  in  der  Tiefe  gebildet,  und  zwar  in  Begionen  unterhalb  der  Granite. 

Der  zweite  Theil  enthält  sehr  ausführliche  Mittheilungen  über  die 
bisherige  Production,  über  den  Beichthum  des  Diamantbodens  in  den  ein- 
zelnen Gruben,  über  die  Geschichte  der  Diamantfelder  und  über  die  Art 
der  Gewinnung  der  Diamanten  in  früherer  und  in  jetziger  Zeit,  Mitthei- 
lungen, welche  um  so  werthvoller  sind,  als  der  Verf.  angibt,  dass  ihm  die 
meisten  officieUen  Berichte  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Wir  müssoi 
uns  darauf  beschränken,  aus  dem  reichhaltigen  Detail  einige  Daten  her- 
vorzuheben. 

Die  jährliche  Production  der  vier  Hauptgruben  wird  für  die  letzten 
Jahre  auf  2|  Millionen  Karat  im  Werth  von  mehr  als  50  Millionen  Mark 
geschätzt,  die  Gesammtproduction  seit  1871  auf  31  Mill.  Karat  im  Werth 
von  800  Mill.  Mark^  Da  diese  Zahlen  aus  den  statistisch  zur  Verfügung 
stehenden  abgeleitet  sind  und  ein  jedenfalls  nicht  unbedeutender  Theil  der 
Funde  sich  jeglicher  ControUe  entzogen  hat,  so  dürfte  das  thatsächlich 
dem  Boden  Entnommene  nicht  unerheblich  mehr  betragen. 

Der  Beichthum  des  Diamantbodens,  die  geförderten  Massen  und  die 
Qualität  der  Diamanten  in  den  einzelnen  Hauptgruben,  sowie  die  Tiefe, 
bis  zu  der  man  gelangt  ist,  ergeben  sich  aus  folgender  Zusanmienstellung: 


Gehalt  in  einem 
Gubikmeter 

Werth 

Geförderte 

Massen  in 

Onbikmetem^ 

jetzige  Tiefe 
der  Gruben 
i    in  Metern 

Kimberley  (New  Bush)    4.65  Karat 

91  Hftrk 

257.143 

140 

Old  de  Beers     .    .    .    3.15      „ 

67i    . 

371.429 

90 

Bultfontein   ....    1.05      „ 

28*     n 

541.083 

65 

Du  T(»ta  Pan  .    .    .    0.77      „ 

22      , 

600.982 

60 

*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1872.  859,  1884.  I.  -319-  und  1885.  I.  -209-. 

*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -209-. 

^  1^2  gelangte  Be£  zu  einer  Schätzung  von  mindestens  600  MilL 
Mark,  was  nach  der  Art  der  vorliegenden  Daten  gut  mit  obiger  Zahl  f&r 
1885  übereinstimmt. 

*  Die  Zahlen  gelten  für  des  Jahr  1883. 
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Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Qualität  der  Diamanten  wn  so  besser 
ist,  je  ärmer  der  Boden  sich  erweist;  auch  steigt  mit  der  Armtttb  die 
Höglichkeit  einer  intensiveren  FOrdenmg. 

An  der  Ansbentimg  betheiligen  sich  jetat  70  Compagiden  mit  376  Dampf- 
maschinen, welche  4034  nominelle  Pferdekräfte  repräsentlren.  1882  wurde 
für  12  Mill.  Mark  Brennmaterial,  fOr  |  Mill.  Schmieröle,  fOr  2  MIU.  Dyna- 
mit nnd  an  Arbeitslohn  21}  Mill.  ^  (davon  fast  |  für  Kaffem)  verhrtnicait, 
so  dass  die  G^esammtkosten  der  Bearbeitnng  sich  jährlich  auf  etwa  40  Mill. 
Mark  stellen. 

Die  Zeit  scheint  nicht  mehr  fem  sn  sein,  in  weicher  die  Schwierig- 
keit der  Bearbeitung  die  einzelnen  Compagnien  zwingen  wird,  sich  zm  einer 
grossen  Actiengesellschaft  zu  vereinigen. 

Die  Graben  am  Vaalfloss  (river  diggings)  spielen  jetat  nur  noch  eine 
sehr  nnteigeordnete  BoUe.  Es  sind  hier  etwa  2 — 300  Diamantgräber  be- 
schäftigt, die  für  eigene  Bechnung  arbeiten  and  15—20  000  Karat  gewin- 
nen. Die  Steine  werden  aber  im  Darchsehnitt  mit  66  Marit  per  Karat 
beaahlt,  während  d^  Darchschnittspreis  in  den  Haaptgraben  nor  22}  Mark 
beträgt.  E.  Cohen. 

H.  Penning;  A  sketch  of  the  goldfields  of  Ljdenbarg 
and  De  Kaap,  in  the  Transvaal,  Soath  Africa.  (Qoart.  Jonm. 
of  the  geol.  Soc.  XU.  4.  669—590.  1886.) 

Das  vom  Verf.  geschilderte  goldführende  Gebiet,  etwa  3000  engl. 
Quadratmeilen  amfassend,  liegt  in  der  Gegend  von  Ljdenbarg  im  Trans- 
vaal, zom  Theil  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ortes,  grösstentheils  jedoch  in 
Ostlicher,  nordöstlicher  und  südöstlicher  Bichtung. 

Das  Grundgebirge  bildet  ein  glimmerarmer  Granit,  dem  versteinerungs- 
leere  Schiefer,  Homsteine  (cherts)  und  Quarzite  auflagern,  für  welche  vor- 
läufig ein  silurisches  Alter  angenommen  wird.  Die  steile  Stellung  der 
Schichten  wird  auf  Hebung  durch  den  Granit  zurückgeführt.  Im  südlichen 
Theil  des  Gebiets  mag  dies  richtig  sein;  am  Mauchberg  und  Spitzkop  je- 
doch stimmt  die  im  Profil  Fig.  1  dargestellte  starke  Fältung  nicht  mit 
meinen  Beobachtungen  überein,  da  ich  hier  nahezu  horizontal  liegende 
mächtige  Sandsteine  und  Schiefer  fand.  Die  in  dieser  Region  auftretenden 
goldführenden  Quarzite  hält  der  Verf.  für  Lager,  nicht  für  Gänge.  Das 
lagerfbrmige  Auftreten  sowohl,  als  der  starke  Wechsel  in  Farbe,  Korn, 
Stractnr  und  sonstiger  Beschaffenheit  der  Quarzite  sind  recht  auffallend 
und  wie  es  scheint  für  Goldfelder  ungewöhnlich.  Gold  stellt  sich  nicht  nur 
in  diesen  Lagern,  sondern  auch  besonders  im  liegenden  Gestein  ein. 

Auf  der  durch  Erosion  stark  nivellirten  silurischen  (?)  Formation  ge- 
langte  ein  mächtiger  Complex  von  Schichten  zur  Ablagerung,  dem  ein  de- 
vonisches Alter  zugeschrieben  wird.  An  der  Basis  treten  Gonglomerate  und 
Sandsteine  auf,  die  aber  gegen  Norden  auskeilen,  wo  auch  das  Silur  fehlt, 
so  dass  hier  die  obere,  wesentlich  aus  Schiefem  und  Sandsteinen  bestehende 

^  Dieser  Posten  war  früher  noch  höher,  da  der  ArbeitslohB  in  den 
letzten  Jahren  gesunken  ist. 
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Abtheilung  des  Devon  direct  dem  Granit  anf  lagert.  Soweit  jene  Conglomerate 
Gold  enthalten,  soll  letzteres  ans  zerstörten  silnrischett  Schichten  stammen. 

Im  oberen  NlTeau  dieser  oberen  Abtheilung  treten  Einlagerangen 
blauer,  feinkörniger,  kalkig-kieseliger  Gesteine  anf,  denen  der  Verf.  den 
Namen  ChalcedoUte  gibt.  Es  sind  Dolomite  nach  einer  Mher  Ton  mir 
nutgetheUten  Analyse,  denen  reichlich  Lagen  verschiedener  Eieselsftore- 
Varietäten  eingelagert  sind,  wodurch  der  äusserst  mächtige  Schichtencomplex 
einen  sehr  charakteristischen  Habitas  erhält. 

Im  Devon  (?)  treten  zahlreiche  Gänge  von  Diorit  und  Trap  auf  (es 
sind  ganz  vorherrschend  Diabase,  wie  wohl  überhaupt  die  meisten  vom  Verf. 
als  Diorit  bezeichneten  Gesteine). 

Den  Hanpttheil  der  Arbeit  bilden  Detail-Schilderungen  einzelner  Gm« 
ben,  die  nur  von  localem  Interesse  sind.  Das  Gold  zeigt  fhst  an  jeder 
Fundstätte , .  selbst  wenn  dieselben  nahe  bei  einander  liegen ,  abweichende 
Beschaffenheit;  eine  erhebliche  Ansammlung  durch  Zusammenschwemmunsr 
hat  also  augenscheinlich  nicht  stattgefunden.  Ausser  Gold  sollen  Gediegen 
Zink  (?),  Platin  und  verschiedene  Kupfererze  vorkommen.  Letztere  wurden 
schon  von  den  Eaffem  in  früherer  Zeit  ausgebeutet. 

Obwohl  Gold  in  den  letzten  12  Jahren  an  so  vielen  Punkten  in  Süd- 
Afrika  gefunden  worden  ist,  dass  man  wohl  sagen  kann,  das  ganze  süd- 
ostliche Afrika  sei  goldführend,  so  mag  sich  doch  gerade  aus  dieser  weiten 
Verbreitung  mit  erklären,  dass  es  nirgends,  wie  es  scheint,  in  reichlicher 
Menge  angehäuft  ist.  Nach  des  Verf.  Bericht  könnte  man  allerdings  zu 
anderer  Ansicht  gelangen;  thatsächlich  haben  jedoch  die  afrikanischen  Gold- 
felder bisher  einen  merklichen  Einfluss  weder  auf  die  Goldproduction,  noch 
auf  die  Entwickelung  von  Süd-Africa  ausgeübt  und  auch  nirgends  eine 
erhebliche  locale  Besiedelnng  veranlasst.  B.  Cohen. 


K.  de  Ohroustohoff:  Note  sur  le  granite  variolitique 
de  Craftsbury  en  Am^rique.  (Bull.  soc.  min.  de  France.  1885.  Vill. 
p.  132—141.) 

Nach  E.  HiTCHCOCK  u.  a.  (Report  on  the  geology  of  Vermont.  Vol.  11. 
p.  564.  1861)  haben  die  Kugeln  dieses  feinkörnigen  Biotitgranits  |— 2" 
im  Durchmesser,  sind  aber  meist  abgeplattet,  so  dass  die  eine  Axe  4—5" 
misst.  Sie  bestehen  aus  Lagen  von  dunklem  Glimmer  mit  kömigem  Quarz, 
wahrscheinlich  auch  etwas  Feldspath.  Nach  Verf.  ist  der  gewöhnliche  Gra- 
nit ein  massig  feinkörniges  Gemenge  hauptsächlich  von  Orthoklas  und 
dunklem  Glimmer;  daneben  in  geringer  Menge  auch  Quarz,  Plagioklas  und 
heller  Glimmer.  Die  Kugeln  liegen  in  diesem  Gemenge  wie  in  einer  Art 
Grundmasse,  2—3  cm.  von  einander  entfernt  Ihre  äussere  Schicht  besteht 
aus  dunklem  und  wenig  hellem  Glimmer,  der  Kern  (etwa  ^  des  Ganzen) 
hauptsächlich  aus  denselben  Gemengtheilen  wie  die  Hauptmasse  des  Gra- 
nites, an  der  Grenze  gegen  seine  Biotithülle  enthält  er  aber  so  reichlich 
Calcit,  dass  ein  Theil  des  Glimmers  ganz  in  ihn  eingebettet  ist,  während 
in  der  äusseren  Glimmerzone  auch  Quarz,  Orthoklas  und  Plagioklas  in  be- 
trächtlicheren Mengen  erscheinen.    Die  äusserste  Zone  der  Kugeln  enthält 
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liaiipts&chlich  Feldspath,  beiderlei  Glinmer;  Qnarz  tritt  zurück^  Calcit  er- 
^heint  nur  noch  in  yereinzeiten  BhomboMem,  wie  er  sich  auch  in  der 
Hauptmasse  des  Gesteins,  meist  in  der  Nähe  des  Glimmers,  aber  atlch  als 
£inschlnss  in  Orthoklas  und  Qnarz  findet.  Acoessoriseh  sind  im  Granit 
und  seinen  Engeln  Magnetit,  l^tüieisen  (e.  Th.  in  Titanit  umgewandelt), 
Apatit.  Da  der  Kalkspath  sich  auch  als  Einsehluss  in  Quarz  und  Feldspath 
findet,  hftlt  Verf.  ihn  fttr  primär  und  betrachtet  die  Kugeln,  weil  ihr  Kern 
fast  dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  normale  Granit  hat,  ein  Theil  ihrer 
Hlllle  dagegen  reich  an  Kalkspath  ist,  als  Goncretionen ,  nicht  als  Ein- 
«chltlsse.  —  Das  Gtestein  wäre  also  dem  von  Holst  und  EighstIdt  kürz- 
lich beschriebenen  (dies.  Jahrb.  1885.  I.  -36-)  wohl  zu  vergleichen,  nur 
sind  dort  Kalksilicate  an  die  Stelle  des  Kalkspathes  getreten. 

In  einem  Nachtrag  berichtet  Verf.,  dass  in  einem  mehr  durch  die 
Hitte  mehrerer  Kugeln  geführten  Dttnnschliff  das  Centrum  derselben  weit 
mehr  Feldspath,  die  nächstfolgende  Zone  nur  in  Quarz  eingelagerten  Glim- 
mer enthält,  während  der  Kalkspath  erst  weiter  nach  ausMu  erscheint. 

O.  MüsTffe. 


K.  de  Ohroustohoff:  Note  snr  une  hyp6rite  ä  structure 
porphyrique  de  TAmörique.  (BuU.  soc.  min.  de  France.  YlII.  1885. 
p.  11—16.) 

Das  Gestein,  ein  Geröll  aus  der  Umgegend  von  San  Diego  (Califomien), 
ist  porphyrisch  durch  Krystalle  und  Bruchstücke  eines  nach  M  tafelförmigen 

Feldspathes  mit  bläulichem  Schiller  und  opaken  Einlagerungen  //c  und  a ; 
die  Krystalle  sind  nach  der  Analyse  und  den  AuslOschongsschiefen  Oligo- 
klas-AIbit  AbgAn,.  Femer  sind  eingesprengt  Kömer  von  meist  diallag- 
artigem  Augit  und  von  Hypersthen  in  ungefähr  gleicher  Menge  (zuweilen 
mit  denselben  staubartigen  Einschlüssen  wie  der  Feldspath);  accessorisch 
endlich  etwas  Hornblende  und  sehr  wenig  Biotit.  Die  Grandmasse  besteht 
aus  Kömem  von  Plagioklas  und  Pyroxen.  Das  Eisenerz  enthält  17  ^!q  TiO,. 


Spuren  von  TiO,  und  MoO,. 


SiO, .    . 

.    65,17 

A1.0,    .    . 

21,04 

CaO  .    . 

1,20 

Fe,0,    . 

.      0,74 

MgO     .    . 

0,04 

K,0  .    . 

1,70 

Na.p     . 

.      9,20 

Gltthverl. 

0,80 

Sa.    .    . 

.    99,89" 

Sp.  G.    ,    . 

2,659 

O.  Müffsre. 


Orville  A.  Derby:  Physical  Geography  and  Geology  of 
Brazil.  (Pnblished  from  the  Rio  News.  Dec.  5th.,  15th.  and24th.  1884.) 

Dieser  kurze  Abriss  der  physikalischen  Geographie  Brasiliens  bildet 
einen  Beitrag  zu  dem  Werke  von  Abbeu  und  Cabral  :  Brazil  geografico  e 
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historieo  Vol.  I,  und  liegt  in  einer  engüschen  Übersetzung  als  Abdruck 
aus  den  Bio  News  vor. 

Brasilien  serfällt  in  edite  Gebirge  ^  Tafelländer  und  Eb^en.  Die 
ersteren  treten  im  allgemeinen  nahe  der  Ostseite  des  Landes  auf  und  ser- 
fftlkn  in  eine  tetliohe  Gruppe  nahe  dem  Meere  (Serra  do  lüir,  Serra  da 
Mantiqueira,  Serra  do  Espinhago)  sowie  eine  daran  anschliessende  centrale 
Gruppe  (Serra  da  Canastra  oder  da  Matta  da  Oorda  und  Gebirge  vom  Goyas). 
Für  diese  Gebirge  sind  gelUtete  Schichten*  charakteristisch.  Horizontale 
Schichten  zeichnen  die  TafeUftnder  aus,  der^  vier  unterschieden  werden: 
1,  Das  ParanAplatean  zwischen  Paran&  und  atlantischem  Ozean,  gegen 
letzteren  in  der  Sem  Gßral  abbrechend.  2.  Das  Amazonasplateau  zwischen 
Amazonas  und  Paraguay,  westlich  der  oben  genannten  Gebirge  gelegen , 
in  der  Serra  dos  Pareeis  nach  Westen  abbrechend.  3.  Das  Sfto  Francisco- 
plateau,  zwischen  dem  genannten  Flusse  und  dem  Atlantik.  4.  Das  Guiana- 
plateau als  südliche  Abdachung  von  Guiana.  Die  Ebenen  werden  von  den 
grossen  Strömen  durchmessen,  nach  welchen  die  Paraguayebene  mit  der  an- 
hängenden Paran&  und  Uruguayebene  und  die  Amazonasebene  unterschieden 
werden.  Ausserhalb  Brasiliens  liegt  die  dritte  grosse  Ebene,  die  des  Orinoco. 

Am  Aufbau  des  Landes  betheiligen  sich  archäische  Schichten,  nämlich 
das  laurentische  und  hnronische  System,  paläozoische  Schichten,  Trias? 
Kreide,  Tertiär  und  Quartär.  Das  laurentische  System  setzt  die  oben  ge- 
nannte östliche  Gebirgsgruppe  zusammen,  es  ist  in  Minas  Geraes  reich  an 
Edelsteinen.  Das  huronische  System  baut  die  erwähnte  centrale  Gruppe 
auf.  Ihm  sind  Lager  von  Itacolumit  und  Itabirit  eingeschaltet.  Der  letz- 
tere geht  vielfach  in  Hämatit-  oder  Magnetitfels  über,  er  wird  oberfläch- 
lich von  einem  bei  seiner  Verwitterung  entstandenen  Brauneisenstein, 
Tapanhoacanga  genannt,  bedeckt.  Letzterer  umschliesst  in  manganhaltigen 
Partien,  die  von  den  Bergleuten  als  Jacutinga  bezeichnet  werden,  Gold. 
Bei  Ouro  Preto  findet  sich  in  Quarzgängen  des  huronischen  Systems  Topas, 
und  zweifellos  führt  sich  auch  das  Auftreten  der  Diamanten  in  Alluvionen 
auf  derartige  Gänge  zurück.  Die  paläozoischen  Schichten  setzen  bei  meist 
söhliger  Lagerung  die  grossen  Plateau  zusammen.  Devon  und  Carbon 
deckt  das  Paranäplateau,  das  Carbon  enthält  hier  stellenweise  Kohlenlager, 
und  wird  von  Trappgängen  durchschwärmt.  Letztere  liefern  beim  Ver- 
wittern die  fruchtbare  terra  roza.  Wahrscheinlich  karbonisch  sind  die 
Sandsteine  des  Amazonasplateaus,  während  jene  der  Serra  do  Espinha^o 
zum  Silur  gestellt  werden.  Im  Säo  Franciscogebiete  treten  leicht  gefaltete 
silurische  und  devonische  Sandsteine,  Schiefer  und  höhlenreiche  Kalksteine 
auf,  bedeckt  von  horizontal  lagerndem  salzreichen  Sandstein,  der  wahr- 
scheinlich devonisch,  vielleicht  aber  kretaceisch  ist.  Auch  im  Guianaplatean 
finden  sich  paläozoische  Schichten,  am  Amazonas  endlich,  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Bio  Negro  ist  fossilreiches  Silur,  Devon  und  Carbon  nachgewiesen. 

Das  Triassystem  (?)  wird  auf  dem  Paranäplateau  durch  Saudsteine, 
verbunden  mit  Trappdecken  repräsentirt.  Letztere  liefern  die  Mandelsteine 
von  Rio  Grande  do  Sul.  Das  Kreidesystem  tritt  am  oberen  Amazonas  und 
im  Pamahybabecken ,  sowie  an  mehreren  Stellen  der  Ostküste  auf.    Dem 
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Tertiär  gehören  einige  lokale  Sflsewafleerbüdungen  te  PlateaoB,  der  gros- 
sere Teil  des  Materials  der  Ebenen  —  meist  flnviatile  Bildwigen  —  nnd 
marine  Schichten  an  der  OstUste  an.  Vulkane  fehlen  anf  dem  Festlande, 
ebenso  EittEeitapnren. 

Die  Hanptsflge  des  orographischen  Anfbans  Südamerikas  bedingen  den 
Verlauf  der  Gewisser.  Die  Anden  im  Westen,  die  brasilianischen  Qebirge 
im  Osten  nnd  die  Gebirge  Ton  Guiana  im  l^orden  hindern  eine  direkte 
Entwässerung  xnm  Meere,  nnd  es  sammeln  sieh  die  Flüsse  in  den  grossen 
Ebenen,  die  unter  sich  Busammenh&ngend  nur  eine  wenig  deutliche  Wasser- 
scheide bilden,  wie  z,  B.  zwischen  Paraguay  und  Amaaonafl,  zwischen 
welchen  beiden  Flüssen  Portagen  von  8640  und  11706  m.  Länge  eiistiren, 
oder  gar  keine  Scheiden,  wie  zwisohen  Amazonas  nnd  Orinoco.  In  Sohnellen 
und  Wasserfällen  stürzen  sich  die  Flüsse  der  Plateaus  in  die  Ebenen,  wel- 
che nur  ein  äusserst  geringes  Gefälle  haben.  Sie  haben  daher  eine  obere 
schiffbare  Strecke,  welche  durch  eine  Kataraktenzone  Ton  der  unteren 
schiffbaren  Strecke  getrennt  ist  In  den  Ebenen  sind  Flussbifbrkationen 
sehr  häufig.  Am  Amazonas  nennt  man  Psjranamirins  Flussarme,  die  vom 
Strome  ausgehen  und  wieder  zu  demselben  zurückkehren,  während  Furos 
sich  zu  den  Nebenflüssen  erstrecken.  Die  Bild«ng  dieser  Furos  führt  sich 
Tielleicht  auf  eine  Zeit  zurück,  in  welcher  die  untere  Amazonasebene  ein 
Aestuar  war,  in  welches  die  einzelnen  Flüsse  Deltas  hineinbauten.  Die 
Furos  dürften  alte  Mündungsarme  sein,  die  Paranamirins  hingegen  Kanäle 
der  Strömungen  des  Aestuar.  Der  Mangel  eines  Delta  am  Amazonas  ist 
nur  scheinbar,  dasselbe  liegt  binnenwärts,  und  ihm  gehört  das  Land  zwi- 
schen der  Mündung  und  dem  unteren  Xingü  an.  Penök. 


Joseph  Kolberff:  Nach  Ecuador.  Freiburg  im  Breisgau,  Her- 
der'sche  Verlagsbuchhandlung.  89:  UI.  Auflage.  188ö. 

Der  Verfasser,  welcher  1871  einem  Bufe  nach  Quito  folgte,  um  an 
der  dortigen  polytechnischen  Schule  Mathematik,  Physik  und  Ingenieur- 
mechanik vorzutragen,  bietet  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  seines 
Werkes  ausser  einer  Reihe  populär  gehaltener  Beisebilder  in  lebendiger 
Schilderung  auch  einige  wissenschaftliche  Betrachtungen  über  die  Theorie 
der  Tiefenkräfte. 

In  diesem  geht  sein  Versuch  dahin,  alles,  was  man  mit  Vulkanismus 
bezeichnete,  auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurückzuführen,  also  die  vul- 
kanischen Eruptionen,  Erdbeben,  Gebirge-  und  Festlandsbildung,  Schwan- 
kungen des  Meeresspiegels  und  anderes  mehr  einheitlich  zu  eridären.  Diese 
gemeinsame  Ursache  findet  Verfiasser  im  Gewölbesehub ,  der  dadur^  ent- 
steht, dass  die  feste  Erdkruste  sich  langsamer  zusammenzieht  als  der  glühend 
flüssige  Erdkern,  weil  dieser  mehr  Wärme  verliert.  Das  KugeigewOlbe 
der  Erdrinde  werde  dadurch  seiner  Stütze  beraubt  und  müsse  sich  in  Theil- 
gewölbe  zerlegen,  die  durch  Senken  von  einander  getrennt  sind.  Die  tieften 
Senken  wären  dort,  wo  die  Erdkruste  sich  selbst  durch  den  Gewölbesehub 
am  meisten  zertrümmert;  das  ist  in  zwei  Zonen  namentlich  der  Fall:  in 


—    60    — 

der  Zone  des  Bruchäqn&toni  und  in  der  des  Brochmeridiftiis ,  von  denen 
letEterer-  den  oetaaiatlsohen  nnd  den  urestamerikaniBeben  Gebirgsrand  und 
die  «Bgrenxenden  Meeresstrei^Nn  nmfiMsst,  enterer  die  litittelmeere  mit  den 
sie  omafttmienden  Gebirgen  (so  gehört  der  Himalaya  anch  m  der  Zone  des 
Bmcbftquafton).  Diese  ZeTtrttmmemagszonen  hftlt  der  Ver&sser  sogleich 
für  die  tieften  Binsenknngsmulden.  —  In  den  Gew&lbesenken  und  nament- 
lidi  in  den  soeben  erwilhnten  Hanptzonen  nun  muss  mch  der  GewOlbeschnb 
fortan  am  meisten  bethätigen,  weil  der  Druck  der  Theiigew5lbe  in  ihnen 
am  krftftigBtett  ist.  —  Dabei  unterscheidet  der  Verfosser  drei  Zonen,  die 
in  der  Erdrinde  ftber  einander  lagern,  indem  die  Bethätigung  des  Ge- 
wMbesohubes  in  der  untersten,  dem  Erdkern  nttcbeten  Lage  die  Ursache 
der  Festlandsbildmig  und  der  damit  zusammenhängendjen  Erscheinungen 
ist,  die  Bethätigung  in  der  mittleren  zu  vulkanischen  Eruptionen  flUirt,  in 
der  oberen  sich  als  Ursache  der  Gebirgsbiidong  und  der  wichtigsten  Erd- 
beben Migt.  -^  Der  Verfasser  hftlt  es  für  unm^lich,  dass  die  glutflüssigen 
Laven  dem  Erdkern  entstammen,  weil  der  GtewOlbesohnb  die  am  meisten 
plastischen  unteien  Brdlagen  so  heftig  zusammendrflckt,  dass  Spalten  und 
Hohlräume  keinen  Bestand  haben  könnten,  mithin  alle  Wege  zur  Oberflftche 
versperrt  seien.  Li  den  unteren  Lagen  fände  ein  allgemeines  Schwellen 
statt  (wie  bei  plastischem  Thon  oder  Wachs),  dadurch  wttrden  die  oberen 
Lagen  gehoben,  am  stärksten  dort,  wo  der  Druck  also  das  Schwellen  am 
grössten,  das  ist  in  den  Gewölbesenken,  dort  erhöben  sich  die  obersten 
Lagen  über  ihre  Umgebung :  so  erwachsen  aus  den  Gewölbesenkungsmulden 
die  Kontinente,  die  grössten  aus  den  Hauptbruchzonen.  Asien  wachse  noch 
heute  nach  Osten;  die  Inselbögen  seien  ein  Beweis  hierfür,  bald  würden 
sie  Festland  sein;  weiterhin  seien  die  Bonininseln  und  Ladronen  schon 
die  nächsten  Vorläufer ;  wellenartig  rückt  die  Kontinentalbildung  in  Asien 
nach  Osten  in  Amerika  nach  Westen,  überhaupt  in  den  Mulden  vor.  — 
So  erkläre  sich  auch  der  Steilabfall  der  Kontinente,  den  man  nicht  erklären 
könne,  wenn  man  die  Festländer  als  Gewölbe,  die  Meere  als  Mulden  fiisst. 
(Sollte  die  Fassung  der  Meere  als  Einbruehsfelder  nicht  vorzuziehen  sein, 
weil  wir  von  and^^n  abgesehen  solche  Bewegungen  kennen,  während  die 
die  obigen  hypothetisch  sind?) 

In  der  Existenz  der  beiden  Hauptbruchzonen  sei  die  Tendenz,  ein 
einheitliches  Festlandsmassiv  zu  bilden,  ausgesprochen. 

Die  mittlerett  Lagen  der  Erdrinde  sind  nun  die  eigentliche  Heimat 
der  vulkanischen  Eruptionen.  —  Dort  müsste  eine  Verschiebung  auf  ge- 
neigter Fläche  stattfinden ;  die  damit  verbundene  Beibung  unter  noch  grosser 
Belastung  bedinge  eine  gewaltige  Wärmeentwicklung,  welche  die  Massen 
der  Gleitfläche  in  Glutfluss  versetzt  und  als  Laven  emporquetscht.  —  Die 
von  Mallbt  angenommene  Zermalmung  des  Gesteins  genüge  nicht,  um  die 
nöthige  Wärme  zu  schaffen.  —  Freilich  finde  auch  ein  grosser  Wärme- 
Verlust  statt,  doch  könne  man  stets  eine  genügende  Wärmemenge  annehmen, 
je  nachdem  man  die  Dicke  der  Erdrinde  annimmt.  Verf.  nimmt  60  Meilen. 
Der  Willkür  scheint  hier  noch  viel  Spielraum  gelassen  zu  sein.  — 
Die  in  Glutfluss  versetzten  Massen  dringen  auf  Spalten  in  der  obersten 
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Zone  zur  Oberflftche  vnd  so  entstOnden  die  SniptioneiL  —  Die  ebente 
Zone  des  Keils,  welehe  Aber  den  andeni  binweggleitetY  ki  in-Fo^  der 
Verachiebimg  manchen  Spamningen  nnterworlBn,  deren  Ausgleich  die  lecto- 
nischen  Erdbeben  veranlasst.  (Der  Veifasser  kennt  ausser  diesen  noeh  £in- 
stonbeben  und  Tulkanisohe  Beben,  letdslere  durch  das  Empordringeii  der 
Laven  veraalasst)  Tectonisch  waren  die  Brdbeben  von  Arioa  und  Ibarra 
in  Ecuador  im  August  I8681  —  Mit  den  Erdbeben  seien  Hebungen  der 
Wesleordillere  in  Ecuador  verbunden,  weiche  sich  aUerdiiigt  direkt  nicht 
nachweisen  Hessen,  sondern  nur  aus  der  Theorie  des  Verfaesers  Mgt^. 

Der  Schubkeü  der  obersten  Erdrindenzone  selbst  lütei  aiek  nun  ent> 
weder  nicht,  dann  entsteht  ein  Tafelgebirge  (eine  Heboag  gegen  die  Dm* 
gebung  ist  ja  erfolgt),  oder  er  feiltet  sich,  dann  entoteht  ein  Faltengebirge^ 

—  Die  Spitze  des  Keils  ist  der  Faltung  am  meisten  unterworfen,  die  2ier* 
legung  des  Drucks  in  Komponenten  verursacht  die  Begenform  der  Gebirge. 

—  Die  Lage  der  Vulkane  auf  der  Innenseite  der  Bögen  erklärt  sieh  durch 
die  Bichtung  und  den  Verlauf  der  Spalten. 

Das  FemgetOse  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  erid&rt  der  Ver^Mser 
durch  Intrusionen,  die  Bramidos  bei  Erdbeben  durch  Verschiebung  zweier 
Gebirgstheile. 

Vor  allem  wendet  der  Verf.  sich  gegen  die  Annahme,  dass  in  Dttmploi 
und  Gasen  die  treibende  vulkanische  Kraft  beruhe.  Ihre  Spannkraft  wäre 
viel  zu  gering. 

Nur  Weniges  konnte  hier  aus  den  umfangreichen  Ausffihmn^n  Kol- 
berg's  hervorgehoben  werden;  vielleicht  geht  daraus  hervor,  dasa  seine 
Theorie  neben  Richtigem  auch  Unbewiesenes  enthält  Ihre  Schwäche  be- 
steht in  dem  Mangel  an  Beobachtnngsgnmdlagen ;  sie  geht  nicht  von  tbat- 
sächlichen  Fällen  aus  und  zieht  daraus  allgemeine  Folgerungen,  sondern 
sucht  die  einzelnen  Fälle  durch  allgemeine  Gesetze  zu  erklären.  Dass 
dieses  ohne  Zwang  stellenweise  nicht  möglich  ist,  wird  einleuchtend  sein. 
Dass  die  Methode  auch  zu  Fehlem  führt,  zeigt  die  Annahme  einer  Atlantis 
zur  Tertiärzeit.  —  Einige  weitere  Abschnitte  des  Buches  enthalten  Schil- 
derungen der  Vulkane  Ecuadors  und  ihrer  Eruptionen.  Der  Verfasser 
unterscheidet  Tuif-,  Schlacken-  und  Gussvulkane,  die  sich  durch  den  Grad 
unterscheiden,  in  welchem  Wasserdämpfe  bei  ihren  Ausbrächen  betheiligt 
sind.  TufFvulkane  entstehen  bei  der  grOssten  Betheiligung  des  Wassers 
und  liegen  in  den  regenreichsten  Gegenden.  —  Die  in  Ecuador  oft  beob- 
achteten Schlammströme  in  den  Quebradas  sind  wohl  Folgen  vulkanischer 
Eruptionen,  kommen  jedoch  auch  ohne  sie  nach  heftigen  Begengttssen  vor» 
Die  Schlammströme  bei  der  Eruption  des  Kotopaxi  1768  entstanden  durch 
Überströmen  der  Lava  über  den  Kraterrand  auf  die  Gletscher. 

Brich  von  Drysalsld. 

L'Abbö  Boiuveat:  De  la  distribution  et  du  regime  des 
Sources  dans  la  r^gion  du  Jura  comprise  entre  la  Faucille 
et  la  Bresse.  8^  18  p.  Poligny  1884.  (Extr.  BulL  Soc  d'agr.,  sc.  et 
arts  de  Poligny.) 
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Wie  bekannt,  zerfällt  der  fransOsisohe  Jnra  (yon  Besan^n  bis  snr 
Rhdne)  in  drei  natürlich  abgegrenzte  Gebiete:  die  Eetteuregion  (Haut-Jora), 
das  Plateaagebiet  nnd  weetUob  davon  das  Niederiand,  auch  nach  dem  dort 
Yorherrsdienden  Weinbau  ^Vignoble*  genannt. 

BouROEAT  zeigt  nun,  dass  in  der  ersten  Begion  die  Quellen  äusserst 
zahlreich  sind.  —  £&  folgen  nämlich  die  Grundwasser  den  Heigellagen, 
welehe  sich  dem  tiefisren  Eindringoi  derselben  widersetzen.  Da  das  Ein- 
fallen der  Schichten  nach  Verf.  in  den  Ketten  gegen  Westen  am  stärksten 
ist,  und  die  Yerwerfiingen  gewöhnlich  gegen  W.  eine  Senkung  der  Schichten 
bedingt  haben ,  so  entspringem  die  Quellen  in  der  Begel  meist  am  West- 
abhange  der  Gebirge,  d.  h.  am  östlichen  Gehänge  der  Thäler.  —  Andere 
Brunnen  kommen  in  den  Gluses,  wo  ganze  Scfaichtenreihen  aufgeschlossen 
sind,  zum  Vorschein« 

In  der  Plateauregion,  wo  die  Kalk-  und  Mergelbänke  meist  horizontal, 
oder  wenig  gehoben  sind  und  die  Verwerfungen  wenig  Bedeutung  erlangen, 
sind  die  hydrographischen  Verhältnisse  sehr  schlechte,  die  Anzahl  der  Quel- 
len ist  sehr  gering  im  Vergleich  zu  dem  Niederlande,  wo  das  sämmtliche, 
im  nateau  angedrungene  Wasser  am  Fusse  der  Verwerfungen  zu  Tage 
tritt  Da  diese  Gewässer  aus  kaum  merklich  einfallenden  Schichten  heraus- 
quellen, so  Terhalten  sie  sich  viel  regelmässiger  als  die  Brunnen  des  Ge- 
birges ;  sie  fliessen  in  geringerer  Quantität,  aber  länger. 

— ,  Note  gfeologique  sur  quelques  curieux  d^pöts  de 
Sable  de  rintSrieur  du  Jura.  8**.  6  pg.  Poligny.  (Extr.  Bull.  soc. 
d'Agr.,  sc.  et  arts  de  Poliguy.) 

An  verschiedenen  Punkten  der  Jurakette  (Prinovel,  Chaux  des  Pr^ 
etc.  bei  St.  Claude)  trifft  man  isolirte  Sandanhäufangen  an.  Dieselben  sind 
von  einander  ganz  unabhängig  und  lagern  auf  ganz  verschiedenartigem 
Gestein  und  in  sehr  ungleichen  Höhen. 

Verf.  nimmt  nun  an,  dass  zu  Ende  der  Glacialperiode  sich  an  diesen 
Punkten  Teiche  gebildet  haben,  auf  deren  Grund  sich  genannte  Sande  ab- 
lagerten. —  Stellung  und  Zusammensetzung  dieser  Gebilde  stimmen  mit 
BouRGEAT^s  Erklärung  überein  und  es  sind  demnach  die  Sandhügel  des 
Jura  als  die  letzten  Produkte  der  verschwindenden  Gletscher  zu  betrachten. 

— ,  Expos6  de  quelques  observations  concernant  les 
Tourbieres  du  Jura.    8«^.   Poligny  1885,  20  pag. 

Die  Torfmoore  des  Juragebirges  nehmen  gewöhnlich  Vertieftmgen  ein, 
deren  Grund  von  Glacialschutt  oder  Mergellagen  gebildet  ist.  —  Sie  haben 
sich  vorzüglich  in  den  höchsten  Partien  der  Ketten  entwickelt  und  man 
trifft  sie  besonders  ergiebig  in  den  Höben  von  800—1250  m.  an.  —  Boür- 
OEAT  weisst  nun  nach,  dass  dem  Wasser  durch  den  Torf  der  Kalkgehalt 
entzogen  wird,  so  dass  die  kalkfeindlichen  Sphagnwn  recht  gut  in  einem 
Moore  gerathen,  dessen  Untergrund  torfbedeckte  Kalkbänke  zusammen- 
setzen. —  Ferner  zeigt  Verf. ,  dass  die  Ausstellung  der  Moore  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Bildung  des  Torfes  hat.  —  Als  besonders  ergiebig  werden  die 
jSp^a^num-Moore  bezeichnet,  diese  Pflanze  geräth  aber  nur  in  gewissen 
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Höhen-  nnd  FeachtigkeitsTerhäLtnisBen,  welche  hier  aoaeinandeigesetzt  wer- 
den. Es  folgen  einige  Worte  Über  die  Zeit,  welche  die  Torfbildong  erlor- 
dert,  über  die  Qualität  des  Torfes,  sowie  praktische  Bathsehlttge  zam  Ab- 
bau desselben.  W*  Kilian. 

F.  Moesta:  Das  Liasvorkommen  bei  Eichenberg  inHes- 
sen  in  Beziehung  auf  allgemeine  Verhältnisse  des  Gebirgs- 
baues  im  Nordwesten  des  Thüringer  Waldes.  Mit  4  Tafeln. 
(Jahrb.  d.  königl.  preuss.  geoL  Landesanstalt  für  1883.  pag.  57—600 

In  dieser  Arbeit  hat  der  bald  nach  ihrer  Drucklegung  verstorbene 
Ter&sser  mit  der  ihm  eigenen  Klarheit  und  in  knapper  Form  der  schrift' 
liehen  Darstellung,  anknüpfend  an  die  isolirten  LiasTorkommen  in  Hessen, 
wichtige  Verhältnisse  des  Gebirgsbaues  im  Nordwesten  des  Thüringer 
Waldes  in  grundlegender  Weise  gescliildert  und  in  drei  Karten  und  einer 
Proftltafel  graphisch  dargestellt. 

Vereinzelte  Liasvorkommnisse  in  Hessen  finden  sich  bei  Hebel  in  der 
Ebene- Ton  Wabern  und  bei  Volkmarsen,  beide  sind  die  Fortsetzung  der 
Liasmulde  Neuenheerse-Borlinghausen;  von  letzterer  nach  Süden  zu  folgen 
2wei  Punkte  bei  dem  Dorfs  Ehringen.  Andere  isolirte  Partien  des  Lias 
wurden  bei  Altenhasungen  und  in  Gassei  nachgewiesen,  wozu  in  letzter 
2eit  noch  das  Vorkommen  von  Eichenberg  trat.  Während  in  den  zuerst  auf- 
geführten Liasresten  eine  Gliederung  in  Etagen  nicht  möglich  war,  konnte 
dies  bei  letzterem  Liaspunkte  ausgeführt  werden.  Der  Lias  von  Eichenberg 
reicht  bis  rf;  in  der  untersten  Abtheilung  von  «  fand  sich  Amm.  planorbis 
häufig  und  in  der  oberen  Abtheilung  desselben,  die  aus  Schiefem  und  grau- 
blauen Kalken  zusammengesetzt  wird,  kommen  Gryphaea  arcuata  und 
Ainm.  Bucklandi  zahlreich  vor;  femer  fanden  sich  in  Schichten  zwischen 
«  und  ß  Amm.  geametricua  und  Pentacrinus  Scolaris ;  in  den  höheren  Lias- 
Schichten  wurden  Amm.  cajpricornus  und  Amm,  margaritatus  (var.  Engel- 
hardtt)  gesammelt.  —  Dieses  Liasvorkommen ,  das  bei  dem  Bahnhofe  des 
Ortes  aufgeschlossen  ist,  lagert  im  N.  gleichförmig  auf  Keuperschichten, 
im  W.  und  SO.  wird  es  aber  durch  Verwerfungen  abgeschnitten.  Bei  allen 
Liasvorkommnissen  tritt  die  Thatsache  hervor,  dass  dieselben  zu  sehr  durch- 
greifenden Architekturverhältnissen  des  Gebirges,  zu  Dislocationen  ganzer 
Schichtensysteme  oder  starken  Depressionen  derselben,  durch  welche  die 
jüngeren  Gebirgsglieder  der  Erosionsthätigkeit  um  ein  gewisses  verticales 
Maass  entzogen  wurden  und  unter  solchen  Umständen  bis  jetzt  erhalten 
blieben,  in  nächster  Beziehung  stehen. 

Bevor  Verf.  die  in  Niederhessen  aufsetzenden  Bmchzonen  und  speciell 
die  Verhältnisse  bei  Eichenberg  aufführt ,  schickt  er  auf  zahlreiche  Beob- 
achtungen und  theoretische  Betrachtungen  gestützte  Bemerkungen  voran, 
die  für  die  geologisch-kartographische  Darstellung  von  Wichtigkeit  sind. 
Der  Siebeisgrabensprung  im  Bergbaurevier  Eichelsdorf  und  die  geologischen 
Verhältnisse  der  Sectionen  Sontra  und  Netra  werden  als  Beispiele  für  die 
BeweisfQhrung ,  die  im  Speciellen  im  Original  nachzusehen  ist,  verwandt. 
Während  man  unter  Verwerfung  eine  Schichtendislocation  längs  einer 
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Linie  yersteht,  fasst  Verf.  unter  der  Beseichnnn^  Yerwerfangszoue 
diejenigen  Störungserscheinongen ,  in  denen  ein  mehr  oder  minder  breiter 
Streifen  der  Gebirgsschichten  von  Dislocationen  betroffen  wird,  zusammen. 
In  Klederhessen  sind  vier  solcher  YerwerAingszonen  durch  die  geologischen 
Aufnahmen  Moesta^s  nachgewiesen  worden. 

1)  Die  Brnchzone  Gotha-Eichenberg  besitzt  eine  Längs- 
erstreckung  von  75  km. ;  sie  streicht  h.  8^  und  berührt  die  Liasvorkommea 
an  den  Seebergen  bei  Gotha  und  bei  Eichenberg;  ihre  südostliche  Fort* 
Setzung  von  ersterem  Orte  aus,  sowie  in  einigen  Abschnitten  zwischen  bei- 
den  Orten  ist  noch  genauer  festzustellen.  Sehr  deutlich  ist  die  VerwerfdngS' 
zone  südöstlich  von  Eichenberg  ausgeprägt,  wo  sie  einen  grabenartigeu 
Character  annimmt;  hier  bildet  der  untere  Muschelkalk  die  östliche  Seite 
des  Versenkungsthaies,  während  die  oberen  Dolomite  der  Zechsteinformation 
mit  den  begleitenden  Letten  und  Gypsen  auf  der  Westseite  anstehen  und 
die  Thalsohle  mit  mittlerem  Keuper  erfällt  ist. 

2)  Die  Bruchzone  Eisenach-Kreuzbruch-Netra  streicht 
in  h.  8;  sie  spaltet  das  von  der  Werra,  Wohra  und  mehreren  kleineren 
Bächen  umflossene  Massiv  des  Binggaues ;  bei  Eisenach  liegt  das  bekannte 
Vorkommen  des  Lias  am  Wodaberge  auf  derselben.  Viele  Parallelbrüche 
und  seitliche  Absprünge  begleiten  dieselbe. 

3)  Die  Bruchzoue  Thüringer  Wald-Cassel-Teutoburger 
Wald  ist  in  Niederhessen  nach  ihrer  Längserstreckung  und  Intensität  die 
bedeutendste;  sie  gleicht  der  von  Gotha-Eichenberg,  ist  aber  noch  erheb- 
lieber  grabenartig;  so  ist  dieselbe  im  Binggauplateau  (Blatt  Sontra)  über 
1  km.  breit. 

Auf  der  Hochfläche  von  Lichtenau  trifft  die  Bruchzone  mit  der  über 
Göttiugen  nordsüdlich  verlaufenden  Depression  zusammen;  am  Vereinigungs» 
punkt  beider  sind  die  Schichten  im  Bereiche  eines  Raumes  von  7,5  Ion. 
Durchmesser  tassenartig  eingesunken.  Die  Versenkung  ist  zum  grössten 
Theile  von  Kohlenkeuper  und  der  hessischen  Braunkohlenformation  aus- 
gefüllt, während  unterer  Muschelkalk  vom  Mittelpunkt  derselben  als  schmaler 
Bücken  nach  N.  ausstrahlt.  Parallel  der  Hauptbruclizone  liegt  die  Haupt- 
verwerfung des  Hichelsdorfer  Kupferschiefer-Gebirges. 

Vom  genannten  Ereuzungspunkt  der  beiden  Bruchzonen  schwächen 
sich  dieselben  merklich  ab,  und  wird  die  in  Rede  stehende  Bruchzone  oft 
undeutlich;  erst  in  Cassel  wird  die  Spaltenbüdung  wieder  deutlich  und 
verläuft  bis  Wilhelmshöhe  in  geringer  Breite ;  der  Habichtswald  mit  seinen 
Basalten  verdeckt  die  Fortsetzung  derselben,  und  nur  die  Liasvorkommen 
bei  Altenhasungen  und  Burghasungen  markiren  nochmals  ihren  Verlauf^ 
der  bis  zur  Westseite  des  Teutoburger  Waldes  indess  noch  genauer  nach- 
zuweisen ist. 

4)  Die  Bruchzone  Göttingen-Eichenberg-Alteumorschen 
zeigt  bis  zum  Kreuzungspunkt  der  Bruchzone  Gotha-Eichenberg  einen  durch- 
gehend grabenartigen  Character ;  sie  durchbricht  weiter  südlich  das  paläo- 
zoische Gebirge  und  erleidet  eine  Ablenkung  aus  N.— S.  in  15—20®  SW. 

Sie  wird  von  mehreren  anderen  Verwerfungen  in  ziemlich  gleicher 
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Bichtung  begleitet,  die  sämmtlich  im  Kartenblatt  verzeichnet  sind.  Es 
zeigt  diese  Darstellnng  zwei  Arten  yon  Brüchen,  diejenigen,  welche  der 
zonalen  Bichtung  angehören,  nnd  solche,  die  dem  Bande  des  alten  Gebiiges 
folgen  nnd  sich  in  gleicher  Art  längs  des  gesammten  Verbreitungsgebiets 
desselben  wiederfinden. 

Sftmmtliche  Dislocationserscheinnngen,  welche  in  Niederhessen  auf- 
treten, gehören  drei  Typen  an;  sie  sind  1)  Verwerfungen,  durch  weiche 
aUe  Schichtensysteme,  die  zu  Tage  treten,  betroffen  werden ;  sie  verlaufen 
zonal  und  durchsetzen  das  Gebirge  gänzlich  unabhängig  von  seinem  petro- 
graphischen  Bau.  Ihre  Entstehung  fällt  in  die  Zeit  nach  der  Ablagerung 
der  hessischen  Braunkohlenformation ;  mit  denselben  stehen  die  Basalt- 
duTchbrttche  in  ursächlichem  Zusammenhange. 

2)  Bandverwerfungen ;  ihr  Auftreten  ist  an  die  ungleichförmige  Über- 
und  Anlagerung  jüngerer  Gebirgsglieder  an  ältere  gebunden;  ihre  Ent- 
stehung wird  im  allgemeinen  Schwinden  der  Gebirgsmassen  gesucht. 
Die  Erstreckung  derartiger  Verwerfungen  ist  nicht  nur  an  die  sichtbare 
Begrenzung  der  betreffenden  älteren  Gebirge  gebunden,  sondern  die  sub- 
terrane  Verbreitung  der  letztem  wird  oftmals  dafür  massgebend  sein. 

3)  Locale  Dislocationen  werden  diejenigen  genannt,  welche  infolge 
von  Auswaschungen  und  Auslaugungen  bestimmter  Gebirgsglieder  (Stein- 
salz, Gyps  etc.)  entstehen ;  die  Wirkung  ist  ohne  alle  (Gesetzmässigkeit  und 
manifestirt  sifeh  in  regellosen  Einstürzen,  Zerbrechungen  und  Senkungen 
einzelner  Theile  oder  selbst  grösserer  Theile  des  hangenden  Gebirges. 

E.  Dathe. 

Ocu:l  ZMeuer:  Über  den  Lias  der  Bofangruppe.  (Jahrbuch 
der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt ,  Wien  1885.  35.  Bd.  pag.  27—36.) 

Die  Hauptmasse  der  Gebirgsgruppe  des  Sonnenwendjoches  (Unter-Inn- 
thal)  wird  aus  Hauptdolomit  und  Dachsteinkalk  gebildet.  Auf  der  Plateau- 
hOhe  erscheinen  darüber  Liasablagerungen,  welche  aus  Crinoidenkalk  vom 
Charakter  der  Hierlatz-Schichten,  aus  rothem  und  grauem  homsteinreichem 
Spongienkalk  und  rothem  Ammonitenkalk  bestehen.  Diese  Facies  sind  durch 
Übergänge  verknüpft  und  werden  an  keiner  Stelle  über  einander,  sondern 
stets  neben  einander  vorgefunden.  Das  geologische  Alter  dieser  Liasbil^ 
düngen  ergibt  sich  aus  einigen  darin  au^fnndenen  Cephalopoden,  Brachio- 
poden,  Gastropoden  und  Bivalven.  Die  bezeichnendste  Form,  Aegoceras 
planicosta  Sow.  deutet  auf  die  Oberregion  des  Unteren  Lias,  also  jenes 
Niveau,  welches  auch  von  den  Hierlatz-Schichten  auf  dem  Dachsteinplateau 
eingenommen  wird.  Der  Lias  lagert  nicht  concordant  auf  dem  rhätischen 
Dachsteinkalk,  sondern  erscheint  in  Klüften,  Spalten  und  Höhlungen  ab- 
gesetzt, und  füllt  selbst  Taschen  im  Dachsteinkalk  aus.  Der  Dachstein- 
kalk musste  vor  Ablagerung  des  Lias  eine  Denudation  erfahren  hab^, 
welche  zu  einer  ganz  ähnlichen  Beliefgestaltung  führte,  wie  wir  sie  auch 
heute  auf  den  Dachsteinkalkplateaus  wahrnehmen.  Die  vielfach  denudirte 
und  durchfurchte  Oberfläche  des  Dachsteinkalkes  büdete  den  Untergrund 
des  Liasmeeres,  dessen  Sedimente  alle  Höhlungen  des  Bodens  ausfüllten. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  e 
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Diese  Lagenuigsweise  wnrde  fichon  1868  von  v.  Mojsxsoyios  fOr  die 
Hieilate-Scfaiehteii  des  Dachsteins  beschrieben  und  vor  knner  Zeit  wurden 
dieselben  Verhältnisse  von  G.  Geteb  im  Todten  Gebirge  beobachtet.  In 
den  Westalpen  hat  Stutz  den  Lias  in  transgredirender  Lagerung  nachge- 
wiesen. In  ähnlicher  Weise  tritt,  wie  Dbslonochaxps  gezeigt  hat,  der 
lias  in  der  Normandie  übergreifend  auf,  und  die  gleiche  Erscheinung 
wiederholt  sich  nach  Moobe  in  Süd-Wales  und  Somersetshire 

Alle  diese  Beobachtungen  weisen  nach  Diener  darauf  hin,  dass  die 
Transgression  des  Unteren  Lias  eine  Erscheinung  von  grosser  allgemeiner 
Bedeutung  ist.  Das  Schlussergebniss  seiner  Darlegungen  fEisst  Diener  in 
dem  Satze  zusammen,  dass  man  nunmehr  gezwungen  sein  wird,  „die  für 
die  geologische  Geschichte  so  massgebende  Transgression,  welche  man  bis- 
her in  die  Periode  des  Braunen  Jura  stellen  zu  sollen  meinte,  nunmehr  an 
die  Basis  des  Lias  zu  verlegen.^  Hiezu  sei  es  dem  Referenten  gestattet 
einige  Bemerkungen  anzuknüpfen.  Der  Hinweis  auf  den  Mangel  des  Lias 
in  Osteuropa  und  die  riesige  Ausdehnung  der  Braun  Jura-Transgression 
in  einem  Theile  von  Mitteleuropa  und  ganz  Bussland,  wird  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  die  letztere  Transgression  eine  weitaus  grossartigere  Er- 
scheinung von  viel  allgemeinerer  Bedeutung  ist,  als  das  transgressive  Auf- 
treten des  Unteren  Lias  in  Westeuropa.  So  interessant  dieses  letztere  auch 
an  sich  ist,  so  findet  es  doch  im  Grossen  und  Ganzen  in  denselben  Gebieten 
statt,  in  welchen  auch  die  ununterbrochene  Schichtfolge  vom  Bhät  zum 
Lias  nachgewiesen  ist  Es  lässt  daher  nur  auf  Schwankungen  der  Ufer- 
linie schliessen,  die  verglichen  mit  den  grossartigen  Ausmaassen  der  Braun 
Jura-Transgression,  eine  ziemlich  untergeordnete,  locale  Bedeutung  besas- 
sen.  Neumatr  hat  dies  in  seiner  neuesten  Arbeit  über  die  geographische 
Verbreitung  der  Jurasedimente  klar  auseinander  gesetzt.  Femer  ist  es 
wohl  auch  nicht  statthaft,  von  einem  „Verlegen'^  einer  Transgression 
in  dem  Sinne  zu  sprechen,  wie  es  von  Seiten  des  Verfassers  geschieht! 
Dass  die  Benützung  der  Litteratur  in  Dieneb^s  Au&atze  eine  ungleich- 
massige  ist,  und  die  Schlüsse ,  die  auf  ein  Gesteinsstück  vom  Untersberge 
gegründet  wurden,  in  Folge  unrichtiger  Beobachtung  hinfällig  sind,  hat 
A.  BiTTNEB  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt  1886, 
No.  15  nachgewiesen.  V.  Uhliff. 

Devaux:  Note  sur  la  tranch^e  ouverte  en  1884  par  Tadmini- 
fltration  des  Chemins  de  fer  de  TEtat  sur  la  ligne  de  Mon- 
treuil-Bellay  ä  Angers,  prös  la  gare.  (BulL  soc.  d'hist.  nat. 
d'Angers  14e  ann6e.  1884.  p.  413.  1  pl.) 

Aus  dieser,  von  einem  Profile  in  Holzschnitt  begleiteten  Notiz  ist 
trotz  der  Unzuverlässigkeit  der  Fossillisten  {Amm.  Taylori  wird  im  Unter- 
oolith,  Ätntn.  Martinsii  im  Callovien,  Amm,  MurchiaoMU  im  Oxford  citirt) 
zu  schliessen,  dass  bei  Montreuil-Bellay ,  ausser  dem  bekannten  Callovien, 
auch  die  Zonen  des  Steph.  Sauzei,  Humphrieaianum,  das  Bathonien,  sowie 
das  Oxford  mit  Amm,  transversarnu  entwickelt  sind.      W.  Kilian. 
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-Pillet:  Döeoayerte  de  VAmmonites  Murchisonae  et  du 
Bajocien  au  Mont-du-Ghart.  (Bevue  Sayoiueiiiie  Juület  1885.  p.  216.) 

Bei  St.  Jean-le-Cheyelu ,  am  Fusse  des  Mont-du-Chart  (Savoie)  und 
dicht  an  der  Yerwerfiing:,  welche  dort  die  Juraketten  vom  TertiHrgebiete 
abgrenzt,  fbnd  Verf.  Avicula  Muensteri  und  Amm.  Murehieonae.  Bei  CuloZ; 
unweit  des  Mont-du-Ghart,  spricht  Canceüophycus  scopa/rius  gleichfitlls  f&r 
das  Vorhandensein  des  unteren  Doggers.  —  £s  sind  bisher  in  den  süd- 
lichsten Ausläufern  des  Jura  nur  sehr  wenige  Funkte  nachgewiesen  wor- 
den, an  welchen  der  Dogger  aufgeschlossen  wäre.  W.  Killan. 


Touoas:  Note  sur  les  terrains  jurassiques  des  environs 
de  Saint-Maicent,  Niort,  et  St.  Jean  d'Angely.  (BulI.Soc.g6ol. 
de  France  3e  s6rie.  t.  XTTT.  p.  420.) 

Vorliegende  Notiz  ist  mit  dem  Aufsatze  de  Grossouvre^s  (s.  folg.  Ref.) 
zugleich  erschienen,  da  aber  Toucas'  Mittheilung  vom  2.  März,  de  Gross- 
oxtvre's  Arbeit  vom  9.  April  1885  datirt  ist,  so  behält  Toücas  für  die  Er- 
forschung der  Juraschichten  im  Dept.  Deux  Sevres  die  Priorität.  Den  Ge- 
genstand dieser  Abhandlung  bilden  die,  sich  von  0.  nach  W.  ziehenden,  von 
Foitiers  bis  zum  Ozean  sich  erstreckenden  Juragebilde.  Diese  Schichten, 
welche  mehrfach  verworfen  und  muldenförmig  eingesunken  sind,  werden 
im  S.  von  der  Kreide  des  Gharantegebiets  bedeckt,  im  N.  lagern  sie  auf 
primärem  Thonschiefer.  Befremdend  ist  die  Vermuthung,  welche  Verf. 
gleich  am  Anfange  aufstellt,  dass  die  Verwerftingen  nebst  der  Störung  der 
Jurabänke  aus  ihrer  horizontalen  Lage  von  dem  Hervorbrechen  des  nörd- 
lichen Granitmassivs  („Eruption  du  Massif  granitique")  des  Bocage  her- 
rühren. 

ToüCAS  bespricht  nun  die  Zusammensetzung  des  dortigen  Jura,  welche 
sich  wie  folgt  schematisiren  lässt: 

Liegendes:  Thonschiefer  mit  Quarzgängen. 

1.  Rhät.  —  Dolomitische  Kalke  ohne  Fossilien. 

2.  Sin6murien  (Unterer  Lias).  —  Blaue,  harte  Kalke  mit  Brachiopoden 
und  Pentacriniten. 

3.  Liasien  (Mittlerer  Lias).  —  Sandsteine  mit  Amm,  planicosta,  Bei  niger, 
Pecten  aequivalms  etc. 

4.  Toarcien.  —  Mergel  und  Thonkalke  mit  Amm,  thoareensia,  radiana, 
aalensiSf  primordialis  {op€Uinu8)y  complanatuSy  hifrons,  Bei.  tripartitus, 
Bei  brevis,  Lima  gigantea  (!),  Bhynelumella  cynoeephala. 

5.  Aal6nien.  —  Kalke  mit  Amm,  Murchisonae,  Sowerbyi,  Saueei,  Tri- 
gonia  eostata. 

g  I  6.  Kalke  mit  Amm.  Httmphriesi,  Blagdeni,  Bratkenrtdgi,  niortensts, 
Bei,  gigantetM,  Pleurotomaria  omata,  Bivalven,  Terebratula  per- 
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ovalis,  Rhynchoneüa  quadripUcata, 


OJ  o 

^  '7  /  7.  Kalke  mit  Amm,  Oaranti,  Parkinsoni,  subradiatus,  Terebratula 
^  \      sphaeroidalis,  Bhi/nch,  ^inosa. 


PQ  o 
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8.  Yesullieii.  —  Kalke  und  verwitterte  Bftnke  (bancs  poanis)  mit  Amm, 
neuffenais,  ßigzag,  ferrugin^us ,  aspidoides,  pseudoaneeps ,  linguiferus, 
Parkinsoni,  polymorphui,  niortensie  etc. 

9.  Kalke  mit  Ejeselspongien  und  Kieselknollen,  Ämm.  arbustigerus, 
linguiferuß,  discua, 

10.  Kalke  mit  Amm.  bullatus,  arbuattfferus ,  microstoma,  Herveyi, 
Backeriae  [=  sublnickeriaey  d.  Ref.]  d*Orb. 

11.  Thonkalke:  Amm.  macroeephalus ,  Herveyi,  Backeriae  d'Orb.^ 
Terehr,  amithoceiphala, 

12.  Weifisliche  Kalke  und  Thone;  man  findet  in  denselben:  Amm, 
anceps,  Jason,  lunula,  coronatua. 

ä  /  IS.  Mezgel  und  Kalke  mit  Amm,  Duncani. 

;2  1  14*  Mergel  und  Mergelkalke:  Amm,  traneversariua ,  plicaiüis,  cre-- 

^  l        natus,  Erato,  tatricus,  —  Zuweilen  sind  hier  Thone  entwickelt 

Ol  ' 

^  I        mit  Terkieeten  Ammoniten  {Amm.  crencUus  [wahrscheinlich  Amm. 
O  \        Benggeri,  d.  Bef.]  und  Amm.  cordattts). 

15.  Argovien.  —  Spongitenmergel  und  Thonkalke  mit  Amm.  eanalicu-- 
latus,  ruppeüensisj  transversanus ,  Henrici,  caüicerua,  colubrinus; 
Bei.  Boyeri.    („Mames  k  Spongiaires.*') 

16.  Corallien.  —  Thonkalke  mit  Amm.  himammtUus,  Amm.  lucingensi» 
£.  Favre,  Amm.  flexuosus. 

17.  S^quanien.  —  Mergelkalke;  leitend  sind  Amm.  Achilles,  Amm.  alte^ 
nensis,  Astarte  supracorallina. 

18.  Pt6rocferien.  —  Thonkalke:  Amm.  Cymodoce,  Pterocera  Oceam',. 
Fholadomya  Protei,  Ostrea  solitaria,  0.  virgula,  0.  bruntnUana^ 
Ter.  subsella. 


> 


19.  Sehr  thonige  Kalke  mit  Amm.  longispinus,   Amm.  Laüieri^ 
Ostrea  virgula,  Ter.  subsdla. 

20.  Mergelkalke  mit  Phol.  multicostata,  Lavignon  {Lucina)  rugosa  etc. 

21.  Kalke  mit  Ammonites  gigas,  Amm.  rotundus,  Amm.  Irius. 

22.  Thonkalke  mit  eingelagerten  Gypsflötzen  und  Corbula  inflexa. 


Hangendes:  Cenoman. 


Merkwürdig  ist  hier  das  Vorwalten  der  CephalopodenfiBM^ies  (Aar- 
gauische Facies)  im  mittleren  und  oberen  Jura  bis  zur  Kimmeridgegruppe, 
während  von  da  an  bis  zum  Portland  die  ZweiBchaler-Fades  (Facies  Franc* 
Oomtois  Ohoffat's)  sich  theilweise  einstellt,  so  dass  No.  18,  19,  20,  21,  22 
zum  Beispiel  lebhaft  an  das  Pt&roc^rien,  Virgulien,  Portlandien  und  unterste 
Purbeckien  des  Jura  Franc-Comtois  erinnern. 

Erwähnt  werden  ebenfalls  in  dieser  Schrift,  aus  der  Umgegend  von 
La  Motte— St.  H^raye,  wahrscheinlich  tertiäre  Süaswasserablagerungen  mit 
Bohnerzen,  die  den  Jura,  wie  aus  einem  Profile  (pag.  426)  ersichtlich  ist, 
konkor  da  nt  überlagern.  W.  Kiliän. 
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De  GhrossouTre:  Note  sur  TOolithe  inf6rienre  du  bord 
m^ridional  da  bassin  de  Paris.  (Bull.  soc.  g^ol.  de  France  t.  XTTT, 
p.  356.) 

G-.Rolland:  Note  sur  TOolitbe  infßrienre  daPoitou  (in- 
tercal^e  dans  la  pr6c6deiite).    (Ib.  p.  S86.) 

Seit  langer  Zeit  vermisste  man  eine  erschöpfende  Arbeit  über  den 
westfranzOsischen  Dogger,  welcher  Ton  jeher  viele  Cephalopoden  den  damm- 
longen  lieferte,  ohne  dass  über  die  Vertheilnng  derselben,  namentlich  im 
Bathonien,  irgend  welche  genane  Angaben  vorgelegen  fafttten. 

Verf.  haben  nnn  diese  Lflcke  anf  zafiriedenstellende  Weise  anszofUilen 
gewnsst  und  es  wird  jeder  Fachmann  diesen  Aufraitz  mit  Nutzen  gebrauchen 
können.  Die  Fossillisten,  welche  meistens  in  der  Ecole  des  Mines  unter 
Dovvill£^s  Aufsicht  aufgestellt  worden  sind,  dürfen  mit  mehr  Zutrauen, 
«Is  es  für  viele  Localbeschreibungen  der  Fall  ist,  berttcksichtigt  werden. 

Aus  DE  Gbos80vvbe*s  Untersuchungen  in  den  Departements  Nievre, 
■Ober,  Indre,  Deux  Sövres  und  aus  demjenigen  Bollamd's  im  Dept.  Vienne 
•erhellt,  dass  der  Dogger  in  den  genannten  Gegenden  wesentlich  folgende 
Zusammensetzung  besitzt: 

Liegendes:  Schichten  (Mergel  oder  Eisenoolith)  mit  Ämm.  opälinus, 
Ostrea  Beaumonti  \  Bhynchonella  cynocephala,  Terebratula  infraooUthica 
«tc.    Diese  Schichten  bilden  einen  leicht  zu  verfolgenden  Horizont 

I.  Trochitenkalk  (D6pt.  Niövre)  oder  dolomitische,  Silex  führende  Kalke 
•(Poitou);  in  den  meisten  Fällen  kann  man  unterscheiden: 

a)  Zone  des  Amm,  MurchiaotMe;  0.  Beaumonti  kommt  noch  vor. 

b)  Zone  der  Ämm.  Sotoerbyi,  adicrus,  propinquans  (Batle)  fissilobahu, 
Waao.,  cf.  pinffuis  Boem.,  Amm.  patelUn,  Ter.  Wrighti. 

Manchmal  (Vandenesse)  findet  man  statt  dieser  cephalopodenfAhrenden 
Schichten  Kalke  mit  Bhabdocidaris  horrida,  Bh*  quctdripUcata ,  welche 
«uch  die  folgende  2ione  zu  vertreten  scheinen. 

ni.  Zone  des  Ämm.  Sauzei,  oftmaLs  von  den  Sowerbyikalken  kaum 
2U  trennen:  Amm.  propinquans  (Batle),  polpmerus  Waag.,  I^eydneU, 
Brocehii,  corrugatua,  romanoides,  Terebratula  Meriani,  T.  sphaeroidälü, 
Bhynch.  Gingensis  etc.  etc. 

IV.  Eisenoolith  oder  dolomitische  Kalke  (Poitou)  mit  Amm,  Hum- 
phriesi^y  Blagdeni,  Braikenridgi,  Ostrea  »porteüa,  Bhynch.  sptnosa,  Ter. 
^arinata. 


'  Ostrea  Beaumonti  Batlb  (=:  0.  pidavienais  Htn.)  ist  für  den 
4)beren  Lias  und  untersten  Dogger  Central-  und  Westfrankreichs  leitend. 
Diese  Art  ist  zuerst  (1836)  von  BiviäRE  (Note  pal^ontologique  ou  de- 
scription  de  quelques  espdces  animales  fossiles,  Paris)  sehr  mangelhaft 
-abgebildet  worden.  —  Batle  und  HAbebt  besprachen  dieselbe  erst  viel 
später.  —  Ostrea  Beaumonti  (bezw.  pictaviensis)  muss. daher,  wenn  man 
J^i&bb's  unvollständige  Abbildung  berücksichngen  will,  0.  Beaumonti 
Bivi£re  geschrieben  werden.  D.  Ref. 

'  Wie  Verf.  richtig  bemerkt,  stammt  der  Typus  dieser  Species  aus 
tieferen  Schichten;  die  Formen  des  mittleren  Dogger  sind  nur  Varietäten 
-desselb^. 
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V.  Thone  und  blaae  Kalke  oder  dolomitische  Kalke  mit  Ärnm.  Par- 
kinsoni,  Martmst,  Garanit,  Avicula  Muensteri,  Ostrea  Oiifriaci,  Ter. 
sphaeroidctlis.  —  Nach  de  Grossouvbb  hat  diese  Zone  mit  dem  Bajoci^ 
weit  mehr  Verwandtschaft  als  mit  dem  Bathonien.  (Die  Schichten  mit 
Amm.  Parkinsoni,  Oaranti  etc. ,  die  man  in  Bentschland  oft  (STEiNKAim, 
Hauo  etc.)  dem  Bathonien  einTerleibt,  würden  somit  in  das  Bajocien  zn 
stellen  sein.) 

VI.  Zone  des  Amm.  ferrugineus.  Nach  Grosbout&e  besser  Zone  des 
Amm.  eigzag  genannt.  [Da  man  einmal  die  Oppelien  als  Leitformen  f&r 
die  folgende  Zone  bentttct,  so  würde  es  zweckmässiger  erscheinen,  die 
Schichten  mit  Amm.  ferrugineus,  nach  dem  Beispiele  mehrerer  deutschen 
Geologen,  nach  der  auch  hier  in  Westfrankreich  bezeichnenden  Oppelia 
fuaea,  Zone  des  Amm.  fuseus  zu  benennen.  D.  Bef]  Bildet  einen  der  constau- 
testen  Horizonte  im  untersuchten  Gebiete.  —  Eisenoolith  von  Vendenesse, 
Pholadomyenmergel  {Ph.  crassa)  und  bei  Poitiers  dolomitische  und  kreidige 
Kalke.  —  Zu  nennen  sind  hier:  Amm.  fuseus^  subfuseus,  zigiag,  ferru- 

^gineus,  pseudoanceps,  polymorphus,  procerua,  subradiatw,  Oaranti,  Nior- 
tensis,  Deslangchampsi,  TrueUei,  biflexuosus,  genicuUuris,  Martinsi,  et  faU 
lax  Bekeckb»  Bdemnitea  giganieus,  B.  ntlciUus,  B.  bessinuB,  Ter,  Ferryi, 
Ostrea  acuminaia  etc. 

Manchmal  herrscht  die  oolithische  Facies,  dann  walten  die  Brachio- 
poden  und  Gastropoden  vor.    („Grande  Oolithe''  sensu  str.) 

VU.  Zone  des  Amm.  aspidoides.  —  Oolithe  und  Brachiopoden-reiche 
Kalke.  Man  findet:  Amm.  aspidoides,  Amm.  diacua,  Amm.  serrigerus, 
Amm.  arbustigerus,  Amm.  bulkktue,  Amm.  mierostoma,  Ter.  digona,  EhyncK 
varians. 

Vlii.  Zone  des  Amm.  macrocephalua.  —  Hierzu  wurden  eine  Anzahl 
Schichten  gezählt,  weiche  man  sonst  dem  Bathonien  zugerechnet  hatte; 
so  z.  B.  Bänke  mit  der  Fauna  des  Combrash  {Ter.  Fleischeri,  coarctata, 
Salmanni,  Bhgnch.  badensis,  Bhynch.  variana,  Coüyrites  analis).  Bezeich- 
nend sind  Amm.  macroeephalus ,  Amm.  Qaweri,  Amm.  modiolaris.  —  In 
der  Gegend  von  Poitiers  ist  diese  Zone  nach  Bolland  (siehe  folgendes  Re- 
ferat) unter  einer  kreidigen  sehr  eigenthttmlichen  Facies  ausgebildet  {Bh, 
et  elegantula  etc.,  Anabacia  orbuktea).  Im  Dept  Deux  S^vres  fehlt  diese 
Zone.  —  Bei  Nevers  scheint  hier  ebenfoUs  eine  Lücke  zn  existiren. 

IX.  Zone  des  Amm.  ancepe.  —  Der  Beichthum  an  Ammoniten  ist 
hier  ausserordentlich.  — •  Hervorzuheben  sind  speciell:  Amm.flector  Waag., 
Amm.  cf.  euperbue  Waag.,  Amm.  latHobatus  Waag.  ,  Amm.  conjungens 
K.  Mat.  —  Amm.  macroeephalus  setzt  sich  hier  fort  —  Zeiüeria  umbo- 
neUa  ist  ebenfalls  häufig. 

Zu  Oberst  ist  flut  immer  ein  Niveau  mit  Amm.  coronatus  vom  unteren 
Theile  zu  trennen. 

Diese  Zonen  sind  somit  vom  Morvangebirge  in  der  Bourgogne  bis 
zum  Atlantischen  Ocean  verfolgt  worden.  Fast  überall  wurden  dieselben 
vom  Verfl  in  sehr  regelmässiger  Folge  nachgewiesen.  Bei  Poitiers  hingegen 
(Bolland)  sind  sie  weniger  scharf  ausgeprägt;  Oolithe  und  kreidige,  Silex- 
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ftthiende  Kftlke  bilden  den  Dogger;  ne  enthalten  nur  wenig  Fossilien  und 
zwar  meistens  Brachiopoden  {Ter.  perovdlia,  Ter.  carinata,  Bkynch.  pUea- 
tdla,  Ehynch,- bufjoeeneis ,  Bhyneh,  «ubteUraMray  Eligmus  im  Bajocien; 
Ter,  inaxiüataf  Änabaeia  orbuUtes,  Liopleurodon  im  Bathouen),  Yer- 
mittelgt  deren  es  schwer  füllt  unteren  und  oberen  Dogger  scharf  zu  trennen. 

Im  Dept  Creuse  erstreckt  sich  die  Korallenfacies  Tom  Bajoden  bis 
zum  Corallien. 

Neben  dem  auf  den  Dogger  bezüglichen  Haupttheile  des  Au6atzes 
findet  der  Leser  Angaben  ttber  das  Oxfordien  und  den  oberen  Jura  im 
Dept.  Indre. 

Auch  wird  der  Lias  von  der  Ümgend  Foitiers  (Zone  des  Ämm,  mar- 
garitatu8,  oberer  Lias)  erwähnt.  —  Gelegentlich  werden  auch  dem  unteren 
Jura  im  Dept.  Deux  Sövres  (Hettangien,  Sin6murien,  mittlerer  und  oberer 
Lias)  einige  Zeilen  gewidmet. 

Nach  der  Ablagerung  der  .äncep^-Schichten  fanden  im  Pariser  Becken 
Bewegungen  des  Bodens  statt.  Die  jüngeren  Zonen  des  Oxfordien  ruhen 
auf  denselben  transgredirend  und  es  lässt  sich  —  ausser  im  Dept.  Deux 
Sövres,  wo  die  Reihenfolge  von  dem  ^nc«2>«-Horizonte  (ind.)  an  vollständig 
ist  —  überall  über  dem  Callovien  eine  Lücke  nachweisen.  —  In  letisterem 
Gebiete  (Deux  S^vres)  folgen  über  den  Coronatus-Kalken: 

1.  Thone  mit  Amm,  BrigJUi,  bicostatuSy  Bei.  hastattts  etc. 

2.  Thone  und  Mergelkalke  mit  Amm.  faustus  Batlb. 

3.  Thone  mit  verkiesten  Ammoniten  (=  Benggerithone  des  Jura,  Amm, 
Benggeri,  Pichkrt,  cf.  Eugeni,  Bctckeriae  Sow. ,  perarmatus,  Maritte, 
cf.  eordatus,  Pent<icrmus  pentagonalüi). 

4.  Mergel  mit  Amm.  cardcUus,  Bei.  haatatus. 

5.  Spongitenmergel  (Mames  k  Spongiaires)  mit  der  Fauna  der  Birmens- 
dorfer  (Tran^versarius-)  Schichten:  Amm.  arolicus,  canaliculatm,  stth- 
claumu,  tortüulcatus,  transversarius,  Oegir,  Martelli,  Bei.  Boyeri,  Ter, 
Bauguri,  Bkynch.  striocincta,  Megerlea  peetunctdus,  M.  Fleuriausi, 
FentctcrinuB  mbterea  etc. 

6.  Mergelkalke  mit  Bei.  Boyeri,  verkiesten  Ammoniten,  Amm.  Eucharis 
und  bimammatus. 

[Wir  geben,  trotz  der  ToucAs'schen  Arbeit  (siehe  vorhergehendes  Be- 
ferat),  diese  Beihenfolge  hier  noch  einmal,  da  die  Gliederung  von  de  Gboss- 
ouvBE  von  der  ToucAS^schen  abweicht :  —  Letzterer  Autor  scheint  über  ein 
geringeres  paläontologisches  Material  zu  ver^en  gehabt  zu  haben.  Es 
sei  hier  noch  hervorgehoben,  dass,  während  Toüoas  die  Versteinerungen 
der  (>pa2fnfM-Thone  mit  den  Formen  der  J^i/V-ofM-Thone  vermischt  in  einer 
Liste  eitirt,  de  Gbossouvbe  beide  Zonen  scharf  auseinanderhält  Wir  ver- 
missen auch  bei  Toucas  die  von  de  Gbossouvbe  in  den  OpaUnus-Thonai 
derselben  Gegend  erwähnte,  so  wichtige  Ostrea  Beaumanti.  Auch  sagt 
Letzterer,  dass  im  Dept.  Deux  Sövres  die  Zone  des  Amm,  macroeephdlua 
fehlt;  Toucas  aber  zeigt  uns  in  seinen  Profilen  diese  Zone  durchwegs  aus- 
gebildet und  fossilreich.  Hi^chst  wahrscheinlich  wird  das  unterste  Callovian 
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(No.  11)  ToucAs'  von  ds  Gbossouv&e  schon  zur  Zoue  des  Ämm,  anceps 
gestellt] 

Zwischen  Loire  und  dem  atlantischen  Ocean  kann  der  Spongiten- 
horizont  leicht  verfolgt  werden;  nur  hie  und  da  schalten  sich  Oolith-  und 
Ck)rallien-artige  Schichten  ein.  Von  da  aus  erstrecken  sich  die  Mames  k 
Spongiaires  his  in  das  Becken  der  Gironde;  im  Norden  wurden  dieselben 
bis  im  Dept.  Sarthe  (Aubign^)  nachgewiesen. 


Thal  der  Loire. 
Nach  DE  GnossocvRE. 


Normandie. 


Kalke  von  Apremont  und  Charly. 


Kalke  von  Caen  und  Thonkalke  von  Port- 

en-Bessin 
{A.  ferrugineus,  polymorphus,  zigzag). 


Eisenoolith  von  Vandenesse. 

A.  fermgineuSf  polymorpku^, 

subradiatus. 


(A,  Parkinsonif  A.  dimor- 

\phu8,  A,  subradiatus,  A. 

Weisser  Oo\\ih\polymorphus ,    Ter,  PhiU 

lipsif  Bk,  plicatella,  Coüy' 
rites  ringens. 


Kalke  und  blaue  Thone 
mit  A,  Parkinsoni. 


Eisenoolith  mit  A.  Humphriesi. 
Seh.  mit  A,  Saueei, 


Trochitenkalk 


(  Seh.  mit  A.  5o- 
werbyi,  propin- 

quans  etc. 

Seh.  mit  A.  Mur- 

chisonae. 


Opalinus-Thone, 

A,  opalinus,  Rh.  cgnocephala, 

Ostrea  Beaumonti. 


Eisenoolith 


Schicht    mit  A.  Parkinsoniy 
A.  NiorteiisiSf    A.  Garant i, 
A.  neuffensiSf  A.  dimorphus. 
Eisenoolith  mit  A.  Humphri- 
esi, A,  Blagdeni,  A.  Braikefi- 
ridgi ,   A.  subradiatus  j  Ter. 
sphaeroidalis. 
Eisenoolithconglomerat 
A.  Saueei,  A.  Brocchi,  A, 
Brongniarti,  A.  Freydneti. 


Zu  Oberst  dünne  Schicht  mit  A.  Swoerbyi, 

A.  prqpinquans,  A.  praeradiaUiS  Douv. 

Maliere:  A.  Murchisonae,  Phol.  fidicula, 

Jth.  quadriplicata  etc. 


OpaZintM-Thone  mit  Rh.  cynocephäla,  C. 

conglobata. 


Isk  der  Umgegend  von  Nevers  lassen  sich  über  dem  Callovien  auf- 
zählen : 

a)  Sande  mit  A.  Lamberti. 

Grünliche  Thone  mit  Kalkphosphatknollen,  A.  Duncani,  A,  ardu- 
ennensiSf  Bei.  hastatus,  Ph,  acuta  (Zone  des  A.  Mariae), 

b)  Eisenoolith  mit  A.  cordatus,  A.  perartnatus  (Zone  des  A.  cordatus). 
A,  Eugenit,  A.  bicostatus. 

c)  Spongitenmergel  („Mames  k  Spongiaires^)  oder  Zone  der  A.  tratis- 
versarius  und  canaliculatus. 

d)  Lithographische  Kalke  (Zone  des  A,  bimammtUus). 
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Zum  SchlnsB  wird  der  westfranzöfiische  Dogger  mit  denjenigen  der 
Normandie  verglichen  (siehe  heiat.  Tabelle)  nnd  anf  die  Übereinstimmtmg 
der  einzelnen  Horizonte  in  beiden  Gebieten  hingewiesen.     "W.  Büliaii. 


Douvill6  etBolland:  Note  sur  la  partie  moyenne  du  ter- 
rain  jnrassiqne  entre  Poitiers  et  le  Blanc.  (Bnll.  soc.  g^ol. 
3e  sferie.  t.  Vm.  324.) 

Zwischen  Poitiers  (Vienne)  nnd  le  Blanc  (Indre),  im  Nord- Westen  des 
französischen  Centralplateaus,  g^ben  die  behufs  der  geol.  Landeeaufifiahme 
von  DoüYiLL^  nnd  Bolland  in  den  Thälem  des  X^laine,  der  Vienne,  der 
Oartempe,  des  Anglin,  Salleron  und  der  Creuse  unternommenen  Unter- 
suchungen folgende  Besultate: 

1.  Die  oolithisch-kreidige  Facies  (, Facies  oolithique,  pseudoolithique 
on  de  Charriage*)  erstreckt  sich  auf  das  ganze  Bathonien,  welches  dann 
die  bekannte  Fauna  yon  Minchinhampton  und  Foix  in  sich  birgt.  Zu  oberst 
wird  eine  Bank  mit  Bh,  elegantula  var.  unterschieden. 

2.  Dieselbe  Entwickelungsweise  zeigt  das  Callovien  mit  Trigonia  du- 
plicata,  Zeüleria  umboneUa,  Rh,  Orbignyi,  Rh.  ampla  (diese  neue,  von 
DouviLLd  p.  331  beschriebene  und  abgebildete  Art,  welche  zwischen  Rh,  con- 
cinna  und  Rh,  Hopktnsi  die  Mitte  hält,  ist  fllr  das  Niveau  bezeichnend) 
und  Purpuroideen  nebst  Änahacia  orbuUtes. 

3.  Über  dies  seltsame  Callovien  folgt  gleich^  das  obere  Oxfordien: 
Silexreiche  Bänke  mit  Ämm,  {Pertsphinctes)  MartelU,  Amm.  Eucharis, 
Amm.  Orion,  Amm.  canaliculatus ,  ZeiUeria  IParandieri  etc.;  darauf  das 
normale  Glypticien.  W.  Kilian. 

J.  Lambert:  £tude  sur  le  Jnrassiqne  moyen  du  d^parte- 
ment  de  TYonne.  167  p.  Auxerres  1884.  (Extr.  Bull.  soc.  Sc.  bist, 
et  nat.  de  TTonne.) 

— ,  Präsentation  d'un  travail  sur  le  Jurassique  moyen 
du  d6partement  de  FYonne.  (Bull.  soc.  g6ol.  3e  s^rie.  t.  XTTT.  p.  153.) 

Eine  gewissenhafte  Monographie  der  „mittleren''  (Callovien-Einmie- 
ridge)  Juraablagerungen  im  Dept.  Yonne.  Auf  die  zahlreichen  Profile  und 
Lokalbeschreibnngen,  welche  dieses  Buch  enthält,  mag  hier  nur  hingewiesen 
werden.  —  Fasst  man  dieselben  kura  zusammen,  so  hat  man  folgende 
Beihenfolge,  welche  die  bereits  von  Battlin,  Cotteaü,  DoüvillA,  HAbebt 
etc.  gegebenen  Profile  vervollständigt  oder  verändert. 

Bradfordien'.  —  Ealkgrus  (Caillasses)  mit  Spongiten,  Eligmus, 
Echinobrissus  clunündaris,  „Dalle  oolithique''. 

*  Diese  Lficke  wurde  bekaimtlich  von  Douvill£  und  Joubdv  in  den 
Dept.  Ni^vre  und  Cher  1874  bereits  nachgewiesen. 

'  Wie  aus  einem  der  folgenden  Beferate  zu  ersehen  sein  wird,  hat 
Verf.  seit  dem  Erscheinen  vorliegender  Arbeit  diese  Schichten  zum  unteren 
Callovien  (Zone  des  Amm.  macrocephalus)  gestellt. 


—     74     — 

CAllovielL^  —  Existirt  nur  fbUenweise,  bei  Stigny  und  vielleicht 
bei  Dniyes,  und  wird  als  ^Thone  mit  Amm.  curvicosta'^  in  der  Tabelle 
p.  152  angeftthrt.  Nebst  Amm,  curvicosta  wurden  .^liii«i.  Duncani,  Mhynch. 
spathica  aufgefunden. 

Oxfordien.  —  Diese  Stufe  (im  Sinne  Lambert's)  scheint  ebenfalls 
sehr  sporadisch  und  zwar  als  Eisenerz  mit  Amm,  cordatuM  entwickelt  zu 
sein.  -^  Meist  folgt  direct  auf  Lambert's  Bradfordien  das  Argoirien.  — 
Es  muss  daher  über  dem  Bradfordien  (bezw.  Mfusroeephalu^-Zori^  eine 
m^  oder  weniger  ausgeprägte  Lücke  in  der  Schichtenfolge  angenommen 
werden,  welche  einer  zeitweiligen  Hebung  der  „Meerenge  yon  Dijon*^  ent- 
sprechen würde. 

Argovien.  —  Zu  unterst  Spongitenmergel  (,Mames  &  Spongiaires^') 
mit  Amm,  canaliculaiuSy  Amm,  virgulatus,  caüicerus,  EuchariSy  pliccUilis 
impressae,  ZeiUeria  Moeschi,  Megerlea  pedunculus,  Cidaris  caronata  etc. 

Dann  folgen  hydraulische  Kalke  (von  Stigny). 

Diesem  Komplexe  müssen  als  lokale  Fadesentwickelungen  zugerech- 
net werden: 

Calc.  k  Chailles  mit  Amm.  Marteüi,  Oatrea  eaprina  und  Kalke  von 
L^nnes  {Amm,  Martelli),  Schichten  mit  Amm,  plicatilis  und  Pholadomyen. 

Diese  Schichten  verschwinden  meistens  im  Westen  des  Gebiets. 

Corallien.  —  Von  nun  an  bilden  sich  im  Westen  der  Gegend 
Korallenriffe  auf  einem  grossen,  seichten  Plateau,  das  wahrscheinlich  eine 
geringe  Tiefe  der  Grewässer  bedingte,  während  im  Norden  und  Osten  die 
Ablagerungen  grössere  Tiefe  vermuthen  lassen.  Lambert^s  Verdienst  (siehe 
bei!  Schema)  ist  es,  diese  Gebilde  mit  grösserer  Genauigkeit  erforscht  zu 
haben.  Derselbe  zeigt,  dass  diese  Biffe  gegen  Süden  zurückgetreten  sind, 
dass  sie  im  Norden  einer  Beihe  horizontaler  Schichten  mit  Cephalopoden 
entsprechen  und  dass  diese  in  der  Nähe  der  Korallenkalke  lokal  gegen 
Norden  einfallen. 

Facies  vaseux:  Mergel  mit  Amm.  bimammatus  werden  von  Kalken 
(K.  von  Arcy)  mit  Amm,flexuo8U8  überlagert;  darüber  folgen  lithographische 
Kalke  (lith.  de  Commissey  und  Vermenton),  worin  Amm,  AchiUes,  B,  Royeri, 
Ceromya  excentrica,  Phol,  paucicosta  gesammelt  wurden. 

In  der  Korallenfacies  werden  mehrere  Schichten  (Korallenkalke,  Glyp- 
ticien,  Diceratenoolithe,  kreidige  Kalke  etc.)  unterschieden,  deren  bekann- 
teste unten  die  Echinideubänke  von  Druyes,  oben  die  Korallenkalke  von 
Ch&tel-Censoir  sind.  —  Erstere  enthalten:  T.  Bepeüini,  Zeiüeria  censo- 
rienais  imd  besonders  Echiniden :  Cid.  Blumenbachi,  C,  florigemma,  C.  dro- 
giaca,  Biplocidaris  gtgantea,  Py gaster,  Päeus  J^emisphaericus ,  Pygums 
Blumenbachi,  P.  icaunensis,  Cidaris  süicea,  Pedina  Charmassei,  Hybo- 
clypeus  drogiacus,  MetaparJUnus,  Chrasia^  Hemicidaris  crenularis,  Stome- 
chinus  lineatus,  Cidaris  cermcalis,  Collyrites  bicardata,  Glypticus  hiero- 
glyphicus,  Echinabrisstts  scutattts,  Hyboclypeus  WrighH,  Pseudodesordla 

'  Wir  sehen  nicht  recht  ein,  wesswegen  Verf.  in  seiner  Tabelle  diese 
Thone  dem  unteren  Callovien  gleichstellt,  während  die  Fossilien  auf  das 
oberste  Callovien  hindeuten.    D.  Bef. 
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Orbignyi  etc.,  alles  Formen,  die  durch  Cotteait  beschrieben  und  abgebildet 
wurden.  * 

Etwas  hoher  wiederholt  sich  das  Erscheinen  einer  prachtroUen  Echi- 
nidenfSELona ,  wie  man  sie  an  wenig  Punkten  kennt;  bei  Chanmes  d^Aicy 
findet  man :  CHdaris  flcrigemma,  C.  cermcdlis,  C,  marginata,  Diploeidaris 
gigantea,  Hemieidaris  serialis,  H,  crentUariSf  JPBeudoeidaris  rupeUetata, 
FiBeudodiademalenHculatum,  Ct/phasomaBauviUei,  Hem^pedina  Chierangert, 
GlypHcus  Lamberti,  G.  hieroglyphicua,  Stomed^inus  perlatus,  Höleetypus 
coraümus,  —  Daneben  eine  Unzahl  Gastropoden  nnd  Pelecypoden,  welche 
hier  anzuführen  nicht  der  Ort  ist 

Sowohl  Korallengebilde  als  Cephalopodenkalke  werden  Ton  einer  Bank 
fossilarmer  lithographischer  Kalke  (Lithographiqnes  sup^rienrs)  überlagert 

S^quanien.  —  Zu  unterst  herrschen  Kalke  mit  Zetüeria  Egena 
(Calc.  de  Bazames),  welche  ein  oonstantes  Niveau  bilden  und  die  unteren 
Korallenriffe  von  den  oberen  Korallenkalken  des  S^uani^n  abtrennen.  Man 
findet  darin  ausser  ZeiUeria  Egena:  JPholadomga parvula,  Ostrea  dubierms, 
Avieula  Oesneri,  Bhynch.  coraüina. 

Es  beginnt  dies  Massiv  mit  knolligen  Korallenkalken,  welche  die 
bekannten  kreidigen  Kalke  von  Tonerre^  unterteufen.  Es  stellen  diese 
Tonerreschichten  keine  echten  Biffbildungen  vor,  sondern  weithin  sich  er- 
streckende, dem  Hanptrogenstein  nicht  unfthnliche,  regelmässig  abgelagerte 
Oolithmassen.  Die  Korallen  sind  hier  viel  isolirter,  als  im  nnteren  Massive 
(von  Ch&tel  Censoir),  die  Fauna  ist  ärmer  und  hat  von  ihrer  Pracht  ver- 
loren; Verf.  nennt  sie  „une  fanne  corallienne  d^6n6r6e''.  Lambert  sieht 
darin  ein  Verschwinden  der  koralligenen  Fauna,  welches  in  Folge  der  zu- 
nehmenden Tiefe  des  Meeres  bedingt  wurde. 

Die  Tonerreschichten  zerfallen  in  drei  Horizonte: 

1.  Die  eben  genannten  knolligen  Korallenkalke. 

2.  Kreidige,  weisse  Kalke  mit  isolirten  Korallen,  Bryozoen,  zahlreichen 
Dieeras,  Nerinea  Mandelslohi,  Bhynchanella  coraXUna,  Ter.  cineta 
(häufig),  Zetüeria  Egena  (vereinzelt),  Apiocriniten ,  Seeigel  {P^euda- 
cidaris  rupeUensis,  P^eudodiadema  mamillanum,  Pygurus  jurensis). 

3.  Oolithische  Kalke,  an  einzelnen  Punkten  in  Thonkalke  mit  Ceramya 
excentrica,  Terebratula  subsella,  Zeüleria  humer  alte  übergehend  (na- 
mentlich unweit  des  Ortes  Bailly).  Es  wurden  in  diesen  Oolithen 
Pflanzenreste  {Zamites  Feneonis  etc.)  entdeckt,  ein  Beweis,  dass  damals 
das  Festland  nicht  fenilag. 

Die  Marmorkalke  von  Bailly  bilden  ein  beständiges  Niveau  Über  den 
Tonerreschichten;  sie  sind  arm  an  organischen  Besten. 

Schliesslich  vertreten  Felsenkalke  mit  Zeüleria  humercdis  das  Pt^o- 
c6rien,  welches  Lambert  als  eine  Unterabtheilung  des  S^quanien  betrachtet 


^  Die  Tonerreschichten  gehören  genau  demselben  Horizonte  an,  wie 
die  von  Etallon  mit  dem  Namen  „Corallinien'^  bezeichneten  Oolithe  und 
kreidigen  Kalke  des  Jura  und  die  bekannten  Korallenkalke  von  Angoulins 
bei  La  Bochelle.    D.  Bei 
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Zu  nennen  sind  darin :  Ceromya  excentrica,  Astarie,  Mytüus  8ubpectinat%u, 
Pholadomya  Protei ,  Avicula  Gesneri,  Ter»  subseüa,  Bhyneh.  cordüina, 
Ostrea  brufUrutana,  Natica  hemiaphturica  etc. 

S^qnanien.  Kalk  von  Baeames  mit  ZeiUeria  Egena. 


(DlMntim)  ^„„ 
(ZoMthftirten) 


lud.«)     Oollih'^^j*2Si 


ObOMf  lit^  Kalke,  arm  an  FoMflien.     (Aatarti«i) 
Liüu  Kalke  Toa  Gmraat. 
Utk.  Kalke  voa  Yenaeatoii. 

8ok.  mit  A,  Jkxutmu,   (q±n>rdLm) 
8oU«frJf«  Tkookalk«. 

NIt.  d.  A.  Am. 
(apoDgUtoa) 


Argovien.  Sandige  Kalke  mit  Ä,  Marteüi  (Pholadomyen). 

Eimmßridien.  —  Mergel  mit  Ostrea  virgula,  Ämm.  orthocera. 

Nachdem  Laxbebt  ein  Kapitel  dem  Synchronismas  der  nntersachten 
Gebilde  mit  gleichaltrigen  im  Norden,  Osten  und  Sttden  des  Pariser  Beckens 
(nach  BEAimoüiN,  Wohlgemüth,  Boteb,  Tohbeck,  DoütillA,  Mabtim  etc.) 
und  mit  den  Ablagerungen  des  Juragebirges  (nach  Ghoffat  und  Bebtrand) 
gewidmet,  setzt  er  dem  Leser  im  Schlusswort  seine  Meinungen  über  die 
geologische  Systematik  und  Gliederung  auseinander.  —  Lambebt  äussert 
sich  Als  entschiedener  Gegner  der  paläontologischen  Nomendatur  und  be- 
dient sich  ausschliesslich  der  geographischen  Namen  (Mergel  von  Chfttillon 
statt  CanaZtcu^aftia-Schichten,  Kalke  von  Chateauneuf  statt  Bimamin<Utt8- 
Kalke  etc.).  —  Wie  unverständlich  eine  Abhandlung  wird,  wenn  dieser 
Methode  gefolgt  wird,  zeigt  schon  vorliegendes  Werk;  sobald  der  Leser 
das  Gebiet  nicht  kennt,  welches  untersucht  wurde,  ist  der  Gebrauch  eines 
solchen  Buches  äusserst  peinlich.  Man  fragt  sich  auch,  welchen  Nutzen 
es  hat,  Tabellen  zu  verOifentlichen,  die  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  be- 
kannter Lokalitätsnamen  tragen,  ohne  dass  der  paläontologische  Werth 
derselben  erklärt  sei.  Verf.  wirft  der  paläontologischen  Benennungsmethode 
vor,  lediglich  einzelne  Facies  der  Schichten  zu  bezeichnen;  es  kann  z.  B. 
eine  der  Zone  mit  Amm,  tenuüobatus  angehörige  Ablagerung  keine  Am- 
moniten  enthalten,  eine  Schicht  vom  Alter  des  Yirgulien  keine  Ostrea  vir- 
füla  etc. 

Dagegen  m{>chten  wir  antworten,  dass  die  geographischen  Bezeichnungen 
vielleicht  in  noch  höherem  Grade  als  die  anderen  den  Begriff  einer  bestimmten 
Facies  für  die  einzelnen  Ablagerungen  in  sich  schliessen;  wenn  wir  z.  B. 
den  italienischen  „Biancone**  mit  dem  Namen  N6ocomien  bezeichnen,  so  ist 
der  Werth  dieser  Benennung  ein  rein  conventioneller ,  denn  die  untere 
Kreide  von  Neuenburg  hat  mit  dem  Biancone  nur  sehr  entfernte  Ähnlich- 
keiten. —  Es  haben  femer  solche  Namen  für  den  Nichteingeweihteu  vollends 
keinen  Sinn,  wenn  in  der  als  Typus  angenommenen  Lokalität  mehrere 
Etagen  anstehen;  der  Laie  fragt  sich  sodann,  welche  derselben  gemeint 
werden  solL 

Es  ktonen  geographische  Benennungsmethoden  fOa  Stufen  und  ganze 
Formationen  sehr  zweckmässig  sein,  aber  wir  halten  die  paläontologischen 
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Zonenbezeiichirangeii  für  1.  yiel  lehrreicher»  2.  allgemeiner  und  infolge  deaaen 
-wissenschaftlicher,  3.  den  ansl&ndischen  Fachleuten  zugänglicher,  als  die 
^geographische  ,,Sohichtenetiqnettinuig''. 

Der  interessanten  Monographie  sind  eine  Anzahl  Holzschnitte  bei- 
j^egeben,  welche  beobachtete  und  ideale  Profile  darstellen.    W.  KIHan. 


Douville:  Note  snr  la  limite  deTOxfordien  etduGoral- 
lien  dans  le  Centre  de  la  France.  (Bull.  Soc.  g6ol.  de  France, 
3e  s6rie.  t.  XIII.  pag.  335.) 

Im  Gegensatze  zu  Lambert  behauptet  Douvill£,  die  bisher  dem  Ba- 
thonien  zugerechneten  Silexkalke  im  NO  des  Morrangebirges,  die  Caillasses 
mit  Ostrea  costata,  Pemoetrea  Fellati  des  Cöte  d'Or- Departements,  seien 
Tertreter  des  CalloVien;  diese  Ansicht  vertreten  ebenfalls  Potisb  und 
Orossoityre,  wie  auch  Wohlosmüth  bereits  gezeigt  hat,  dass  die  „Dalle 
oolithique^  der  Haute  Marne  dasselbe  Niveau  einnimmt,  wie  die  Macro- 
•cephalenschichten. 

Im  Jura  hat  schon  1828  Choffat  festgestellt,  dass  die  sog.  „Dalle 
nacr6e^  den  Macrocephalenschichten  entspricht. 

Es  zeigt  femer  Verf.,  dass  im  Pariser  Becken  zwei  Bewegungen  des 
Bodens  eine  Diskordanz  oder  Lücke  ttber  den  Cbrona^tM-Schichten  und 
eine  Transgression  des  ganzen  Oxfordien  auf  diesen  Schichten  bedingt  haben. 

DoüviLLfi  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  sowohl  in  paläontolo- 
gischer als  in  stratigraphischer  Hinsicht  die  Grenze  zwischen  Dogger  und 
Malm  besser  über  dem  Callovien  mit  A,  coronatus  als  unter  denselben 
XU.  stellen  sei.  —  [Dies  ist  übrigens  die  seit  langer  Zeit  von  Quekstedt 
Angenommene  Eintheilungsweise  des  Juras.  D.  Bef.]         "W.  Kilian. 


J.  Lambert:  Sur  les  limites  de  T^tage  Callovien.  (Bull. 
:80c.  g6ol.  de  France,  3e  s^rie.  T.  XIU.  pag.  507.) 

Im  Anschluss  an  Doüvill£'s  Aufsatz  sagt  Verf.,  neue  Untersuchungen 
hätten  ihm  gezeigt ,  dass  die  sog.  „DaUe  oolithique^ ,  die  Silexkalke  des 
Morvan  mit  Echinohrisms  clunicularis  und  mehrere  andere  gleichaltrige 
Bänke  in  das  Niveau  der  Macrocephalenschichten  zu  stellen  seien  \  Dar- 
auf bemüht  sich  Lambert  zu  beweisen,  dass  die  als  Grenzschicht  zwischen 
€allovien  und  Bathonien  angenommene  Bank  mit  Eudesia  cardium  nicht 
immer  nach  oben  das  Bathonien  abschliesst  und  dass  die  Macrocephalen- 

^  Dies  hatte  seiner  Zeit  schon  £brat  behauptet.  Aus  der  nunmehr 
sich  einbürgernden  Ansicht,  dass  diese,  bisher  als  dem  obersten  Bathonien 
angehörig  betrachtete  Gruppe  ein  Vertreter  der  Macrocephalenschichten  sei, 
geht  die  Nothwendigkeit  hervor,  durch  erschöpfende  Untersuchungen  fest- 
zustellen, ob  die  von  Vielen  im  „Detroit  de  D^jon"  über  dem  Bathonien 
angenommene  Lücke  wirklich  existirt,  und  ob  sie  nicht  vielmehr  zwischen 
Callovien  und  Oxford  allein  vorliegt.  —  Es  hat  nemlich  einige  Bedeutung 
fOr  die  Wissenschaft,  zu  bestimmen,  ob  das  Pariser  Becken  vom  Mediter- 
ranen-Meere  vor  oder  erst  nach  der  Kellowayzeit  getrennt  wurde. 
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«chichteiL  von  letcteron  nüt  genügender  Schärfe  nidit  abgegrsnzt  werden 
jcttnnen. 

Zwischen  nnterem  und  oberem  CalloTien  hingegen  herrscht  im  Sttden 
des  Pariser  Beckens  fast  dnrchwegs  eine  Diskordanx.  Im  Westen  (Niövre) 
ist  dies  anch  der  Fall.  Verf.  schlägt  nnn  vor,  das  untere  Oallovian 
(Macrocephalenschichten)  zum  Dogger,  das  obere  tkh er  {AncepS'  nnd 
at^^e^o-Horizonte)  znm  Malm  zu  ziehen.  Es  dftnkt  nns  diese  nene 
Ansicht  den  gordischen  Knoten  der  nenerdings  oft  beriihrten  GaUovienfrage 
in  gindüicber  Weise  zu  lösen.  W.  Kilian. 


E.  NicollB  e  O.  F.  Parona:  Note  stratigrafiche  e  pale- 
ontologiche  snl  Ginra  Superiore  della  provincia  di  Verona. 
(Boll.  d.  SodetÄ  Geolog.  Italiana.  Borna,  vol.  IV.  1885.  p.  97.  8°.) 

Die  vorliegende,  für  die  Geologie  des  Veronesischen  sehr  wichtige 
Arbeit  behandelt  in  umfassender  Weise  jenen  Schichtencomplex ,  welchen 
man  als  „Calcari  rossi  ammonitici''  zu  bezeichnen  pflegt.  In  den  Monti 
Lessini  östlich  der  Etsch  enthält  dieser  Verband  aach  die  Äquivalente  der 
Klausschichten  mit  Posid.  alpina;  im  Mte.  Baldo  dagegen,  westlich  der 
Etsch,  sind  die  Posidonomyenschichten  lithologisch  abweichend  entwickelt 
lind  liegen  direct  unter  dem  Ammonitico  rosso.  Der  letztere  geht  nach 
oben  ganz  allmählig  in  den  Biancone  ttber,  dagegen  ist  er  von  den  „gelben 
Kalken  und  Oolithe'n^  im  Liegenden  durch  eine  sehr  scharfe  lithok^sche 
und  faunistische  Grenze  getrennt  Die  Gesammtmächtigkeit  des  Ammoni- 
tico rosso  beträgt  ungefähr  20  m. 

Man  kann  darin  bisher  folgende  Horizonte  und  Faunen  ausscheiden : 

1.  Schichten  mit  Peltoceras  tranaveraarium,  NsuiuTn  war 
'bekanntlich  der  erste,  der  diesen  Horizont  im  Veronesischen  namhaft  gemacht 
hat.  Die  Verfieisser  weisen  nun  diesen  Horizont  in  weiterer  Verbreitung 
nach.  Von  grossem  Interesse  ist  die  Wahrnehmung,  dass  zwischen  den 
Transversariusschichten  und  den  darauffolgenden  Acanthicosschichten  nicht 
nur  keine  scharfe  Grenze  besteht,  sondern  dass  sich  die  Faunen  beider 
Horizonte  in  gewissen  Lagen  sogar  mischen,  raiä' Aspidoc.  cusanthicum 
schon  in  den  Transversariusschichten  vorkommt.  Fond,  alpina  reicht  ande- 
rerseits aus  den  tieferen  Schichten  bis  in  das  Oxfordien.  Die  Fauna  der 
Transversariusschichten  ist  nach  den  Forschungen  der  Verfasser  eine  ziem- 
lich grosse.  Wir  wollen  folgende  Formen  besonders  hervorheben,  da  die 
Transversariusfauna  der  Sttdalpen  bisher  nui"  in  ziemlich  dürftiger  Weise 
bekannt  war. 

Harpoceras  Arolietim  Opp.,  Oppelia  flexuoaa  Münst.,  Periaphtnctes 
plicatüis  Orb.,  Becuperoi  Gemm.  ,  BegaJmicensis  Gemh.,  Bocconii  Gehm., 
Peltoceras  athUta  Orb.,'  transversarium  Qu.,  Aspidaceras  perarmaium 
Sow.,  Oegir  Opp.,  Nicöliai  Pak,,  sp.  n.,  acanthicwm  Opp.,  Simoceras  Zul- 
lianum  Pab.,  peltoideum  Gemm.,  contortum  Neum.,  Stephanoceras  buUatum 
Orb.,  Phylloceras  (5  Arten),  Lytoceraa  Adelae  Orb.,  einige  Gastropoden, 
Bivalven  und  Brachiopoden. 
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Ans  den  Übergaugsschichten  werden  folgende  Fonnen  namhaft  gemacht : 
Oppelia  flexuosa  Münst.,  conipsa  Opp.»  Aspidoceraa  Oegir  Opp.,  cicawihkwn 
Opp.,  Simoceras  rachistraphum  Gemh.,  peltoideum  Gemm.,  contortum  Keüx., 
FhyUocercLa  (3  Arten),  Inaceramus  Oasteri  E.  Fav. 

2.  Schichten  mit  Aspidoeeras  aeanthicum.  Die  Verfiuser  heben 
ans  der  reichen  Fanna  dieser  Schichten  als  besonders  bezeichnend  hervor: 
Phylloc»  isotypum,  Oppelia  tenuüobata,  Simoceras  Herbichi,  Aspid.  aeau" 
thicum,  Asp,  ühla/ndi,  als  besonders  interessant:  Phyll,  EmpedocUs  Gsmc., 
eine  sieiüanische  Species  nnd  zwei  nene  Arten  Ton  Harpoceras  nnd  Bhyn- 
chonella, 

3.  Tithon.  Im  veronesischen  Tithon  konnten  die  Verfasser  zwei 
Horizonte  unterscheiden,  yon  denen  der  nntere  vorwiegend  ans  rothgefärb- 
ten Kalken  mit  einer  untertithonischen  Fauna  besteht,  während  der  obere 
bianconeartig  entwickelt  ist  und  eine  von  der  des  unteren  Horizontes  ver- 
schiedene Fauna  enthält.  Die  untere  Fauna  ist  am  reichsten  entwickelt 
in  Lubiara  am  Fusse  des  Mte.  Baldo.  Unter  den  42  Arten  derselben  sind  18 
mit  den  Acanthicusschichten  gemeinsam.  Der  obere  Horizont  ist  am  fossil- 
reichsten in  Quarti,  oberhalb  Asello  (bei  Boverd  di  Velo)  und  am  Mte.  Ti- 
marolo  bei  ürezzana.  Nur  10  Arten  sind  von  den  61  Arten  des  oberen 
Horizontes  mit  dem  unteren  gemeinsam ,  13.  mit  den  Acanthicusschichten, 
ö  mit  dem  Neocom. 

Im  nächsten  Capitel  folgen  Detailschilderungen.  Von  Interesse  ist  die 
Entdeckiuig  einer  eigenthümlichen  Fauna  von  kleinen  Ammoniten,  Gastro- 
poden und  Bivalven  in  den  Posidonienschichten  von  Torri  am  Gardasee,  die 
wahrscheinlich  gleichaltrig  ist  mit  der  von  Pabona  beschriebenen  Fauna 
der  Posidonienschichten  von  Camporovere,  daneben  aber  einige  Anklänge 
besitzt  an  eine  vom  Beferenten  aus  den  karpathischen  Klippen  beschriebene 
Fauna.  Am  Mte.  di  Ime  (Fontana-Bocchetta  di  Naole)  wurde  Harpoceras 
Murchisonae  zusammen  mit  Rhynchonella  Cleeiana  Leps.  in  einem  Ge- 
steine aufgeftmden,  welches  petrographisch  dem  , grauen  Kalke'  entspricht, 
nördlich  davon  zeigten  sich  mitten  in  den  „gelben  Oolithen'  kleine  Peri- 
sphincten  (?)  und  Gastropoden  der  Vigüio-Fauna.  Posidonienschichten  wur- 
den am  Ostgehänge  des  Mte.  Baldo  nicht  nachgewiesen,  die  Transversarius- 
schichten  dagegen  konnten  von  Madonna  della  Corona  bis  ins  Val  Aviana 
verfolgt  werden. 

Östlich  von  der  Etsch  verlieren  die  unteren  Horizonte  an  Mächtigkeit, 
während  die  oberen  ihre  Mächtigkeit  beibehalten.  Auch  aus  der  östlichen 
Partie  werden  mehrere  Detailprofile  mitgetheilt. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  der  Arbeit  enthält  die  paläontologische 
Beschreibung  der  nachgewiesenen  Arten.  Aus  den  Transversariusschichten 
werden  als  neu  beschrieben:  Aspidoeeras  NicoUsi  Pab. ,  verwandt  mit 
Aspid.  Eafaeli  und  Uhlandi  Opp.  ,  Simoceras  ZüUianum  Paa.  ,  verwandt 
mit  Sim.  Boublieri  Obb.,  Natica  Oxfordiensis  Pab.,  Terebratula  PellC' 
grini  Pab. 

Die  Acanthicusschichten  enthalten  ebenfalls  zwei  neue  Arten,  Harpo- 
ceras veronetiae  Pab.,  aus  der  Gruppe  des  H.  insigne  SchObl.  nnd  Bhyn- 
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choneUa  Nicolisi  Fab.  Aus  der  reichen  Tithonfauna  (zusammen  84  Arten) 
wären  hervorzuheben:  Atractites  Nicolisi  Fab.  (früher  Aulacoceras  Nico- 
lisi), femer  das  Vorkommen  Ton  Lytoc.  Liebigi,  sowie  einiger  sicilianischer 
und  einer  thibetanischen  {Oleost  Cautleyi  Opp.)  Art.  Die  Gattung  Atrac- 
tites war  bisher  aus  geologisch  so  jungen  Schichten  nicht  bekannt. 

Als  neu  werden  aus  dem  Tithon  beschrieben:  Belemnites  calcaratus 
Fab.,  Neaera  Boehmi  Fab.,  ModMa  carinata  Fab. 

Die  neuen,  sowie  einige  der  bereits  bekannten  Arten  erscheinen  auf 
zwei  Doppeltafeln  abgebildet.  V.  Uhliflr. 


Pavlow:  Der  Jura  an  der  unteren  Wolga.  Moskau  1884 
(russisch). 

— ,  Notions  sur  le  systdme  jurassique  de  TEst  de  la 
Russie.  (Bulletins  de  la  soci6t6  g6ologique  de  France  1884.  S6r.  m. 
Vol.  12.  S.  694.) 

— ,  Der  Jura  von  Ssimbirsk  an  der  unteren  Wolga.  (Ver- 
handlungen der  geologischen  Reichsanstalt.  Wien.  1885.  S.  191.) 

Wir  haben  es  hier  zwar  nur  mit  vorläufigen  Mittheilungen  zu  thun, 
denen  eine  ausführlichere  Darstellung  folgen  wird,  allein  die  angeführten 
Thatsachen  sind  für  das  Verständniss  des  russischen  Jura  von  so  grosser 
Bedeutung,  dass  wir  uns  schon  heute  mit  denselben  beschäftigen  müssen. 
Bekanntlich  sind  die  tiefsten  Ablagerungen  des  russischen  Jura,  nament- 
lich die  Kellowayschichten ,  denjenigen  in  Mitteleuropa  sehr  ähnlich;  in 
etwas  geringerem  Maasse  ist  das  bei  der  Oxfordstufe  der  FaU,  in  jüngeren 
Horizonten  tritt  aber  eine  so  vollständige  Abweichung  ein,  dass  die  genaue 
Gleichstellung  einander  entsprechender  Bildungen  aus  beiden  Heeresbecken 
kaum  mehr  möglich  scheint. 

Diess  gilt  namentlich  für  das  Centrum  des  Moskauer  Beckens ;  für  die 
Ostlich  gelegenen  Gegenden  an  der  unteren  Wolga,  und  zwar  für  die  Um- 
gebung von  Ssimbirsk  zeigt  nun  Favlow,  dass  auch  in  höheren  Schichten 
noch  verschiedene  Ammonitenarten  auftreten,  welche  in  Mitteleuropa  und 
in  der  alpinen  Begion  für  die  ELimmeridgestufe  bezeichnend  sind.  Die 
Schichtfolge  bei  Ssimbirsk  ist  die  folgende: 

1.  Inoceramenthon  (Neocom). 

2.  Schichten  mit  Oxynoticeras  catenülatum, 

3.  „  y,    Perisphinctes  virgattis. 

4.  „  j,    Cardioceras  aüemans,  Aspidoceras  liparum,  longispinum, 

Hoplites  EudoxuSfPseudofimtalnlis  u.  s.  w.  (Kimmeridge). 

5.  „  „    Cardioceras  altemans, 

6.  „  0  „  cordatum, 

7.  Kellowaystufe. 

Die  Schicht  4)  enthält  die  den  innermssischen  Ablagerungen  sonst 
firemde  Kimmeridgefauna,  die  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  Orenburg  wie- 
derzukehren scheint;  innerhalb  dieses  Horizontes  lässt  sich  noch  eine  wei- 
tere Gliederung  erkennen,  indem  wie  in  Mitteleuropa  die  Hopliten  nur  in 
N.  Jahrbaoh  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  H.  f 
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der  Obenregion  yorkommen,  und  so  scheint  sich  auch  hier  eine  Theilong 
in  unteres  und  oberes  Kimmeridge  durchführen  zu  lassen. 

Durch  die  Parallelisirung  dieser  Ablagerungen  mit  der  Eimmeridge- 
stufe  Westeuropas  erhält  man  auch  Anhaltspunkte  fttr  die  Altersbestim- 
mung der  höheren  Schichten,  welche  sich  danach  als  jünger  erweisen,  als 
man  bisher  in  der  Begel  angenommen  hatte;  ein  genauer  Vergleich  mit 
bestimjnten  Horizonten  des  Westens  dürfte  aber  hier  noch  nicht  an  der 
Zeit  sein.  M.  Neumayr. 

J.  Lahiisen :  Die  Inoceramenschichten  am  Olenek  und 
an  der  Lena.  (M6moires  de  PAcad^mie  imperiale  des  sciences  de  St.  P6- 
tersboug.  S^rie  Vn.  Vol.  33.  Nro.  7.  1886.) 

Durch  MiDDENDORF  und  Ketserling  ist  seit  lange  das  Vorkommen 
eines  eigenthümlichen  Inoceranws  von  den  Ufern  des  Olenek  in  Sibirien 
bekannt,  doch  war  das  Alter  dieses  Inoceramtis  retrorsus  nicht  festgestellt 
worden.  Czekanowski  fand  dasselbe  Fossil  am  Olenek  und  an  der  Lena 
wieder  und  zeigte,  dass  dasselbe  einem  mehr  als  100  Fuss  mächtigen  Schicht- 
systeme angehört,  welches  die  triadischen  Ceratitenschichten  bedeckt.  Die 
Inoceramenschichten  zerfallen  am  Olenek  in  zwei  Horizonte,  von  denen  der 
obere  ausser  der  genannten  Art  noch  Äucella  Keyserlingi  enthält,  während 
in  dem  unteren,  der  „Ssurakrehm-Stufe",  neben  Inoceramus  reiroraus  zahl- 
reiche Muscheln  und  Schnecken  vorkommen,  von  denen  einzelne  durch 
Ketserling  von  der  Petschora  und  durch  Lindström  und  Tullberg  aus 
dem  Jura  von  Spitzbergen  und  Novaja-Semlja  beschrieben  worden  sind. 
An  der  Lena  findet  sich  Inoceramtis  retrorsiLS  zusammen  mit  einem  neuen 
Hinnites  Lenaensis  und  mit  einem  dem  OlcostephantM  diptyckus  von  der 
Petschora  nahestehenden  Ammoniten. 

Inoceramus  retrorms  liegt  auch  aus  anderen  Gegenden  vor,  so  aus 
Alaska,  femer  aus  dem  Amurlande,  wo  er  mit  Pflanzen  von  nicht  ganz 
sicher  bestimmbarem  Alter  zusammen  vorkommt;  vor  allem  aber  ist  für 
die  Altersbestimmung  von  Bedeutung,  dass  er  auch  in  den  Aucellenschichten 
des  Gouvernements  Wätka  im  europäischen  Bussland  in  Gesellschaft  einer 
Fauna  auftritt,  welche  für  die  Zone  des  Perisphinctea  virgatus  bezeichnend 
ist.  Diese  Thatsache  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Betrachtungen 
führt  den  Verfasser  zu  der  Ansicht,  dass  die  Inoceramenschichten  Sibiriens 
der  gesammten  Wolgastufe  des  europäischen  Bussland  entsprechen,  und  zwar 
speciell  die  Ssurakstufe  den  Virgatenschichten ,  die  höheren  Schichten  am 
Olenek  dagegen  den  oberen  Theilen  der  Wolgastufe  mit  Ferisphinctes  subdittis. 
Durch  diese  Untersuchungen  wird  unsere  bisher  ziemlich  mangelhafte  Kennt- 
niss  des  sibirischen  Jura  sehr  wesentlich  gefördert,  und  wir  gewinnen  einen 
festen  Horizont,  der  für  die  Altersbestimmung  der  nordischen  Vorkommnisse 
von  grosser  Bedeutung  zu  werden  verspricht. 

Im  paläontologischen  Theile  des  Aufsatzes  werden  die  folgenden  Arten 
als  neu  beschrieben:  Hinnites  Lenaensis,  Modiola  Czekanowskii,  Tancredia 
stibtüis,  oviformis,  Panopa^a  OleneJd,  impressa,  M.  Neumayr. 
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Frledrioh  Kinkelin:  Oeologische  Tektonik  der  Umgebung 
TonFrankfurta.  H.  (Bericht  d.  Senckenb.  natarfT  Ges.  1886.  S.  161.) 

Es  wird  gezeigt,  dass  die  Tertiärschichten  rechts  nnd  links  des  Mains 
nach  dem  Main  zn,  die  links  der  Nied  nach  der  Nied  zn  einsinken,  alle 
aber  anch  nach  Westen.  StOmngen  der  ursprünglichen  Lagerung  sind 
meist  bedingt  durch  Druck  und  Senkung  an  den  Thalr&ndem  in  junger 
Zeit,  w&hrend  yordiluviale  Senkungen  auf  die  Bichtung  der  Flussläufe 
resp.  der  Erosion  eingewirkt  haben. 

—,  Die  Tertiärletten  und  Mergel  in  der  Baugrube  des 
Frankfurter  Hafens.   (Ib.  1885.  S.  177.) 

Unter  ca.  2,5  m.  Auelehm  mit  SüsswassermoUusken  wurde  eine  1 — 4  dm. 
mächtige  .schlichige  Schicht^  mit  Knochenresten  und  Hirschgeweihen,  sowie 
einer  römischen  Urne,  Lampe  und  Münze  angetroffen,  femer  0,5  bis  1  m. 
diluvialer  Kies  und  Sand,  dann  grauer  Letten  mit  1)  linsenförmigen,  bis 
2  m.  grossen  Septarien,  2)  bis  1  m.  mächtigen  „Mergelknollenbänken', 

3)  plattige  Mergel,  oft  ganz  erfüllt  von  Hydrobien,  Dreissenien  und  Cypris, 

4)  dünnplattige  Mergel,  weisslich,  grau  und  braun,  5)  sandig  erscheinende 
Lagen  mit  gelblichem  Kalksinter ,  z.  Th.  erfüllt  von  Cerithium  plicatum 
jmstülatum  und  auch  Mytüua  Favjaai,  6)  dünne  helle  Mergelstreifen,  reich 
»u  HydroUa  inflata,  7)  dnnkelgraue  dünne  Mergelstreifen,  8)  dickere  graue 
Thonbänke  mit  Cerithium  plicatum  pustulatum,  C,  margaritaceum  conicum, 
Hydrobia  ventroaa,  Stenothyra  n.  sp.  und  Cypris  cf  faba,  auch  Fcrca 
Moguntina  und  Knochen  von  einem  Cormoran-artigen  Vogel  etc. 

Alle  diese  Schichten  liegen  in  Mulden  und  Sätteln,  wie  dies  durch 
ein  genaues  Profil  anschaulich  gemacht  wird.  Im  Anschluss  hieran  wird 
die  neue  Stenothyra  von  Boettoeb  als  S.  Jungi  beschrieben. 

Weiter  werden  die  Aufschlüsse  und  Arbeiten  bei  Fassung  der  j,  Grind- 
brunnenquellen' beschrieben  und  endlich  das  Profil  eines  50,25  m.  tiefen 
Bohrloches  in  der  Untermainanlage,  welches  nur  Thone  und  Mergel  antraf, 
unten  mit  Corbicula  Faujasi,  femer  mit  Hydrobia  inflata  und  H,  ven^ 
trosa,  Dreiasenia  Brardi,  Cypris  faba  etc.  Die  drei  letzteren  Arten  wur- 
den nach  oben  häufiger. 

— ,  Die  Pliocänschichten  im -Unter-Mainthal.  (Ib.  1885. 
S.  200.) 

Eine  Beihe  von  BohrlOchem  westlich  und  westsüdwestlich  vom  Basalt 
der  Louisa  bei  Frankfurt  haben  unter  dem  Diluvium  und  z.  Th.  über  dem 
Basalt  graue  bis  braune  Sande  und  Thone,  theilweise  mit  Braunkohlen- 
Stückchen  ergeben,  welche  als  Ober-Pliocän  gedeutet  werden.  Ähnliche 
Schichten  fanden  sich  auch  bei  Niederrad  und  Griesheim,  sowie  in  den 
Schleusenkammem  bei  Höchst  und  Raunheim. 

In  einem  Steinbmch  oberhalb  Bad  Weilbach  folgen  Über  Hydrobien- 
Thon  und  Kalk  feine  hellgraue  Sande  und  Sandsteine,  z.  Th.  mit  weissen 
Quarzkieseln  und  grossen  Knochenresten  (=  Sand  von  Eppelsheim),  femer 
ebenfalls  als  Pliocän  gedeutet:  grauer,  gelblicher  Thon,  unten  sandig,  und 
glimmerhaldge  Sande,  reich  an  QuarzgeröUen ,  endlich  „altes  Diluvium^ 

f* 
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und  Löss;  dieses  obertertiäre  Süsswasserbecken  hat  sich  also  von  Nieder- 
rad  bis  Bad  Weilbsch-Flörsheim  ausgedehnt,  vergleichbar  dem  zwischen 
Ascha£fenbnrg-Hanaa-Seligenstadt. 

— ,  Senkungen  im  Gebiete  des  Untermainthaies  unter- 
halb Frankfurt  und  des  ünterniedthales.  (Ib.  1885.  S.  235.) 

Im  Anschluss  an  vom  Beferenten  Mher  schon  gemachte  Bemerkungen 
werden  verschiedene  Dislokationen,  hauptsächlich  in  der  Richtung  der 
Bheinthal-^palte ,  geschildert,  welche  schon  zu  Ende  der  üntermiocänzeit 
ihren  Anfang  genommen  haben  mögen  und  noch  in  der  postpHocänen  Zeit 
fortgedauert  haben,  zum  Theil  wohl  mit  den  Basalteruptionen  von  Louisa,. 
sowie  von  Bockenheim,  Eschersheim  etc.  in  Beziehung  stehen. 

— ,  Über  die  Corbicula-Sande  in  der  Nähe  von  Frank- 
furt a.  H.   (Ib.  1886.  S.  259.) 

Ein  Braunkohlenschacht  bei  Ginheim  hatte  unter  5  m.  Quartftrbildungen 
angetroffen : 

1.  3—4  m.  hellgrauer,  kalkhaltiger  Thon. 

2.  0,3—0,5  m.  grauer,  gelbbraun  gestreifter  Quarzsand  mit  QuarzgerOllen. 

3.  0,1—0,15  m.  grauer  Thon. 

4.  1,5—2  m.  Braunkohle. 

5.  3  m.  grauer  bis  grüner  Thon  mit  Ch/pris,  Hydrobien  und  Fischresten. 
Der  Braunkohlensand  2.  wird  Gorbicula-Sand  genannt  und  parallelisirt 

mit  Sauden,  die  bei  Eckenheim  von  1,5  m.  hellem  Thon  und  Basalt  über- 
lagert, auch  bei  Preungesheim  etc.  bekannt  sind.        von  Koenen. 


K.  von  Fritsoh:  Das  Pliocän  im  Thalgebiet  der  zahmea 
Gera  in  Thüringen.  (Jahrb.  d.  k.  geol.  Landesanst.  pro  1884.  S.  398  ff.) 

Es  wird  eingehend  unter  Beifligung  einer  Karte  die  Verbreitung  der 
schon  von  Ckbdnsb  und  Anderen  besprochenen  Tertiärbüduugen  geschildert 
und  mehrere  Profile  aus  der  Nähe  von  Bippersrode  mitgetheilt,  wo  die 
wenig  mächtige  Braunkohle  unter  und  über  Thon,  Walkererde,  sowie  auch,, 
besonders  nach  oben,  Sand  und  Kies  liegt.  Von  Interesse  ist,  dass  auch  diese 
pliocänen  Schichten  von  einer  ausgedehnten  Verwerfung  betroffen  worden  sind» 

Ausführlich  werden  dann  die  z.  Th.  schon  früher  von  Giebel  etc. 
erwähnten  Thier-  und  Pflanzenreste  beschrieben  und  abgebildet:  Mctstodon 
arvemenais,  CerwM  sp. ,  Bas  sp. ,  Nagethier,  Änodonta  sp.,  Limneus  sp.,. 
Valvata  cf  natidna,  Ohara  Zoberhieri  n.  sp.;  Picea  Heisseana  n.  sp., 
Phragmites  cf.  Oeningensis  A.  Bb.,  Corylus  inflata  Lunw.,  Saiix,  Ledum?, 
Trapa  Heeri  n.  sp.  (T.  natans  bituberctdata  Hesb)  und  andere  Früchte.. 

von  Koenen. 

Bleicher:  Note  sur  la  d^couverte  d^une  formation  d'eaa 
douce  tertiaire  sur  la  colline  de  Sigblsheim.  (Bull. Soc. d^Hist. 
nat  de  Colmar  1885.) 

Auf  den  Hügeln  vota  Sigolsheim  bei  Colmar  wurden  Au&chlflsse  beob- 
achtet von  grünlichgelben  Mergeln  mit  fossilreichen  Concretionen  mergeligen 
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Xalkes,  von  mergeligem  Kolk  etc.,  während  höher  hinanf  Gonglomerate  zu 
Tage  treten,  verrnnthlich  der  Basis  der  oligocänen  Strandbildnngen  an- 
gehOrig;  darunter  treten  dagegen  Hergel  mit  Kalkconcretionen  anf,  welche 
anscheinend  direkt  auf  dem  Ünter-Oolith  liegen  nnd  mit  ersteren  ziemlich 
jnftchtig  sind,  obwohl  ihre  Ausdehnung  nur  beschränkt  ist. 

Alle  diese  Kalke  enthalten  nur  ein  Paar  SOsswasserf ormen :  Lmnea 
/usiformis  Sow.,  L.  Mtehdini  Dxsl.?;  es  entsprechen  diese  Schichten  daher 
denen  von  Bnxweiler  nnd  vielleicht  auch  denen  Ton  Morvillars. 

von  Koenen. 

7.  Fontazmes:  £tndes  Strat.  et  Pal6ont.  P6r.  Tertiaire 
4[ans  le  Bassin  duBhöne.  Vm.  Le  Gronpe  d^Aix  dans  leDan- 
phin^,  la  Provence  et  le  Bas-Langnedoc.  le  Partie.  Lyon  nnd 
Paris.  1885. 

Im  Anschlnss  an  seine  Arbeit  Descr.  somm.  de  la  Faune  malacoL 
4u  gronpe  d^Aix  (dies.  Jahrb.  1884.  n.  -260-)  werden  Jetet  die  stratigra- 
phischen  Verhältnisse  der  Groupe  d^Aix  ausführlich  geschildert,  welche  in 
Seen  oder  Lagunen  in  den  Departements  Drdme,  Vauduse,  Basses-Alpes, 
Bouches-du-Bhöne,  Gard,  Ardtehe  abgelagert  wurde,  und  zwar  im  I.  Capitel 
die  Dauphin^  mit  den  Becken  von  1.  Crest,  2.  Nyon,  3.  der  Berre,  4.  von 
Bourg-Saint-And6ol  (Ard^he),  wo  sich  folgende  Schichtenfolge  ergiebt: 


Aquitanien 

Mergel  und  Kalk  mit  Helix  Banumdi  und  Limneen. 

snp. 

Kalk  und  Mergel  mit  Melanoides  Laurae  und  Potamides', 
Lignit. 

Q)    moyen. 

Sandige  Mergel,  Sandsteine,  Kalk  mit  QuarzkOmem,  oberer 
Gyps. 

inf 

Mergeliger  Kalk,  gypshaltig,  mit  Kieselnieren  und  gyps- 
haltige  ThonmergeL 

Liguiien 

Grflner  und  rother  Thonmergel  und  Bänke  von  sandigem 
Kalk. 

Im  n.  Capitel  die  Provence,   und  zwar  1.  das  Massif  von  Gigondas 
mit  folgendem  Profil: 


sup. 

Kalk  mit  Mel  Laurae  und  Striateüa  NysH, 

moyen. 

Sande,  Sandsteine,  Mergel  ohne  Fossilien. 

igrien 

Mergel  und  Kalk  mit  Pöktmidea,  Cyrena  semistnaia ,  He- 
lix; oberer  Gyps. 

^       inf. 

Schiefr.  bitum.  Kalk  mit  Fischen,  Insekten,  Pflanzen;  un* 

terer  Gyps. 
Mergel  und  Kalk  mit  Foiamidea  äff.  Laurae,  i^lwerium, 

Nentinaf  lokale  Gonglomerate. 

Ligurien  und 
Bartonien 

Sand  und  röthlicher  Thon. 

Formation  cargneulique  avec  blocs  ezotiques. 
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2.  Der  Südost-Abhang  d^  Moni  Ventoiix  mit  dem  Profil: 


g       sup. 


^     moyen. 


inf. 


Lignrien 


Harter  Kalk  von  Malemort  mit  Hydrobia  und  Nerüinä 
Graue  oder  gelbliche,  selten  rOthliche  MergeL 
Kalk  mit  Mel  Laurae  und  Potamides. 


Gypsftthrender  Travertin.  Kalk  von  Malemort 


Harter  Kalk  mit  Botamides  nnd  Melamptu, 


Mergeliger  Kalk  mit  Lignit  nnd  gelbe  nnd  grttne  Mei^gel 
von  Methamis;  Kalk  mit  Gyps  von  Malemort. 


3.  Das  Massif  de  Flsle  mit  dem  Profil : 


Aqnitanien 

Kalk  mit  Helix  Ramondi,  Planorbis,  Nerüina,  ünio. 

snp. 

J 

Kalk  mit  NeriHna. 

Kalk  nnd  Mergel  mit  Potamides. 

Kidk  nnd  Mergel  mit  Potamides  Laurae,  P.  plieatuSy  Stria^ 

tella  NysHy  Mel,  Laurae,  Nystia  DuchasteUf  Hydrobia 

Dubuissoni,  Linmeen,  Planorben. 

^     moyen. 

Sande,  Sandsteine  und  Mergel,  ver- 
schieden geftrbt,  einige  dfinne 
Kalkb&nke. 

Mächtiger  Gyps  der  Gyps- 
gmb^  von  Isle,  z.  Th.  mit 

inf. 

Grilne  Mergel  nnd  Kalke  mit  He- 
lix und  Potamides. 

• 

dünnen  Mergel-Lagen. 

4.  Das  Becken  von  Apt  mit  dem  Profil: 


Aquitanien 


snp. 

% 

a 

g     moyen. 


inf. 


sup. 


inf. 


Bartonien 


Parisien 


Mergelkalk  mit  Cyelostoma  hemiglyptum,  Fischen,  Insekten, 
nnd  Pflanzen. 


Mergl.  Kalk  mit  Hydrobia  Dubuissoni,  Potamides  submar- 
garitaceus,  Planorbis  comu. 

Mergl.  Kalk  mit  StriateUa  Nysti,  NeriHna  aquensis\  Lig- 
nit von  Gondonnets. 


Sand  und  Gyps  von  Gargas,  Schwefel  von  Gondonnets. 


Schiefr.  Kalk  mit  Cyrena  semistriata,  Pot  submargarüaceus  \ 
Kalksandstein  (ohne  Fossilien?). 


Mergelkalk  und  Lignit  mit  Palaeotherium, 


Gypshaltiger  grüner  Thon  und  Sand. 


Grüner  Thon,  gelbL  Sand,  Conglomeratbänke,  dünne  Lagea 
grünl.  pisolithischer  Kalk;  Limneen. 


Kalk  mit  Planorbis  pseudoammonius  vom  Bahnhofe  Apt. 
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6.  Das  Becken  von  Manosqne  mit  dem  Profil: 


Aqnitanien 

Kalk  mit  Helix  Bamandi  und  Potamides  Tnicrastama, 
Mergel. 

Kalk  mit  Lymueen  und  Planorben,  oben  aach  HeUx  Ba- 
mcmdi. 

rap. 

3 

1^ 

Mergelkalke  und  lignitische  Schichten  mit  Potam.  margarp- 
taceug,  Hydrobta  Dubuissoni,  Flanorbis  comu]  Kalk  mit 
Sphaerivm  gibhomm. 

Kalke  mit  Pflanzenresten.    Lignite. 

Schiefr.  bitaminöBer  Kalk  mit  Pptamidea  Laurae,  einzelne 
Pflanzenreste. 

moycni. 

Sand,  Sandstein,  Kalksandstein,  bunter  Thonmergel. 
Gyiw  der  BrQche  von  Mort-d'Tmbert. 

inf. 

Schiefr.  bitumin.  Kalk,  Kalk  mit  Cyrena  semistriata,  Pot 
Laurae,  Nystia  Striateüa  etc. 

6.  Das  Becken  von  Pertois  mit  dem  Profll: 


Aguitanien 


Tongrien 


Ligurien  et 
Bartonien. 


Mergelkalk  mit  Helix  Ramondi  oder  Potamides  microstotna 
und  Limneen. 


Kalk  mit  Potamides  Jacquoti  und  Neritina  Aquensis, 

Molasse.    Sand  ohne  Fossilien. 

Dunkle,  kohlige  Mergel  mit  Spuren  von  Mollusken. 

Weisser,  z.  Tb.  schiefriger  Kalk. 

Mergel,  Sand,  Sandsteine  und  Conglomerate  mit  Kalkein- 
lagerungen. 

Kalk  mit  Potamides  cf.  Laurae, 

Blättriger  Kalk  mit  Sphaerium  gibbosum?  und  ünio. 

Mergel  und  Conglomerat,  oder  weisser  Kalk  mit  Potamides 
und  Hydrobia. 


Mergel  und  Conglomerate  von  Pertuis. 


7.  Das  Becken  von  Ais  mit  dem  Profil  : 


sup. 


S 

'S 

g 


moyen. 


in£ 


Ligurien 


Bartonien 


Mergl.  Kalk  mit  Hydrobia  Dubuissoni. 

Brauner,  kieseliger  Kalk. 

Heller  Mergelkalk  mit  Potamides  submargaritaceus. 


Sandige  Mergel  ohne  Fossilien. 


Kalk  mit  Cyrenen. 

Zone  des  Gyps  (Fische,  Insecten,  Flora  von  Aix). 

Kalk  und  Mergel  mit  Potam.  submargaritaceus  var.  und  Cypris, 


Mergel,  schwarz,  kohlig,  mit  Greröllen  (verm.  Niveau  der 
Paläotherienschichten  von  Gargas). 


Bothe  Mergel,  Sandsteine  und  Conglomerate. 
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8.  Das  Becken  von  Saint-Pierre-les-Martiqnes. 
Die  Sttsswasserkalke  schliessen  sich  durch  ihre  kleine  Fauna  an  die 
Striatellen-Kalke  von  Baijac  an  und  gehören  somit  in  das  Oher-Eocän. 

Im  m.  Capitel  der  Langaedoe;  1.  das  Becken  von  Alais. 


Gegend  von  Baijac. 

Gegend  von  Alais. 

Aqnitanien? 

und 

Tougrien. 

Conglomerate  mit  Thonen. 
Thone  mit  Helix,  krümeliger 

Kalk  von  Moalinet  etc. 
Mergel  mit  Helix  und  Clau- 

siUa  von  Brujas. 

Conglomerat,  torfige  oder  san- 
dige Mergel. 

Sandstein  mit  Pflanzen  von 
Silhol;  Ziegelthon  von  M6- 
jannes,  krümeliger  iLalk  mit 
Cyclostoma.  Sandstein  mit 
Pflanzen  und  Kalk  mit  Helix 
und  Pupa  von  G^las. 

Ligurien 

Kalk  mit  Lymneen  und  Vivt- 
para    von   Montchamp    mit 
Sandstein  und  Thonen.   Mer- 
gelkalk mit  Striateüa  Bar- 
jacensis  und  Nystia  plicata 
(Lignit  von  Baijac,  Av^jan 
mit  Falaeotherium  medium 
und  Melan.  AHngensis). 

Plattiger  oder  hlättriger  Kalk 
mit  Cyrena  Johannisensis  u. 
Hydrobien    von    Eochegude 
(Asphalt  von  St.  Jean  mit 
Faiaeotherium,  Schiefer  mit 
Fischen  und  Insekten ;  reiche 
und  schone  Pflanzenreste  von 
Baijac). 

Kalk  mit  PotamicUs  polycos- 
mema  und  StriaUlla  muri- 
cata,  Cyrena  alrongyla,  C, 
phyaeta, 

Kalk  mit  Cyrena  Dumasi  und 
Jacquotia  apirospira;  Gyps 
von  Gal^  bei  Montclus  etc. 

Kalk  mit  StriateUa  Barjacen- 
ais,  Mergelkalk  und  Lignit 
mit  Anoplotherium  commune 
und  Melan.  AUngensia. 

Thon  und  Sandstein  mit  Lau- 
rineen. 

Kalk  mit  Cyrena  ÄleeiensiSy 
Fische  und  Insekten.  Schiefer 
von  Fumades,  C61as  etc. 

Kalk  und  Breccie  mit  Cyre- 
nen,  Kalk  mit  Limnea  Um- 
giscata,  Mergelkalk  mit  Bo- 
tamides  aparoschema  und 
Limnea  acuminata. 

^yps;  grauer  und  rother  Mer- 
gel mit  Falaeotherium  von 
St.-Hippolyte-de-Caton^Bara- 
ques  Sainte-Croix. 

Bartonien 

Bothe  Mergel  und  Conglome- 
rate von  Montclus. 

Bothe  Mergel,  Sande,  Sand- 
steine, Gerolle,  Conglomerate. 

2.  Das  Becken  von  Sommiöres  mit  dem  Profil: 


Aqultaaien 


Mergel,  Sandstein,  GeröUe  etc.  von  Aspöres. 
Kalk  mit  Helix  Bamondi, 

Kalk  von  Coul^;  Sand,  Sandstein,  Conglomerate  von  Mon- 
tredon;  Kalk  mit  Helix  äff.  Bamondi  von  Yillo. 


Tongrien 


Ligarien 


Bartonien 
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Kalk  mit  Hydrobien  und  Cyrenen. 

Kalk  mit  Limnea  aequalis  und  Planorbi^  camu  var. 


Kalk  mit  Botamides  aporoschema,  Limneen,  Striatellen,  Me- 

lanopsis,  Nyatia,  Neritina. 
Kalk  mit  Limnea  hngiaeata  und  Straphasloma  globosutn, 

Pälaeotherium,  Cebochoerus, 


Mergel,  Sandstein  nnd  Conglomerate  von  Lecqnes  and  Combas. 


von  Koenen. 


F.  Fontannes:  Note  aar  qaelqaes  gisements  nouveaax 
des  terrains  miocönes  da  Portugal.  (Ann.  d.  Science  g6olog.  XVI.) 
Tafel  7  n.  8. 

Fontannes  hatte  die  Faonen  von  6  Fandorten  der  näheren  und  wei- 
teren Umgebung  Lissabons  zur  Untersuchung  erhalten ,  welche  mindestens 
zwei  wohl  unterschiedenen  Schichten  zugehören ,  und  zwar  der  marinen 
„Molasse  von  Lissabon'  mit  Venju  Bibeiroi  und  den  mit  dieser  in  Ver- 
bindung stehenden  „Sauden  und  Thonen  von  Bacalhao*'  mit  Pflanzen- 
abdrucken.  Ein  in  Lissabon  selbst  aufgeschlossenes  Profil  dieser  Schichten 
wird  mitgetheilt  und  dann  deren  Fauna  beschrieben  und  z.  Th.  abgebildet, 
worunter  folgende  neue  Arten:  AehelatM  Delgadm  (hftufig),  Fragilia  Cot- 
teri,  Venus  Bibeiroi,  Lwdna  Olyasoponetuia,  Lucina  Delgaäoi,  ühio  Bi- 
beiroi, Pecten  Costai,  Aus  den  Faunen  wird  dann  gefolgert,  dass  die 
direkt  über  der  Molasse  von  Lissabon  liegenden  Torritellen-Schichten  mit 
denen  von  L^ognan  und  Saucats  zu  parallelisiren  sind,  und  die  Schichten 
Ton  Bacalhao  etwas  jfinger  sind ,  aber  doch  noch  älter ,  als  die  Schiebten 
Ton  SaUes  und  öningen,  während  die  eigentliche  Molasse  von  Lissabon 
noch  zweifelhaft  bleibt.  von  Koenen. 


Otto  Meyer:  The  Genealogy  and  the  Age  of  the  Species 
in  the  Southern  Old-tertiary.  (Americ.  Joum.  of  Science  toL  XXX. 
December  1885.) 

In  Antwort  auf  die  Au&ätze  von  W.  Hiloabd,  E.  A.  Shith  und  T.  H. 
Aldbich,  welche  sich  gegen  die  früheren  Angaben  des  Verfassers  wen- 
den, wird  hier  ausgefUhrt,  dass  keine  Art  fOr  sich  allein  als  bezeichnend 
für  die  Vicksburg-,  Jackson-  und  Claibome-Schichten  gelten  könne;  die 
Angaben'  über  Verbreitang  der  Arten  —  namentlich  auch  Zeuglodon  — 
seien  vielfkch  irrig  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  ungerechtfertigt, 
die  von  Hilgabd  etc.  angeführten  Profile  seien  unrichtig,  es  lägen  yielmehr 
auf  den  fossilarmen  gypshaltigen  Braunkohlenbildungen  des  Grand  Gulf 
etc.  die  Vicksburg-,  Jackson-  und  Claibome-Schichten  konkordant  in  Mul- 
denform, während  das  Umgekehrte  angenommen  würde,  und  auf  allen  geo- 
logischen Karten  der  Grand  Gulf  etc.  als  Miocän  angegeben  wäre.  Zum 
Schluss  giebt  Verfasser  folgendes  Schema: 
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Mississippi 


Alabama 


Claibornian. 

Enterprise? 

tbe  Claibonie  profile. 

Jacksonian. 

Jackson, 
(Moody  Brauch.) 

Buhrstone  etc. 

Vickfiburglan. 

Bed  Bloit 

Ober-     1 

Mittel-  1  Vicksburgian. 

Unter- 

Wood's  Bluff  and  strata 
below. 

Grand  Gulf  =  ?  Eolignitic. 


von  Koeneti. 


Otto  Helm:  Über  die  in  Westpreussen  und  dem  west- 
lichen Bassland  vorkommenden  Phosphoritknollen  und 
ihre  chemischen  Bestandtheile.  (Schrift,  d.  naturforsch.  Gesellsch. 
in  Danzig.  N.  Folge.  Bd.  VI.  H.  H.  pag.  240—242.) 

Seit  A.  Jentzsch  im  Jahre  1879  bei  Marienburg  in  Westpreussen  die 
ersten  Phosphoritknollen,  die  als  Geschiebe  im  DiluTium  vorkommen,  aufiiEind, 
hat  sich  deren  Zahl  in  dieser  Provinz  stark  vermehrt  und  sind  gegenwärtig 
24  Fundorte,  von  welchen  Material  im  westpreussischen  Provinzialmuseum 
aufbewahrt  wird,  bekannt.  Der  Ursprungsort  der  Phosphoritgeschiebe 
scheint  nicht  weit  entfernt  vom  jetzigen  Ablagerungsort  sich  zu  befinden, 
und  dürften  dieselben  wohl  der  sogen.  Glauconitformation ,  die  nach  Be- 
RKMDT  und  Jentzsch  im  Samlande  und  Bussland  Phosphorite  fiihrt,  ent- 
stammen. Nach  diesen  Vorbemerkungen  giebt  Verf.  eine  kurze  Beschreibung 
der  Phosphoritknollen  nach  Gestalt,  Farbe,  Grösse  und  PetrefactenfCUirung 
(Spongien).  Von  drei  Fundorten,  nämlich  von  Carlsthal  bei  Stuhm  (I),  von 
Neuschottland  bei  Danzig  (II)  und  von  Hohenstein  bei  Danzig  (IH)  hat  er 
Phosphorite  chemisch  untersucht  und  lassen  wir  die  Ergebnisse  der  Ana- 
lysen hier  folgen: 

I.  n.  m. 

SiO,  und  Sand  .    .  34,105  21,426  33,665 

CaO 27,930  39,406  28,856 

MgO 0,183  0,836  0,341 

FejOg 1,782  1,150  2,366 

A1,0, 2,068  4,811  6,804 

K,0 0,459  0,740  0,327 

Na,0 0,459  0,888  0,388 

PjOß 22,601  21,100  22,805 

SO3 3,925  1,133  1,013 

CO, 2,948  4,250  1,360 

H,  0  +  org.  Subst. .  3,530  3,950  2,120 

Cl Sp.  0,011  Sp. 

99,980  99,699  100,045  . 
B.  Dathe. 
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OttoHehn:  Über  die  Herkunft  des  in  den  alten  Königs- 
grftbern  von  Mykenä  gefundenen  Bernsteins  und  über  den 
Bernsteinsfturegehalt  verschiedener  fossiler  Harze.  (Schrift, 
d.  naturforsch.  Ges.  in  Dansdg.   N.  Folge.  Bd.  VI.  H.  2.  pag.  234—239.) 

Nachdem  in  fast  allen  Ländern  Europas  und  auch  in  andern  Erd- 
theilen  fossile  Harze  gefunden  wurden,  welche  mit  achtem  Bernstein  Ähn- 
lichkeit haben  und  oft  fOr  solchen  gehalten  wurden,  lag  es  nahe,  den  Ur- 
sprung des  Bohbemsteins,  aus  welchem  die  in  prähistorischen  Grabstätten 
gefundenen  Bernstein- Artefacte  Muat  gefertigft  wurden,  nicht  an  die  Ostsee- 
küste, sondern  an  andere  näher  gelegene  Orte  sa  verlegen.  ^Baltischer 
Bernstein''  wird  in  der  Tertiärformation  des  preussischen  Samlandes  ge- 
graben und  wird  entweder  an  der  Ostseeküste  oder  als  Geschiebe  im  Dilu- 
vium der  norddeutschen  Ebene  und  in  Bussland  gefunden;  er  ist  durch 
einen  hohen  Gehalt  (3—8%)  an  Bemsteinsäure  ausgezeichnet;  nur  wenige 
andere  fossile  Harze  und  nur  ein  in  Bxunänien  gefundener  Bernstein  haben 
nach  dem  Verf.  gleichfiüls  einen  hohen  (57o)  Gehalt  an  Bernsteinsäure; 
eine  andere  Bemsteinsorte  aus  diesem  Lande  enthielt  nur  0,3%  davon. 
Die  galizischen,  bemsteinähnlichen  Harze  sind  meist  frei  von  Bemsteinsäure 
und  nur  in  einem  rothen  Stück  von  Lemberg  fand  Verf.  3,52  7o  derselben. 
Die  aus  Italien,  Frankreich,  Spanien  und  Kleinasien  bekannten  fossilen 
Harze  sind  nur  durch  geringe  Mengen  von  Bemsteinsäure  ausgezeichnet, 
die  meisten  derselben  enthalten  sie  nicht,  sondern  grOsstentheils  Ameisen- 
säure. Auf  Grund  des  hohen  Bemsteinsäuregehalts,  der  von  andern  fossilen 
Harzen  nicht  erreicht  wird,  hat  Verf.  den  in  den  alten  Nekropolen  Ober- 
imd  Mittelitaliens  gefandenen  Bernstein  schon  früher  als  baltischen  an- 
gesprochen und  thut  dasselbe  auch  mit  den  von  Schlibuank  den  alten 
Königsgxäbem  von  Mykenä  entnommenen  Bernsteinperlen.  Der  Mykenä- 
Bemstein,  welchen  Verf.  .durch  Schliexann  erhielt,  zeigte  meist  dunkel- 
hyacinthrothe  Farbe,  welche  jedenüalls  durch  Verwitterang  entstanden  ist 
und  die  auch  der  verwitterte  baltische  Bernstein  annimmt.  Das  zur  Unter** 
suchung  verwandte  Stück  war  oberflächlich  von  hellrabinrother  Farbe,  die 
tieferen  Schichten  wechselten  von  Hyacintbroth  in  Orangeroth  und  der  Kern 
dieses  4,1  gr.  schweren  Thetlstücks  einer  Perle  war  fast  wasserklar.  Die 
Analyse  ergab  als  Resultat  6%  Bemsteinsäure  und  auch  die  organische 
Elementenanalyse  (I)  stimmt  mit  einer  andern  vom  Verf.  an  baltischem 
Bernstein  (II)  ausgeführten  überein. 

L  n. 

C 78,60%  78,63% 

H 10,08  ,  10,48  „ 

0 10,96,  10,47, 

S 0,34,  0,42, 

99,98%  .    100,00% 
B.  Dathd. 

R.  Sohottky:  Beiträge  zurKenntniss  der  Diluvialabla- 
gerungen des  Hirschberger  Thaies.  Mit  einer  Karte.  Breslau 
1885.  70  Seiten. 
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Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Dilnvialablager* 
nngen  des  grossen,  als  ein  Dreieck  mit  etwas  abgestumpfter  Spitze  erschei- 
nenden Thalkessels,  welcher  im  Norden  des  Biesengebirges  durch  seinen 
ebenen  und  nur  stellenweise  von  nicht  sehr  hohen  Httgeln  unterbrochenen 
Boden  anfällig  mit  dem  steilen  Gebirgskamm  im  Süden  und  dem  Bober- 
Katzbachgebirge  im  Norden  contrastirt.  In  diesem  als  Hirschberger 
Thal  im  weiteren  Sinne  bezeichneten  Kessel  werden  durch  verschie- 
dene niedrige  Höhenzüge  folgende  scharf  begrenzte  Abtheiiungen  geschaffen: 
Das  Warmbrunner,  das  Schmiedeberg-Erdmannsdorfer  und 
das  Hirschberger  Thal  im  engeren  Sinne,  sowie  das  Fiseh- 
bacher  und  das  Maywaldauer  Thal. 

Aus  den  Angaben  verschiedener  Höhenbestimmungen,  die  zum  Theil 
vom  Greneralstab,  zum  Theil  vom  Verf.  selbst  ausgeführt  worden  sind,  geht 
hervor,  dass  die  mehr  oder  weniger  geneigten  Thalflächen  im  Mittel  un- 
g^hr  innerhalb  der  3dO  m.  Curve  liegen,  während  die  von  den  Band- 
gebirgen des  Kessels  eingeschlossenen  Bergzttge  sich  meist  unterhalb  der 
500  m.  Curve  halten. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  des  Hirschberger  Kessels  schliesst  sich 
der  Verf.  einer  firtther  bereits  von  Betbich  ausgesprochenen  Ansicht  an, 
nach  welcher  man  hier  ein  Einbmehsthal  von  verhältnissmässig  jungem 
Alter  anzunehmen  hat.  Mit  Kunth  glaubt  der  Verf.  die  Entstehung  des- 
selben in  das  Ende  der  Tertiärzeit  setzen  zu  können. 

Die  Höhengrenze  des  Vorkommens  von  nordischem  Materiale  liegt  im 
Hirschberger  Kessel  zwischen  400  bis  420  m.,  doch  bleiben  die  meisten 
Fundpunkte  unterhalb  dieser  Grenze.  Der  Sttdrand  des  Kessels  und  ins- 
besondere der  grösste  Theil  des  Schmiedeberger  Thaies  ist  firei  von  nordi- 
schen Ablagerungen.  Nur  bei  Hermsdorf  u.  K.  treten  dieselben  unmittelbar 
bis  an  den  Nordrand  des  Biesengebirges  heran.  Auf  einem  der  Abhandlung 
beigefügten  Kärtchen  ist  die  Grenzlinie  des  Vorkommens  von  nordischem 
Materiale  nach  den  sorgfältigen  Beobachtungen  des  Verf.  eingetragen  worden. 

Die  unter  alluvialen  Schottern  und  der  Ackerkrume  meist  in  Gruben 
aufgeschlossenen  Diluvialablagerungen  gehören  dem  unteren  Diluvium  an 
und  gliedern  sich  von  oben  nach  unten  f olgendermassen : 

1.  einestheilsFlussschotter,  anderntheils  Geschiebelehm 
resp.  Sand; 

2.  geschichteter  Thon; 

3.  thoniger  Sand  (Schliefsand)  oder  reiner  Sand,  welcher 
stellenweise  Partien  reinen  Thones  enthält. 

Im  Liegenden:  Granit,  zu  oberst  meist  mit  Verwitterungskrume. 

Was  den  G^eschiebelehm  anlangt,  so  besitzt  derselbe  eine  durch  Ver- 
witterung entstandene  obere  gelbliche  Zone  und  eine  noch  unverwitterte 
untere  von  dunkler  Farbe.  Auf  das  Fehlen  von  kohlensaurem  Kalk  in 
letzterer  wird  ausdrücklich  hingewiesen  und  dies  mit  dem  ausserordentlich 
spärlichen  Vorkommen  von  Kalkgeschieben  in  Beziehung  gebracht.  Seiner 
petrographischen  Zusammensetzung  nach  gehört  der  Geschiebelehm  zum 
gemengten  Diluvium.    Seine  Geschiebe  sind  theils  nordischen  (diese 
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treten  jedoch  sehr  zurück)  oder  nördlichen  Ursprungs)  theils  stammen  die- 
selben von  den  südlichen  Gebirgen  her.  Unter  den  aus  dem  nördlichen 
Vorlande  herrührenden  einheimischen  Geschieben  werden  Thonschiefer,  Sand- 
steine, Basalte  und  Melaphyre  erw&hnt,  welche  z.  Th.  mit  deutlichen  Eritzen 
und  Schrammen  versehen  sind,  während  die  härteren  Gesteine  solche  nicht 
aufweisen.  Ausser  einigen  wenigen  versteinerungsführenden  Kalken  wird 
die  grössere  Anzahl  der  nordischen  Geschiebe  durch  Feuerstein,  GnelBs, 
Granit,  Porphyr  und  Dalaquarzit  gebildet.  Verschiedentlich  sind  Bernstein- 
stücke  im  G^chiebelehm  gefanden  worden. 

An  der  Basis  des  Geschiebelehms  kommt  stets  ein  fein  geschichteter, 
weithin  horizontal  oder  höchstens  schwach  wellig  verlaufender  Thon  vor, 
welcher  ebenfalls  frei  von  kohlensaurem  Kalk  sich  erwies.  Seine  Oberkante 
liegt  ungefähr  innerhalb  der  340  m.  Curve.  Die  tie&te  Schicht  des  Dilu- 
viums wird  durch  Sande  gebildet,  welche  die  sehr  unregelmässig  verlaufende 
Granitoberfiäche  einigermassen  eingeebnet  haben  und  daher  zum  Theil  eine 
grosse  Mächtigkeit  besitzen. 

Im  Schmiedeberger  Thal  finden  sich  der  Hauptsache  nach  einheimische 
Schotter,  welche  durch  die  Lomnitz  und  Eglitz  abgelagert  und  bei  deren 
Vereinigung  zu  einem  Schuttkegel  angehäuft  worden  sind.  Erst  im  nörd- 
lichsten Theile  dieses  Thaies  treten  nordische  Bildungen  auf. 

Die  Lomnitz-  und  Eglitz-  sowie  auch  die  Boberschotter  spielen  in  dem 
eigentlichen  Hirschberger  Thale  eine  grosse  Bolle,  da  sie  sowohl  die  breiten 
tiefliegenden  Alluvialebenen,  als  auch  die  Terrassen  zu  beiden  Seiten  der- 
selben zusammensetzen.  Der  Terrassenschotter  zeigt  die  gleiche  Zusammen- 
setzung wie  der  Alluvialschotter,  nur  kommt  in  ersterem,  wenn  auch  ver- 
einzelt, nordisches  Material  vor. 

Am  Schluss  bringt  der  Verf.  eine  Verwerthung  der  Beobachtungs- 
ergebnisse. Er  weist  nach,  dass  der  Sattler,  jenes  Dnrchbmchsthal  des 
Bober  durch  den  Gneiss  bei  Hirschberg  nicht  das  ursprüngliche  Boberthal 
gewesen  sein  kann,  sondern  dass  wir  das  Neu-Grunauer  Thal  als  solches 
zu  betrachten  haben.  Das  Vorkommen  von  Besten  diluvialer  Säugethiere 
beweist  allerdings  das  Vorhandensein  eines  Thaies  bis  zu  dem  sogenannten 
Weltende.  Doch  wird  dasselbe  hier  wahrscheinlich  gegen  Westen  geschlos- 
sen gewesen  sein.  Das  Neu-Gmnauer  Thal  bildete  die  Bahn  für  das  Ein- 
dringen fremder  Geschiebe,  deren  Transport  in  der  Grundmoräne  einer  sich 
in  das  Thal  hineinergiessenden  Zunge  des  nordischen  Inlandeises  stattfand. 
Während  das  Eis  in  diesem  ehemaligen  Boberthale  vordrang,  stauten  sich 
die  Wasser  im  Hirschberger  Kessel  zu  einem  Seebecken  an,  in  welchem  die 
unter  dem  Geschiebelehm  sich  findenden  Thone  sich  absetzten.  In  dieser 
Zeit  entstand  auch  der  Durchbruch  des  Bober  im  Sattler  und  dieses  Thal 
muss  bereits  am  Ende  der  ersten  Eiszeit  tief  genug  eingeschnitten  gewesen 
sein,  so  dass  auch  die  Gewässer  fernerhin  demselben  folgten,  umsomehr  da 
das  alte  Boberthal  mit  Geröllablagemngen  zugeschüttet  word^  war. 

F.  Wahnscliaffe. 
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A.  de  Iiapparent:  Note  sur  le  limon  des  plateanx  dans 
le  Bassin  de  Paris.  (Bull,  de  la  soc.  g6ol.  de  France,  de  s6r.  t.  Xiii. 
1886.  pag.  456--461.) 

Die  Ansicht  des  Verf.  über  die  Entstehung  des  LOsses  im  Pariser 
Becken  ist  bereits  bei  Besprechung  der  zweiten  Auflage  seines  ,Trait6  de 
Gtologie'^  (dies.  Jahrb.  1886.  I.  -41-)  kurz  erwähnt  worden;  eine  aus- 
führlichere Darlegung  seiner  Theorie  finden  wir  in  der  Torliegenden  Mit- 
theilung. 

Die  verschiedenen  früheren  Erklärungsversuche  für  die  Entstehung 
des  in  den  nördlichen  Departements  so  ausgedehnte  Flächen  bedeckenden 
Plateau-Lösses  scheinen  nach  Ansicht  des  Verf.  sämmtlich  grosse 
Widersprüche  in  sich  einzuschliessen ,  die  hauptsächlich  durch  die  eigen- 
thümliche  VertheilHng  dieses  Lösses  sowie  auch  durch  seine  petrographische 
Zusammensetzung  bedingt  sind.  Gerade  die  letztere  scheint  dem  Verf. 
anzudeuten^  dass  wir  im  Plateau-Löss  des  Pariser  Beckens  einen  Yer- 
Witterungsschlamm  (boue  oxyd6e)  vor  uns  haben,  welcher  durch  den 
beständigen  Contact  mit  der  freien  Luft  oxydirt  und  durch  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge,  welche  zur  Zeit  seiner  Bildung  in  reichem  Masse 
stattfanden,  geschlämmt  worden  ist  (ruissellement  ä  Tair  libre).  Das  Vor- 
kommen des  Plateau-Lösses  ist  in  hohem  Grade  localisirt.  Er  fehlt  auf 
den  Primitiv-Gesteinen  der  Bretagne  und  im  Central-PIateau  sowie  auch 
auf  den  jurassischen  Schichten,  welche  das  Pariser  Becken  umgürten.  Der 
Grund  liegt  nach  Ansicht  des  Verf.  darin,  dass  das  Material  der  dort  an- 
stehenden Gesteine  nicht  geeignet  war  durch  deu  Einfluss  der  Atmosphäri- 
lien lössartige  Bildungen  zu  liefern.  Dagegen  scheinen  ihm  hierzu  die 
tertiären  Sande  und  vor  allem  die  feinen,  thonigen  Glaukonitsande 
von  Före  vorzugsweise  prädestinirt  gewesen  zu  sein.  Hiermit  stimmt  auch 
die  Verbreitung  des  Lösses  überein,  der  sich  vorzugsweise  auf  den  tertiären 
Ablagerungen  oder  in  deren  Nähe  findet  und  seiner  petrographischen  Be- 
schaffenheit nach  ebenso  wechselt  wie  die  Schichten,  aus  denen  er  hervor- 
gegangen ist.  F.  WahnBchaffe. 

E. Rivi^re:  Legisement  quaternaire  de  Perreux.  (Oompt 
Eend.  hebdomadaires  etc.  No.  20  (16  Nov.)  1885.  pag.  1026—1028.) 

Bei  dem  im  Seinedepartement  bei  Nogent-sur-Mame  gelegenen  Orte 
Perreux  treten  an  den  üfem  der  Marne  über  den  tertiären  Mergeln  qnar- 
täre  Sande  zu  Tage,  welche  ein  hartes,  aus  feinen  Sauden,  Granden  und 
•Gerollen  gebildetes  Conglomerat  in  sich  einschliessen.  In  letzterem  fand 
der  Verf.  wohl  erhaltene  Beste  (Knochen  oder  Zähne)  von  Elephcts  primi- 
genius,  Rhinoceros  tichorhinu8,  Equtis  spec,  Cervus  spec,  Bos  spec,  so- 
wie verschiedene  Steinwerkzeuge,  welche  nach  der  Beschreibung  zweifellos 
durch  Menschenhand  hergestellt  zu  sein  scheinen  und  daher  einen  neuen 
Beweis  für  die  Gleichzeitigkeit  der  grossen  diluvialen  Säugethiere  mit  dem 
Menschen  abgeben.  F.  WahnsohafllB. 
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Oh.  Biöketts:  On  some  erratics  in  the  bonlcler-clay  of 
Chesbire,  &c.,  and  the  conditions  of  climate  they  denote. 
<The  Quart.  Journal  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XLI.  No.  164.  1886.  S.  691—598.) 

Der  Haupttheil  vorliegender  Mittheilung  besteht  in  der  Beschreibung 
von  verschiedenen  Arten  der  Verwitterung,  welche  an  verschiedenartigen 
im  Boulder-clay  aufgefundenen  Geschieben  vom  Verf  beobachtet  worden 
ist.  Es  wird  nachzuweisen  versucht,  dass  diese  Verwitterung  stattgefunden 
habe,  bevor  die  Blöcke  in  den  Boulder-clay  eingebettet  vnirden.  Ein  stetiger 
Wechsel  von  wärmeren  und  kälteren  Perioden,  welche  jedoch  nicht  als 
Interglacialzeiten  zu  bezeichnen  sind,  soll  ein  fortwährendes  Rückwärts- 
und  Vorwärts-Schreiten  der  eiszeitlichen  Gletscher  veranlasst  haben.  In 
der  Zeit  des  Kückwärts-Schreitens  wurde  der  Moräneninhalt  der  Verwit- 
terung preisgegeben  und  beim  Wiedervorrücken  des  zuweilen  bis  zur  See 
vordringenden  Eises  mitfortgefllhrt.  Der  Boulder-clay  in  Chesbire  wird 
vom  Verf.  als  eine  in  dem  ruhigen  ganz  mit  Eisbergen  erftUlten  Seebecken 
von  Liverpool  entstandene  Bildung  aufgefasst,  in  welche  die  von  den  Eis- 
bergen transportirten  Geschiebe  eingesunken  sind.  Die  Ansichten  des  Verf. 
scheinen,  wie  dies  auch  die  nachfolgende  Discussion  beweist,  nicht  von 
allen  englischen  Geologen  getheilt  zu  werden.       F.  Wahnsöhaffe. 


Ohxistlan  G-ruber :  Das  Münchener  Becken.  Ein  Beitrag  zur 
physikalischen  Geographie  Südbayems.  Heft  IV.  Bd  I.  von  Forschungen 
zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von  Dr.  Richard 
Lehmann.  Stuttgart.  J.  Engelhom  188ö.  46  pag.  8^. 

Die  Tliäler  der  Donauhochebene  zeigen  im  mittleren  Theile  ihres  Ver- 
laufes eine  breit  entwickelte  Schotterfläche,  welche  namentlich  am  Isarthale 
sehr  bedeutend  entfaltet  ist  und  welche  der  Verf.  nicht  ganz  entsprechend 
Hflnchener  Becken  nennt :  denn  obzwar  diese  Fläche  im  Süden  von  Moränen, 
im*  Norden  von  Tertiärhügeln  überrag^  wird ,  so  senkt  sie  sich  doch  von 
Holzkirchen  bis  Freising  von  700  m.  Höhe  auf  400  m.  herab  und  erscheint 
demnach  als  ausgezeichnet  schräge  Fläche.  Aufgebaut  wird  diese  1486  qkm. 
messende  Thalweitung  von  den  Schottern  der  Eiszeit.  Es  lassen  sich  drei 
übereinanderfolgende  GerOlllager  unterscheiden,  welche  durch  Verwitterungs- 
lehmschichten ,  gelegentlich  auch  von  Löss  von  einander  getrennt  werden. 
Letzterer  tritt  aber  nirgends,  wie  der  Verf.  behauptet  über  dem  (obersten 
Eieslager  auf,  sondern  wo  er  auch  auf  der  Landoberfläche  vorhanden  ist, 
überdeckt  er  kuppenförmige  Aufragungen  der  unteren  Schotter.  Unter  den 
Kiesen  lagert  das  Obermiocän  in  thoniger  Ausbildung,  der  Flinz,  sodass 
also  im  Gebiete  der  Thalweitung  für  Wasser  durchlässige  Schotter  auf  un- 
durchlässigen Schichten  aufruhen,  und  dies  beeinflusst  vor  allem  die  Quell- 
verhältnisse des  Gebietes,  denen  sich  der  Verf.  mit  besonderer  Ausführlich- 
keit zuwendet. 

Im  südlichen  Theile  der  schrägen  Fläche,  dort  wo  die  Schotter  eine 
sehr,  bedeutende  Mächtigkeit  erreichen,  liegt  der  Grundwasserspiegel  sehr 
tief,  im  Norden  hingegen,  wo  sich  die  Schottermächtigkeit  sehr  verringert, 
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liegt  der  Spiegel  des  Grundwasserstromes  sehr  seicht  nnd  fällt  gelegent- 
lich mit  der  Landoherfiäche  zusammen.  Im  Süden  ist  daher  ein  trockenes 
Gehiet,  charakterisirt  durch  versiegende  Wasser  und  die  TrodLcnthäler  des 
Teufelsgraben  und  des  Gleisenbaches ,  welche  nicht  auf  das  Grundwasser- 
niveau herabreichen,  im  Norden  treten  zahlreiche  Quellen  zu  Tage,  welche 
zu  ausgedehnten  Versumpfungen,  dem  Dachauer  und  Erdinger  Moos  geführt 
haben.  Die  Lage  dieser  Moore  ist  in  Einzelheiten  sehr  abhängig  von  der 
Bodengestaltung.  Der  untere  Theil  der  Münchener  Schotterfiäche  verläuft 
wie  ein  äusserst  flacher  Schuttkegel,  auf  dessen  Höhe  nur  wenig  einge- 
schnitten, die  Isar  dahinfliesst.  Die  Flanken  dieses  flachen  Kegels  sind  die 
Stätten  der  Moore,  welche  vielfach  tiefer  als  das  benachbarte  Isarbett 
gelegen  sind.  Der  Baum  zwischen  ihnen  und  dem  letzteren  ist  sehr  trocken 
und  wird  von  altersher  als  Haide  bezeichnet:  er  erscheint  als  Wiese, 
nur  dürftig  mit  Bäumen  bestanden,  also  keineswegs  so  wie  die  norddeut- 
schen Haiden. 

Verf.  belegt  die  Angaben  über  die  Tiefenverhältnisse  des  Grund- 
wasserstromes durch  zahlreiche  Originaldaten  etc.,  und  diskutirt  sodann 
die  Entstehung  der  südbayerischen  Moore  überhaupt.  Er  weist  die  Ansicht 

0.  Sendtneb's,  dass  der  Alm  die  Entstehungsursache  der  Wiesenmoore  sei, 
zurück ,  er  zeigt ,  dass  letztere  öfters  unmittelbar  auf  K.ies  aufruhen  und 
erklärt  den  Alm  für  eine  KalktufTbildung,  entstanden  aus  dem  kalkhaltigen 
Grundwasser  beim  Zutagetreten  desselben.  Er  stellt  folgende  Klassification 
der  südbayerischen  Moore  auf: 

A.  Moore  nördlich  der  Moränenlandschafb:  Thalflächenmoore. 

1.  Quellmoore,    bedingt    durch    ausfliessendes    Grundwasser   (Moore   bei 
München). 

2.  Staumoore,  entstanden  durch  Rückstauung  von  Quell-  und  Flusswasser 
(Donaumoore). 

3.  Infiltrationsmoore,  bedingt  durch  stete  Durchfeuchtung  des  Thalgrundes. 

B.  Moore  der  Moränenlandschaft. 

1.  Moore  an  Seeufem. 

2.  Moore  an  Stelle  alter  Seen. 

3.  Moore  in  der  Moränenlandschaft. 

C.  Moore  des  Gebirges. 

1.  Moore  an  Berghängen. 

2.  Moore  auf  den  Höhen. 

3.  Moore  im  Boden  der  Cirken. 

4.  Moore  in  Thalweitungen. 

Der  Schluss  der  Abhandlung  ist  der  Isar  im  Bereiche  der  Thalfläche 
gewidmet.  Es  wird  der  Landgewinn  durch  die  Korrektion  (124.600  ha.) 
erwähnt,  das  Tieferlegen  der  Isar  durch  die  Korrektion  und  nachfolgender 
gesteigerter  erodirender  Thätigkeit  (6  m.),  die  Schwankung  des  Wasser- 
standes und  der  gesammte  Wassertransport  (4160  Millionen  cbm.  jährlich), 
sowie  endlich  die  Wasserführung  und  der  Kalkgehalt  der  Grundwasserbäche. 

Penok. 
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Miller:  Das  untere  Argenthai.  (Separatabdruck  aus  den  Schrif- 
ten des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  nnd  seiner  Umgebong.  XIV.  Heft. 
1886.  22  S.  gr.  8».) 

In  dem  nach  dem  Bodensee  geOffheten  unteren  Argenthaie  lassen  sich 
drei  verschieden  hohe  Terrassen  verfolgen :  1)  45—60  m.  ttber  dem  Flosse, 
sich  langsamer  senkend  als  dieser  nnd  im  Tettaianger  Walde  steil  gegen 
den  Bodensee  abfallend,  eine  Nagelflohterrasse,  welche  als  alte  Gnindmo- 
räne  angebrochen  wird.  2)  10—12  m.  ttber  der  Argen  eine  Schotterterrasse, 
wahrscheinlich  beim  Rttckroge  der  Vergletschemng  gebildet.  3)  Die  nie- 
derste Terrasse  3—4  m.  ttber  der  Thalsohle,  wahrscheinlich  schon  zmn  Al- 
Invinm  gehörig.  In  der  ausserhalb  der  Terrasse  gelegenen  Moränenland- 
schaft finden  sich  zahlreiche  Seen,  welche  nach  dem  Verf.  durch  die 
Schmelzwasser  der  Gletscher  ausgespült  worden  sind. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Beschreibung  prähistorischer 
und  historischer  Funde  des  Gebietes.  Penok. 


E.  Richter:  Beobachtungen  an  den  Gletschern  der  Ost- 
alpen, n.  Die  Gletscher  der  Ötz thaler  Gruppe  im  Jahre  1883. 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  u.  Österr.  Alpenvereins.  Jahrg.  1885.  Bd.  XVI.  S.  64.) 

Der  Verf.  bereiste  im  Jahre  1883  das  Ötzthal,  um  genaue  Vermes- 
sungen ttber  den  Bttckgang  der  dortigen  Gletscher  anzustellen.  Der  Plan, 
dieselben  an  die  Happirungen  des  Generalstabes  anzuschliessen,  scheiterte 
an  der  Ungenauigkeit  der  Karten  und  der  Autor  musste  sich  beschränken, 
mit  der  Leine  das  zwischen  den  grossen  Endmoränen  und  dem  Eise  gele- 
gene Areal  zu  vermessen.    Seine  Ergebnisse  sind: 

Der  Mittelberggletscher  ist  seit  1856  um  880  m.  zurückgegangen, 
anfönglich,  bis  1870,  um  11,6  m.  jährlich,  später  55,2  m.  jährlich.  An  Dicke 
hat  er  90  m.  mindestens  verloren.  Seine  Ufermoränen  bestehen  aus  einem 
anderen  Materiale  als  die  Seitenmoränen,  doch  wird  nicht  besonders  her- 
vorgehoben, was  aus  der  Schilderung  derselben  hervorzugehen  scheint,  ob 
sie  aus  Grundmoränenmaterial  bestehen. 

Der  Taschachgletscher  beginnt  490  m.  von  seiner  Endmoräne  und  ist 
seit  1878  um  137  m.  zurttckgegangen,  jährlich  also  um  27,4  m.,  von  1856, 
wo  das  Schwinden  begonnen  zu  haben  scheint,  bis  1878  dagegen  nur  um 
16  m.  jährlich. 

Der  Sechsegertengletscher  liegt  um  170  m.  von  seiner  Endmoräne 
entfernt. 

Das  Ende  des  durch  seine  „Ausbruche"  berühmten  Vemagtfemers 
liegt  2092,5  m.  von  seinem  Maximalstande  im  Jahre  1847  entfernt,  seit- 
dem ist  ein  Areal  von  157,8  ha.  eisfrei  geworden  und  der  Gletscher  deckt 
sammt  dem  Guslargletscher  nur  1706,1  ha.  Das  eisfirei  gewordene  Areal 
ist  im  Verhältniss  zur  Gletschergrttsse  bedeutender  als  bei  irgend  welchem 
anderen  Eisstrome  der  Alpen,  wie  der  Verfasser  aus  folgender  Tabelle 
herleitet : 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  g 


Vemagtgletscher   .    . 
Mittelberggletscher 
Obersulzbachgletscher 
Silldengletscher     .    . 
Ehonegletscber .    .    . 
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Areal  d.  Gletschers.  Eisfreigeword.  Areal.  YerbftltB.  beider. 

1706    ha.  157  10,86:1 

1602       ,  23,1  69,6   :1 

1568,2    .  50,2  31,2   :1 

700      ,  33  21,2    :1 

2370      ,  106  22,3   :1 

Als  Ursache  für  die  Ausbrüche  des  Gletschers,  welcher  heute  in  2120  ni. 
Höhe  endet,  stellt  der  Verf.  die  Beschaffenheit  des  Bettes  dar,  das,  einer 
Sohle  entbehrend,  sich  sehr  rasch  senkt  und  eine  mächtige  Eisansammlung 
als  unmöglich  erscheinen  lässt.  Eine  Abbildung  illustrirt  den  gegenwär- 
tigen Stand  des  interessanten  Gletschers. 

Der  Hintereisgletscher  ist  um  ca.  150  m.  zurlickgegangen  und  hat 
mindestens  93  m.  an  Mächtigkeit  verloren. 

Der  Hochjochgletscher  ist  fast  gar  nicht,  der  Niederjochgletscher  um 
180  m.  zurückgewichen.  Marzell-  und  Schalfgletscher  sind  zwar  nur  um 
72  m.  zurückgegangen,  haben  aber  nahe  der  Sanmoarhütte  mindestens 
100  m.  an  Dicke  verloren.  Ihre  Mittelmoräne  besteht  grösstenteils  aus 
Grundmoränenmaterial.  Die  Lage  derselben  zeigt  gegenüber  der  auf  der 
Generalstabskarte  angegebenen  eine  auffällige  Verschiebung,  welche  Ref. 
auf  eine  üngenauigkeit  der  Karte  zurückführen  möchte.  Der  Gurgler- 
gletscher ist  ca.  150  m.  zurückgegangen  und  hat  am  Langthaler  Eck 
20—25  m.  an  Dicke  verloren.  Der  Verf.  hält  für  unwahrscheinlich,  da.ss 
sich  der  Gletscher  erst  1716  vor  das  Langthal  gelegt  hat,  um  den  Eissee 
aufzustauen,  er  ist  der  Ansicht,  dass  derselbe  das  genannte  Thal  immer 
absperrte,  mid  dass  es  1716  hier  zu  einer  bedrohlichen  Wasseransamm- 
lung kam.  Penok. 

Carl  Diener:  Studien  an  den  Gletschern  des  Schwarzen- 
steingrundes.  (Zeitschrift  d.  Deutsch,  u.  Österr.  Alpenvereins.  1885. 
Bd.  XVI.  S.  66.) 

Der  Verf.  beobachtete  in  der  Umgebung  des  Schwarzensteingrundes 
1882/84  eine  Zunahme  der  Fimbedeckung ,  während  der  Schwarzenstein- 
gletscher  1881/84  um  22,2,  der  Homkees  um  52  m.,  der  Waxeckkees  um 
32  m.  zurückgingen;  er  berechnet  femer,  dass  der  Homgletscher  unt«r 
der  Isohypse  von  2400  m.  seit  30  Jahren  33678000  cbm.  an  Volumen  ver- 
loren hat.  Des  weiteren  giebt  er  an,  dass  die  zwischen  Schwarzensteinkees 
und  dessen  Frontalmoräne  gelegene  Alluvialfläche  aus  Grundmoränenma- 
terial bestünde,  welches  mindestens  300000  cbm.  betrage,  und  welches, 
da  die  Entstehung  der  Grundmoräne  aus  der  Seitenmoräne  wegen  Mangel 
an  Spalten  undenkbar  sei,  auf  die  erodirende  Wirkung  des  Gletschers 
zurückgeführt  werden  müsse.  Referent  muss  jedoch  erwähnen,  dass  er 
1884  auf  der  ganzen  in  Bede  stehenden  Fläche  keine  Grundmoränen  wahr- 
genommen hat,  sondern  lediglich  Schotter  des  Gletscherbaches,  sowie  Über- 
reste der  im  Eise  auftretenden  Geröllbänke,  deren  Material  sich  am  Glet- 
schersaume beim  Bückzuge  desselben  wallartig  anhäuft.  Es  erstreckt  sich 


—    99    — 

diese  Gerölliläche  in  einem  echten  Felsbecken,  aus  welchem  der  Gletscher- 
abflnss  in  tiefer  Schlucht  herausströmt.  Verf.  macht  darauf  aufinerksam, 
dass  derartige  Felsbecken  nicht  durch  rinnendes  Wasser  erzeugt  werden 
könnten  und  als  Werke  der  Glacialerosion  zu  bezeichnen  seien. 

Penok. 


F.  Seeland:  Studien  am  Pasterzen-Gletscher  No.  VI. 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  u.  Österr.  Alpenvereins.  1885.  Bd.  XVI.  S.  79.) 

Die  Pasterze  ist,  wie  aus  Beobachtung  an  vier  verschiedenen  Marken 
hervorgeht,  1883/84  um  2,54  m.  zurückgegangen.  1879—1884  beträgt  der 
Bückgang  26,70  m.  Das  Schwinden  erfolgte  an  den  einzelnen  Marken  in 
ungleichem  Maasse.  Penok. 


g 


G.  Paläontologie. 


J.  B.  Maroou:  ABeview  of  the  prog;ress  of  North  Ameri- 
can Palaeontology  for  the  year  1884.  (Smithsonian  report  for 
1884.  20  S.)    Washington  1885. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Anfzählnng  aller  im  Jahre  1884  tther  die 
Paläontologie  der  wirhellosen  Thiere  Nord-Amerikas  erschienenen  Ahhand- 
longen  mit  kurzer  Inhaltsangabe.  Die  Anordnung  ist  alphabetisch  nach 
den  Autorennamen  gewählt  und  daher  für  das  Nachschlagen  ungemein  be- 
quem. Es  sind  72  Arbeiten  angezählt,  unter  welchen  sich  auch  solche 
nicht-amerikanischer  Autoren  befinden  (Neümayr,  Woodwabd),  die  sich 
auf  amerikanische  Fossilien  beziehen.  Bei  der  Zersplitterung  und  theil- 
weise  schwierigen  Zugänglichkeit  der  amerikanischen  Litteratur  ist  eine 
Zusammenstellung  wie  die  vorliegende  besonders  erwünscht  und  dankens- 
werth. 


A.  Bexnelö:  Katalog  der  beim  internationalen  Geologen- 
congress  zu  Berlin  ausgestellten  Geschiebesammlung.  Ber- 
lin 1885.    80.  30  p. 

Der  276  Nummern  umfassende  Katalog,  welcher  wesentlich  Funde 
aus  der  GFegend  von  Eberswalde  aufzählt,  giebt  ein  übersichtliches  Bild 
der  grossen  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  namentlich  untersilurische  Ge- 
schiebe in  der  Mark  auftreten,  und  legt  wiederum  2ieugniss  ab  von 
dem  Sammeleifer  seines  Verfassers.  Neu  ist  der  Versuch,  das  Grapto- 
lithengestein  insofern  enger  zu  begrenzen,  als  ausser  den  Schiefem 
mit  Betiolites  Geinitzianus  Bahr,  und  MonograptM  LtuUnsis  Mübch. 
{priodon  aut),  auch  die  grünlichgrauen  Kalke  mit  Bdlmania  caudata 
Brunn,  Calymene  Blumenbachii  Bsgn.  ,  Odontopteura-AitBU  und  Glassia 
obovata  Sow.  von  dem  eigentlichen  Graptolithengestein  getrennt  werden. 
Man  darf  wohl  in  Bälde  einer  näheren  Begründung  entgegensehen,  da 
bisher  allgemein  die  enge  Zusammengehörigkeit  der  beiden  1869  von 
Heidenhain  unterschiedenen  Abänderungen  angenommen  wurde. 

Gk>tt8ohe. 

F.  Maurer:  Die  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmes  bei 
Gi essen.  (Abb.  der  grossh.  hess.  geol.  Landesanstalt.  Bd.  I.  Heft  2. 
1885.  8«.  340  S.  u.  11  paläont.  Tafeln.) 
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Die  vorliegende,  den  Reigen  der  „Abhandlungen  der  hess.  geol.  Lan- 
desanstalt*' erOffiiende  Monographie  behandelt  einen  G^egenstand,  mit  dem 
der  Verf.  sich  schon  frOher  (dies.  Jahrb.  1875)  beschäftigt  hat,  nämlich 
die  Faima  der  Kalk-  bezw.  Eisensteine,  anf  welche  die  Grabe  Haina  bei 
Wetzlar  baut  \  Da  der  fragliche  Kalk  unmittelbar  mit  dem  grossen  Zuge 
von  Maasenkalk,  Schalsteinen  und  Eisensteinen  zusammenhängt,  welcher 
sich  von  hier  aus  längs  der  Lahn  bis  jenseits  Diez  erstreckt,  so  musste 
seine  Zugehörigkeit  zum  Stringocephalenkalk  schon  von  vornherein  ge- 
sichert erscheinen;  und  in  der  That  erlauben  die  massenhaft  darin  auf- 
tretenden Versteinerungen  des  Pafirather  Kalkes,  Stringocephalus  Bur- 
tiniy  üncites  gryphus,  Spirifer  Urei  und  zahlreiche  andere  charakteri- 
stische Brachiopoden  und  Korallen ,  nicht  den  mindesten  Zweifel  an  der 
Hichtigkeit  jener  Annahme.  Maurbr's  Arbeit  ist  indess  schon  desshalb 
von  Interesse,  weil  sie  die  Entwickelung  des  Stringocephalenkalkes  in  einem 
Gebiete  behandelt,  in  welchem  die  Caleeold-ScYdchtenj  die  untere  Abthei- 
lung des  Eiflerkalks,  nicht  zur  Entwickelung  gelangt  sind.  In  solchen  Ge- 
bieten scheint  aber  der  fragliche  Kalk  ausser  dem  eigentlichen  Stringo- 
cephalenkalk auch  noch  dem  oberen  Theile  der  CaZceoZa-Schichten  Belgiens 
und  der  Eifel  zu  entsprechen.  Für  diese  Annahme  spricht  wenigstens  der 
Umstand,  dass  im  Hainaer  Kalk  neben  Stringoccphalus  und  üncites  eine 
ganze  B«ihe  von  Arten  auftreten,  die  in  der  Eifel  wesentlich  charakteri- 
stisch für  die  CalceolaSchichten  sind.  Als  solche  Arten  nennen  wir  be- 
sonders Spirifer  concentricus  und  curvatus,  Betzia  ferita,  Merista  pru- 
nutn,  Camarophorta  ?  protracta,  Strophomena  lepis  und  irregularia.  Der 
Schluss  Maurer's,  dass  der  Hainaer  Kalk  ein  Äquivalent  sowohl  des  Paff- 
rather Kalkes  als  auch  der  oberen  CcUeeolaSchichten  darstelle,  scheint 
daher  vieles  für  sich  zu  haben.  Aber  auch  davon  abgesehen  ist  die  Fauna 
der  Grube  Haina  durch  ihren  Beichthnm  —  es  werden  mehr  als  1^  hundert 
Arten  beschrieben  — -  und  die  zahlreichen  neuen  Formen,  die  Maurer  uns 
kennen  lehrt,  interessant.  Man  kann  dem  Autor  die  Anerkennung  nicht 
versagen,  dass  er  beim  Zusammenbringen  dieser  Fauna  weder  Zeit  noch 
Mühe  gespart  hat.  Auch  die  Arbeit  selbst  lässt  überall  den  Fleiss  des 
Verf.  erkennen ;  und  da  die  Abbildungen  deutlich  und  charakteristisch  sind, 
so  stellt  die  Abhandlung  jedenfalls  einen  dankenswerthen  Beitrag  zur  pa- 
läontologischen Kenntniss  des  rheinischen  Devon  dar. 

Im  Einzelnen  freilich  haben  wir  an  dieser,  ebenso  wie  an  allen  frü- 
heren Arbeiten  des  Verf.,  sehr  vieles  auszusetzen,  und  auch  mit  seinen  all- 
gemeinen Folgerungen  vermögen  wir  uns  in  keiner  Weise  zu  befireunden. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Mitteldevon  eine  Anzahl  Arten  auftreten,  wie 
Pentamerus  optatM,  P.  acutolobatw  etc.,  die  solchen  des  böhmischen  Hercyn 


^  Die  ihigliche  Grube  ist  zwar  nicht  weiter  von  Giessen  als  von 
Wetzlar  entfernt,  liegt  aber  ganz  im  Kreise  Wetzlar,  ^auf  preussischem  Ge- 
biete. —  Was  den  Namei^  der  Grube  betrifft,  so  schreibt  der  Verf.  in  Über- 
einstimmung mit  dem  LEHNERT'schen  Ortslexikon  jetzt  nicht  mehr  Haina, 
sondern  Hamau ;  allein  auf  der  von  Rdsmann  bearbeiteten  Lagerstättenkarte 
des  Bergreviers  Wetzlar  wird  dieselbe  noch  wie  früher  „Haina^  genannt. 
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mehr  oder  weniger  nahe  stehen.  Der  Verf.  will  im  Kalk  der  Gmbe  Haina 
noch  eine  Menge  anderer  derartiger  Formen  aufgefunden  haben ;  und  in  der 
That  möchten  wir  auf  Grand  von  Maureb^s  Abbildungen  glauben ,  dass  sich 
wenigstens  einige  seiner  Formen,  wie  Atropa  Ewrydice,  A.  canaUeulatay 
Meristeüa  ypsüon,  M.  circe^  vielleicht  auch  Spirifer  indifferens,  auf  die 
genannten  böhmischen  Typen  zurückführen  lassen  möchten,  während  uns 
dies  allerdings  für  die  Mehrzahl  der  vom  Verf.  mit  böhmbchen  Namen  be- 
legten Formen  mehr  als  zweifelhaft  erschienen  ist.  Zieht  man  mit  Bef. 
die  hercynischen  Etagen  Böhmens  zum  Unterdevon,  so  hat  die,  sich  all- 
mählich als  immer  grösser  und  allgemeiner  erweisende  Verbreitung  hercy- 
uischer  Formen  im  Unter-  und  Mitteldevon  nichts  Auffälliges;  und  eben- 
so erklärt  -sich  dann  auch  der  weitere  Umstand,  dass  im  Hainaer  Kalk 
noch  11  CapuHden  von  z.  Th.  hercynischem  Typus  vorkommen,  in  unge- 
zwungener Weise.  Maurer  legt  auf  diese  letzte  Thatsache,  die  für  ihn 
mit  dazu  dient,  der  Fauna  des  Hainaer  Kalks  einen  hercynischen  Cha- 
rakter zu  geben,  grosses  Gewicht.  An  und  für  sich  erscheint  indess  die 
Zahl  von  11  Capulus-Arten  keineswegs  auffällig  hoch,  wenn  man  weiss,  dass 
auch  Steininoer  aus  dem  Eiflerkalk  (als  Acroculia,  Füeopsia  und  Naticd) 
10  Capuliden  beschrieben  hat,  ausser  welchen  die  Berliner  Sammlungen  noch 
einige  weitere  besitzen;  und  was  «die  hercynischen  Arten  betrifft,  so  sei 
daran  erinnert,  dass  Bef  eine  sehr  ausgezeichnete  derartige  Form,  C.  her- 
cyniens,  auch  in  den  rheinischen  Coblenzschichten  nachgewiesen  hat. 

In  M.'8  Arbeit  macht  sich  nun  aber  nicht  nur  die  Tendenz  geltend, 
möglichst  viele  Arten  seiner  Fauna  als  hercynisch  zu  deuten,  er  ist  viel- 
mehr auch  bemüht  gewesen,  eine  Beihe  von  Formen  auf  ächte  Silurarten, 
böhmische  und  nordische,  zurückzuführen.  Dieser  Versuch  steht  indess  auf 
sehr  schwachen  Füssen.  Wir  können  z.  B.  nicht  einsehen,  warum  das 
kleine,  als  Whttfieldia  tumida  bestimmte  Brachiopod  nicht  zur  mittel- 
devonischen Merista  plebeja  gehören  kann,  zumal  der  Verf.  nicht  nach- 
gewiesen hat,  dass  auch  der  innere  Bau  der  fraglichen  Muschel  mit  Whtt- 
fieldia übereinstimmt.  Aber  auch  von  dem  als  Orthis  elegantula  abgebil- 
deten Steinkem  glauben  wir  kaum,  dass  unsere  nordischen  Fachgenossen 
denselben  als  genügenden  Beweis  für  das  Vorkommen  dieser  ihnen  so  wohl- 
bekannten Art  im  rheinischen  Stringocephalenkalk  erachten  werden,  und 
auch  bei  den  als  StropJiomena  pecten  und  Leptaena  transversalis  be* 
stimmten  Formen  haben  wir  uns  vergeblich  gefragt,  warum  dieselben  nicht 
auf  Str.  wnhraculum  und  L.  interstriiüis  bezogen  werden  können.  Freilich 
kann  man  sich  über  solche  Bestimmungen  nicht  mehr  wundem,  wenn  man 
sieht,  wie  wenig  der  Verf.  selbst  die  landläufigsten  Devonarten  kennt 
Oder  was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Taf.  8  Fig.  25  eine  flache  Bhyn- 
chonella  mit  schneidigem  Stirnrand  als  cu&ot^  bestimmt  ist,  oder 
w.enn  auf  derselben  Tafel  Fig.  31  und  32  eine  andere  Ehynchonella  mit 
schon  an  den  Buckeln  deutlich  ausgebildeten  Bippen  als  pugnus  bestimmt 
wird,  während  es  ein  Hauptcharakter  dieser  Art  ist,  dass  die  Bippen  erst 
am  Bande  hervortreten?  Zweifellos  falsch  ist  die  Zurückführung  des  Tal  6 
Fig.  19 — 22  abgebildeten  Spirifer  auf  Bahrandb^s  obersilurischen  gibbuSj  da 
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die  Höhe  und  Schärfe  des  Sattels  (bes.  bei  Fig.  20),  die  Stärke  der  (wie  bei 
dem  Eifler  aculeatus  Schnub)  blättrig  erscheinenden  Anwachsringe,  sowie 
die  (ebenfalls  aculeatus  ähnlichen)  starken,  stäbchenförmigen  Papillen  in 
keiner  Weise  mit  den  von  Barrande  gegebenen  Bildern  der  böhmischen  Art 
stimmen. 

Die  „Ausnahmestellung" ,  die  der  Kalk  von  Haina  wegen  der  ver- 
meintlichen Mengung  silurischer,  devomscher  und  carbonischer  Arten  zu 
anderen  mitteldevonischen  Kalken  einnehmen  soll,  veranlasst  den  Verf.  im 
zweiten  allgemeinen  Theile  der  Abhandlung  auf  eine  Yergleichung  der  von 
ihm  bearbeiteten  Fauna  mit  den  Faunen  anderer  devonischer  Ablagerungen 
einzugehen.  Mit  Böhmen  sollen  nicht  weniger  als  17  Arten  ident  sein 
(davon  17  mit  Stufe  E«,  16  mit  F«,  5  mit  G^,  während  volle  37  weitere 
Arten  böhmischen  mehr  oder  weniger  nahe  stehen  sollen.  Aus  diesen  Zahlen 
wird  dann  gefolgert,  dass  der  Hainaer  Kalk  in  näherer  Beziehung  zum 
böhmischen  E',  als  zu  den  hangenden  Hercynbildungen  stehe.  Wir  halten 
es  für  unnöthig,  auf  eine  Kritik  dieser  Folgerung  einzugehen;  wenn  aber 
hinzugesetzt  wird,  dass  dieselbe  mit  dem  Ergebnisse  übereinstimme,  zu 
welchem  Barrandb  durch  die  Yergleichung  der  Fauna  des  Eifler  Mittel- 
devon [d.  h.  der  Brachiopoden]  mit  der  paläozoischen  Fauna  Böhmens  ge- 
langt sei,  so  möchten  wir  doch  daran  erinnern,  dass  wir  diesen  Schluss 
Barranbe^s  widerlegt  zu  haben  glauben  (dies.  Jahrb.  1881.  I.  282).  Mit 
dem  Greifensteiner  Kalk  sollen  nur  einige  Brachiopoden  gemein 
sein,  sonst  aber  keine  nähere  Beziehungen  zu  demselben  hervortreten.  Die 
weitere  Yergleichung  der  Hainaer  Fauna  mit  derjenigen  des  Harzer 
Hercyn  giebt  dem  Yerf.  Anlass  zu  einer  „scharfen  Kritik"  der  seinerzeit 
vom  Bef.  gemachten  Bestimmungen,  auf  die  wir  indess  unterlassen,  hier 
näher  einzugehen.  Maurer  glaubt  auch  für  das  Harzer  Hercyn  eine  ganze 
Beihe  specifischer  Analogien  und  Identitäten  mit  der  Hainaer  Fauna  an- 
nehmen zu  müssen.  Zweifellos,  meint  er,  machten  sich  sehr  beachtenswerthe 
Beziehungen  darin  geltend,  dass  beide  Faunen  ans  einer  Mischung  mittel- 
devonischer und  böhmischer  Arten  beständen  und  auch  der  Hainaer  Kalk 
„einen  hercynischen  Charakter"  besässe.  Dieser  Charakter  spreche  sich  auch 
im  Auftreten  einer  grossen  Zahl  von  Capuliden  in  beiden  Gebieten  aus. 
Die  einzige  Form,  die  einen  gemeinsamen  Horizont  in  Frage  stellen  könne^ 
sei  der  Harzer  Phacops  fecundus;  da  dieser  aber  keineswegs  als  typisch 
gegenüber  der  Mitteldevonform  zu  betrachten  sei'*',  so  könne  man  daraus 
eine  Äquivalenz  wenigstens  eines  Theils  der  Harzer  Hercynkalke  mit  dem 
Hainaer  Kalk  folgern. 


*  Ich  benutze  die  Gelegenheit  hier  mitzutheilen,  dass  Prof.  NoväK 
bei  Gelegenheit  des  Berliner  Geologencongresses  angesichts  der  Original- 
stücke £e  Übereinstimmung  des  Harzer  und  böhmischen  fecundus  be- 
dingungslos zugestanden  hat.  Der  Harzer,  Greifensteiner  und  Bickener 
Phacops  gehören  ebenso  sicher  zu  fecundus,  wie  der  Hainaer  zu  Schlot- 
heimi  (latifrons),  Maurbr's  Ansicht,  dass  die  Hainaer  und  Harzer  Form 
eine  Mittelstellung  zwischen  fecundus  und  Schlotheimi  einnähmen,  ist  un- 
zutreffend. 
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Man  weiss  in  der  That  nicht,  was  man  zn  der  Leichtigkeit  sagen  soll, 
mit  der  der  Verf.  sich  hier  Üher  das  Ergebnias  der  mehr  als  15  jährigen. 
Seitens  der  geologischen  Landesanstalt  im  Harz  ausgeführten  Arbeiten, 
welche  uns  gelehrt  haben,  dass  die  Hercynkalke  unter  dem  Hauptqnarzit 
(d.  h.  einem  zweifellos  unterdevonischen  Horizont)  liegen,  glaubt 
hinwegsetzen  zu  können.  Aber  auch  davon  abgesehen  versteht  man  kaum, 
wie  Jemand,  dem  der  völlig  abweichende  GesammtchanJcter  der  Harzer 
und  Hainaer  Fauna  bekannt  ist,  im  Ernst  meinen  kann,  durch  den  Nach- 
weis einer  Anzahl  speciüscher  Analogien  oder  Identitäten  zwischen  beiden 
Faunen  zugleich  den  Nachweis  ihrer  Äquivalenz  geführt  zu  haben.  Es  wäre 
ein  Leichtes,  ähnliche  Beziehungen  zwischen  jeden  zwei,  sich  im  Alter  nicht 
zu  femstehenden  Faunen,  wie  z.  B.  dem  Mitteldevon  und  Kohlenkalk,  nach- 
zuweisen. Geht  daraus  aber  hervor,  dass  beide  äquivalent  sind  ?  Im  Harz 
finden  wir  zahlreiche  Dalmaniten,  Fhacops  fecundus,  Orthoceras  triangularcy 
viele  böhmische  und  wissenbacher  Goniatiten,  Cardiola  interrupta,  Hercy- 
nella  etc.  Nichts  von  alle  dem  treffen  wir  im  Hainaer  Kalk  an,  der  statt 
dessen  Strtngocephaltts,  UndteSj  sowie  eine  Menge  anderer  charakteristischer 
Brachiopoden  und  Korallen  des  Stringocephalenkalks  einschliesst,  die  ihrer- 
seits dem  Harzer  Hercyn  völlig  fremd  sind.  Und  da  will  Mauser  von 
Äquivalenz  reden? 

Wir  unterlassen  es  auf  die  langen  weiteren  Auseinandersetzungen  des 
Verf.,  sowie  auf  seine,  in  bedenklicher  Weise  an  Barrande's  Colonialideen 
erinnernde  Hypothese  lokaler  Arteneinwanderungen  von  Böhmen  in  die 
Kheingegend  einzugehen,  da  wir  bereits  ohnedies  fürchten  müssen,  die  Ge- 
duld unserer  Leser  zu  lange  in  Anspruch  genonmien  zu  haben. 


Th.  Tsohernysoheigcr :  Die  Fauna  des  unteren  Devon  am 
Westabhange  des  Ural.  Mit  9  Tafeln.  (Mfem.  du  Comitfe  g6ol.  vol.  3. 
No.  1.  St.  Petersburg  1885.)   Russisch  mit  ausführlichem  deutschen  Auszug. 

Im  Jahre  18ö4  veröffentlichte  vox  Gbünewaldt  seiue  bekannte  Ar- 
beit über  „die  Versteinerungen  der  silurischen  Kalksteine  von  Bogoslo wsk^, 
in  welcher  die  ersten  Mittheilungen  über  das  hochinteressante  Auftreten 
von  Brachiopoden  vom  böhmischen  Typus  am  Ural  gegeben  wurden.  Seit 
jener  Zeit  sind  die  Kalke  von  Bogoslowsk  sowie  auch  andere  weiter  süd- 
lich (z.  B.  am  Flusse  Ai)  erscheinende  mächtige  Kalksteinlager  sammt  den 
sie  begleitenden  Mergeln,  Schiefem  und  Sandsteinen  auf  den  geologischen 
Karten  und  Beschreibungen  des  Ural  immer  als  silurisch  angesehen  worden. 
Erst  die  im  Jahre  1880  unter  der  Leitung  von  Mölleb's  begonnene  und 
später  vom  russischen  geologischen  Gomit^  weitergeführte  systematische 
Untersuchung  und  Kartirung  des  Ural  hat  eine  Änderung  dieser  Auffassung 
und  die  Annahme  der  vom  Ref.  seit  dem  Jahre  1878  vertretenen  Ansicht, 
dass  die  betreffenden  Kalkbildungen  dem  Hercyn  angehören  und  devonischen 
Alters  seien,  herbeigeführt.  Diese  Ansicht  ist  es,  die  auch  der  Verf.  in 
der  schönen  vorliegenden  Abhandlung  vertritt,  welche  das  Ergebniss  fünf- 
jähriger Arbeiten  im  südlichen  Ural,  im  Flussgebiete  der  Bjelaja  [eines 
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Nebenflusses  der  Kama  und  damit  der  Wolga]  und  seiner  Zuflfisse,  Ufa 
und  Jnresan,  darstellt  nnd  über  Gegenden  handelt,  die  grösstentheils  vorher 
noch  von  keinem  Geologen  besucht  wurden. 

Während  weiter  westlich,  im  mittleren,  südlichen  und  westlichen 
Kussland  das  Unterdevon  und  vielleicht  auch  ein  Theil  des  Mitteldevon 
völlig  fehlen,  so  ist  dasselbe  an  den  Abhängen  des  Ural  mächtig  entwickelt 
und  besteht  nach  dem  Verf.  von  oben  nach  unten  aus  folgenden  Gliedern : 

1.  Schiefer  und  graue  Kalksteine,  die  am  Flusse  Juresan  eine  kleine 
Fauna  enthalten. 

2.  Thonschiefer  und  Qnarzsandsteine,  welche  die  Hauptgipfel  im  südlichen 
Ural  zusammensetzen. 

3.  Graue,  kiystallinische,  marmorartige,  besonders  an  der  oberen  Bjelaja 
als  „isolirte  Inseln''  auftretende  Kalksteine,  die  eine  ziemlich  reiche 
Fauna  beherbergen. 

unter  diesen  Kalksteinen  endlich  treten  nach  einem  durch  einen  Holz- 
schnitt versinnbildlichten  Profile  (p.  82)  sog.  metamorphische  Schiefer  auf. 

Die  Kalksteine  3.  sind  es  nun,  welche  hercynische,  zum  Theil  sich 
auch  im  Kalk  von  Bogoslowsk  wiederfindende  Fossilien  (als  solche  seien 
Ghonetes  Vemeuili,  Straphomena  Stephani,  Spirifer  urcUoaltaicus  und 
Atrypa  arimcispus  genannt)  einschliessen.  Sehr  charakteristisch  ist  für  die 
Fauna  das  starke  Hervortreten  der  Platyceraten,  unter  welchen  wir  be- 
sonders Formen  finden,  die  mit  Arten  der  nordamerikanischen  Unter-  und 
Oberhelderbergbildungen  ident  oder  nahe  verwandt  sind.  Sodann  ist  das 
Vorhandensein  der  eigenthümlichen  Gattung  Hercyneüa  hervorzuheben,  die 
durch  zwei  Arten  (bohemica  Babr.  und  sp.  ind.)  vertreten  ist,  welche  sich  von 
solchen  des  böhmischen  und  Harzer  Hercyn  kaum  unterscheiden.  Von  gros- 
sem Interesse  ist  weiter  das  Auftreten  der  merkwürdigen  Acephalengattung 
VlMta  und  Dalüa,  die  bisher  nur  aus  Böhmen  und  zwar  aus  Babbande's 
Horizonten  e,  und  ^,  also  achtem  Silur,  bekannt  geworden  sind.  Die  Bra- 
chiopoden  —  unter  denen  das  Vorhandensein  einer  Camarophoria  bemer- 
kenswerth  ist  —  sind  überwiegend  solche  des  böhmischen  Hercyn,  unter 
den  Cephalopoden  darf  auf  ein  Orthoeeras  aus  der  Gruppe  des  trtangtdare 
Gewicht  gelegt  werden,  während  Trilobiten  bis  jetzt  leider  noch  nicht  ge- 
funden sind. 

Verf.  stellt  diese  Kalksteine  und  die  ihnen  gleichaltrigen  von  Bogo- 
slowsk der  böhmischen  Kalkbildung  f  Barrande's,  sowie  der  hercynischen 
Kalkf^una  des  Harzes  (speciell  derjenigen  von  Mägdesprung  und  Harzgerode) 
und  den  Unterhelderbergschichten  Nordamerikas  gleich. 

Die  aus  26  Arten  bestehende  Fauna  der  Kalksteine  des  Juresan-Thaies 
setzt  sich  besonders  aus  Formen  zusammen,  die  anderweitig  in  jüngeren 
Devonablagerungen  angetroffen  werden  {Streptorhynehu$  umbraculutn,  Atry^ 
pa  reticularis  und  aspera,  Spirifer  XJrii  und  avicepa,  Conocardium  crena- 
tum  etc.),  und  schliesst  auch  den  bekannten  grossen  Pentamerus  baschkiricus 
Vkrn.  ein,  den  v.  GrOnkwaldt  nur  in  Folge  eines  Irrthums  als  auch  in 
der  Fauna  von  Bogoslowsk  vorkommend  beschrieben  hat.    Der  Verf.  ist 
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der  Ansicht,  dass  die  fragliche  Fauna  in  die  obere  Abtheilnng  des  Unter- 
devon zu  versetzen  sei. 

Auch  im  Bezirke  Njase-Petrowsk  endlich  sammelte  der  Verf.  Ver- 
steinerungen und  zwar  sowohl  in  röthlichen,  im  Ufa-Thal  entwickelten 
Kalksteinen,  als  auch  in  den  diese  am  ScuAMAGiNSKi'schen  Hüttenwerk  unter- 
lagemden  Schiefem  und  Sandsteinen.  Die  Fauna  der  Schiefer  und  Sand- 
steine, die  den  im  Hangenden  der  Bjelaja-Kalksteine  liegenden  Schiefem 
und  Quarziten  gleichgestellt  werden,  ist  zwar  arm,  weist  aber  unzweifelhaft 
auf  Devon  {Atrypa  (Grünewaldtia)  latüinguis  Schntr,  Favosites  Goldfussi 
etc.).  Die  Fauna*  der  Kalke  dagegen  ist  verhältnissmässig  reich  (33  Arten) 
und  besteht  aus  einem  eigenthümlichen  Gemisch  böhmischer  Typen  {Stroph. 
Stephani,  Pentam,  optatus,  Atrypa  membranifera,  marginalis  und  Thetia) 
mit  Arten,  welche  für  höhere  Devon-Horizonte  charakteristisch  sind  {Streptorh, 
umbraculum,  Orthis  striatula,  Pentam.  galeatus,  Atrypa  reticularis,  asper a 
und  desguamata,  Spirifer  curvatus,  Cyrtina  heteroclita,  Kayseria  lens). 
Der  Verf.  hält  diese  Fauna  für  jünger  als  die  des  Kalks  von  Bogoslowsk 
und  stellt  sie  gleich  deijenigen  der  Juresan-Kalke  —  der  freilich  hercynische 
Typen  fehlen  (!)  —  in  die  obere  Abtheilung  des  Unterdevon. 

Aus  dem  paläontologischen  Abschnitte  der  Arbeit  sei  hervorgehoben^ 
dass  zwei  neue  Brachiopoden-Genera  bez.  Subgenera  errichtet  werden: 
Grünewaldtia  für  die  rassische  Atrypa  latüinguis  auf  Grand  der  von  den 
typischen  Atrypen  etwas  abweichenden  Einrichtungen  der  Cruralfortsätze, 
und  Karpinskia  für  eine  gerippte,  Atrypa-ühjiMchQ  Form  mit  Spiralen,  die 
wie  bei  dieser  letzten  Gattung  gebaut  sind,  die  aber  im  Innern  der  Ventral- 
klappe 2  divergirende  Zahnstützen  wie  BhynchoneÜa  besitzt.  Zu  erwähnen 
ist  endlich  noch  ein  kleiner,  nach  seiner  Lobenlinie  unzweifelhaft  in  die 
Grappe  der  Primordiales  gehöriger  Goniatit  {StuckenbergC),  Es  wäre  in  der 
That  sehr  merkwürdig,  wenn  das  einzige  dem  Verf.  durch  Prof.  Stucksk- 
BEEo  zugegangene  Exemplar  wirklich  aus  den  unterdevonischen  Schichten 
des  Westabhanges  des  Ural  stammte  ^  Kayser. 


Q.  Bruder:  Die  Fauna  der  Juraablagerung  von  Hohn- 
stein in  Sachsen.  (Denkschrift  d.  kais.  Acad.  Wien.  50.  Bd.  1885. 
p.  1—51.  5  Tafeln.) 

An  die  Jurabildungen  in  Nordböhmen  und  in  Sachsen  knüpft  sich, 
wie  bekannt,  in  doppelter  Beziehung  ein  erhöhtes  Interesse.  Nimmt  die 
Lagerangsweise  zwischen  Granit  im  Hangenden  und  Quadersandstein  im 
Liegenden  die  Aufmerksamkeit  des  Tektonikers  in  Ansprach,  so  verdienen 
die  reichen  Fossileinschltlsse  und  die  daraus  erkennbaren  faunistischen  und 
paläogeographischen  Beziehungen  nicht  weniger  Beachtung.  Die  vorlie- 
gende Arbeit  berücksichtigt  vorwiegend  die  paläontologische  Seite   und 


^  Über  das  genauere  Niveau  dieses  Fundes  erfahren  wir  leider  nichts, 
da  derselbe  im  allgemeinen  Verzeichniss  der  beschriebenen  Arten  (S.  64 — 67) 
fehlt  und  auch  in  der  Einleitung  oder  im  Schlusskapitel  der  Abhandlung 
nicht  erwähnt  wird. 
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füllt  damit  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Eenntaiss  der  mittelenropäischen 
Jnraablagerangen  ans.  Die  g;eologiBchen  Aufschlüsse  sind  nach  Brüder 
gegenwärtig  mangelhafter  als  zu  der  Zeit,  wo  sie  von  Cotta  einer  ein- 
gehenden Würdigung  unterzogen  wurden;  der  Verfasser  fusst  daher  in 
geologischer  Beziehung  wesentlich  auf  den  Angaben  Gotta's. 

Unter  dem  Granit  folgt  in  Hohnstein  nach  den  Aufschlüssen  der  dor* 
tigen  Werksteingrube: 

1.  Die  sogenannte  „rothe  Lage'',  bestehend  aus  rothem,  weissem  und 
gelbem  Thone,  mit  30— 45®  Neigung  unter  den  Granit  einschiessend, 
14—20  m.  mächtig. 

2.  Die  schwarze  Lage,  aus  schwarzem,  bituminösem  Thon  bestehend, 
welcher  oft  Pechkohle  und  viele  Versteinerungen  enthält.  Die  Versteine- 
rungen sind  meist  mit  Kalkschale  yersehen,  seltener  verkiest.  Mächtigkeit 
1 — 8  m.  Aus  diesen  Schichten  führt  Bruder  eine  Beihe  von  Versteine- 
rungen an,  darunter  Peltoceras  Geinitzi  n.  f.,  Perisphinctes  pUcatüis,  Op- 
pelia  aemiplanüf  Harpoceraa  canaliculatum ,  Amaliheus  alternans  und 
Aanm.  tenuiserratus ,  einige  Gastropoden  und  Bivalven,  Versteinerungen, 
die  die  Einreihung  der  schwarzen  Thone  ins  Oxfordien  erfordern. 

3.  Mergel  mit  festen  Kalksteinknollen,  1 — 8^  m.  mächtig,  welche 
eine  ziemlich  reiche  Fauna  enthalten.  Es  erscheinen  daselbst  Spongien, 
begleitet  von  Gryphaea  däatata,  mehreren  Terebrateln,  Rhynchonellen 
und  Seeigeln,  unter  welchen  namentlich  Hemmdaris  crenulariSy  CoUyrites 
bicordata,  Holectypus  coralUnus,  Cidaris  coronata,  Blumenbachi  bemer- 
kenswerth  sind.  Die  Mergel  mit  Kalkknollen  entsprechen  demnach  der 
Stufe  des  Amm,  bimammatua  und  Cidaris  florigemma,  in  Spongitenfacies. 

4.  Fester,  dunkelgrauer  Kalkstein,  aus  lauter  unzusammenhängenden 
Massen  bestehend.  Enthält  sehr  zahlreiche  Versteinerungen,  darunter 
besonders  Ammoniten,  Gastropoden  und  Bivalven,  welche  die  Zugehörig- 
keit zur  Tenuilobatenzone  erweisen  und  eine  hohe  Übereinstimmung  mit 
den  entsprechenden  Bildungen  des  helvetisch-schwäbisch^  Gebietes  erken* 
neu  lassen.    Es  seien  hier  nur  einige  der  wichtigsten  Formen  genannt: 

Aspidoceras  binodus,  longispinua,  acanthicus,  Hparus,  intermeditM  n.  f. 

OlcostepJuinus  atephanoides,  repastinatus ,  Frischlini,  Strauchianus, 

Ferisphinctes  lictor,  incondittis,  Lothari, 

Oppelia  Holbeini. 

Meineckia  psettdomutabilis,  Eudoxus. 

5.  Das  folgende  Glied,  ein  Sandstein  mit  einzelnen  Kalkknollen,  ist 
bereits  cretacisch,  es  findet  sich  darin  Exogyra  coluniba. 

Vergleicht  man  diese  Schichtfolge  mit  der  von  Stemberg  in  Böhmen, 
so  ergiebt  sich  viel  Übereinstimmung.  Der  dunkelgraue  Werkkalk  der 
Tenuilobatenzone  von  Hohnstein  (4)  findet  sich  mit  denselben  petrogra- 
phischen  Merkmalen  und  einer  sehr  nahe  stehenden  Ammonitenfühmng  in 
Stemberg  wieder.  Dem  Mergel  mit  Spongien,  Brachiopoden  und  Echino- 
dermen  (3)  entspricht  in  Stemberg  der  thonige  Mergel  xuid  der  helle, 
dichte  Elalk  mit  Versteinerungen  derselben  Thiergmppen ;  der  schwarze 
Thon  des  Oxfordien  (2)  endlich  ist  gleichzustellen  dem  tafelförmig  abge- 
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sonderten,  tief  dunkelblauen  Mergelkalk  von  Stemberg.  An  der  Basis  der 
Ablagenmg  finden  sich  sowohl  in  Böhmen,  wie  in  Sachsen  rothe  Thone 
nnd  sandige,  conglomeraüsche  Schichten,  welche  ins  Callovien  eingereiht 
werden. 

Zieht  man  die  gleichaltrigen  Bildungen  in  den  benachbarten  Theilen 
von  Mitteleuropa  zum  Vergleich  mit  dem  sächsisch-böhmischen  Jura  in 
Betracht,  so  fäUt  sofort  die  grosse  Übereinstimmung  mit  Sflddeutechland, 
der  Schweiz  und  Polen  ins  Auge,  viel  geringer  sind  die  Beziehungen  zu 
den  räumlich  viel  näher  gelegenen  norddeutschen  Juraablagerungen  ^  Schon 
die  Entwicklung  des  Oxfordien  erinnert  viel  mehr  an  die  gleichaltrigen 
süddeutschen,  mährischen  und  polnischen  Ablagerungen,  als  an  die  Her- 
fiumer  Schichten,  die  in  Nordwestdeutschland  dieses  Niveau  einnehmen,  und 
noch  viel  auffallender  ist  dieses  Verhältniss  bei  den  nächst  höheren  Hori- 
zonten mit  ihren  Spongiten-  und  Ammonitenfaunen.  Während  sich  in 
Sachsen  und  in  der  sächsisch-böhmischen  Grenzgegend  Spongien-  und  Am- 
monitenfacies  in  grossen  Meerestiefen  entwickelten,  kamen  in  Nordwest- 
deutschland coralline  oder  littorale  Bildungen,  in  verhältnissmässig  seich- 
tem Wasser  zum  Absatz,  und  die  Faunen  dieser  Gebiete  zeigen  an  einander 
nur  wenig  Anklänge. 

Die  schwarzen  Thone  des  Oxfordien  (2)  von  Hohnstein  haben  mit 
den  Hersumer  Schichten  nur  Perisphinctes  plicatüis  gemeinsam,  alle  anderen 
Formen  verweisen  auf  die  südlich  und  südöstlich  gelegenen  Gebiete.  Die 
Mergel  mit  EalkknoUen  (3),  die  eine  Spongien-,  Echinodermen-  und  Brachio- 
podenfauna  führen  und  dem  nordwestdeutschen  Korallenoolith  dem  Alter 
nach  entsprechen,  haben  mit  dieser  Bildung  nur  Gryphaea  dilatata,  Ostrea 
hastellata,  Rhynchonella  pinguis,  Terehratula  humeralis,  CoUyrües  hi- 
cordata  und  Holectypus  corallintut  gemeinsam,  die  Kalke  des  Tenuilobaten- 
horizonts  von  Hohnstein  endlich  haben  mit  den  entsprechenden  Schichten 
Nordwestdeutschlands  nur  Fholadomya  mulUcostata,  Mctctromt/a  rugosa^ 
Fleuromya  tellina,  Trigonia  papülata,  Modiola  subaequipiicata  gemeinsam, 
Formen,  die  bisher  nur  aus  den  Kimmeridge-Schichten  des  nordwestlichen 
Europa  bekannt  sind,  im  Malm  von  Polen,  Mähren  und  Süddeutschland 
aber  fehlen. 

Die  nachgewiesenen  Species  erscheinen  im  paläontologischen  Theiie 
der  Arbeit  sorgfältig  beschrieben.  Die  Abbildungen  beziehen  sich  nicht  nur 
auf  die  neuen,  sondern  auch  auf  einzelne  bereits  bekannte  Arten.  Die 
neuen  Arten  sind: 

Aspidoceras  intermedium,  Zwischenform  zwischen  Asp.  hngispinum 
und  acanthicum. 

Peltoceras  Geinitzi  hat   habituelle   Ähnlichkeit  mit  Peltoc.  nodo- 
petens  Uhl. 

Oppelia  gigantea. 

Trigonia  CoUae,  ähnlich  der  Trig.  papülata. 


*  Vgl.  das  Referat  über  Neumayr's  geograph.  Verbreitung  der  Jura- 
sedimente. 
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Oitcuüiiea  HohnBteinensis. 

Ter^atula  aaxonica,  ähnlich  der  Ter.  subseUa, 

Ben  Schlnsfl  dieser  yerdienstvolien  Arbeit  bilden  vergleichende  Tabellen 
über  das  Auftreten  der  nachgewiesenen  Species  in  den  verschiedenen  Jnra- 
gebieten  nnd  Über  die  dem  Hohnsteiner  Jnra  äquivalenten  Schichtgrappen. 

V.  XTbliff. 

M.  Bertrand  et  VI.  Kilian:  Snr  les  terrains  jnrassiqnes 
et  cr^tac^s  des  provinces  de  Grenade  et  de  Malaga.  (Compt. 
rendnes.  18  Janvier  1886.  8  S.) 

Als  eine  weitere,  wenn  auch  immerhin  noch  vorl&nfige  Ansftthmng 
ihrer  früheren  Notiz  (siehe  dies.  Jahrb.  1886.  I.  449)  über  die  Geologie  der 
Provinzen  Granada  nnd  Malaga  ist  die  vorliegende  Mittheilnng  anzusehen. 

Die  Schichtenfolge  der  mesozoischen  Formationsglieder  stellt  sich  dem- 
nach in  jenen  Gegenden  wie  folgt :  ' 

Mergelkalke  nnd  Mergel  mit  Pygope 
diphyoides;  FhyUoc.  Thetys,  infwnr 
düMumi  Lyt,  aubfimbriatum ,  Ju- 
lietti;  Oleost,  Asiieri;  Haploc.  Grasi; 
Hoplitea  neocomiensis. 

Diphya-K^Sk  mit  Pygope  diphya,  janitor  nnd  OatuUoi. 
(Gemisch  der  Fanna  des  Dip^yo-Ealks  nnd  der  Stramberger  Schichten.) 

^caniÄtcMÄ-Schichten  mit  pichte  oder  ooHthische 

Simoc,  agrigentinum;  Zaffarava 

Aspidoc.  Haynaldi^  ^ 

homtnale.  ^^^  Stacheln  von  Hemicidaris  crenülaris. 

Kalke,  wahrscheinlich  zum  Bathonian  gehörig  mit  Bhynch,  cf.  variana, 
Eligmua  polyptyckus  und  biplicaten  Terebrateln. 

Oberer  Ünter-Oolith  mit  Steph.  IIwnphrie»i, 

Mergelkalke  mit  Ludwigia  Murchisonae  eng  verknüpft  mit  den 

Grauen  oder  rothen  Mergelkalken  des  oberen  Lias  mit  Hüdoceras  bifrons, 
Levieoni,  Mercati,  bicarinatum;  LiocerM  subplawUmn;  Hammatoe.  inaigne 

und  Coeloc,  craaawm, 
Äquivalente  der  Schichten  von  Erba. 

Thonkalke  des  mittleren  Lias  mit  Harp,  algovianum  und   Terehratula 

erbaensis. 


Schieferthone  mit  Aptyehiua  Mortü- 
leti  und  Äpt.  seranonia. 


Hierlatz-Schichten  mit  Arietites  ceraa  und  Phylloc,  cylindricwn. 

Kalke  mit  Korallen,  Crinoiden  und  Nerineen,  sowie  mit  Ter,  aapcLaiOy 
PartacTU,  Bhynch.  Dahnaai,  tripUeatay  Spirif,  rostrata  und  Arieten. 

Fossilfreie  Dolomite,  grüne  Mergel  und  Kieselknollenkalke  als  unterer  Lias 

angesehen. 
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Liegendes :  Oberer  Eeuper  mit  GervUlia  praecursor  und  Myopkoria  vestita. 
Also  durchgehends  alpine  Facies,  wie  in  den  Nachbargebieten  (Süd- 
Tirol,  Lombardei,  Appenin,  SiciHen,  Balearen).  Steinznaon. 


Ch,  A.  White:  On  the  Mesozoie  aud  Cenozoie  Paleonto- 
logy  of  California.  (Bullet,  of  the  Unit.  States  Geological  Survey. 
No.  15.  1885.  33  S.) 

Nach  den  Untersuchungen  Gabb's  wurden  innerhalb  der  califomischen 
Kreideablagerungen  folgende  4  Abtheilungen  unterschieden : 

1)  Die  T^jon-Group,  das  jüngste  Glied,  welches  von  miocänen  Schichten 
concordant  überlagert  wird.  Conrad  erklärte  die  Fauna  dieser  Gruppe 
für  eocän,  Gabb  dagegen  für  obercretacisch,  demjenigen  der  dänischen 
Stufe  Europas  gleichaltrig. 

2)  Die  Martinez-Group ,  eine  provisorische  Abtheilung,  von  deren  Un- 
haltbarkeit  sich  auch  White  überzeugt  zu  haben  glaubt. 

3)  Die  Chico-Group,  die  mächtigste  Abtheilung  mit  einer  zweifellos  ober- 
cretacischen  Fauna,  deren  Parallelisirung  mit  den  sonst  in  Amerika 
oder  Europa  vorhandenen  Stufen  der  oberen  Kreide  noch  nicht  ge- 
lungen ist. 

4)  Die  Shasta-Group,  ein  provisorischer  Name,  welcher  für  alle  der  älte- 
ren Kreide  zufallenden  Ablagerungen  gegeben  wurde. 

White's  neuerdings  ausgeführte  Untersuchungen  über  die  califomi- 
schen Kreideablagenmgen  haben  nun  ergeben,  dass  die  Chico-  und  T6jon- 
Group  sowohl  stratigraphisch  als  auch  paläontologisch  so  innig  mit  ein- 
ander verknüpft  sind,  dass  sie  als  ein  ununterbrochenes  Sediment  gelten 
müssen.  Das  gilt  auch  namentlich  für  die  von  Becker  studirte  New  Idria- 
Series,  eine  gegen  10000'  mächtige,  metamorphischen  Schichten  aufgelagerte, 
aus  Sandsteinen  und  sandigen  Schiefem  sich  aufbauende  Formation,  die 
ihren  Namen  nach  ihrer  Verbreitung  in  der  Nähe  der  bekannten  Queck- 
silberminen erhalten  hat.  Eine,  der  Chico-  und  T6jon-Group  entsprechende 
Zweitheilimg  dieser  Formation  ist  nur  ganz  künstlich.  Fossilien  sind  selten, 
dann  aber  solche  der  oberen  Kreide  darin  beobachtet  worden. 

Da  es  nun  nach  den  übereinstimmenden  Auslassungen  Conrad^s,  Dakars, 
Heilprin^s  und  White's  als  sicher  feststehend  betrachtet  werden  darf,  dass 
die  Tfejon-Group  dem  ältesten  Tertiär,  die  Chico-Group  dagegen  der  ober- 
sten Kreide  entspricht,  so  haben  wir  in  Califomien  die  bisher  vergeblich 
gesuchten  marinen  Übergangsschichten  zwischen  Kreide  und  Tertiär.  Die 
Chico-Group  zeigt  noch  ein  typisch  obercretacisches  Gepräge,  die  Tfejon- 
Group  hat  viele  Fossilien  mit  ihr  gemeinsam,  darunter  auch  spärliche  Am- 
monitenreste ,  ihr  Gresamtcharakter  ist  aber  schon  ein  tertiärer.  White 
scheint  auch  anzunehmen,  dass  zwischen  der  Ablagerung  der  T^jon-Gronp 
und  des  concordant  darüber  liegenden  Miocäns  keine  Unterbrechung  der 
Sedimentation,  sondem  nur  ein  Wechsel  der  Fauna  stattgefimden  hat. 
Der  Chico-Group  möchte  der  Verf.  ein  jüngeres  Alter  als  das  aller  bisher 
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bekannten  Kreidebildungen  Europas  oder  Amerikas  anweisen.  [Ein  zwin- 
gender Grund  dürfte  dafür  nicht  vorliegen.   Ref.] 

White  weist  darauf  hin,  dass  in  Neuseeland  vielleicht  ähnliche  Über- 
gangsschichten vorkommen.  [Es  mag  beigefügt  werden,  dass  an  der  Kttsce 
des  mittleren  und  südlichen  Chile  ebenfalls  eine  ununterbrochene  Schichten- 
folge von  der  zahlreiche  Ammoniten  führenden  oberen  Kreide  bis  in  die 
tertiäre,  jedenfalls  miocäne  Zeit  hinein  vorhanden  ist,  wodurch  die  Ein- 
heitlichkeit der  Geschichte  der  Pacific-Küste  im  N.  und  S.  aufe  Neue  be- 
stätigt wird.   Eef.] 

Die  Shasta-Group  wird  in  eine  ältere  dem  unteren  Neocom  oder  dem 
Tithon  gleichaltrige  Abtheilung,  die  sog.  Knoxvüle-Beds  und  in  eine  jüngere, 
dem  Gault  etwa  entsprechende,  die  Horsetown-Beds  zerlegt.  Zwischen 
beiden  existirt  eine  Lücke,  weshalb  sie  auch  nur  wenige  gemeinsame  Fos- 
silien aufzuweisen  haben.  Ebenso  fand  eine  längere  Unterbrechung  in  der 
Ablagerung  zwischen  den  Horsetown-Beds  und  der  Chico-Group  statt.  Auf- 
fallend erscheint  dabei  jedoch  die  GASB'sche  Angabe  von  3,  beiden  Abtheil- 
ungen gemeinsamen,  Ammoniten.  Gabb  hat  bei  seinen  Fossilien- Angaben 
die  Horsetown-  und  Knoxville-Beds  nicht  scharf  getrennt.  Der  Knoxville- 
Group  angehOrig  betrachtet  White  folgende  Arten :  Amm.  ramosits  Meek  ?, 
Bei.  impressus  Gabb,  Falaetractus  crassus  G.,  Cordiera  müraefonnis  G., 
Atresitis  Uratus  G.,  Potamides  diadema  G.,  Ringinella  polita  G.,  Liocium 
punctatum  G.,  Modiola  major  G. ,  Auceüa  piochii  G.,  Rhynch.  Whitneyi 
G.,  Lima  shastaensis  G.?,  Pecten  complexicosta  G.  Die  Übrigen  von  Gabb 
aus  der  Shasta-Group  citirten  (vielleicht  auch  obige  3  mit  einem  ?  ver- 
sehenen) gehören  den  Horseto\^ii-Beds  an.  Die  gegenseitigen  Lagerungs- 
verhältnisse  der  beiden  Abtheilungen  der  Shasta-Group  sind  noch  nicht 
aufgeklärt.  Das  Fehlen  der  Aucellen  in  den  Horsetown-Beds  scheint  aber 
auf  ein  verschiedenes  Alter  hinzu\^eisen. 

Was  die  älteren,  Auceüa'HMxTendßn  Schichten  anbetrifft,  so  weist  der 
Verf.  auf  die  weite  Verbreitung  solcher  Schichten  in  der  nordpacifischen 
Begion  und  in  der  borealen  Zone  hin.  (Vergl.  auch  Neühatr:  Die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Juraformation.  Abb.  d.  k.  k.  Ac.  d.  W.  Bd.  L. 
p.  28  ff.)  Nach  White's  Ansicht  gehören  alle  die  beschriebenen  Aucellen 
einer  und  derselben  Form  an,  welche  2  Hauptvarietäten,  A.  mosquensis 
und  Jl.  concentricaf  besitzt.  Das  Alter  der  Aucellenschichten  wird  von  ihm 
nicht,  wie  es  von  den  übrigen  nordamerikanischen  Geologen  geschieht,  als 
ein  ausschliesslich  neocomes,  sondern  (mit  Nedmatr  1.  c.  p.  40)  auch  als 
obeijurassisches  betrachtet.  Ein  Theil  der  goldführenden  Schiefer  von 
Mariposa  Gounty,  soweit  dieselben  nicht  paläozoischen  Alters  sind,  gehört 
nach  einigen  Funden  von  Gabb  und  White  ebenfalls  den  Aucella-Schich- 
ten  an. 

Einige  schlecht  erhaltene  Fossilien  von  der  Heeresküste  in  Mendocino 
County  {Sphaerulües  ?,  Ostrea,  InoceramuSy  Pecten,  Turritella  etc.)  scheinen 
auf  das  Vorhandensein  anderer,  als  der  bisher  gekannten  Kreideschichten 
in  Califomien  hinzudeuten. 

Nachdem  der  Verf.  noch  einige  kritische  Bemerkungen  über  mehrere 
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von  Gabb  nicht  richtig  identiflcirte  Arten  gegeben  hat,  kommt  er  auf  die 
Existenz  des  schmalen  Landrückens  zu  sprechen,  welcher  schon  zor  ältesten 
Kreidezeit  das  pacifische  Kreidemeer  von  dem  atlantischen  getrennt  haben 
müsse.  Steinxnann. 

Oh.  A.  White:  On  New  Cretaceons  Fossils  from  Cali- 
fornia. (Bull,  of  the  U.  S.  Geol.  Survey.  No.  22.  vol.  m.  25  S.  ö  Tafeln. 
Washington  1885.) 

Von  der  pacifischen  Küste  Nordamerikas  sind  Kreideschichten  vom 
Charakter  der  Hippuriten-Kreide  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Der  erste 
derartige  Fund  wird  jetzt  von  White  beschrieben.  Als  Wallala-Group  wird 
ein  Schichtensystem  bezeichnet,  welches  im  Mendocino-County  von  Becker 
in  der  Form  mehrere  1000'  mächtiger  Sandsteine,  sandiger  Schiefer  und 
thoniger  Zwischenlager  aufgefunden  wurde  und  welches  in  seinen  allgemei- 
nen Charakteren  der  califormschen  Chico-Group  ähnelt.  Die  untersuchten 
Au&chlüsse  dehnen  sich  etwas  N.  von  der  Stadt  Wallala  bis  zum  Fort  Boss 
aus.  Diese  Schichten  scheinen  discordant  veränderten  Schiefem  au£Eulagem, 
welche  als  das  Äquivalent  der  zur  Shast-a-Group  gehörigen  Knoxville-Beds 
betrachtet  werden.  Oecütt  traf  ähnliche  Bildungen  etwa  60  (engl.)  Heilen 
südlich  von  der  Südgrenze  des  Staates  Califomien  in  der  Todos  Santos-Bay, 
nur  wenige  Fuss  mächtig  aufschlössen. 

Von  der  erstgenannten  Localität  stammen  folgende  Versteinerungen : 
CoraUiochama  Orcutti,  Ostrea,  Inoceratnus,  Pecien,  Cylichna,  Turriteüa, 
Solarium  wctllidense;  von  dem  anderen  Fundorte:  CoraUiochama  Orcutti, 
Nerita,  Cerithium  Pillingi,  totium-sanctorum  und  Trochu8  (OxysteU) 
eurystomus.  Der  Charakter  der  Fauna  ist  nach  White  ein  mittelcretaci- 
scher ;  sie  zeigt  einige  Anklänge  an  die  Gosaufauna,  so  ähnelt  Cer.  PiUingi 
der  bekannten  Gosauform  Cer,  sexangulatum  Zek. 

Für  den  häufiger  vorkommenden  Budisten  wird  der  Gattungsname 
CoraUiochama  in  Vorschlag  gebracht.  Die  einzige  Art,  C,  Orcutti,  ist  sehr 
eingehend  beschrieben  und  abgebildet.  Diese  Gattung  gleicht  nicht  allein 
im  Habitus,  sondern  auch  in  den  Schlosscharakteren  vollständig  der  euro- 
päischen Kreidegattung  Pk^opti/chus.  Die  Unterschiede  liegen  nach  White 
allein  in  der  Schalenstmctur.  CoraUiochama  besitzt  3  Schalenschichten, 
eine  äussere  prismatische,  eine  mittlere  zellige  und  eine  innere  porcellan- 
artige.  Die  mittlere  Schicht  bildet  die  Hauptmasse  der  beiden  Schalen, 
ihre  Structur  ist  ident  mit  deijenigen  von  Badiolites  und  Sphaerulites. 
Nur  in  der  Deckklappe  tritt  diese  mittlere  Schicht  etwas  zurück.  Da  nun 
nach  der  letzten  Zusammenstellung  über  die  Budisten  in  Zittel's  Handb. 
der  Paläont.  eine  solche  zellige  Mittelschicht  der  Gattung  Plagioptychus 
fehlen  soll,  so  glaubt  der  Verf.  zweckmässiger  Weise  das  amerikanische 
mit  obigem  neuen  Namen  belegen  zu  müssen. 

[Im  Übrigen  herrscht  eine  so  anfßillende  Übereinstimmung  mit  PlagiO' 
ptychus,  dass  man  beim  Anblick  der  gut  ausgeführten  Abbildungen  nur 
schwer  der  Identificationsgelüste  sich  zu  erwehren  vermag.  CoraUiochama 
OrciUti  White  und   der  bankweise  im   oberen   Neocom   der  Copiapiner 
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CordiDere  sich  findende  Sphaerulites  ct.  Bhimenhachi  sind  die  einzigen, 
biflher  von  der  amerikanisclien  Westküste  bekannt  gewordenen  Rndisten. 
—  Ref.] Steinznaim. 

Filhol:  Description  d'nne  espöce  nouTelle  de  Pachy- 
derme  fossile,  appartenant  an  genre  Protapirus.  (Bull.  soc. 
philomatiqne  1885.    Tome  9,  pag.  51—52.) 

Das  vom  Verf.  im  Qnercy  entdeckte  Geschlecht  Protapirus  findet  sich 
nun  anch  in  Saint-G^rand-le-Pny ;  nnd  zwar  in  der  neuen  Art  Protapirua 
DouviUei.  Brajico. 


O.  Meyer:  Über  Ornithocheirus  hilaensis  Kokxn  etc. 
(Zeitschrift  d.  deatsch.  geol.  Ges.  Bd.  36.  1884.  pag.  664.) 

B.  Koken:  Über  Ornithocheirus  hilaensis  Ecken.  (Ibid. 
Bd.  37.  1885.  pag.  214.) 

S.  W.  Williston:  Über  Ornithocheirus  hilsensis  Kokbn. 
(Zoologischer  Anzeiger  1885.  pag.  628.) 

B.  Koken:  Über  Ornithocheirus  hilsensis  Koken.  (Ibid. 
1886.  pag.  21.) 

8.  W.  Willlston :  Über  Ornithocheirus  hilsensis  Koken. 
(Ibid.  1886.  pag.  282.) 

£.  Koken  hatte  in  seiner  Arbeit  ttber  die  Eeptilien  der  norddeatschen 
unteren  Kreide  ein  Fragment  als  das  distale  Ende  des  Metacaxpale  eines 
Fingsauriers  gedeutet  (cfr.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -317-).  Hiergegen  wendet 
sich  0.  Meyer  mit  dem  Einwurf,  dass  bei  den  Flugsauriem  das  distale 
Ende  des  genannten  Knochens  stets  mit  einem  Gelenk  versehen  sei,  das 
einen  viel  grösseren  Durchmesser  besitze,  als  der  Schaft,  und  vergleicht 
dasselbe  mit  einer  Scheibe,  die  auf  einen  viel  schmäleren  Stab  aufgeklebt 
ist;  auch  seien  die  Seiten  der  Condylen  entweder  flach  oder  anders  ein- 
gedruckt, wie  bei  dem  Fossil  vom  Elligser  Brink.  —  Dasselbe  macht  auf 
0.  Meteb  „auch  in  seiner  Pneumacität  den  Eindruck  eines  distalen  Endes 
der  Phalanx  eines  camivoren  Dinosauriers''.  Hierauf  erwidert  E.  Koken, 
dass  die  von  0.  Meter  fOr  Pterosaurier-Metacarpalien  verlangte  „tiefe 
Sdüuchf  zwischen  den  Condylen  nach  Owen  nicht  erforderlich  fttr  seine 
Deutung  sei  und  auch  die  seitlichen  (^elenkflftchen  nach  demselben  Autor 
sehr  wohl  bei  diesen  Thieren  die  beschriebene  Beschaffenheit  haben 
könnten.  Femer  wird  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  pneumatische 
Dinosaurier-Phalangen  wohl  noch  nicht  bekannt  seien  und  sich  auch  wohl 
mit  den  allgemeinen  Regeln  der  Statik  des  Körpers  schwer  in  Einklang 
bringen  liessen.  —  Nun  ergreift  fttr  0.  Meter  S.  W.  Williston  das  Wort, 
indem  er  seine  Gompetenz,  in  solchen  Fragen  mitzureden,  selbst  damit  er- 
klftrt,  dass  er  den  grössten  Theil  des  Pterosauriermaterials  fOr  das  Tale 
College  zusammengebracht  hat  und  seit  7  Jahren  die  dortigen  Dinosaurier 
studirt.  Auch  er  erklärt  das  fragliche  Fragment  unbedingt  fttr  eine  Dino- 
saurier-Phalanx, schliesst  sich  also  0.  Metee's  Urtheil  vollkommen  an.  Um 
N.  Jahrbnch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  h 
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den  KoKEN*schen  Einwurf  bezüglich  der  Pneumaticität  zu  entkräften,  fOhrt 
er  an,  dass  die  Phalangen  von  Coelurvs  „äusserst  hohl''  sind  und  dass 
solche  hohlen  Phalangen  schon  durch  Gopb  und  DasLONeoHAicps  von  Mega- 
dactf/lus  und  PoeJcüopletiran  beobachtet  und  beschrieben  seien.  In  der 
Erwiderung  auf  diesen  Artikel  weist  E.  Koken  zunächst  mit  Hinsicht  auf 
eine  Stelle  in  demselben  nach,  dass  S.  W.  Williston  seine  (Koken^s)  Ar- 
beit nicht  gelesen  haben  kann,  denn  gerade  dieselben  Worte,  die  S.  W. 
Williston  als  Citat  aus  Owen's  Werken  Termisst,  sind  wörtlich  in  die 
Abhandlung  Eoken*b  aufgenommen.  Dann  wird  nachgewiesen,  dass  S.  W. 
Williston  falsch  citirt,  da  der  erstere  Autor  nicht  von  pneumatischen 
Phalangen,  sondern  yon  solchen  eines  Dinosauriers  gesprochen  hat  und  dass 
S.  W.  Williston  nur  hohle  Phalangen  anführt,  während  es  sich  um 
pneumatische  handelt.  Letztere  sind  eben  noch  nicht  bei  Dinosauriern 
beobachtet.  Wohl  aber  ist  die  Pneumaticität  fttr  das  besprochene  Kno- 
chenfragment höchst  wahrscheinlich  der  Fall.  In  der  letzten  Notiz  bringt 
S.  W.  WiLLisTON  zwar  keine  sachliche  Widerlegung,  sondern  nur  eine 
Wiederholung  seiner  Behauptung,  dafdr  aber  die  Unterstellung,  dass 
E.  Koken  einige  fundamentale  Dinge  der  Systematik  und  Orgamsation 
der  Dinosaurier  und  Vögel  nicht  kenne.  W.  Dames. 


A.  Smith  Wood'vs'ard :  On  the  literature  and  nomen^ 
clature  of  british  fossil  Grocodilia.  (Geol.  mag.  1885.  p.  496->ölO.) 

Verf.  bringt  eine  sehr  dankenswerthe,  ausführliche,  auch  hier  und  da 
kritische  Zusammenstellung  sämmtlicher  aus  England  bisher  bekannten  fos- 
silen Grocodile.  Die  Besultate  sind  auf  einer  Tabelle  zusaiomengestellt, 
welche  ersehen  lässt,  dass  im  Ganzen  58  Arten  beschrieben  sind  (die  Syn- 
onyme sind  nicht  mitgerechnet).  Von  diesen  gehört  nur  eine  Art  der  Trias 
an,  weitaus  die  grösste  Mehrzahl  dem  Jura,  namentiich  dem  Oxford  und 
Kimmeridge,  dann  folgt  Weald  und  Tertiär.  —  Dass  die  zerstreute,  um- 
fangreiche, englische  Litteratur  hier  sorgfältig  zusammengetragen'  ist,  macht 
diesen  Au&atz  fOr  jeden ,  der  sich  mit  einschlägigen  Studien  beschäftigt, 
unentbehrlich.  Daxnes. 


I«.  von  Axnxnon:  Über  Homoeosaurus  Maximiliani, 
(Abh.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  H.  Gl.  XV.  Bd.  H.  Abth.  4°.  32  S.  2  Taf.) 
München  1885. 

Im  Gegensatz  zu  sämmtlichen  bisher  in  der  Litteratur  besprochenen 
Exemplaren,  bei  welchen  das  Skelet  ganz  oder  nahezu  ganz  in  natürlichem 
Zusammenhange  ist,  ist  das  vom  Verf.  hier  genau  beschriebene  völlig  aus- 
einander gefallen,  und  es  liegen  die  einzelnen  Theile  auf  einer  Platte  litho- 
graphischen Schiefers  vom  Pointner  Forst  zwischen  Zachenhansen  und  Hemau 
in  der  südlichen  Oberpfalz.  —  Durch  diese  Isolirung  der  einzelnen  Skelet- 
theile, die  an  sich  vortrefflich  erhalten  sind,  konnte  Verf. 'mancherlei  Details 
feststellen,  welche  an  zusammenhängenden  Skeleten  unsichtbar  zu  bleiben 
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pflegen.  Von  Interesse  ist  namentlich  der  Nachweis  von  Beziehungen  awi- 
schen  Homoeoäaurus  zu  Hatteria,  Nicht  nur  die  AmphicOlie  der  Wirbel, 
die  ja  auch  ausser  HatUria  noch  die  Ascalaboten  besitzen,  sondern  na- 
mentlich die  Bezahnuug  der  Kiefer  imd  die  Bildnnif  der  letzteren,  das 
paarige  Prämaxillare ,  Brustapparat  und  Abdominalstemum  bieten  solch 
deutliche  Verwandtschaft,  dass  Verf.  in  HaUeria  ein  aus  alten  Zeiten  der 
Jetztwelt  fiberkommenes  Beptil  sieht.  Leider  hat  der  Sch&delbau  von 
Homoeosaurus  noch  nicht  genttgend  festgestellt  werden  kOnnen.  —  Nach- 
dem darauf  hingewiesen  ist^  dass  Homoeosaurua  maerodaetylua  möglicher- 
weise mit  H,  Maximüiani  zusammenfallen  könnte,  gibt  Verf.  eine  Charak- 
teristik des  Genus  Hamoeoaourus ,  welche  die  v.  MsYsa^sche  in  einigen 
Punkten  erweitert,  resp.  yerbessert.  Dcunes. 


H.  Sohröder:  Saurierreste  aus  der  baltischen  oberen 
Kreide.  (Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1884.  p.  293 — 333. 
t.  13—17.)    Berün  1885. 

Die  ungewöhnlich  reich  ausgestattete  Abhandlung  bringt  die  Beschrei- 
bung von  Saurierresten  aus  ost-  und  westpreussischen  Geschieben,  sowie 
aus  solchen  der  schwedischen  Kreide-Ablagerungen.  Die  letzteren  sind 
z.  Th.  die  Originale  zu  Nilsson^s  Beschreibungen,  z.  Th.  neuere  Funde, 
sämmtlich  von  Herrn  Prof.  Lumdorbn  zur  Verfttgung  gestellt.  —  Der  Gat- 
tung PleatosauruSf  über  deren  Kennzeichen  und  Nomenclatur  der  einzelnen 
Wirbelregionen  Verf.  sich  zunächst  Terbreitet,  werden  zugerechnet :  PI  hol- 
tieus  noY.  sp.,  gefunden  in  einem  Block  des  tiefsten  üntersenon.  Die  Art 
ist  begründet  auf  einen  hinteren  Halswirbel,  Bückenwirbel,  Rippen,  Zähne 
imd  einen  Humerus.  Besonders  nahe  scheint  PL  Bemardi  Owbn  zu  stehen*- 
Es  wird  folgende  Diagnose  gegeben:  „PI.  balticus,  zu  den  kurzhalsigen 
Plesiosauriem  gehörig,  hat  Hals-  und  Rückenwirbel  mit  rundem  Querschnitt 
und  tiefer  Concavität  der  Gelenkfläche.  Proc.  spinosus  ist  kräftig  ent- 
wickelt xmd  zeigt  auf  der  hinteren  Fläche  einen  tiefen  Spalt.  Der  Neural- 
kanal  besitzt  einen  gerundet-dreiseitigen  Querschnitt.  Die  Zähne  sind  auf 
der  convexen  Seite  glatt.  Der  kräftige  Humerus  hat  ein  Proximalende  mit 
deutlich  von  dem  Gelenkkopf  durch  eine  Furche  abgesetztem  Trocbanter.'' 

—  Aus  obersenonen  Geschieben  stammen  zwei  zu  PI  Hdmeraenit  Kipbi- 
JAMOW  gezogene  Halswirbel.  —  Sbblby  hatte  die  von  Owen  aufgestellte 
Art  PL  Bemardi  in  zwei  zerlegt,  von  denen  er  die  zweite  PL  icMhyo* 
spondylua  nannte.  Zu  letzterer  stellt  Verf.  einen  Hals-  und  einen  Schwanz- 
wirbel aus  dem  Obersenon  und  rechnet  ausserdem  hierher,  was  Kip&uanow 
PL  Bernardi  genannt  hat.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  beruht  we- 
sentlich auf  dem  gedrungenen  Bau  der  Neurapophysen  und  des  Processus 
spinosus  und  der  kurzen  Beilform  der  Halsrippen  bei  PL  ichthyaspondyhta, 
während  sie  bei  PL  Bemardi  lang,  gerade  und  nach  unten  gewendet  sind. 

—  2  weitere  Arten  sind  nur  durch  einzelne  Wirbel  vertreten  und  erlauben 
noch  kein  deflnitiTes  Urtheil.  —•  Plio$auru8  (?)  gigas  n.  sp.  wird  ein 
Brustwirbel  aus  dem  Obersenon  genannt,  der  sich  von  PL  brachydeirMS 

h* 
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durch  bedeatendere  Grösse  auszeichnet.  —  Endlich  ist  auch  ein  Wirbel  von 
MosasoMTus  Camperi  in  der  Mncronaten-Kreide  gefunden  worden.  —  Die 
schwedische  Kreide  hat  geliefert:  Plesioeaurm  cfr.  Helmersenü  Kipku. 
von  Ifeetofta  NO.  Kristianstad,  dieselben  Wirbel,  welche  schon  Nilsson  cu 
Plestosaurus  stellte.  —  MosasaurtM  Camperi  wird  durch  zwei  Zfthne  von 
Köpinge  vertreten.  Bei  Oppmanna  sind  zwei  schon  von  Hisinobr  zu  MosO" 
saurus  gezogene,  von  Nilsson  fttr  Ichtht/osaurua-Zülme  gehaltene  Zähne 
gefunden,  welche  eine  genauere  Artfeststellung  nicht  erlaubend  —  Das 
Schädelfhtgment,  das  Nilsson  und  HisniaBB  als  PksiosuurtM  deuteten,  wird 
hier  als  neue  Art  von  Maaasaurua  (M,  scanicus)  angeführt  Es  ist  um 
die  Hälfte  kleiner  als  M.  Campen,  die  Schläfengruben  sind  nach  innen 
mehr  gerundet,  die  vordere  und  die  hintere  Ecke  derselben  mehr  zugespitzt. 
Auch  ist  das  Os  parietale  verhältnissmässig  kürzer  und  der  Winkel,  in 
welchen  sich  dasselbe  gabelt,  spitzer  und  tiefer  nach  vom  eingesenkt.  Verf. 
bringt  das  Stück  nur  provisorisch  bei  MasMaurus  unter,  wenn  es  auch 
sicher  zur  Familie  der  Mosasauridae  gehört.  —  Leiodon  Lundgrent  n.  sp. 
von  Baisberg  ist  auf  einen  Zahn  aufgestellt  und  unterscheidet  sich  von 
L,  aneeps  Owbn  durch  anderen  Querschnitt,  gedrungeneren  Bau  und  stär- 
kere Krümmung.  Auch  hat  er  auf  der  Innenseite  eine  feine  Längssculptnr. 
Auch  von  dem  amerikanischen  Leiodon  proriger  ist  er  wohl  unterscheidbar. 
—  Am  Schluss  macht  Verf.  auf  den  relativ  grossen  Beichthum  der  oberen 
baltischen  Kreide  an  Saurierresten  aufinerksam.  Dames. 


H.  8.  Sauvaffe:  Prodrome  des  Plesiosauriens  et  des 
Elasmosauriens  des  Formations  jurassiques  sup^rieures 
d.e  Boulogue-sur-mer.  (Ann.  des  sc.  nat.  1880.  Art.  13.  pag.  1 — 38. 
t  26—27.) 

Die  dem  Bef.  verspätet  zugekommene  Arbeit  begingt  mit  einer  Über- 
sicht der  verschiedenen  classificatorischen  Versuche,  welche  u.  A.  Cope  und 
Sbelet  zur  weiteren  Eintheilung  der  Plesiosaurier  unternommen  haben. 
Kurz  wird  dann  die  horizontale  und  verticale  Verbreitung  berührt.  Die 
Beschreibung  beginnt  mit  Pliosatirus  und  zwar  mit  der  zuerst  von  Eng- 
land bekannt  gewordenen  Art  PI.  gamma  Owbn.  —  Eine  zweite  Art  — 
PI.  suprajureneis  —  aus  den  Sauden  des  oberen  Portland,  ist  auf  einen 
Halswirbel  begründet,  der  sich  durch  grössere  Länge  der  Unterseite  von 
PL  br<Mchydeiru8  und  macomervLS  unterscheidet.  Als  dritte  Art  erscheint 
PI.  grandig  Owen.  —  Polyptychodon  Archiaei  E.  Dbsl.  ward  schon  früher 
von  Havre  beschrieben.  Zu  Plesiosaurua  im  engeren  Sinne  gehören  PL  ca^ 
rinaiuB  Gttvier,  PL  PhiUipsi  nov.  sp.  (=  PL  carinatus  Phillips,  non  Cu- 
vibb),  PI,  morinicus  nov.  sp.,  sehr  ähnlich  carinatus,  aber  mit  mehr  ovalen 
Gelenkflächen  und  kurzen,  nur  die  Hälfte  der  Seitenlänge  einnehmenden 
Ansatcstellen  fttr  die  Bippen;  PI,  infraplanus  Phill. ,  plicatus  Phill. 
eüipsospondylua  Owen  sind  nun  auch  bei  Boulogne  geftmden.  Zur  Familie 
der  Elasmosauridae ,  die  Verf.  im  GopE'schen  Sinne  nimmt,  und  zwar  zu- 
nächst zur  Gattung  Colymbosaurua  wird  als  neue  Art  —  C.  DtUertrei  — 
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ein  Halswirbel  gestellt  Ferner  sind  beobachtet:  Muraenosaturm  Mansdü 
HuLKE  und  Irachygpondylm  Owen  sp.  —  Der  y<Mi  Cope  iUr  amerikanische 
Kreide-Plesiosanrier  aufgestellten  Gattung  Folycotyh»,  in  deren  NiUie  Verf. 
anch  H.  von  Metsb's  Thaumatoaay/rus  £a  stellen  geneigt  ist,  wird  als 
P.  »uprajurensis  ein  Humerus  zugerechnet,  der  schlanker  ist  als  bei  P.  la- 
Upinnis  Cope.  Damee. 

H.  Kunisoh:  Über  den  Unterkiefer  von  Mastodonsaurus 
silesiacus  n.  sp.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Bd.  37.  1885. 
pag.  628—533.    Mit  2  Holzschnitten.) 

Das  Fragment  einer  rechten  Unterkieferhftlfte  von  26  cm.  LSnge  be- 
sitzt 67  querovale  Zahnalveolen,  von  denen  die  vorderen  kleiner  sind,  als 
die  hinteren ;  in  39  Alveolen  stecken  noch  Zahnreste.  Vom  steht  ein  besser 
erhaltener  Fangzahn,  in  der  Form  einen  flach  nach  innen  gebogenen  Kegel 
von  kreisrundem  Querschnitt  darstellend,  der  ursprünglich  3—4  cm.  lang 
gewesen  sein  wird.  Zu  derselben  Art  gehört  sicher  auch  das  von  Güricr 
beschriebene  Kieferfragment  (cfr.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -94-)  von  Lagiew- 
nik,  während  das  hier  besprochene  in  den  Chorzower  Schichten  von  Sacrau 
bei  Gogolin  gefunden  wurde.  Eine  Abgrenzung  von  anderen  Arten  ist 
nicht  versucht.  Nur  weil  Verf.  „keine  Veranlassung  fand,  den  beschriebenen 
Best  einer  bereits  bestehenden  Species  einzureihen,  und  in  Anbetracht  der 
£igenartigkeit  der  Fauna  des  oberschlesischen  Muschelkalks"  ist  das  Fossil 
neu  benannt  worden,  das  in  der  Grösse  kaum  hinter  Mastodonaaurus  Jaegeri 
zurückgestanden  haben  wird.  Daxnes. 


H.  Oredner:  DieStegocephalen  ans  dem  Bothliegenden 
des  Plauen^schen  Grundes  bei  Dresden.  V.  Theil.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  37.  1885.  pag.  694—736.  t.  27—29.)  [Cfr.  dies. 
Jahrb.  1884.  I.  -122-] 

1.  Melanerpeton  j>uZc^6rrtmum  Fbitsch  wird  genau  beschrie- 
ben und  dadurch  die  Untersuchungen  Fbitsch's  ergänzt.  Für  Melanerpeton 
sind  charakteristisch  das  auffällig  starke  Zurückspringen  des  Himschädels 
hinter  die  flügelartig  ausgeschweiften  Supratemporalia,  das  Auftreten  eines 
selbstständigen,  meist  schuppenförmigen  Schaltknochens  zwischen  Squamosum 
und  Postorbitale,  die  langgestielte  Form  der  3  Thoracalplatten,  imd  zwar 
namentlich  der  mittleren  derselben.  Die  Detailbeschreibung  wird,  wie  auch 
die  der  folgenden  Arten,  durch  vortrefflich  klare,  vom  Autor  selbst  gezeich- 
nete Figuren  unterstützt  und  veranschaulicht.  —  2.  PeloBaurus  laii- 
ceps.  Neue  Funde  haben  die  früher  gegebene  Beschreibung  zu  ergänzen 
erlaubt,  wie  denn  durch  die  38  Exemplare,  welche  Verf.  vorlagen,  das 
Gesammtbild  ein  so  vollständiges  geworden  ist,  wie  von  wenigen  anderen 
Stegocephalen.  Auf  pag.  712  ff.  ist  hiemach  eine  ausführliche  Diagnose 
der  Gattung  gegeben,  und  danach  eine  Erörterung  der  Unterschiede  der- 
selben gegen  Branchiosaurua  und  Melanerpeton,  mit  welchen  zusammen 
Pelosaurus  eine  natürliche  Gruppe  bildet.  Alle  3  stehen  den  übrigen  säch- 
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sischen  Stegocephalen  durch  einheitliche,  dttnnwandige  Wirhelkörper  mit 
yertehral  erweiterter,  also  intervertehral  eingeschnürter  Chorda,  femer  dnrch 
kurze,  fast  vollkommen  gerade  Rippen  gegenüber.  —  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  3  Gattungen  macht  sich  nunentlich  auch  in  dem  verschiedenen 
Bau  der  Brustgürtel  geltend,  von  denen  auf  pag.  716  sehr  instructive  Holz- 
schnitte neben  einander  gestellt  sind.  Bezüglich  des  Details  muss  auf  die 
Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Verf.  wendet  sich  nun  zu  dem  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  discutirten  Bau  der  Wirbel  von  Archegosaurus  und  weist 
zunächst  nach,  dass  Felosauna  und  Ärchegosaurus  trotz  der  Ähnlichkeit 
in  der  Bauchbeschuppung,  der  Form  der  Schultergürtelelemente  und  im  Bau 
der  Zähne  doch  ganz  verschiedenen  Typen  in  der  Eeihe  der  paläozoischen 
Stegocephalen  angehören.  Der  Wirbelbau  von  Archegasawrus  ist  schon  vor 
30  Jahren  von  H.  Von  Meter  studirt  und,  wie  Verf.  nachweist,  richtig 
erkannt.  Die  von  ihm  unterschiedenen  Theile  haben  von  Cope  und  Gaudrt 
nur  neue  Namen  bekommen,  wie  folgende  Übersicht  darthut: 

V.  Meyer  ;  Ob.  Bogen  (Neuralbogen) ;  unt.  horizont.  Platte ;  2  seitl.  Keile. 
Cope:  do.  Intercentrum ;  Centra  propria. 

Gaüdry:  do.  Hypocentrum;  Pleurocentra. 

Durch  ähnlichen  (rhachitomen ,  embryonalen)  Wirbelbau  werden  Ar- 
chegosaums  (Deutschland),  Actinodon  und  EticJurosaurus  (Frankreich), 
TrimerorhachiSf  Eryops,  Acheloma,  Anisodexis  und  Zatrachys  (Amerika) 
mit  den  böhmischen  Sparagmites,  Chelydosaums  und  Sphenosaurus  zu  einer 
Gruppe  vereinigt.  —  3.  „Sparagmttes^  arciger  Cred.  wird  das  Frag- 
ment einer  Wirbelsäule  von  eminent  rhachitomem  Bau  genannt,  welche 
namentlich  durch  niedrige,  halbkreisförmige  Domfortsätze  ausgezeichnet  ist. 
Ähnlich,  wie  Fritsch  das  in  einem  analogen  Falle  gethan  hat,  wendet 
Verf.  den  Namc^  Sparagmäes  provisorisch  an.  4.  Hy  lonomus  Fr itachi 
Gbinitz  und  Deichmüller  ist  sehr  selten.  Neben  mehr  als  1000  Exemplaren 
von  BranchiosaunM  haben  sich  bisher  nur  12  von  Hylonomus,  und  darunter 
nur  1  sehr  gut  erhaltenes  gefunden.  Von  allen  vom  Verf.  bisher  beschrie- 
benen Gattungen  ist  Hylonomus  durch  deutlich  biconcave  Wirbel  und  lange 
gebogene  Bippen  mit  Capitulum  und  Tuberculum,  sowie  durch  glatte,  un- 
gefaltete Zähne  ausgezeichnet.  Verf.  stellt  dann  die  Diagnose  der  Fritsch'- 
schen  Gattung  Hypoplesion  neben  die  von  Hylonomus  und  kommt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  Hypoplesion  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei,  da  der  einzige 
sichere  Unterschied  —  die  Verschiedenheit  der  Schuppensculptur  —  kein 
Grund  zur  Trennung  sei,  wie  die  verschiedene  Sculptur  der  Schuppen  bei 
nächst  verwandten  Fischen  und  Beptilien,  ja  bei  ein  und  demselben  Indi- 
viduum in  verschiedenen  Alterszuständen  beweise.  Daxnes. 


W.  Branoo:  Über  eine  neue  Lepidotus-Art  aus  dem 
Wealden.  (Jahrb.  d.  k.  preuss.  geol.  Landesanstalt  für  1884.  p.  181—200. 
t.  8—9.)    Berlin  1885. 

Herr  Bergrath  Deoenhardt  hat  der  geol.  Landesanstalt  die  hier 
beschriebenen,  aus  dem  Wealden  von  Obemkirchen  stammenden  B«ste  zum 
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Geschenk  gemacht,  und  nach  ihm  ist  die  neue  Art  L.  Degenhardti  benannt. 
Ausser  ihr  wird  noch  L.  Fittoni  Ag.  in  einem  Schnppenstück  beschrieben, 
an  welchem  Verf.  die  Unterschiede  zwischen  L.  Fittoni  und  L,  Mantelli 
anch  im  Schnppenban  nachweist.  Während  nämlich  die  Schnppen  in  der 
Nähe  des  Schnlterg^rtels  bei  L.  Mantelli  auf  der  ganzen  Oberfläche  bis 
zum  Hinterrande  mit  feiner  Streiftmg  versehen  sind,  hat  L.  Fittoni  diese 
Streuung  nur  auf  dem  Vorderrande,  dagegen  einen  kräftig  gezähnten 
Hinterrand,  der  bei  L,  Manteüi  höchstens  schwach  gezähnelt  ist.  —  Die 
neue  Art  —  L.  Degenhardti  —  ist  vor  Allem  durch  die  hohe,  an  Dapedius 
erinnernde,  Körperform  ausgezeichnet.  Aus  der  Detailbeschreibung  ist 
hervorzuheben,  dass  Verf.  auch  hier,  wie  Qüenstedt  schon  früher,  beobach- 
tet hat,  dass  die  Ersatzzähne  sich  ursprtknglich  in  gewendeter  Stellung 
befinden  und  erst  nach  einer  Drehung  um  180®  den  alten  Zahn  verdrängen. 
Femer  sei  auf  die  Beobachtungen  über  die  Seitenlinie  hingewiesen.  In  der 
Bezahnung  gehört  die  neue  Art  in  die  Gruppe  mit  mucronaten-artiger 
Spitze  auf  den  Zähnen.  —  Verf.  wendet  sich  zu  einem  Vergleich  mit 
anderen  Wealden-Arten.  Da  L,  Boemeriy  unguicuUUus  und  Agassigii  nur 
auf  Schuppen  aufj^estellt  sind,  welche  keine  besonders  charakteristischen 
Eigenschaften  besitzen,  schlägt  Verf.  vor,  diese  3  Arten  einzuziehen.  Lep, 
minor  Ao.  hat  am  Vordertheil  des  Bumpfes  Schuppen  mit  B  spitzen  Aus- 
läufern und  iBt  dadurch ,  sowie  durch  die  gekörnten  Eopfknochen  wohl 
unterschieden.  Der  Bau  der  Schuppen  entfernt  die  neue  Art  auch  von 
Fittoni  und  ManteUi,  Bei  beiden  iBt  der  Hinterrand  feiner  oder  gröber  ge- 
zähnelt, während  er  hier  glatt  ist  oder  in  einen  oder  zwei  Zacken  aus- 
läuft. Zudem  gehört  das  Gebiss  von  L.  Fittoni  zum  Sphaerodontentypus, 
während  L.  Degenhardti  Mucronaten-Zähne  hat  und  deshalb  sind  auch 
SpJiaerodus  irregularis  Ao.  und  semiglobosus  Dkr.  vom  Vergleich  ausge- 
schlossen. Zum  Schluss  gibt  Verf.  eine  Übersicht  der  bekannten  Lepido' 
^u«-Arten  der  Kreide  und  des  oberen  Jura  mit  kurzer  Charakteristik. 

Dames. 


H.  B.  VToo&wBxd,:  On  a  remarkable  Ichthyodorulite 
from  the  carboniferous  series,  Gascoyne,  Western  Austra- 
lia.    (Geological  magazine.    1886.  pag.  1—7.  t  1.) 

Edestus  Davieii  nov.  sp.  wird  das  Fragment  eines  Ichthyodomliten 
genannt,  der  mit  anderen  Arten  derselben  Gattung  aus  amerikanischen 
Eohlenschichten  verglichen  wird.  Er  ist  auf  der  einen  (?  Innen-)  Seite  con- 
cav ,  auf  der  anderen  Seite  mit  einer  Beihe  von  Haifisch-  {Carcharodon") 
zahn-ähnlichen  Stacheln  besetzt,  d.  h.  dreieckigen,  flachen  Platten,  deren 
beide  Bänder  gezähnelt  sind.  Diese  Platten  setzen  sich  in  schmale,  scharf 
rückwärts  gebogene  Stiele  fort,  die  zum  eigentlichen  Stachelkörper,  der 
nur  dünn  ist,  hinlaufen.  Verf.  ist  geneigt,  diesen  sehr  eigenthümlichen 
Körper  als  einen  modificirten  Stachel  einer  Brustflosse  anzusehen  und  ihn 
mit  dem  gleichen  Theil  von  Ftychodus  (=  Pelecopterus  Cope)  in  Vergleich 
zu  bringen.  —  Dass  derselbe  mit  den  amerikanischen  Edestus  nahe  ver- 
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wandt  ist,  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  die  Deutung  aller  dieser  Körper 
als  Ichthjodoruliten  bedarf  noch  weiterer  Begründung.  Dames. 


Q-.  Lindströra:  Eörteckning  pä  Gotlands  Siluriska  Cru- 
staceer.  (Öfversigt  afKongl.Vet.-Ak.  Förhandl.  1885.  No.  6.  p.  37-99. 
t.  Xn— XVI.  Stockholm.) 

Der  grossen  Monographie  der  Gotländer  Silur-Gastropoden  ist  schnell 
die  der  Crustaceen  gefolgt,  d.  h.  die  der  Trilobiten  und  der  Merostomen, 
deren  Untersuchung  auf  dem  reichen  Material  des  Beichsmnseums  wesent- 
lich beruht,  aber  auch  die  in  der  geologischen  Landesanstalt,  den  Universi- 
täten zu  Lund  und  Upsala  und  mehreren  privaten  Sammlungen  vorhandenen 
Stücke  in  den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  hat.  I.  Trilobiten. 
*^Phaoap8  (Dalmanites)  vulgaris  Salter  =  Asaphus  caudatus  BnoKaN. 
=  Phucops  caudatus  Ang.  wird  die  bekannte  Art  nunmehr  genannt,  nach- 
dem Verf.  hat  nachweisen  können,  dass  Bbünnich's  Trüobües  caudatus 
etwas  anderes,  nämlich  Mürchison's  Pfi,  longicaudatus  ist.  Von  derselben 
Gattung  werden  noch  aufgezählt:  Phacops  imbricatula  Akg.,  Ph,  obtusa 
n.  sp.,  eine  Localart  aus  dem  harten  Mergelschiefer  von  Petervik  in  Hab- 
lingbo  und  an  anderen  Stellen  desselben  Lagers.  Zu  Pfiacops  im  engeren 
Sinne  gehören  Ph,  Dawningiae  Mürch.,  Ph,  quadrüineaia  Ang.,  Ph.  Mu- 
sheni  Salter.  —  Cheirurus  hat  4  Arten  geliefert,  darunter  3  bekannte 
(*specio8U8  His. ,  ^conformis  Ano.  und  binwcronatua  Murch.)  und  eine 
neue:  *Ch,  gotlandicus.  —  Von  Sphaerexochus  werden  4  Arten  namhaft 
gemacht:  *Sph.  scabridtis  Ano. ,  ^latifrons  Ang.,  *laciniatus  n.  sp.  (dem 
böhmischen  Sph,  hohemicus  Barr,  nahestehend,  aber  durch  andere  Form 
des  Pygidiums  hinreichend  unterschieden)  und  Sph.  Beyrichi  n.  sp.  (das 
von  Beyrich  in  seinen  Untersuchungen  über  Trilobiten  erwähnte  und  ab- 
gebildete Pygidium  eines  Cheirurus  von  Gotland).  Mit  dem  Namen  Ycuugia 
wird  eine  neue  Gattung  eingeführt,  deren  Typus  Clieirurus  trispinosus 
YouNG  (auch  später  in  den  Girvan  fossils  von  Nicholson  und  Etheridge 
beschrieben)  darstellt.  Sie  steht  Sphaerexochus  nahe  durch  die  kuglige  Gla- 
bella  und  die  2  oder  3  Paar  Seitenftirchen,  aber  sie  ist  dadurch  unterschie- 
den, dass  die  hintersten  paarigen  Seitenfurchen  nicht  so  tief  einschneiden,  dass 
kuglige  Seitenlappen  entstehen  könnten,  dass  vom  Nackenring  und  den  Wangen 
Stacheln  ausgehen,  femer  durch  starke  Höcker-Sculptur  und  eigenthümlich 
bandförmigen  Occipitalring.  Von  Niesekotcskia  Schmidt  ist  sie  durch  runde 
(dort  ovale)  Glabella  und  3  constante  Seitenftarchenpaare  unterschieden. 
Ausser  der  genannten  schottischen  Art  gehört  noch  Sphaerexochus?  ulti- 
mus  Barr,  hierher.  Die  beiden  Gotländer  Arten  sind  *  Y,  glohiceps  n.  sp. 
mit  Stachel  am  Nackenring  und  *  Y,  inermis  n.  sp.,  ohne  solchen.  —  Deiphon 
Forhesi  Barr,  ist  ident  mit  JD.  globifrons  Ang.  Der  erste  Name  hat  die  Prio- 
rität. —  Encrinu/rus  hat  keine  neuen  Arten  geliefert;  es  werden  genannt 
E,  pundatus  Wahlenberg,  *E,  laevis  Angblin,  E,  obtusus  Ang.,  ebenso 


^  Die  mit  *  versehenen  Arten  sind  abgebildet. 
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auch  Acidaspis,  welche  durch  Ä.  crenata  Embcr.,  Barrandei  Ang.,  ♦  Mark- 
Uni  Ano.,  pectinata  Akg.  und  bicuspis  Ang.  vertreten  ist.  (Von  Ä.  tnultictispis 
Ang.,  welche  mit  Marklmi  ident  ist,  ist  t  XVI  f.  10  eine  neue  Ahbüdung 
gegeben.)  —  Innerhalb  der  Gattung  Lichas  ist  Verf.  geneigt,  zwei  Gruppen 
zu  unterscheiden,  die  eine  als  typischen  Lichas,  die  andere  als  Trochurus 
Beyb.  Lichas  concinntts  Ang.,  laiifrons  Ang.,  *ortiatii8  Ang.,  rotundifrons 
Ang.,  gotlandicus  Ang.  werden  kurz  besprochen,  und  dazu  als  neu  auf- 
geführt: *X.  palifer  (von  latifrons  durch  langestreckte,  beinahe  gleich 
breite  Bhachis  unterschieden),  *marginatus,  durch  oyale  Seitenloben  aus- 
gezeichnet, *  Visbyensis,  ein  Pygidium,  welches  ornatus  nahesteht,  *plicatus 
und  *triguetru8,  wie  der  Name  sagt,  beinahe  dreieckig.  —  Zu  Trochurus 
gehört  Tr,  Salieri  Fletcheb  (=  L.  laticeps)^  *gibbu8  Ang.  p.  p.  [Pygi- 
dium] und  Tr,  pusillus  Ang.  (=  L,  gtbbus  Aso.  p.  p.  [Kopf]),  *?  rotundi- 
frons Ang.  —  Harpes  ist  nur  durch  eine,  und  zwar  neue  Art,  *H,'acu- 
winatus,  vertreten.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Angaben  des 
Verf.  in  Bezug  auf  ♦  Cdlymene  tuberculata  Brünnich.  Er  weist  nach, 
dass  unter  diesem  Namen  zwei  wohlunterschiedene  Arten  —  die  meist  als 
C,  Blumenbachi  in  der  Litteratur  aufgeführt  werden  —  zusammengeworfen 
sind,  welche  sich  aber  gut  trennen  lassen.  Die  typische  Art  ist  zugleich 
die  von  Dudley ,  die  andere ,  nunmehr  als  *  C.  tuherculosa  Dalm.  zu  be- 
zeichnende ist  mit  Sicherheit  nur  aus  Gotland  bekannt.  Verf.  gibt  eine 
Parallelbeschreibung  beider,  die  der  Wichtigkeit  der  allbekannten  Fossilien 
wegen  hier  in  Übersetzung  wiedergegeben  ist: 


Calymene  tuberculata  Brünnich. 


Kopf  halbmondförmig,  Länge 
11  mm.,  Br.  32  mm.,  Vorderkante 
der  Stirn  rund,  gewöhnlich  aufgebo- 
gen, bei  einigen  abgeplattet  und  frei- 
stehend. 

Die  Gesichtsnaht  läuft  von  den 
Augen  geradeaus  gegen  die  Seiten- 
kanten des  Kopfschildes,  schwenkt 
danach  abwärts  gegen  die  Spitze  der 
Wangen  und  steigt  dann  senkrecht 
abwärts.  In  Folge  dessen  sieht  die 
äusserste  Spitze  der  f^ien  Wangen 
wie  ein  stumpfer  Haken  aus. 

Das  Bostralschild  ist  schmal 
und  lang.    L.  13,  Br.  S\ 

Die  Bhachis  ist  glatt,  mit 
breiten,  platten,  gegen  die  Seiten 


Calymene  tuherculosa  Dalm. 


Kopf  halbelliptisch,  Länge  mehr 
als  die  Hälfte  geringer  als  die  Breite, 
wodurch  das  Kop&childmehr  quer  er- 
scheint als  bei  C.  tuberculata,  Länge 
13  mm.,  Br.  29  mm.  Die  Vorderkante 
der  Stirn  hoch  aufgeworfen. 

Die  Gesichtsnaht  bieg^  sich 
zuerst  geradeaus  nach  den  Seiten 
und  läuft  dann  zur  Ecke  der  Wangen« 
ohne  dass  diese  einen  Haken  dadurch 
bilden. 


Das  Bostralschild  ist  breit 
und  kurz.    L.  9,  Br.  4^ 

Die    Bhachis   ist    glatt,   mit 
schmalen,  gerundeten  Segmenten, 


An  gleich  grossen  Exemplaren  gemessen. 
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aufgeschwollenen  Segmenten  und  an 
den  Pleuren  feinkörnig  pnnktirt. 


welche  auf  beiden  Seiten  nahe  an  den 

Pleuren  einen  kurzen  spitzigen  Höcker 

tragen,  der  sehr  häufig  von  kleinen 

Kömchen  umgeben  ist.     Deutliche 

Tuberkel  setzen  sich  auch  auf  die 

ersten  zwei  oder  drei  Pygidium-Seg- 

I  mente  fort. 

Die  Oberfläche,  besonders  auf  Die  Oberfläche  feinkörnig,  von 

der  Glabella,  kömig,  mit  groben  und      Körnchen  von  wenigstens  drei  un- 


beinahegleichgrossen  Höckern.  Stim- 
rand  dicht  feinhöckrig. 


gleichen  Grössen.     Stimrand  dicht 
feinköckrig. 


Von  beiden  ist  C.  tuberctUata  die  gemeinste  Art  Gotlands  und  geht 
durch  alle  3  Schichten  durch,  während  C.  tuberculosa  weit  seltener  ist.  — 
C.  spectabilis  Ang.  wird  genau  besprochen,  und  dann  sind  noch  4  neue 
Arten  genannt :  *  C.  laevis,  *fronto8a,  ♦  excavata  und  *papiUata,  letztere 
ausgezeichnet  unter  anderen  dadurch,  dass  sich  die  vorderen  2  Paar  Seiten- 
lappen zu  spitzen  Höckem  erheben.  —  Homalonotus  Knightii  (♦  H.  rhino- 
tropis  Ano.)  ist  die  einzige  Art  der  Gattung  auf  Gotland.  —  Phaetonides 
ist  durch  den  bekannten  Ph.  Stokest,  sowie  durch  2  neue  Arten  *Ph.  rttgu- 
lostts  (von  Stokesi  durch  dichte  Liniensculptur  mit  dazwischenstehenden 
Punkten  getrennt)  und  *  Ph.  longifrons,  durch  den  auffallend  breiten  Rand 
vor  der  Glabella  ausgezeichnet.  —  Cyphaspis  bringt  (7.  elegantula  Ang.  sp. 
und  *  G,  punctillosa  n.  sp.,  der  böhmischen  C.  depreasa  Barb.  nahestehend^ 
aber  von  dieser  und  allen  anderen  Arten  durch  2  vordere  Furchenpaare 
auf  der  Glabella  ausgezeichnet,  wodurch  eine  Annäherung  an  PJuiStonides 
bewirkt  wir^.  —  Von  8  Proetus-Arten  sind  zwei  {Pr.  concinntiß  Dalm.  und 
*Pr,  {Forbesia)  eonapersus  Ang.)  schon  firflher  bekannt,  andere  werden 
neu  benannt,  so  *  Pr,  signatus  {=  Forbesia  concinna  Vollbobth  bei  Hel- 
MEBSEN,  Geol.  Bern,  über  eine  Heise  nach  Schweden  und  Norwegen)  und 
♦Pr.  verrucosus  (=  Pr.  tubercuJatus  Lindstr.  List  of  Sil.  Foss.  of  Got- 
land, non  Barbande),  die  anderen  sind  neu:  Pr.  *obconictis,  *distans,  ^acu-- 
tus,  *ffranulatu8,  deren  Unterschiede  wesentlich  in  hier  nicht  wiederzu- 
gebenden Sculptur-  und  Dimensions-Details  beruhen.  —  Die  Hlaenen  sind 
nur  durch  die  Untergattung  Bumastus^  und  zwar  in  8  Arten  geftmden, 
nämlich  in  dem  lange  bekannten  B.  Barriensis  {*B.  Lindströmi  Ang.)^ 
femer  in  *JB.  Holmi  n.  sp.,  verwandt  mit  lU.  insignis,  aber  getrennt  von 
ihm  durch  seine  schwachen  Graben  innerhalb  der  Augenloben,  welche  nicht 
auf  die  ganze  Länge  der  Glabella  verlängert  sind.  *B.  stdcatus  n.  sp. 
wird  die  von  Holm  mit  B,  insignis  Hall  identificirte  Art  genannt,  nach- 
dem die  Auffindung  ganzer  Kopischilder  ergeben  hat,  dass  beide  verschie- 
den sind.  —  Von  Bronteus  wird  zuerst  *Br.  platy actin  Ang.  nach  voll- 
ständigeren Exemplaren  neu  beschrieben,  dann  mitgetheilt,  dass  das  Origi- 
nal von  Br.  Marklini  Ang.  nicht  mehr  aufzufinden  ist,  auch  kein  neues 
gefunden  wurde,  und  dann  *Br.  poly actin  Ang.  neu  beschrieben  und  ab- 
gebildet Neu  sind  3  Arten:  *Br.  irradians,  *umbonatus  und  *crebri- 
striatus,  von  denen  die  ersten  beiden  nur  aus  Pygidien  bekannt  sind,  beide 
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nur  mit  feinen  Qnerrunzeln  geziert,  beide  mit  7  Kadien  auf  den  Seiten- 
theilen,  aber  irradians  mit  querer,  tmbonatus  mit  verlängerter  Bhachis. 
Von  Br.  erebristrtatus  kennt  man  Kopf  und  Pygidinm,  dnrch  besonders 
dicbte  Linienscnlptur  ausgezeichnet.  —  11.  Merostomen.  Wie  anf  Ösel 
treten  Euryptems  Fiacheri  Eichw.  (=-  remipes  Lindstr.  Nom.  foss.  sil. 
Gotl.  =  nanu8  Woonw.)  und  Pterygoius  asüiensis  Fb.  Schmidt  auf.  Das 
Lager  der  ersten  Art  ist  schwer  festzustellen.  Die  Pterygotus-Ait  kam 
südlich  von  Wisby  mit  dem  berühmten  Scorpion  Palaeophonus  nuncius 
zusammen  vor.  —  So  weit  die  Aufzählung  der  Arten.  Es  werden  dann 
interessante  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Trilobiten  gemacht,  z.  B. 
darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  mit  Ausnahme  von  Bumctstus  barriensis 
und  Bulcatua  nie  gesellig  vorkommen,  dass  die  meisten  Arten  in  der  Gegend 
von  Wisby  vorkommen,  wohl  weil  dort  alle  drei  Etagen,  welche  die  Insel 
zusammensetzen,  in  Überlagerung  aufgeschlossen  sind,  und  dass  manche 
Gattungen  eine  eigenthümliche  topographische  Verbreitung  haben,  wie  z.  B. 
keine  Lichas-Art  im  südlichen  Gotland  gefunden  ist  und  kein  Homalonotus 
nördlich  der  Linie  Eohnehamn — Eke— Bursvik.  Ebenso  sind  einzelne  Arten 
auf  bestimmte  Localitäten  beschränkt  Eine  Tabelle  gibt  die  Verbreitung 
der  70  Arten  in  den  4  unterschiedenen  Etagen,  sowie  ihr  Vorkommeh  ausser- 
halb Gotlands  an.    Daraus  ergibt  sich: 

1.  dass  der  Wenlockkalk  am  reichsten  ist  (49  Arten); 

2.  dass  die  Zahl  eigenthümlicher  Arten  ist:  für  Oberes  Llandovery  3, 
für  Wenlockschiefer  10,  für  Wenlockkalk  11  und  für  Ludlow  4; 

3.  dass  alle  LieJMS-Arten  auf  die  2  obersten  Lager  beschränkt  sind 
und  dass  Aeidaspia  im  untersten  und  im  obersten  Lager  fehlt; 

4.  dass  einige  Arten,  wie  Sphaerexochus  scdbridw,  Encrinurus  puri' 
etatus,  lUaemta  barriensis,  durch  alle  Lager  hindurchgehen,  so  dass  man, 
falls  eine  genügende  Zahl  guter  Exemplare  vorhanden  ist,  erwarten  darf, 
ihre  Mutations-B^ihe  feststellen  zu  kOnnen.  —  Die  5  Tafeln  sind  eb^iso 
vortrefinich  ausgeführt,  wie  die  zu  des  Verf.^s  Monographie  der  Gastropoden. 

_____^__  DameB. 

T.  Bupert  Jones  and  H.  Woodward:  Notes  on  the  british 
Species  of  Ceratiocaris,  (Geol.  mag.  1885,  pag.  386—397,  t.  X; 
pag.  460—467.) 

Ceratiocaris  erhält  folgende  Diagnose:  Schale  zweiklappig,  wahr- 
scheinlich mit  häutiger  Befestigung,  ohne  bestimmtes  Schlossgelenk;  Schalen 
suboval,  halboval,  subqaadratisch  oder  trapezoidal;  vom  über  der  Mittel- 
linie der  Schale  mit  einem  scharfen  oder  gerundeten  Ende  vorgezogen; 
hinten  mehr  oder  minder  abgestumpft.  Bostrum  elliptisch,  aus  einem  ein- 
zelnen, lanzettlichen,  mit  Leisten  gezierten  Stück  bestehend.  Antennen  (?) 
undeutlich.  Die  bezahnten  Mandibeln  oft  erkennbar.  Der  Körper  oft  ge- 
gliedert, mit  14  oder  mehr  Segmenten,  von  welchen  4—7  sich  unter  die 
Schale  erstrecken;  mit  zierlichen  Linien  omamentirt.  Einige  oder  alle 
dieser  Segmente  tragen  kleine,  lamellenf5rmige  Kiemenanhänge.  Das  letzte 
Segment  ist  das  längste  und  trägt  3  Schwanzstacheln,  nämlich  1)  ein  sich 
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schnell  zuspitzendes  Telson  (style) ;  dasselbe  ist  am  Anfang,  also  am  proxi- 
malen Ende,  dick  und  hat  eine  dreitheilige  Gelenkflftche  (dem  Telson  von 
LimiUus  hierin  ähnelnd),  am  distalen  Ende  zugespitzt  nnd  mehr  oder  minder 
stachelig,  wie  ans  den  Ansatzstellen  f&r  kleine  Seitendomen  hervorgeht. 
2)  Die  beiden  seitlichen  Anhänge  sind  einfacher  (stylets).  —  Die  Schalen- 
oberfläche ist  mit  Linien  geziert  und  der  Ventralrand  hat  einen  dfin- 
nen,  etwas  erhabenen  Band.  —  Von  der  so  umgrenzten  Gattung  sind 
in  England  bisher  22  Arten  geftmden  worden,  von  welchen  C.  vesica  der 
Untergattung  Fhysocaris  zugerechnet  wird.  Die  meisten  Arten  sind  schon 
bekannt  und  werden  nur  kurz  besprochen.  Von  Ceratiocaris  papüto  und 
siygia  werden  ungewöhnlich  vollständige  Exemplare  abgebildet.  Abgesehen 
von  einigen  noch  zweifelhaften,  aber  wahrscheinlich  auch  neuen  Arten  sind 
als  neue  eingeführt :  C  gobitformia  aus  oberem  Ludlow  und  verwandt  mit 
C.  solenoides,  aber  vom  spitzer  und  hinten  senkrechter  abgeschnitten ;  so- 
wie C.  Salteriana  ebenfalls  von  Ludlow  und  Dudley. 


O.  Beuter:  Die  Beyrichien  der  obersilurischen  Diluvial- 
geschiebe Ostpreussens.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  37. 
188Ö.  pag.  621—679.  t.  25-26.) 

Der  Verf.  hat  es  sich  zur  Angabe  gestellt,  die  Beyrichien  der  ost- 
preussischen  Obersilur-Geschiebe  namentlich  nach  ihren  genetischen  Be- 
ziehungen hin  zu  untersuchen  und  diese  Aufjg;abe  in  so  sorgfältiger  Weise 
gelöst,  dass  seine  Arbeit  wohl  die  genaueste  über  Beyrichien  ist,  die  die 
Litteratur  bisher  aufzuweisen  hat.  Nach  einer  Einleitung  über  die  bis- 
herigen Arbeiten  ähnlicher  Art  bespricht  Verf.  die  Organisation  und  die 
systematische  Stellung  der  Beyrichien.  Aus  diesem  Capitel  ist  die  Dis- 
cussion,  welche  Schale  man  als  rechte  resp.  linke  aufzufassen  hat,  von  be- 
sonderem Interesse.  Verf.  geht  dabei  von  den  schon  Öfters  beobachteten 
angeschwollenen  Ventralhöckem  einzelner  Individuen  aus,  welche  Bichter 
zuerst  als  weibliche  angesprochen  hat.  Nun  hat  Zenker  nachgewiesen, 
dass  im  Alter  der  Genitalapparat  den  Baum  des  erweiterten  und  erhöhten 
Hintertheils  der  Schale  einnünmt,  und  so  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebniss, 
dass  auch  bei  den  Beyrichien  dieser  Schalentheil  der  hintere  ist,  und  da- 
her „rechts  und  links''  gerade  umgekehrt  zu  gebrauchen  sind,  als  wie  es 
die  meisten  Autoren  bisher  gethan  haben.  Zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
Wülste  und  Höcker  auf  den  Schalen  führt  er  (pag.  629—632)  eine  zwar 
gleichmässig  durchgeführte,  aber  ziemlich  complicirte  nnd  wohl  nur  in  Mono- 
graphieen,  wie  die  vorliegende,  anzunehmende  Nomenclatur  ein  und  wendet 
sich  dann  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Arten.  —  Der  Haupttypus  ist 
für  ihn  Beyrichia  ttiberculata,  und  zwar  constmirt  er  von  dieser  ausgehend 
nach  der  allmählichen  Umformung  der  Höcker  und  Wülste  vier  genetische 
Formenreihen,  und  zwar  eine  verticale  und  drei  horizontale.  —  Die  verti- 
cale  Reihe  führt  von  der  typischen  B.  tuberculata  über  tuberculata  gib- 
boaa,  tuhercidata  bigibbosa,  Nötlingi  conjuncta  zu  Nötlingi  n.  s.,  bei  wel- 
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eher  die  Torderen  Wttlste  völlig  in  einzelne  Höcker  an^elöst  sind.  —  Die 
3  horisontalen  Eeihen  sind: 

1.  titberculata  —  Bronni  —  Baueri  tripartita  —  Baueri; 

2.  iuberctdata  —  tuberctUaUhBuchiana  —  Buchiano-tuherculaia,  Bu- 
chiarui  lata,  Buchiana  angusta,  Buchiana  incisa,  Buehiana; 

3.  iuberculata  —  tüberculato-Kochiana  —  Koehii  —  Maccoyana  — 
Maceoyana  sulcata  —  Maccoyana  lata  —  SaUeriana. 

Es  ergibt  sich  ans  diesen  Namen  sofort,  wie  Verf.  sich  die  genetischen 
Beziehnngen  vorstellt  nnd  wie  die  meisten  vordem  bekannten  Arten  in  Zn- 
sanunenhang  gebracht  werden.  —  Beyrichia  BoUiana,  dubia  nov.  sp.  rmdWil- 
kensiana  kommen  darin  nicht  vor.  Fflr  diese  haben  sich  keine  genetischen 
Momente  ergeben.  —  Eine  ansfUhrliche  Tabelle  zeigt  die  Häufigkeit,  Ver- 
theilnng  auf  bestimmte  Geschiebe  und  Zosammenvorkommen  mit  anderen 
Arten  an.  —  l)adnrch  kommt  nun  Verf.  zu  einer  Eintheilung  der  Beyrichien- 
geschiebe,  wie  sie  das  letzte  Gapitel  gibt.  Er  unterscheidet  11  verschiedene 
Arten  von  Geschieben  nach  dem  Auftreten  der  verschiedenen  Arten  (Baueri- 
kalk, Bronnikalk,  Nötlingikalk,  Bigibbosakalk,  Gibbosakalk,  Tnbercnlata- 
kalk,  Buchianakalk,  Maccoyanakalk,  Salterianakalk,  WilkensianakaJk,'Bol- 
lianakalk),  nach  dem  alleinigen  oder  vorwiegenden  Auftreten  der  betreffen- 
den Arten.  Innerhalb  einzelner  dieser  Abtheünngen  werden  dann  noch 
weitere  Unterabtheilungen  abgegrenzt,  so  dass  schliesslich  Über  50  (!!)  ver- 
schiedene Beyrichien-Geschiebe  aufgezählt  sind.  Bef.  glaubt  nicht,  dass 
durch  diese  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  die  Arbeit  gewonnen  hat.  Ist 
es  an  und  für  sich  schon  misslich,  allein  aus  Geschieben  genetische  Beihen 
zu  constmiren,  so  wird  man  das  bei  Au&tellung  von  horizontalen  Eeihen, 
in  denen  die  Übergänge  zwischen  je  zwei  Vorkommen  durch  ihr  Zusammen- 
auftreten bis  zu  einem  gewissen  Grade  gewährleistet  ist,  noch  allenfalls 
gelten  lassen  können.  Niemals  aber  wird  trotz  aller  Sorgfalt  der  Detail- 
untersuchung lediglich  von  Geschieben  eine  verticale,  also  geologisch- 
genetische Beihe  mit  viel  mehr  als  der  Möglichkeit  der  Bichtigkeit  versehen 
werden  können,  so  lange  nicht  durch  Beobachtungen  an  anstehenden,  ein 
fortlaufendes  Profil  zeigenden  Schichten  wenigstens  die  Tendenz  erkannt  ist, 
welche  die  betreffenden  Formen  in  der  Veränderung  eingeschlagen  haben. 
Solche  Untersuchungen  sind  aber  weder  auf  Ösel  noch  auf  Gotland  gemacht, 
und  sie  erst  werden  zeigen,  wie  weit  die  Constructionen  aus  Geschieben,  wie 
die  hier  besprochenen,  zu  Becht  bestehen.  —  Die  beiden  vortrefflich  aus- 
geführten Tafehi  werden  zusammen  mit  den  genauen  Beschreibungen  das 
Bestimmen  der  Beyrichien  sehr  wesentlich  erleichtem,  so  dass  die  Arbeit 
auch  trotz  der  geäusserten  Bedenken  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  inner- 
halb des  behandelten  Gebietes  zu  begprüssen  ist.  Daxnes. 


T.  Bupert  Jones  and  J.  W.  Kirkby:  Notes  on  the  Carboni- 
ferous  Ostracoda  of  the  North-West  of  England.  (Geol.  mag. 
1885.  pag.  536—541.) 


—    126    —  • 

Die  Verzeichnisse  yon  Arten  und  Fandorten,  welche  diese  Arbeit  aus- 
schliesslich bringt y  basiren  auf  Sammlungen,  die  in  Lancashire  gemacht 
sind.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Gattungen  Leperditia,  Beyrichia,  Kirhbya^ 
Cytkereüa,  Bythocypris,  Argiüoeciay  Macrocypris,  Xestoleberia,  Bairdia 
und  Gythere  in  zusammen  42  Arten  vertreten  sind,  darunter  9  spftter  zu 
beschreibende  neue. 


W.  Daxnes:  Über  Loriculina  Noetlingi  n.  sp.  von  8ahel 
Alma  am  Libanon.  (Sitzb.  d.  Ges.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin, 
1885,  No.  8,  Oct.  20,  p.  151—155.)    5  Figuren  im  Holzschnitt 

Eine  von  Noetung  in  den  senonen  Fischschichten  von  Sahel  Alma  ge- 
fundene Laricula-Ait  erwies  sich  als  nahe  verwandt  mit  der  von  v.  Zittel 
als  L,  laevissima  benannten  Form  aus  dem  westfälischen  Senon.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  das  Vorhandensein  einer  Leiste  nahe  dem  freien  Bande 
des  Scutum.  Während  die  andern  bisher  bekannt  gewordenen  Vertreter 
von  Loricula,  nämlich  L,  pulchella  Sow.,  syriaca  Dum.  und  ?giga8  Fbitscu, 
aus  dem  Cenoman  und  Turon  sich  durch  die  grosse  Anzahl  der  Stielplatten 
und  das  Auftreten  kleiner  Täfelchen  unter  Bostrum  und  Carina  zu  einer 
Gruppe  Loricula  s.  str.  zusammenfügen,  wird  vom  Verf.  für  die  beiden 
Senonformen,  welchen  die  kleinen  Täfelchen  fehlen  und  deren  Stiel  aus  nur 
11 — 14  Plättchen  in  je  einer  Verticalreihe  besteht,  die  Untergattung  Lori- 
ctUina  vorgeschlagen.  Steinxnann. 

G-.  Menegrhini :  Nuove  Ammoniti  delP  Appennino  cen- 
trale raccolte  dal  Bev.  D.  A.  Moriconi.  (Atti  della  Soc.  Tose,  di 
Sc.  Naturali,  Pisa,  Memorie,  vol.  VI.  fasc.  2,  1885.  p.  363—382.    3  Taf.) 

Li  der  Umgebung  von  Bocchetta  (Prov.  Ancona)  wurden  von 
Bev.  D.  A.  MoBicoNi  zahlreiche  Ammoniten  angefunden,  die  Gegenstand 
näherer  Untersuchungen  seitens  des  Verfassers  und  des  Herrn  H.  Canavabi 
geworden  sind.  Die  Ergebnisse  seiner  paläontologischen  Untersuchungen 
legt  Prof.  Meneghini  in  dieser  interessanten  Arbeit  vor.  Über  die  geo- 
logischen Verhältnisse  wurden  ihm  von  M.  Canavabi  einige  Bemerkungen 
zur  Verfügung  gestellt,  denen  folgendes  zu  entnehmen  ist.  Die  Umgebung 
von  Bocchetta  bildet  die  am  weitesten  nach  NW.  hinausgeschobenen 
Vorberge  der  Sanvicino-Gruppe ,  sie  wird  durch  den  Fluss  Sentino  durch- 
schnitten und  gut  angeschlossen.  Bis  vor  kurzem  betrachtete  man  es  für 
den  Centralappennin  als  feststehend,  dass  daselbst  sämmtliche  Jui'aniveaus 
zwischen  dem  oberen  Lias  mit  Aegoceras  Tayhri  und  dem  Tithon  fehlen. 
In  den  Bergen  von  Bocchetta  folgt  jedoch  auf  den  oberen  Lias  die  Fauna 
mit  Harpoceras  Murchiaimae,  vertreten  durch  Hammatoceras  faUcLx  Ben., 
Stephanoceras  Bayleanum  Orb.,  Sphaerocercu  polischides  Waaq.,  und  so- 
dann die  Fauna  der  Posidonomya  oZpina-Schichten  mit  kleinen  Cephalo- 
poden,  einigen  Gastropoden  und  Posidonien. 

Die  folgenden  Horizonte  zwischen  diesem  und  dem  Tithon  sind  nicht 
sicher  vertreten,  doch  sind  Andeutungen  vorhanden,  dass  auch  diese  nicht 
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^anz  fehlen.  Im  Sanvicino  wurde  ein  Exemplar  yon  Perisphinctes  patina 
NsuK.,  einer  Species  der  Macroeephalen-Schichten  lose  anfgefunden,  in  der 
Gegend  Ton  Bocchetta  einige  nene  Sphaeroeeraa,  die  auf  dasselbe  Niveau 
hindeuten.  Femer  konnten  Peltoceraa?  retroflexum  n.  sp.  und  NaiMfM 
giganiewi  möglicher  Weise  das  Oxfordien  vertreten. 

Das  Tithon  ist  reich  an  zahlreichen,  wohlerhaltenen  Ammoniten,  unter 
denen  Aspidoceras,  Perisphinctes  und  Simoceras  vorherrschen.  Als  Arten, 
die  bisher  nur  im  oberen  Tithon  geftmden  wurden,  sind  su  erwähnen  Ly- 
toceraa  munieipcUe  und  Oleostephantia  Cfroteantte  Opp.;  Perüph,  symbohta 
Opp.  war  aus  den  Appenninen  noch  nicht  bekannt,  Aspidoc.  Marieanii  ist 
überhaupt  neu. 

Es  folg^  das  fossilarme  Neocom  und  dann  die  Scaglia,  welche  nebst 
den  bezeichnenden  Echiniden  einige  Sphaeruliten  und  Badioliten  enthält. 
Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  in  den  gleichartigen  Kalkmassen 
der  Gentralappenninen  jurassische  Niveaus  vertreten  sind^  die  bisher  unbe- 
kannt waren  und  die  man  weder  nach  petrographischen  Merkmalen,  noch 
nach  den  stratigraphischen  Verhältnissen,  sondern  nur  durch  eingehende 
paläontologische  Studien  nachweisen  kann. 

Folgende  Arten  werden  näher  beschrieben  und  abgebildet: 

Aus  dem  oberen  Lias:  Coeloceras  cf  Braunianvm  Obb.,  Hiläoceras 
{Lülia)  cf  Mercati  Hau.,  Hüdoceras  {Lälia)  dilatum  n.  sp.,  Hüdoceras 
(LiUia)  cirratum  n.  sp.,  Hüdoceras  retrarsicosta  Opp. 

Aus  dem  Malm:  Okostephanua?  cf.  Stenonis  Gehm.,  Simoceras  ad- 
mtrandum  Zitt.,  Simoceras  sp.  ind.,  Simoceras  cf.  Catrianum  Zitt.,  Simo- 
ceras cf.  Volanense  Zitt.,  Peltoceras?  retroflexum  n.  sp.,  Aspidoceras 
Moriconii  n.  sp. 

Unter  den  neuen  Arten  sind  namentlich  die  beiden  letzten  von  Inter- 
esse. Peltoceras?  retroflexum  zeigt  auf  den  inneren  Umgängen  gerade, 
auf  dem  letzten  äussersten  Umgange  hingegen  winkelig  gebrochene  Bippen, 
wie  sie  als  regelmässige  Skulptur  bei  Ammonitenschalen  nicht  vorzukommen 
pflegen.  Dagegen  erscheint  eine  ähnliche  Skulptur  nicht  selten  an  ver- 
letzten Stellen  von  Ammonitengehäusen  und  Referent  möchte  daher  mit 
Bücksicht  darauf,  sowie  auf  die  Verschiedenheit  der  Skulptur  auf  den  in- 
neren Umgängen  der  Vermuthung  Baum  zu  geben  sich  erlauben,  dass  in 
Peltoceras?  retroflexum  ein  pathologisches  Exemplar  vorliege. 

V.  Uhliff . 

Q.  Q.  G^mmellaro :  Sopra  talunlHarpoceratididel  Lias 
superiore  dei  dintorni  di  Taormina.  (Giom.  d.  Scienze  Natur, 
ed  Econom.  Palermo  1885,  pp.  18,  con  due  tav.) 

Der  obere  Lias  in  der  Umgebung  von  Taormina  ist  sowohl  hinsicht- 
lich seiner  Fauna,  als  auch  seioer  Ausdehnung  sehr  interessant.  Die 
reichste,  classische  Localität  ist  die  contrada  Fontanelle,  wo  die  Fossilien 
überaus  zahlreich,  wenn  auch  schlecht  erhalten  sind.  Schon  im  Jahre  1839 
hat  HoFFMAMN  einige  Ammoniten  von  da  namhaft  gemacht.  Eine  voll- 
ständigere Liste  hat  1882  Prof.  Seoubnza  veröffentlicht  und  zugleich  das 
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geologische  Alter  festgesetzt.  Gbmmellaro  konnte  folgende  Formen  nach- 
weisen: 

Fucaidea  sp.  var.,  Ehynchoneüa  n.  sp. ,  Pygope  Aspasia  Memsoh., 
Belemnites  Meneghinii  n.  sp.  vom  Typus  des  Bei  unisukatus  Voltz,  Fhyl- 
loceras  Partadii  Stitr,  Rhacophyllües  lariensis  Msnboh.,  Lytoceras  Tauro- 
uienense  n.  sp.  verwandt  mit  Lyt.  finibriatum  Sow.,  aber  weniger  verziert, 
Lytocercu  {PleuracatUliites)  Doreadis  Menboh.,  Coelocerat  crassum  Ph., 
B<iquinianum  Obb.,  annulatum  Sow.,  commune  Sow.,  Harpoeeras  Diäte- 
fanoi  n.  sp.,  Paronai  n.  sp.,  Ibntanellenae  n.  sp.,  LotUi  n.  sp.,  {Lioeeras) 
pectinatum  MsKsaH. ,  bicarinatum  Ziet.,  falciferum  Sow.,  cf.  lythense 
YouNG  &  BiBD,  {Grammoceras)  radians  Rein.  ,  Ttmaet  n.  sp. ,  CanavarU 
n.  sp.,  Ndxense  n.  sp.,  (Dumorttiera)  Haugi  n.  sp.,  Hüdoceraa  serpentinum 
Bein.,  Mang<mn  n.  sp.,  {Lülid)  Schopeni  n.  sp. ,  Hoff  mannt  n«  sp.,  iS^Wt- 
nen««  n.  sp. 

Es  beweisen  diese  Formen,  dass  die  Schichten  der  contrada  Fonta- 
nelle dem  unteren  Theil  des  oberen  Lias  angehören.  Die  sämmtlichen  nenen 
Harpoceren  sind  ausführlich  beschrieben  und  auf  zwei  Tafeln  abgebildet. 

V.  Uhll«. 

M.  OosBinann:  Description  d'esp^ces  du  terrain  tertiaire 
des  environs  de  Paris.    (Journal  de  Conchyliologie.  JuU  1885.) 

Es  werden  folgende  neue  Arten  beschrieben  und  abgebildet: 

Crucibulum  Bemayi  von  Valmondois ,  Capultts  parmophoroides  von 

Anvers,  Emarginula  compressa  von  Thury-sous-Clermont,  Rissoina  Eain- 

courti  von  Le  Euel,  Bucdnopsis  hemigymnus  von  Valmondois,  Triton  cunea- 

tum  von  Le  Fayel  aus  dem  Ober-Eocän  und  MettUa  Vaaseuri  von  Grignon. 

von  Koenen. 

Fr.  A.  QuenBtedt:  Petrefactenkunde  Deutschlands. 
I.  Abth.  Bd.  Vn,  Gasteropoden.  1  Bd.  Text,  867  S. ;  1  Bd.  von  34  Folio- 
Tafeln.    Leipzig  1881—1884. 

Grössere  Sammelwerke  mit  zahlreichen  guten  Abbildungen,  wie  Qüen- 
stedt's  Petrefactenkunde,  werden  bei  der  immensen  Ausdehnung  unserer 
Literatur  immer  mehr  Bedürfiiiss.  Über  den  nunmehr  abgeschlossenen 
7.  Band  ausführlich  zu  referiren,  erscheint  unnöthig,  da  das  grössere  wis- 
senschaftliche Publicum  ebenso  wie  der  Fachmann  mit  den  Vorzügen  wie 
mit  den  Nachtheilen  der  Publicationen  Quenstedt's  hinreichend  bekannt 
ist.  Beim  Betrachten  der  Tafeln  wird  jeder  unbefangene  zugeben  müssen, 
dass  der  Preis  des  Werkes  wohl  ein  gutes  Theil  niedriger  hätte  angesetzt 
werden  können,  wenn  bei  der  Auswahl  der  Abbildungen  etwas  sorgföltiger 
verfahren  wäre.  Die  Wiedergabe  ganzer  Reihen  von  alfumien"  ist  doch 
etwas  zu  viel;  einige  wenige  hätten  selbst  den  weitgehendsten  Anforde- 
rungen genügt.  Die  Bilderchen  kleiner  Formen  in  natürlicher  Grösse  nü- 
tzen Niemanden  etwas. 

Kaum  eine  Seite  des  Textes  ist  f^ei  von  beachtenswerthen,  originel- 
len Beobachtungen  und  Parallelen.    Durch  die  Schwierigkeit  der  Namen- 
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gebnng  hat  sich  der  Autor  „darchgewunden'' ;  «mögeo  die  Schematiker 
darttber  loBäehen,  die  Grundsteine  werden  bleiben'^.  Eine  sehr  danken»- 
werthe  Aufgabe  wftre  es  jedoch ,  wenn  einige  Schematik»  sich  dazu  yer- 
ständen,  ein  Verzeichniss  der  gebrftuchlidisten  Namen  fttr  die  Abbildungen 
des  ganzen  Werkes  anzufertigen ;  das  wflrde  die  Brauchbarkeit  wesentlich 
erhohen.  Steinmann. 

O.  D.  Waloott:  Note  on  some  palaeozoic  Pteropods. 
(Am.  Joum.  of  Sc.  vol.  XXX,  1885,  p.  17.) 

Handelt  ttber  eine  merkwürdige,  conische,  deckeltragende,  Hyolühes* 
artige  Form  aus  den  Paracioa^Vie^-Schichten  des  Staates  New-Tork,  deren 
Inneres  durch  ein  starkes,  longitudinaies  Schalenstück  in  zwei,  sich  nach 
der  Mündung  zu  vereinigende  Kammern  zerfällt.  Es  wird  für  dieses  Fossil 
der  Name  Matthewia  vorgeschlagen.  Kayaer. 


O,  F.  Matthew:  Notice  of  a  new  genas  of  Pteropods 
from  the  St.  John  Group.    (Ibid.  p.  293.) 

Betrifft  aus  gleichem  Niveau  wie  die  oben  genannte  MattJieicia  stam- 
mende, vielleicht  sogar  damit  identische  Beste,  die  mit  dem  Namen  Diplo- 
theca  belegt  werden.  Kayaer. 

O.  F.  Parona:  I  Brachiopodi  liassici  di  Saltrio  e  Arzo 
nelle  Prealpi  Lombarde.    Con  6  tav.,  36  p.,  4^ 

Sowohl  in  geologischer,  wie  in  paläontologischer  Hinsicht  ist  der 
untere  und  mittlere  Lias  der  lombardischen  Alpen  noch  wenig  bekannt, 
während  der  obere  Lias  und  der  Jura  verhältmssmässig  gut  durchforscht 
sind,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  gedenkt  der  Verfasser  den  unteren 
und  mittleren  Lias  paläontologisch  zu  bearbeiten  und  beginnt  mit  der 
Darstellung  der  Fauna  von  Saltrio  und  Arzo. 

Stoppani  citirt  von  da  eine  reiche  FossiUiste,  welche  Formen  aus 
dem  unteren,  mittleren  und  oberen  Lias  und  selbst  noch  jüngeren  Jnra- 
horizonten  vereinigt.  Pabona  hat  eine  Bevision  dieser  Bestimmungen  vor- 
genommen und  gezeigt,  dass  alle  Fossilien,  die  überhaupt  sicher  bestimm- 
bar waren,  dem  unteren  und  mittleren  Lias  angehören.  Es  sind  dies 
folgende : 

Nautüua  striatua  Sow.,  intermediua  Sow.,  AmaÜhetiS  BoucauUianus 
Obb.  ,  Abaüoensis  Obb.  ,  Aegoceras  Birchi  Sow. ,  natHx  Zist.  ,  Arietites 
biaulcatus  Bbug.,  Kridian  Xill,  stellaris  Sow.,  obtusus  Sow.,  Gryphaea 
areuata  Lax.,  Lima  suecinda  Sohl.,  gigarUea  Sow.,  Fecten  Helii  Obb., 
textorius  Sohl.,  Avicula  sinemuriensis  Obb.,  Myoconcha  scdbra  Fg.  et  Pi., 
Cardinia  hyhrida  Sow.,  Pleurotomaria  expansa  Obb.,  araneosa  Desl., 
Trochus  epulus  Obb. 

Mit  Ausnahme  des  Nautilus  intermedius  Sow.,  des  Trodius  epulus 
Obb.  und  der  Pleurotomaria  araneosa  sind  diese  Arten  für  den  unteren 
Lias  bezeichnend,  besonders  für  den  oberen  Theil  desselben.    Sie  finden 

N.  Jahrbach  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  i 
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sich  alle  in  Saltrio,  nur  Pecten  Helii  nnd  Lima  succincta,  zwei  Formen 
die  auch  in  den  Mittellias  hinaufreichen,  kommen  auch  in  Arzo  vor.  Man 
kann  alBo  die  Schichten  von  Saltrio  fttr  unterliassisch  erklären.  Die  Bra- 
chiopoden  von  Saltrio  dagegen  zeigen  gar  keine  Verwandtschaft  mit  an- 
deren unterliassischen,  alpinen  Brach iopodenfannen ,  sie  hahen  ein  augen- 
scheinlich mittelliassisches  Gepräge.  Nach  Spreafico  liegen  in  Saltrio  die 
Brachiopoden  in  einem  höheren  Horizonte,  getrennt  von  den  Ammoniten, 
Bivalven  u.  s.  w.,  es  fthren  also  die  stratigraphischen  und  die  paläonto- 
logischen Studien  zu  demselhen  Ergehnisse.  Die  bisher  als  einheitlich 
betrachtete  Fauna  von  Saltrio  gehört  zwei,  ja  vielleicht  drei  verschiedenen 
Horizonten  an. 

Die  Fauna  von  Arzo  mit  ihren  Bivalven,  Brachiopoden  und  Gastro- 
poden scheint  nur  der  Brachiopodenstufe  von  Saltrio  zu  entsprechen. 

In  Saltrio  und  Arzo  wurden  zusammen  29  Brachiopodenarten  nach- 
gewiesen, darunter  8  Spiriferineu,  10  Bhynchonellen ,  1  BhyncJumeüina, 
4  Terehrateln  und  6  Waldheimien.  Bemerkenswerth  ist  die  starke  Ent- 
wicklung der  Gattung  Spiriferina,  deren  interessantester  Typus  Sp.  expansa 
Stopp,  bildet.  Unter  den  anderen  Formen  sind  am  häufigsten  und  bezeich- 
nendsten RhyncJionella  Briseis,  TerebratuJa  punctata  und  WaldJieimia 
Sarthacensis.  Merkwürdiger  Weise  besitzt  die  Fauna  von  Saltrio  und 
Arzo  die  engsten  Beziehungen  mit  dem  Mittellias  der  Bhonebucht  und 
von  England,  geringer  sind  die  Anklänge  an  die  alpin-appenninischen  Bra- 
chiopodenfaunen,  selbst  an  die  räumlich  so  nahe  gelegene  Fauna  von  Goz- 
zano.  Die  Namen  der  Arten,  die  sämmtlich  abgebildet  sind,  sind  folgende : 

Spiriferina  rostrata  Sohl.,  Hartmanni  Ziet.,  expansa  Stopp.,  tm- 
pestris  Desl.,  oxygonia  Desl.,  Walcotti  Sow.,  Bhynckonella  flabellum  Mgh., 
Sordellii  Par.,  tetraedra  Sow.,  Scherina  Gemm.,  cf.  Zitteli  Gemm.,  sp.  ind., 
Briseis  Geh».,  3  f  ind.,  acanthica  n.  f.  Par.,  Bhynckonellina  alpina  n.  f. 
Par.,  Terebratula  punctata  Sow.,  Gozzanensis  Par.,  Adnethica  Suess, 
n.  f.,  Waldheimia  cornuta  Sow.,  subnumismalis  Dav.,  Sarthacensis  Orb., 
3  sp.  ind.  V.  Uhligr. 

Karl  Kosohinsky:  Ein  Beitrag  zurKenutniss  derBryo- 
zoenfauna  der  älteren  Tertiärschichten  des  südlichen 
Bayerns.  I.  Abth. :  Cheilostomata.  (Palaeontographica  Bd.  XXXTI, 
p.  1—73,  t.  I— Vn.  Stuttgart  1885.) 

Die  Systematik  der  cheilostomen  Bryozoen  ist  augenblicklich  in  einer 
bedeutsamen  Wandlung  begriffen.  Fast  die  ganze,  bis  jetzt  über  fossile 
Bryozoen  vorliegende  Litteratur  behandelt  dieselben  nach  der  von  Johnston, 
BusK,  d'Orbigny  Reüss  u.  A.  befolgten  Systematik,  welche  als  wesent- 
liches Eintheilungsprincip  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Colonien  ver- 
wendet. Nachdem  sich  nun  aber  herausgestellt  hat,  dass  ein  und  dieselbe 
Form  der  Zelle  mit  sehr  verschiedenartiger  Gruppirung  verbunden  sein, 
dass  ein  und  dieselbe  Art  bald  incrustirend ,  bald  frei  vorkommen  kann, 
hat  HiNCKS  auf  das  schon  im  Jahre  1867  von  Smitt  vertretene  Eintheilungs- 
princip zurückgegriffen,  nach  welchem  die  Wachsthumsverhältnisse  gar  nicht; 
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oder  nur  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden,  dagegen  anf  die  Beschaffen- 
heit der  Zellöffnnngy  die  Berippung  der  Zelldecke,  die  gekanunerte  Be- 
schaffenheit des  Zellinneren  nnd  vor  Allem  anf  die  Gestalt  der  Mund&ffhng 
das  Hauptgewicht  gelegt  wird.  Aach  das  Vorhandensein  einer  medianen 
Pore  ist  von  beiden  Forschem  mit  verwendet  worden,  ob  mit  gutem  Grunde, 
scheint  der  Verf.  zu  bezweifeln. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  jedenfalls  ist  der  Übergang  zu  der  von 
HiNCKS  und  dem  Verf.  verbesserten  SMiTx'schen  Systematik  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  namentlich  für  die  Erkennung  der  natürlichen,  d.  h.  ge^ 
nealogischen  Verwandtschaft  zu  betrachten.  Dif  erste,  nicht  englische,  mit 
grosser  Sorgfalt  durchgeführte  Arbeit  in  dieser  Richtung  liegt  uns  hier 
vor.  Es  ist  freilich  für  den  Paläontologen  durchaus  unerwünscht,  dass  viele 
der  angeführten  Charaktere,  deren  Gesammtheit  zurFixirung  der  Gat- 
tungen verwendet  werden  soll,  bei  den  fossilen  Bryozoen  oft  schwer  oder 
gar  nicht  zu  erkennen  sind,  weil  dadurch  das  Studium  dieser  so  wie  so 
nicht  gerade  mit  besonderer  Vorliebe  behandelten  Abtheilung  noch  bedeutend 
erschwert  wird.  Das  Material,  welches  der  in  Bede  stehenden  Arbeit  zu 
Grimde  liegt,  ist  verhältnissmässig  gut  erhalten  und  daher  erklärt  es  sich, 
dass  die  Resultate  an  Klarheit  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Die  jetzt  vollständig  verschütteten  Bryozoenmergel  des  Eressenberges, 
welche  jedenfalls  jünger  als  das  dortige,  dem  pariser  Grobkalk  gleichaltrige 
Eisenerz,  wahrscheinlich  in  Parallele  mit  den  Priabona-Schichten  der  Süd- 
alpen zu  stellen  sind,  enthalten  77  Formen  cheilostomer  Bryozoen.  Die 
Mehrzahl  derselben  ist  neu,  nämlich  41  Arten,  was  wohl  dem  mangelhaften 
Interesse  zuzuschreiben  sein  dürfte,  welches  das  Studium  der  Bryozoen  bisher 
erweckt  hat.  Von  den  bereits  beschriebenen  36  Formen  kommen  10  nur 
in  den  Priabona-Schichten,  manche  auch  in  gleicher  Häufigkeit  wie  in  den 
Südalpen  vor.  Die  übrigen  vertheilen  sich  meist  auf  jüngere ,  oligocäne 
und  miocäne  Schichten.  Perüekhisma  bidens  v.  Hag.  sp.  findet  sich  aber 
schon  in  der  Schreibkreide. 

Im  Gegensatze  zu  Reüss  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  die 
Bryozoen  zur  Bestimmung  geologischer  Horizonte  verwerthbar  seien.  Dass 
es  neben  kurzlebigen  Formen  auch  solche  giebt,  die  durch  Jängere  Perioden 
sich  unverändert  erhalten  haben,  wird  dabei  nicht  bestritten. 

Wir  übergehen  die  Verbesserungen,  welche  Koschinsky,  auf  sein 
gut  erhaltenes  und  reichhaltiges  Material  gestützt,  für  die  Smitt- 
HiNCKs'sche  Systematik  vorschlägt.  Es  bedarf  wohl  noch  mehrerer  derartiger 
Untersuchungen,  bis  man  sich  über  den  systematischen  Werth  aller  Merk- 
male geeinigt  hat. 

Die  77  gefundenen  Arten  gehören  18  verschiedenen  Gattungen  an, 
nämlich 

Membranipora  (Lunulites)  mit  7  bekannten  und  2  neuen  Arten. 

Periteichisma  n.  g.  „4  „  „4„  „ 

Mhagasostoma  n.  g.  „    —         „  „3„  „ 

Steganoparella  Smitt  „2  „  „     2      „  „ 

Crihrilina  Grat  „4  „  »    —      »  » 

i* 
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Porina  d^Obb. 

mit  6  bekannten  und  1 

neuen  . 

Art 

Schüaporeüa  Hinoks 

.    5 

» 

n      3 

» 

)f 

Pachykraapedon  n.  g. 

»     1 

» 

»     ö 

jj 

» 

Lepralia  Johnst. 

,     1 

71 

«    3 

n 

ff 

Mucraneüa  Hincks 

»    2 

» 

»     7 

n 

ff 

Cheiloneüa  n.  g. 

» 

» 

«     1 

n 

fi 

Umbontäa  Hincss 

.  1 

» 

»    2 

» 

ff 

Cyphaneüa  n.  g. 

» 

n 

.     1 

■» 

ff 

Forella  Grat 

,  ♦ 

» 

»     1 

» 

ff 

iStft^jMwa  IifPSR. 

D 

» 

»   »P- 

9 

ff 

Batopora  Bss. 

»    . 

n 

«     1 

n 

ff 

Stichaparina  Stol. 

9 

D 

»     2 

j» 

«• 

Kionidella  n.  g. 

» 

1i 

»    2 

» 

ff 

Die  häufigsten  nnd  beaseichnendsten  Fonnen  der  oberbayerischen  Bryo- 
zoenmergel  dürften  folgende  sein :  Porina  papulosa  Bss.  sp.,  P.  coronata 
Bss.  sp. ,  Steganoporella  elegans  If.  Edw.  sp.,  Memhranipora  composita, 
Bhagasoatoma  cingens^  Bh.  circumvallatumj  Bk.  hexagonum^  Steganoporella 
simüiSf  MucroneUa  q/atioides,  Batopora  scrobiculata,  Stichoporina  protecta, 
crassüahriSy  KionideUa  excelsa  nnd  obliqueseriata  n.  sp. 

Die  Arbeit  wird  von  5  photolithographischen  nnd  2  lithographischen 
Tafeln  begleitet.  Anf  die  ersteren  ist  eine  bisher  wohl  nicht  gekannte 
Sorgfalt  und  Mühe  verwendet  worden,  wovon  man  sich  namentlich  an  den 
photographischen  Abzügen  überzeugen  kann,  welche  der  Verf.  einige  Sepa- 
ratabdrttcken  beigegeben  hat.  Die  auf  einer  Tafel  zusammengesteUten  Ab- 
bildungen wurden  erst  einzeln  bei  schwacher  VergrOssemng  au^nommen, 
dann  erst  die  Negative  und  auch  die  Positive  vom  Verf.  selbst  retouchirt 
und  schliesslich  zusammengestellt  und  noch  einmal  photographirt.  Bei  dieser 
Methode  resultiren  freilich  nicht  nur  sehr  brauchbare,  sondern  auch  sehr 
schöne  Bilder.  Steimnazm. 

E.  RingrueberfiT :  New  fossils  from  the  Niagara-Period  of 
WesternNewYork.  Mit  2  Tafeln.  (Proc.  Ac.  Nat.  Sc.  Philadelphia. 
1884.  p.  144.) 

Enthält  die  Beschreibung  einiger  neuer  Crinoiden,  Bryozoen,  eines  jS^i- 
rophyton  etc.  Für  eine  neue,  mit  Hybocrinus  verwandte  Crinoidengattung 
wird  der  Name  Triacrinua  vorgeschlagen.  Der  kleine  kugelige  Körper  ist 
aus  ö  Basalien,  6  Badialien  und  einem  grossem  analen  Interradiale  zu- 
sammengesetzt. Kayser. 

W.  Branoo:  Über  einige  neue  Arten  von  Graphularia 
und  über  tertiäre  Belemniten.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1886,  S.  422,  Taf.  20.) 

Es  werden  nach  Besprechung  der  bisher  bekannten  6  Arten  von 
Graphularia  beschrieben  und  abgebildet:  G.  Beyrichi  n.  sp.,  Mittel-Olig. 
von  Hennsdorf,  G,  sp.,  von  Buckow,  G,  sp.,  Miocän  von  Baden  bei  Wien, 
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G.  Brmmi  n.  Bp.,  HeereMand  von  Alzey.  Dum  werden  die  Unterschiede 
dieser  KonJlen-Gftttong  Yon  Bdemniten  erörtert  und  endlich  du  Vorkonunen 
Ton  Belemiiiteu  im  TertiSr  kritisch  beleuchtet  and  entschieden  in  Frage  ge- 
stellt Es  sind  dies  1.  Belemtiitt»  eompresfw  und  B.  ntttcronaUa  Schat- 
Him.  Tom  Kregsenberg;  2.  B.  rvgiftr  Schlösbich  Ton  Ronca,  welcher  von 
HüüibB'Chauub  nebst  einem  Fragment  ans  den  Sables  de  Beanchamp  m 
der  neuen  Gattnng  Bayanoteuthig  gestellt  wnrde;  3.  eine  nrsprtlnglich  als 
Belemnit  gedentete  Fpim  ans  dem  Orobkalk  von  Ass;;  4.  die  znent 
als  Belemnit  beschriebene  Vaginella  ianceoUUa  Boll.  ;  5.  die  von  Nadck 
seiner  Zeit  beschriebenen  Bruchstücke  ans  dem  Obei^ligocfin  von  Crefeld. 
(Dergleichen  Stücke,  bis  in  4,5  m.  Dicke  liegen  anch  dem  Referenten  vor. 
Da  der  Qaerschnitt  theils  oval  ist,  theila  einem  Farallel-TrapeE  genMiert 
mit  abgemndeten  Ecken ,  so  dürfte  dies  anch  eine  neue  Art  sein ,  welche 
Q.  Brancoi  beissen  mag.)        von  Eoenen. 

H.  A.  Nicholson  and  A.  H.  Foord:  On  tbe  Oeuns  ftsttttt- 
pora  M'CoY,  with  Descriptions  of  leTeral  Speciet.  [Ann.  and 
Mag.  Nat  Bist  ser.  V.  Tol.  16.  p.  496—517.  t  XV— XVm  ond  6  HoU- 
schnitte.  188&.) 

An  St«lle  der  seiner  Zeit  Ton  Nicholson  Über  die  Rflhren  der  Mon- 
ticnliporen  (siehe  dies.  Jahrb.  1882.  I.  p.  314)  TOrgescblagenen  Beoennnn- 
gen,  als  corallits,  interstitial  tnbes  nnd  spiniform  corallits  schlagen  die 
Autoren  die  Bexeichnongeu  Antoporen,  Mesoporen  und  Acantho- 
poTen  TOT  nnd  verwenden  diese  neuen  Namen  in  den  vorliegenden  Dn- 
tersnchnngen  über  die  systematische  Stellung  der  Oattung  Figtulipora,  Du- 
tersnchnngen ,  die  gleichzeitig  für  die  VerwandtschaftsverhUtnisse  der 
Monticuliporiden  im  Allgemeinen  von  Bedentnng  etadieinen. 

Schon  seit  ISngerer  Zeit  (BouraoEB,  Proc  Acad.  Nat  Sc  I^lladelphia 
1866.  p.  133)  kemnt  man  an  den  grosseren  EOhren  oder  Antoporen  von 
Fistvitpora  eine  nmde,  faJteuaitige  Aosbnchtnng,  ohne  dsss  diesen  Merk- 
malen besondere  Anfinerksamkeit  geschenkt  worden 
wftre.    Ulrich  (Joum.  Cincinnati  Soc  Nat  Eist 
vol.  VI.  1»S4.  t.  3  f.  6)  bUdete  ue  von  Lichenalia 
eoncentriea  Hall  ab  nnd  Schlüter  benannte  eben 
wegen  der  dreilappigen  Form  der  Bnhrenmündnng 
eine  mitteldevonische  Tabnlate  als  Caüopora  tri- 
foliata  (Sitzb.  d.  niederrb.  Oea.  zn  Bonn  1885.  Mai  11. 
p.  147).    Eine  Erklärung  für  die  Antoporeofalte 

wnrde  von  Mosv-bi  und  Howes  dem  Einen  der  Autoren  gegeben:  sie 
dürfte  der  sog.  Siphonoglyphe  oder  Ciliengnibe  der  Antozoidien  bei  einigen 
lebenden  Alc]ronarlen  entsprechen  (vergl.  Eicebom,  PhiL  Trans.  B.  Soc.  1883). 

Das  Vorhandensein  dieser  in  der  ganzen  Lange  der  Antoporen  von 
Pittulipora  constatirten  Falte  (vergL  beistehenden  Holzschnitt),  sowie  der 
von  ihnen  gelieferte  Nachweis  eijier  Theilung  der  Mesoporen  oder  inter^ 
stitial  corallits  von  Fialutipora  nnd  CongteUaria  und  der  Antoporen  von 
Monotrypa  (Ähnlich  deijenigen  von  C^aetetei)  werden  für  die  Znredinnng 
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der  Monticoliporiden  zu  den  Coelenteraten  verwerthet  und  als  ein  Argu- 
ment gegen  die  Zugehörigkeit  zu  den  Bryozoen  ins  Feld  geführt 

Die  verbesserte  Diagnose  der  If'CoT^schen  Gattung  FHsttdipora  lautet: 

Koralleustock  dimorph,  aus  2,  selten  aus  3  Sorten  von  Coralliten  be- 
ßtehend.  Die  grösseren  oder  Autoporen  eigenwandig,  von  cylindrischer 
Form  mit  2  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelten  Falten,  so  dass  der 
Querschnitt  dreiblättrig  erscheint;  Öffnungen  mit  hervorragendem,  der 
Stellung  der  Falten  entsprechend  lippenartig  ausgebqchtetem  Bande;  tabulae 
zahlreich,  eben.  Die  Mesoporen  gewöhnlich  zahlreich,  mit  unvollkommen 
ausgebildeten  Wänden  und  zahlreichen,  eine  Art  Blasengewebe  bildenden 
tabulae.  Acanthoporen  oder  spiniform  corallits  zuweilen  fehlend,  meist  als 
sehr  feine  Böhrchen  entwickelt,  mit  selbständigen, Wandungen,  ohne  ta- 
bulae, an  der  Oberfläche  als  domfbrmige  Fortsätze  endigend. 

Folgende  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet: 
J^.  incrustans  Phill.  sp.  {=  Calamopora;  Berenicea  megastotna  M^Cot; 
Fistulip,  minor  M'Cot!  non  Kich.;  Ceramopora  fnegastoma  Vinc). 

Kohlenkalk.    Grossbritannien. 
F.  muscosa  Nicn.  A  Foobd  (=  F,  minor  Nich.). 

unterer  Kohlenkalk.    Edinburgh. 
J^.  crassa  Lonsd.  (=  Heteropora). 

Wenlock  Shales.    Dudley. 
F,  nummulina  Nich.  &  Foobd. 

Wenlock  Shales.    Dudley. 
F.  utriculus  Boming. 

Hamilton  Group.    Canada. 
F,  Torruhiae  DE  Ysbn.  &  Haixe  sp.  (=  Chaetetes,  MonticuUpora), 

Devon.    Asturien,-  Eifel,  Boulonnais. 
F,  Goldfuaai  Mich.  sp.  (=  Ceriopora,  ? ChaeteUs  Qu.) 

Devon.    Boulonnais. 
F.  dobunica  Nich.  &  Foobd. 

Wenlock  Shales.    Dudley. 
F.  eriensia  Bomikg. 

Hamilton  Group.    Vereinigte  Staaten. 
F.  eifeliensis  SchlOt.  sp.  (=  CaMcpora), 

Mittel-Devon.    Gees,  Eifel. 
F.  trifoliata  Schlüt. 

Mittel-Devon.    Gees,  Eifel. 
F.  cornavica  Nich.  &  Foobd. 

Wenlock  Shales.    Shropshire. 

Die  bekannte  Form  des  Comiferous  limestone  F.  canadensis  scheint 
demnach  von  den  Autoren  nicht  hierher  gerechnet  zu  werden. 

SteinxnaxiXL 

H.  A.  NioholBon  and  R.  Btheridffe  jtin.:  On  the  Synonymy, 
Structure  and  GeologicalDistribution  of  Solenopora  comr 
pacta  Bill.  sp.  (Geol.  Mag.  Dec.  m.  vol.  ü.  No.  12.  December  1886. 
p.  629—636.  t.  Xni.) 


—    135    — 

Die  von  Dtbowski  für  eine  untersilnrische  Tabulate  aufgestellte  Gat- 
tung Solenopora  wird  von  den  Autoren  schärfer,  als  es  bisher  geschehen, 
charakterisirt.  Zu  derselben  gehören  Stromatopcra  compacta  Billinos, 
Tetradium  Peachi  Nich.  &  Eth.  und  Solenopora  spongioides  Dyb.  Der 
für  alle  gemeinsame  Name  muss  Solenopora  compacta  Bill.  sp.  lauten ; 
eine  Varietät,  var.  Peachi,  lässt  sich  von  der  typischen  Form  getrennt 
halten.    Das  Alter  des  Fossils  ist  ein  untersilurisches. 

Die  Bohren  von  Solenopora  sind  äusserst  fein,  yiel  feiner  als  bei 
andern  ähnlichen  Tabulaten,  wie  Chaetetes  und  Tetradium;  sie  theilen  sich 
Tielüach,  daher  auf  Tangentiakchnitten  zahlreiche,  Septen-ähnliche  Zacken, 
wie  bei  Chaetetes.  Der  Verlauf  der  Wände  ist  nicht  geradlinig,  sondern 
stark  wellig.  Die  tabulae  scheinen  meist  zerstört  zu  sein ;  nur  gelegentlich 
erkennt  man  sie  deutlich.  Dagegen  erstrecken  sich  manchmal  concentrische 
Streifen  quer  gegen  die  Böhrenwandungen  und  geben  zu  einer  gewissen 
Ähnlichkeit  mit  der  Lithothamnium^tToctar  Veranlassung.  Nach  einem 
eingehenden  Vergleiche  des  fraglichen  Fossils  mit  den  erwähnten  Kalkalgen 
gelangen  die  Autoren  zu  dem  Resultate,  dass  keine  hinreichenden  Gründe 
für  die  Einreihung  von  Solenopora  in  die  Abtheilung  der  Florideen  vor- 
liegen, da  eine  unzweifelhafte  Zellenstructur  nicht  nachgewiesen  werden 
könne.  Die  Frage  nach  der  systematischen  Stellung  des  Fossils  muss  des- 
halb noch  als  offen  betrachtet  werden. 

Immerhin  erweckt  die  Gattung  Solenopora  Interesse  wegen  ihrer 
weiten  Verbreitung  und  Häufigkeit  in  den  untersilurischen  Schichten  Esth- 
lands,  Schottlands  imd  Canadas.  Stelnmann. 


W.  J.  Sollas:  On  the  physical  characters  of  Calca- 
reous  and  Siliceous  Sponge-Spicules  and  other  structures. 
(Sdentif.  Proceed.  of  Royal  Dublin  Soc.  vol.  IV.  pl.  n.  p.  374—392.  t  XV. 
7  Holzschnitte.  1885.) 

Chemische  und  physikalische  Untersuchungen  über  die  Natur  der 
Kieselnadeln  der  Schwämme  haben  gezeigt,  dass  diese  Organismen  nicht 
krystalline,  sondern  colloidale  Kieselsäure  in  Verbindung  mit  organischer 
Substanz  abscheiden.  Thoulet  (Compt.  rend.  Xuviil.  p.  1000)  fand  über 
13  7o  organische  Substanz  in  den  Kieselnadeln  und  bestimmte  ihr  specifi- 
sches  Gewicht  zu  2.036.  Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  unter 
dem  Mikroskope  wandte  Sollas  verschieden  brechbare  Medien  (Chloro- 
form, Glycerin,  Canadabalsam ,  Nelkenöl  etc.)  an  und  ermittelte  auf  diese 
Weise  den  Brechungsexponent  der  Nadeln;  derselbe  ist  1.449.  Bei  aniso- 
tropen Körpern  complicirt  sich  diese  Methode  natürlich;  doch  ergiebt  sie 
in  Verbindung  mit  der  optischen  Untersuchung  gleichfalls  gute  Resultate. 
So  bestimmte  der  Verf.  z.  B.  die  Substanz  dftr  Kalkschwammnadeln  als 
Caldt,  wofür  dieselbe  bisher  auch,  jedoch  ohne  exacte  Untersuchung,  ge- 
halten worden  war.  Vermittelst  eines  sinnreich  auf  dem  Mikroskoptische 
angebrachten  Apparates  gelang  es  auch  das  specifische  Gewicht  der  Nadeln 
sicher  zu  ermitteln;  dasselbe  schwankt  zwischen  2.61  und  2.63,  was  unter 
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Berflcksichtigang  der  in  den  Nadeln  enthaltenen  organischen  Substanz  auf 
Calcit  dentet. 

Was  die  krystallographische  Orientirung  der  als  einheitliche  Kiystalle 
aufzufassenden  Kalknadeln  anbetrifft,  so  gelang  es  dem  Verf.  nur  bei  einigen 
regelmässigen  Dreistrahlem  von  Leueonia  die  von  Habckel  behauptete 
Lage  der  optischen  Aze,  nftmlich  senkrecht  zur  Ebene  der  3  Strahlen,  zu 
bestätigen. 

Meist  sind  die  Nadeln  anders  orientirt.  Bei  den  regelmässigen  Drei- 
oder Vierstrahlem  liegt  die  optische  Axe  mit  der  morphologischen  Aze 
eines  der  3  oder  4  Strahlen,  bei  den  pfeilf^rmigen  dagegen  mit  der  des 
Hauptstrahls  in  einer  Ebene;  sie  bleiben  aber  hell  zwischen  gekreuzten 
Niools  und  löschen  nur  in  2  Schwingungsrichtungen  des  Nicols  aus,  folglich 


kann  die  optische  Aze  nicht  senkrecht  zur  Ebene  der  Nadel  stehen.  Die 
Neigung  beträgt  vielmehr  ungefähr  80»  (Fig.  D;  o— a  =  optische  Axe; 
r—r  =  Richtung  des  durchgehenden  Lichtes ;  e—e'  Richtung  der  Maximal- 
Elasticiät.  Die  Nadel  im  Querschnitt  betrachtet.)  Dass  Ausmass  der  Nei- 
gung MTurde  durch  den  Brechungsexponenten  (=  1.52)  festgestellt. 

Die  scheinbar  nicht  unberechtigte  Vermuthung,  dass  die  Einstrahier 
bezüglich  ihrer  krystallographischen  Orientirung  dem  Hauptstrahl  der  Pfeil- 
nadeln entsprechen,  fand  der  Verf.  nicht  bestätigt;  sie  sind  vielmehr  den 
paarigen  Strahlen  gleich  zu  stellen.  (Vergl.  Fig.  A,  B  u.  C  des  beistehen- 
den Holzschnittes,  wo  o — a  die  Lage  der  optischen  Axenebene  andeutet.) 
Die  Beobachtung  wurde  an  mehreren  Kalkschwämmen  bestätigt  gefunden. 
Bei  der  Lage,  welche  die  stets  etwas  abgeplatteten  Einstrahier  unter  dem 
Mikroskope  einnehmen,  li^gt  die  optische  Axe  derselben  horizontal  und 
schliesst  mit  der  morphologischen  einen  Winkel  von  70 •  ein.  Vier  parallele 
Kanten,  welche  bei  dem  Grundrhomboßder  einen  Winkel  von  56®  mit  der 
Nadelkante  bilden  würden,  geben  zu  den  gleich  zu  besprechenden  Ätzstreifen 
Veranlassung.  Bei  dieser  Lage  der  optischen  Axe  muss  dann  auch  an 
einer  um  ihre  morphologische  Axe  gedrehten  Nadel  der  Brechungsexponent 
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zwischen  dem  Minimiun  und  Mazimmn,  die  AasKyachnngssehiefe  zwischen 
0°  und  44^  schwanken. 

In  Canadabalsam-Prftparaten  büden  sich  im  Lanfe  der  Jahre  ohne 
Weiteres  Ätzfignren  an  den  Nadeln,  welche  schon  bei  massiger  Vergrösser- 
nng  sichtbar  werden.  Verdttnnte  Essigsäure  lässt  dieselben  noch  dentlicher 
hervortreten.  Bei  den  Dreistrahlem  und  PfeUnadeln  treten  vorspringende 
Ecken  nur  an  den  paarigen  Strahlen,  nie  an  den  nnpaaren  in  der  Bichtnng 
der  optischen  Axe  gelegenen  anf,  was  eben  in  dem  Parallelismns  der  der 
optischen  Aze  nahezu  gleichartig  gerichteten,  die  Ätzstreifen  verursachenden 
Kanten  des  RhomboSders  begründet  ist.  (Siehe  Fig.  H.)  Bei  den  Einstrah- 
lem  dagegen  schliessen  die  Ätzstreifen  einen  etwas  zwischen  60®  und  74^ 
wechselnden  Winkel  mit  der  morphologischen  Axe  ein  (Fig.  G);  die  am 
Bande  der  Nadel  durch  Ätzen  hervorgerufenen  Ecken  geben  in  der  Pro- 
jection  einen  nahezu  gleich  grossen  Winkel.  Hieraus  schliesst  der  Verf., 
dass  den  Nadeln  nicht  das  GmndrhomboSder  (wie  es  in  Tig.  E  dargestellt 
ist)  zu  Grunde  liegen  könne,  sondern  ein  stark  verlängertes,  wie  sich  ein 
solches  auch  an  Krystallisationen  in  den  Luftkammem  von  Ammoniten 
häufig  vorfindet. 

Angebrochene  Nadeln  zeigen  muscheligen  Bruch  und  keine  Spaltnngs- 
fiächen.  Wird  aber  eine  Nadel  erhitzt,  so  zerfällt  sie  in  gerundete  rhom- 
bische Stückchen,  die  als  Spaltungsstflcke  anzusehen  sind,  denn  ihre  Lage 
harmonirt  mit  der  durch  optische  Untersuchung  gefundenen  Nadelstructnr 
(Fig.  F). 

Wurden  Ealknadeln  in  eine  mit  Kalkcarbonat  gesättigte  Lösung  ge- 
legt, so  schössen  nach  einiger  Zeit  kleine  Kryställchen  an  denselben  an, 
welche  die  durch  die  optische  Untersuchung  festgestellte  Orientirung  der 
Kalknadeln  besassen.  Beim  Fossilisationsprocess  meint  der  Verf.,  müsse 
ein  gleicher  Yorgang  stattgefunden  haben. 

Die  meist  abgeplattete  Form  der  Einstrahier  der  Kalkschwämme  be- 
merkt man  auch  an  den  Pharetronen-Nadeln ,  während  Kieselnadeln  wohl 
ovale  aber  nie  polygonale  Querschnitte  zeigen  können. 

Das  specifische  Gewicht  der  durchbohrten  Foraminiferen-Schalen  liegt 
meist  zwischen  2.65  und  2.674;  sie  bestehen  also  wahrscheinlich  aus 
Calcit  (unter  der  Annahme  von  3.3  ^/^  organischer  Substanz).  Das  speci- 
fische Gewicht  der  undurchbohrten  Foraminiferen-Schalen  ist  durchschnitt- 
lich höher  als  das  des  Calcits,  es  schwankt  zwischen  2.7  und  2.722.  Bei 
dem  bedeutenden  Gehalte  an  organischer  Substanz  liesse  jene  Ziffer  auf 
Aragonit  zurückschliessen ,  falls  nicht  etwa  das  Vorhandensein  von  Eisen- 
carbonat  und  Kalkphosphat  die  Rechnung  beeinträchtigt  Das  Fehlen  der 
Imperforata  in  älteren  Formationen  steht  nach  der  Ansicht  des  Verf.  mög- 
licherweise mit  der  ursprünglich  aragonitischen  Zusammensetzung  ihrer 
Schalen  in  Verbindung.  Stoinmann. 

W.  J.  SoUaa:  On  Vetulina  stalactites  0.  S.  and  the  ske- 
leton  of  the  Anomocladina.  (Proc.  Boy.  Irish  Academy  Dublin. 
2.  ser.  vol.  IV.  p.  486  -492.  t.  3.  4.  1885.) 
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Wie  ana  der  vorliegenden  Untersnchong  über  die  einzige  bekannte 
lebende  Anomocladine  hervorgeht,  herrschen  über  die  Auffassung  der  Ano- 
modadinen-Skelete  noch  sehr  verschiedenartige  Anschauungen.  Nach  Sollas 
bestehen  die  Elemente  von  VettUina  aus  einem  ursprünglichen,  nur  einer 
Nadel  angehörigen  Centrum,  von  welchem  2 — 5  an  den  Enden  bandförmig 
abgeplattete  Strahlen  und  ausserdem  kurze,  wurzeiförmige  Fortsätze  aus- 
gehen. Das  Vorhandensein  eines  ursprünglichen  verdickten  Centrums  der 
Elemente  ist  durch  die  von  Schmidt  und  Sollas  beobachtete  Entwickelung 
sicher  festgestellt.  Die  bandförmigen  Enden  der  Verästelungen  des  Cen- 
trums einer  Nadel  legen  sich  an  das,  resp.  die  Centren  der  benachbarten 
Elemente  derart  an,  dass  sie  nur  schwer  davon  zu  trennen  sind,  von  Zittel 
dagegen  definirt  die  Anomocladinen-Elemente  als  einfache  Stabnadeln,  deren 
Verästelungen  zusammenstossen  und  so  die  Knoten  bilden.  Denmach  gäbe 
es  keine  ursprüngliche,  sondern  nur  secundäre  Enoten.  Die  Auffassung, 
welche  Himde  für  Astylospangia  ausgesprochen  hat,  harmonirt  am  Besten 
mit  den  Beobachtungen  von  Sollas.  Ersterer  unterscheidet  im  Skelete  der 
genannten  Gattung  ursprüngliche  und  secundäre  Knoten.  Nach  Linck's 
Untersuchungen  an  Cylindrophyma  (=  Bidymoaphaera)  scheint  es  nicht 
unmöglich,  dass  eine  Nadel  zwei  Verdickungen  besitzt,  welche  durch  einen 
Arm  verbunden  sind.  Nach  Sollas  kommen  bei  Vehdina  gelegentlich 
Elemente  vor,  deren  Centrum  nicht  kugelig,  sondern  abgeplattet  und  in 
die  Länge  gezogen  ist,  also  gewissermassen  einen  Übergang  zu  Didymo- 
sphären  bilden. 

Der  Leser  mag  aus  dem  Gesagten  ersehen,  dass  zur  Zeit  eine  allge- 
mein angenommene  Erklärung  der  fossilen  Anomocladinen  noch  nicht  er- 
folgt ist.  SteiTHTiftnn. 

W.  J.  Sollas:  On  an  Hexactinellid  Sponge  from  the 
Gault,  and  a  Lithistid  from  the  Lias  of  England.  (Scient. 
Proceed.  of  Boyal  Dublin  Soc.  New  ser.  vol.  IV.  p.  443—446.  t.  21.  1865.) 

Aus  dem  liasischen  marlstone  von  Ilminster  wird  eine  der  Gattung 
FlfUychonia  angehörige  Lithistide,  PI.  Broditi,  beschrieben.  Die  Fonn 
des  Schwammes  ist  erhalten ,  aber  das  Kieselskelet  durch  Kalk  ersetzt. 
Im  anhängenden  Versteinenmgsmittel  zeigten  sich  einige  Durchschnitte  von 
Müioliden. 

Im  unteren  Gault  von  Cambridge  fand  sich  eine  in  Schwefelkies  um- 
gewandelte Craticulariaf  welche  als  Cr,  calathua  beschrieben  wird. 

[Bei  der  Seltenheit  der  Kieselschwämme  im  Gault  möge  erwähnt 
werden,  dass  Ref.  Bruchstücke  von  Craticularia  auch  ans  dem  subhercy- 
nischen  Hinimusthone  und  mehrere  ausgezeichnet  erhaltene,  verkieselte 
Exemplare  von  PolybUMtidium  und  Stphonia  aus  dem  unteren  Gktult  von 
St.  Paul-Troifl-Chateaux,  D6p.  de  la  Dröme,  kennt]        Steinmaim. 


Ph.  Pocta:  Über  Spongiennadeln  des  Brüsauer  Hörn- 
st eins.  (Sitzungsb.  d.  böhm.  Akad.  d.  Wiss.  Jahrgang  1884.  p.  243—254. 
Mit  2  Tafeln.  Prag  1885.) 
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Die  schon  von  Beuss  erwähnten  Hornsteine  von  Brüsau  gehören  dem 
Niveau  der  Weissenberger  Schichten  des  böhmischen  Taron  an;  sie  sind 
dnrch  den  grossen  Reichthnm  an  isolirten,  meist  angefressenen  oder  zer- 
brochenen  Kieselnadeln  ansgeseichnet.  Hftnfig  findet  sich  nur  noch  ein 
Hohlraum  an  Stelle  der  Nadel,  zuweilen  ist  aber  dann  der  Axencanal  durch 
Kieselsäure  ausgeMllt  und  in  Form  eines  Stabes  erhalten  geblieben.  Dem 
Verfasser  gelang  es  folgende  Gattungen  festzustellen: 

Monactinellidae.    Beniera. 

Tetractinellidae.     Geodia,  Tethya,  Tisiphonia,  PcichcutreUa. 

Lithistidae.    Lyidium  Carter i  Hinde,  Chenendopora. 

Hexactinellidae.     Cratictdarta. 

Alle  diese  Gattungen  sind  schon  durch  v.  Zittbl,  Sollas,  Hinde  u.  A. 
aus  Kreideschichten  anderer  Länder  bekannt  geworden.        Steinmann. 


Ph.Pocta:  Über  isolirte  Kieselspongiennadeln  aus  der 
böhmischen  Kreideformation.  (I.  Sitzb.  d.  böhm.  Akad.  d.  Wiss. 
1883.  p.  371—384.  Mit  Tafel  I.  —  H.  Ibid.  1884.  p.  3—14.  Mit  Tafel  H.) 

Isolirte  Skeletelemente  der  Kieselschwämme  werden  in  verschiedenen 
Schichten  der  böhmischen  Kreideformation  gefunden.  DieKorycaner,  Weissen- 
berger und  Iser  Schichten  sind  verhältnissmässig  reich,  die  Malni^er,  Tep- 
litzer  und  Priesener  Schichten  dagegen  arm.  Der  Verf.  konnte  die  An- 
wesenheit folgender  Formen  feststellen. 

Monactinellidae.  TisipJumia  sp. 

Beniera  sp.  Caminus  sp. 
?      „        bohemica  n.  sp.  Lithistidae. 

„        Züteli  n.  sp.  Bagadinia  annulata  Hinde. 

Tetractinellidae.  Bacodiscula  Vicaryi  Cart.  sp. 
Geodia  3  sp.  Hexactinellidae. 

Pachaena  Hindei  Soll.  CratunUarin  sp. 

Steüetta  ZiUeli  n.  sp.  Leptophragma  sp. 

Tethya  sp.  Hyalostelia  sp. 
Fachastrella  Carteri  Hiin>E.  Pharetrones. 

g  Hindei  n.  sp.  ?Peron€ll<L 

„  sp.  Steinmann. 

A.  Rsehak:  Über  das  Vorkommen  der  Foraminiferen- 
gattungen  Bamulina  und  Cyclammina  in  den  älteren  Ter- 
tiärschichten Österreichs.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  1885. 
No.  7.  Apr.  21.  p.  186—188.) 

In  einem  sandigen  Mergel  von  Budemdorf,  welcher  zur  Barton-Stufe 
gestellt  wird,  entdeckte  der  Verf.  eine  Art  von  BcMiulina  (bisher  nur  aus 
der  Kreide  und  lebend  bekannt),  die  sich  durch  bedeutendere  Grösse  von 
der  recenten  B,  glohulifera  Bb.  unterscheidet;  sie  wird  als  B.  KiUlii  benannt. 

Femer  hat  der  Verf.  durch  Dttnnschliffe  festgestellt,  dass  Haplophrag' 
mium  aeutidorsatum  Hantk.  und  rotundidorsatum  Haktk.,  beide  aus  dem 
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EJein-Zeller  Tegel,  der  Gattung  Cyclamtnina  Bradt,  die  bisher  nur  lebend 
bekannt  war,  angehören;  erstere  lässt  sich  kaum  von  der  lebenden  Cycl 
eanceüata  trennen.  Steinmann. 

Munier-Ohalxna«  et  Söhluxnberffer :•  Note  sur  les  Milio- 
lid^es  tr6matophor6es.  (Bull.  soc.  g^ol.  Fr.  1886.  3e  s6r.  t.  XTTT. 
p.  273—323.  t.  Vn— XrV.  46  Holzschnitte.) 

Als  Miliolid^es  tr^matophor^es  fassen  die  Autoren  solche  Milioliden 
zusammeni  deren  Mündung  durch  Verschmelzung  feiner  Ealkbälkchen  wie 
durch  ein  Sieb  verschlossen  erscheint  (daher  der  Name)  und  deren  Innen- 
wand der  Kammern  aus  einer  dicken,  oft  mit  Längsstreifen  verzierten 
Kalklamelle  gebildet  wird  (im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Milioliden,  bei 
welchen  nur  eine  dünne,  oft  fast  verschwindende,  nicht  verzierte  Lamelle 
abgesondert  ^ird).  Die  genannte  Gruppe  hat  zur  jüngeren  Kreidezeit  und 
im  älteren  Tertiär  {Quinqueloc.  scuDorum)  in  zahlreichen,  z.  Th.  recht  com- 
plicirten  Typen  existirt;  ans  der  Jetztwelt  kennen  wir  nur  2  Gattungen 
mit  je  einer  Art.  In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  zunächst  die  drei 
Gattungen  Idalina,  Lacazina  und  Perüoculina  behandelt,  welche  in  der 
Hippuriten-Kreide  von  Martigues  (Bouches  du  Ehöne)  [sowie  an  anderen 
Punkten  Südfrankreichs,  z.  B.  in  den  Becken  von  üchaux  und  Le  Beausut. 
Kef  ]  geradezu  gesteinsbildend  auftreten.  Die  Verf.  verwahren  sich  jedoch 
gegen  die  allgemein  verbreitete  Auffassung,  dass  die  weisse  Ej^ide  des 
mittleren  Europa  zum  grössten  Theile  aus  Foraminiferenschalen  bestände; 
vielmehr  treten  dieselben  nicht  nur  gegen  die  Hauptmasse  des  kohlensauren 
Kalkes,  sondern  auch  gegen  die  Bryozoen  bedeutend  zurück  —  was  auf 
die  französischen  Verhältnisse  auch  passt.  In  der  südeuropäischen  Facies 
dagegen  trifft  man  echte  Foraminiferenkalke  sowohl  im  Cenoman  (Ile  Ma- 
dame) als  auch  im  oberen  Turon,  im  Senon  und  Danien  der  Bhönegegend, 
der  Pyrenäen  und  Istriens. 

Ehe  die  Verfasser  den  Bau  der  drei  neuen  Gattungen  Idalina ,  La- 
cazina und  Periloculina  erläutern,  werden  die  Symmetrieverhältnisse  der 
Milioliden  überhaupt,  die  Anordnung  der  Kammern  nach  2,  3  oder  6  verti- 
kalen Ebenen  und  der  sog.  Dimorphismus  der  Foraminiferen  ausführlich 
besprochen  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert.  Über  den  letzt- 
erwähnten Gegenstand  liegen  bereits  vorläufige  Mittheilungen  vor  (dies. 
Jahrb.  1884.  n.  124;  1886.  L  486). 

Jede  Milioliden-Art  tritt  in  zwei,  in  der  Ausbildung  der  Anfangs- 
kammem  unterschiedenen  Formen  A  und  B  auf.  Die  Formen  A  sind  durch- 
schnittlich von  geringer  Grösse,  beginnen  aber  mit  einer  grossen  Anfangs- 
kammer (Megasphäre) ,  um  welche  sich  die  nächstfolgenden  Kammern  in 
derselben  Reihenfolge  gruppiren,  wie  sie  für  das  ausgewachsene  Stadium 
der  betreffenden  Art  bezeichnend  ist,  also  bei  den  Biloculinen  zwei-,  bei 
den  Triloculinen  3-  und  bei  den  Quinqueloculinen  fünfreihig. 

Die  Formen  B  erreichen  eine  stattlichere  Durchschnittsgrösse,  beginnen 
mit  einer  ebenfalls  kugeligen,  aber  sehr  kleinen  (etwa  \ — j-  des  Durch- 
messers der  Megasphäre  haltenden)  Embryonalkammer  (Mikrosphäre).    An 
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dieselbe  ftgen  sich  die  nftchstfolgenden,  ebenüalls  verhältidssmässig  kleinen 
Kammeni,  aber  stets  in  der  Fttnfzahl  anch  bei  den  Bilocolinen  und  Tri- 
locnlinen.  Erst  nach  erfol^^  Bildung  einer  grosseren  Anzahl  von  Kam- 
mern (8 — 9  bei  Büoctäina  nnd  Triloculinay  23—24  bei  Idalina)  gelangt 
das  definitive  Wachsthumsgesetz  znr  Geltang  und  die  Kammern  ordnen 
sich  2-  oder  3-reihig;  selbst  bei  den  Qoinqneloculinen,  welche  die  Zahl  der 
Symmetrieebenen  nicht  verändern  können,  ändert  sich  doch  die  Lage  der- 
selben. Im  Allgemeinen  nehmen  die  5—8  ersten  Kammern  der  Formen  B 
denselben  Banm  ein,  welcher  bei  den  Formen  A  von  der  Megasphäre  er- 
füllt ist 

Mit  dem  Worte  Anfangspolymorphismns  bezeichnen  die  Verf.  die 
Unregelmässigkeiten,  welche  die  Gruppirong  der  anf  die  Megasphäre  zu- 
nächst folgenden  Kammern  bei  manchen  Milioliden,  z.  B.  bei  der  Gattung- 
Idalina  aufweist.  Die  Megasphäre  selbst  besitzt  nicht  immer  gleiche  Grösse; 
es  lagern  sich  um  dieselbe  2,  3  oder  5  Kammern.  Im  ersteren  Falle  tritt 
also  sofort  das  definitive  Wachsthumsgesetz  in  Kraft  (Idalina  gehört  zu 
der  Büoculinen-Beihe,  nur  ganz  alte  Exemplare  gehen  in  das  uniloculinäre 
Stadium  über),  im  zweiten  erst  mit  der  Bildung  der  fünften,  im  letzteren 
erst  nach  Ausbildung  der  zehnten  Kammer. 

Als  bezeichnend  für  die  Abtheilung  der  Miliolid^  tr^matophor^es 
muss  ausser  der  durchbrochenen  letzten  Kammerscheidewand  noch  die  Art 
der  Bildung  der  Innenwand  der  Kammern  angesehen  werden,  wie  dieselbe 
auf  Querschnitten  deutlich  hervortritt  Die  nicht  trematophoren  Milioliden 
sondern  keine  vollständige  Innenwand  ab;  wo  eine  Kammer  den  früher 
gebildeten  anliegt,  sieht  man  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  sehr  dünne, 
imd  dann  meist  unterbrochene  Kalklamelle.  Die  Kammern  der  trematophoren 
Formen  sind  stets  allseitig  geschlossen;  die  auffallend  dicke  Innenwand 
zeigt  häufig  sogar  Pfeiler  oder  Kämme,  welche  sich  bis  zu  der  gegenüber 
liegenden  Aussenwand  verlängern  können. 

Fast  alle  Miliolid6es  tr6matophor6es  besitzen  eine  durch  punktartige 
Vertiefungen  oder  Längsleisten  verzierte  Oberfläche  (wie  z.  B.  Quinquel. 
{Penieüina)  scucorum) ;  doch  giebt  es  auch  glatte  Gattungen  darunter,  wie 
Idalina,  oder  agglutinirende,  wie  Schlumbergerina. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  die  3  Kreidegattungen  Idalina,  La- 
caeina  und  PeriloctUina  ausführlich  behandelt;  wir  geben  das  Wissens* 
werthe  wieder. 

Idalina  Mun.-Chalv.  &  Schl. 

Schale  eiförmig,  im  Endstadium  mit  einer  äusserlich  sichtbaren  Kam* 
mer;  an  einem  Pole  eine  kreisrunde  trematophore  Öffnung.  Schale  glatt; 
das  Innere  der  Kammer  ebenfalls. 

Form  A.  Die  ersten  Kammern  nach  2,  3  oder  5  Ebenen  angeordnet; 
später  in  das  Biloculinen-Stadium  übergehend;  zum  Schluss  unilocullnär. 
Grösse  der  Embryonalkammer  zwischen  180 — 440  ^  schwankend. 

Form  B.  Die  ersten  21  Kammern  nach  5  Ebenen  um  die  12  /<  im 
Durchmesser  haltende  Mikrosphäre  gruppirt;  22.-24.  Kammer  triloculinär,. 
bis  zur  29.  biloculinär,  zum  Schluss  unilocullnär. 


—     142     — 

Einzige  Art:  Id.  antiqua  d'Orb.  sp.  (=  Büoculina  anüqua  d'Orb. 
und  Triloculina  cretacea  d'Orb.).  Häufig  in  der  Hippuritenkreide  Süd- 
frankreichs Martigues  [and  Valbonnet  im  Bassin  dTchaux.    Be£]. 

Periloculina  Mün.-Chalu.  &  Schl. 

Schale  mehr  oder  weniger  eiförmig,  zuweilen  etwas  abgeplattet,  im 
Endstadium  mit  einer  äusserlich  sichtbaren  Kammer.  Öffnung  wie  bei 
Idalina,  Schale  mit  Längsfalten  und  kaum  sichtbaren  Querrunzeln.  Kam- 
mern auf  den  Innenwänden  mit  Längsrippen,  die  zuweilen  mit  den  Aussen- 
wänden  Terschmelzen.   Steht  zwischen  Idalina  und  Lacazina  in  der  Mitte. 

Einzige  Art:  Per.  Zitteli.    Hippuritenkreide  von  Martigues. 

Lacazina  Mün.-Chalm. 

Schale  scheibenförmig,  eiförmig  oder  kugelig.  Nur  eine,  selten  zwei 
äusserlich  sichtbare  Kammern  im  ausgewachsenen  Zustande.  Öffnung  ent- 
weder von  mittlerer  Grösse  und  dann  polar  gelegen,  oder  sehr  gross  und 
dann  das  Ende  der  vorletzten  Kammer  ringförmig  umgebend.  Trematophor 
mit  unregelmässigen  Maschen.  Schale  fast  glatt  oder  mit  feinen  concentri- 
schen  Falten  und  mit  Längsreihen,  schwachen,  kreisrunden  Depressionen, 
welche  den  Pfeilern  entsprechen,  die  auf  den  Innenseiten  der  Wände  oft 
strahlenförmig  angeordnet  schräg  oder  senkrecht  verlaufen. 

Einzige  Art :  Lacazina  compressa  d'Orb.  sp.  Obere  Kreide  de^  Pro- 
Tence,  Spaniens  und  Palästinas. 

Synon. :  AlveoUna  comjpr essa  d^Orb.  pars;  Xummulites  Yrxas  Oneut, 
pars. 

Die  Verf  neigen  der  Ansicht  zu,  dass  der  Ausgangspunkt  fiir  die 
3  beschriebenen  Gattungen,  namentlich  für  Idalina  y  an  welche  Lacazina 
und  Perihculina  sich  eng  anschliessen ,  in  den  Biloculinen  zu  suchen  sei, 
bauptsächlich  deshalb,  weil  das  biloculinäre  Stadium  das  persistenteste  ist. 

Steinxnann. 


A.  Heilprin:  Notes  on  some  newForaminifera  from  the 
Nummulitic  Formation  of  Florida.  (Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Phil- 
adelphia 1884.  p.  321—322.) 

Aus  den  älteren  Tertiärschichten  Floridas  war  bis  jetzt  nur  eine 
Nummuliten-Art  bekannt.  Heilprin  beschreibt  eine  zweite  Art  als  N.  Flori- 
densis.  Femer  erwähnt  er  das  Vorkommen  von  Orbitoides  ephippium,  der 
häufig  und  in  grossen  Exemplaren  —  nebst  einer  zweiten  Art  dei^elben 
Gattung  —  vorkommen  soll.  Das  oligocäne  Alter  der  betreffenden  Schichten 
sei  allein  schon  durch  die  Orbitoiden  sicher  gestellt.  Ausserdem  Hessen 
sich  die  Gattungen  Heterostegina,  Sphaeroidina,  Büoculina  (?),  Trilocu- 
lina und  Spiroloculina  nachweisen.  Die  neuen  Funde  wurden  von  Will- 
cox  gemacht;  derselbe  traf  anstehendes  Gestein  in  150'  Meereshöhe  an. 

Die  beigegebenen  Holzschnitte  sind  für  die  Wiedererkennung  der  bei- 
den Nummuliten-Arten,  N.  Wülcoxi  und  FloridensiSj  nicht  brauchbar. 

Steinmann. 


—     143    — 

Zoltän  von  Roboz:  Calcituba  polymorpha  n.  g.  (Sitz.- 
Ber.  d.  Kais.  Ak.  d.  W.  Math.-nat.  Cl.  Bd.  88.  p.  420—432.  Mit  TafeL 
Wien  1883.) 

Calcituba  polymorpha  ist  eine  mehrkammerige ,  nnregelmässig  ver- 
ästelte Foraminifere  des  adriatischen  Meeres,  im  Habitus  den  Gattungen 
Aschemanella  und  Tkurammina  ähnlich,  aber  nicht  mit  agglutinirender, 
sondern  rein  kalkiger,  imperforirter  Schale.  Durch  AuMndnng  derartiger 
kalkiger  Parallelformen  der  Agglutinantia  wird  deren  Zugehörigkeit  zu 
den  Perforata  oder  Imperforata  festgestellt.  Steininann. 


W.  O.  WiUiamson :  On  some  undescribed  tracks  of  in- 
vertebrate  animals  from  the  Yoredale  rocks  and  on  some 
inorganic  phenomena,  produced  on  tidal  shores,  simulating 
plant-remains.  (Memoirs  of  the  Manchester  Litterary  a.  Philos.  Soc. 
vol.  X.  1884—85.  p.  19-29.  Taf.  I-IH.) 

Abermals  ein  Bericht  über  Bildungen,  welche  Pilanzenresten  gleichen 
und  doch  nur  als  Thierspuren  oder  von  Fluthungen  erzeugte  Formen  er- 
kannt wurden.  In  photographischen  Abbildungen  wird  Crossochorda  tuber- 
culata  Will,  aus  der  Yordale-Stufe  der  Steinkohlenformation  dargestellt, 
ähnlich  den  silurischen  Formen,  sodann  Froticknites  Dai>isi  Will,  aus 
Steinkohlenschiefer  bei  Hawes.  Die  Spuren  sind  meist  algenähnlich,  Wülste 
mit  Stamm  und  Zweigen;  die  letzten  ähneln  einem  Cycadeenstamm  mit 
Blattstrünken.  Weise. 

R.  Kidston:  On  the  occurrence  oi  Lycopodites  (Sigil- 
laria)  Vanuxemi  Göpp.  in  Britain.  (Linnean  Soc.  Joum.  Botany. 
vol.  XXI.  London  1885.  p.  560.  pl.  18.) 

Göppert's  Sigillaria  Vanuxemi  stellt  der  Autor  zu  Lycopoditcs,  für 
welche  Gattung  er  folgende  verbesserte  Diagnose  giebt:  „Krautige  oder 
holzige  Pflanzen  mit  dichotomer  Verästelung;  Zweige  mit  spiraligen  oder 
quirlförmigen  Blättern,  Blätter  von  gleicher  oder  zweierlei  Form  an  dem- 

•  ■ 

selben  Zweig;  Sporangien  in  den  Blattachseln  oder  endständigeu  Ähren.'' 
Die  Diagnose  der  Art  lautet:  „Stamm  dichotom,  bis  über  2J  cm.  Durch- 
messer ;  Blattnarben  in  Spiralen,  an  den  jungen  Asten  ausgebreitet,  seiten- 
ständig,  aber  mit  kurzem  verticalen  Abstand,  an  den  älteren  Asten  sechs- 
eckig und  dicht  stehend ;  Gefässnärbchen  einzeln,  wenig  über  dem  Gentrum. 
Blätter  herzförmig  zugespitzt.  Fructification  unbekannt."  —  übrigens  ist 
nun  Lycopodites  Vanuxemi  Göpp.  sp.  nicht  zu  verwechseln  mit  Ptilophyton 
Vanuxemi  Dawson  =  Lycopodites  Vanuxemi  Daws.  olim.      ^ 

"Weiss. 

A.  Gh.  Nathorst:  Palaeontologiska  forskningar  vidWai- 
gattet  och  Sofias  färd  tili  Kap  York.  (Aftryck  ur  A.  E.  Norden- 
SKiÖLD,  den  andra  Dicksonska  expeditionen  tili  Grönland.  Stockholm  1885. 
pag.  250—348  mit  Holzschnitten  im  Texte  und  1  Karte.) 
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Verf.  erstattet  Bericht  fiber  seine  so  interessante  Forschungsreise  im 
westlichen  Grönland;  das  Folgende  mag  hier  kon  mitgetheUt  werden.  Am 
28.  Juni  brach  die  Expedition,  welcher  sich  der  schon  durch  Kaue's  Beise 
bekannte  Grönländer  Hans  Hendbick  angeschlossen  hatte,  Yon  Godhayn 
auf  und  gelangte  nach  Ujaragsugsuk.  Hier  hören  die  Sedimentgesteine  bei 
etwa  300  m.  auf  und  dann  folgen  Basaltberge,  Yon  welchen  einige  recht 
bedeutende  Höhe  erreichen.  Der  südlich  gelegene  Igdlorsuausak  hat  eine 
Höhe  von  über  700  m.  (2864  Fuss)  und  im  Kordwesten  zeigen  sich  Berge 
bis  zu  1316  m.  (4432  Fuss). 

An  den  Fundorten  fossUer  Pflanzen  in  den  arktischen  Regionen  sind 
nicht  gar  zu  leicht  grössere  Sammlungen  zu  machen.  Yerhältnissmässig 
am  leichtesten  sind  solche  noch  in  dem  Thongestein  von  Atanekerdluk  und 
in  dem  Schiefer  von  Patoot  an  den  Bergabhängen  zu  erhalten,  während  sie 
an  anderen  Fundstätten  ausgegraben  werden  müssen.  —  Im  Südosten  Yon 
Disco  bei  Unartoarsuk  finden  sich  die  Tertiärschichten  noch  bei  1450  Fuss, 
bei  Ujaragsugsuk  aber  zeigen  sich  dieselben  bei  knapp  1000  Fuss  und  fallen 
im  Nordwesten  yon  Disco  noch  mehr  nach  dem  Meere  zu  ab. 

Die  unter  den  Tertiärschichten  yon  Ujaragsugsuk  lagernde  Kreide- 
formation gab  gute  Ausbeute  und  wurden  am  2.  Juli  südlich  yon  Igdlo- 
kunguak  gefimden  das  ftisslange  fiederlappige  Blatt  einer  Artocarptia-Art 
nebst  männlichem  Blüthenstand  und  Brotfrucht,  Beste  yon  NelunUnunif 
Magnolia,  Fictis,  yon  Goniferen  (darunter  auch  Moriconia  cyclotoxon) 
u.  s.  w.  Unter  diesen  pflanzenfühi^enden  Schichten  yon  Ujaragsugsuk  fanden 
sich  auch  deutiiche  Bänder,  welche  durch  Wurzelreste  yon  Sump^wächsen 
gebildet  wurden.  Schon  Heer  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  diese  Schichten 
in  Süsswasser,  nicht  im  Meere  sich  gebildet  haben.  —  An  diesem  Fundort«, 
wo  früher  auch  ein  prächtiges  Stammstück  yon  Dicksonia  punctata  gefun- 
den wurde,  wurde  eine  reiche  Sammlung  erworben. 

Am  7.  Juli  brach  die  Expedition  nach  Atanekerdluk  auf,  wie  ein  auf 
der  südlichen  Seite  der  Halbinsel  Nugsuak  (früher  Noursoak)  befindlicher 
Bergkegel  yon  320  Fuss  Höhe  genannt  wird.  —  Jens  Nilsson  war  der 
erste,  welcher  bei  Atanekerdluk  das  Vorkommen  tertiärer  Gewächse  ent- 
deckte. Er  fand  dieselben  bei  etwa  1200'  ü.  d.  M.  in  der  Nähe  jenes 
Vorberges,  nach  welchem  auch  die  nächste  Umgebung  Atanekerdluk  ge- 
nannt wird,  in  einem  linsenförmigen  Lager.  Dieses  lieferte  so  zahlreiche, 
mit  deutiicher  Neryatur  yersehene  Abdrücke,  dass  Heea  im  1.  Bande 
seiner  flora  fossilis  arctica  ca.  100  Species  anfahren  konnte.  Über  diesem 
Fundorte  fand  Steemstbüf  bei  1400  Fuss  eine  neue  Fundstätte  tertiärer 
Pflanzen  und  konnte  Heer  im  6.  Bande  der  flora  fossilis  arctica  bereits 
143  Arten  yon  den  alten  Fundorten,  78  aber  aus  dem  oberen  Lager  an- 
führen. Da  34  beiden  Fundstätten  gemeinsam  waren,  so  wurde  die  ganze 
tertiäre  Flora  yon  Atanekerdluk  aus  187  Arten  zusammengesetzt.  Die  ge- 
wöhnlichste Art  ist  hier  Sequoia  Langsdorffü  mit  Zapfen.  An  Goniferen 
findet  sich  neben  dieser  noch  Crinkgo  adiantoides  u.  s.  w.  und  yiele  andere 
Gewächse.  Aufrecht  stehende  Stämme  im  Gestein  gehören  yieUeicht  zu 
dieser  Sumpfcypresse.    Eigenthümlich  erscheint  das  Blatt  yon  MaoClin" 
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tockia,  ferner  fand  sich  Magnolia  mit  Frucht,  nicht  selten  CocculiUa  Kann 
n.  B.  w.  n.  8.  w.  Nach  Hebr  betrag  die  Mitteltemperattur  in  der  Tertiär- 
seit  etwa  12  <>  C. 

Findet  sich  bei  Atanekerdlnk  schon  eine  reiche  Tertiärflora  im  Thon- 
stein,  so  ist  die  von  Nosdbnskiöld  entdeckte  Kreideflora  nicht  minder  in* 
teressaut  Bei  200  Fuss  ü.  d.  M.  zeig^te  sich  im  Nordwesten  in  schwarzem, 
bitominOsem  Schiefer  eine  reiche,  Yon  den  Tertü&rformen  abweichende  Flora, 
welche  nach  Hbea  zum  Cenoman  gehört  Nobdbnskiöld  brachte  55  Arten 
sEusammen,  welche  Zahl  dnrch  Stbenstbup  anf  96  yermehrt  wnrden.  Die 
hier  entdeckte  Kreideflora  hat  keine  einzige  Art  mit  dem  Tertiär  gemein* 
sam.  In  dieser  „Ataneflora''  (die  tiefer  gelegene  Flora  yon  Atanekerdlnk 
entspricht  derjenigen  von  Atane)  finden  sich  Cycas  Dickaani,  yon  den 
Tertiärformen  abweichende  Sequoia-Aitexif  PoptUu8,  Quercui,  Fiats  (mit 
Fracht),  lAriodendron  Meekii  xl  s.  w.  Die  Flora  ist  jetzt  in  177  Arten 
bekannt;  sie  verweist  auf  eine  Mitteltemperatur  von  20®  C.  —  Zwischen 
dieser  Kreideflora  (Cenoman)  bei  200  Fuss  ü.  d.  M.  und  der  Tertiärflora, 
welche  bei  1200  Fuss  gefunden  wird,  ist  ein  grosser  Zwischenraum  und 
dieser  wird  in  etwas  ausgefällt  dnrch  die  von  anderen  Fundorten  her  be* 
kannte  „Patootflora'^. 

Am  8.  Juli  entdeckte  Nathobst  in  einem  bituminösen  Schieiier  bei 
Atanekerdlnk  platanenartige  Blätter,  am  9.  Stflcke  von  Pteris  frigida  und 
ebenso  wurden  auch  am  10.  an  schon  von  Nobdbnskiöld  erforschter  Stelle 
fossile  Pflanzenreste  gesammelt.  Am  12.  Juli  aber  entdeckte  Nathobst  nicht 
weniger  als  9  pflanzenfOhrende  Schichten,  welche  von  der  Basis  bis  zum  oberen 
Ende  einer  Schlucht  sich  zeigten  und  welche  sämmtlich  zur  Ataneflora  zu 
gehören  scheinen.  Weder  Patoot-  noch  Eocän-Fiora  finden  sich  unter  den 
Miocänschichten ,  welche  unmittelbar,  ohne  Zweifel  ungleichartig,  darüber 
ruhen.  Obgleich  alle  diese  Fundorte  derselben  geologischen  Periode  ange- 
hören, ist  ihre  Flora  doch  keineswegs  übereinstimmend.  Neben  gemein- 
samen Arten  finden  sich  auch  eigenthümliche.  Bemerkenswerth  erscheinen 
"Reste  yon  Liriodendran,  Sdadopitys,  TrtchopitySy  ein  fructificirender  Farn 
u.  s.  w.  und  später  wurden  noch  die  Beste  von  2  neuen  C^ca«-Arten  be- 
obachtet, von  welchen  der  eine  der  Cycas  Steenstrupt  nahe  kommt  —  Am 
21.  Juli  verliess  die  Expedition  Atanekerdlnk. 

Am  22.  Juli  segelten  die  Beisenden  auf  der  „Sofia''  nach  Upernivik 
und  von  da  jiach  Tasinsak,  an  der  Duck-Insel  vorbei  in  die  lielville  Bay 
und  schliesslich  bis  zum  Gap  York.  Nathobst  bestieg  hier  einen  etwa 
1400  Fuss  hohen  Berg,  weldier  sich  bei  Iveugigsok  zwischen  2  Gletschern 
befindet.  Von  da  ging  die  Fahrt  zurück  nach  Pröven  (2.  Aug.),  das  Schiff 
passirte  am  4.  August  Harön  und  gelangte  am  5.  nach  Patoot,  wo  Steeh- 
6TBDP  eine  Kreideflora  entdeckt  hatte,  welche  jünger  als  die  Ataneschichten 
ist  und  dem  Senon  zugezählt  wird.  Die  hier  vorkommenden  Fossilien  lassen 
auf  einen  früheren  Erdbraad  schliessen ,  wdcher  den  ursprünglich  bitumi* 
nösen  Schiefer  bis  zu  1600  Fuss  Höhe  verändert  hat.  Hier  wurde  vom  5. 
bis  8.  Aug.  verweilt  und  wmrden  viele  Fossilien,  darunter  ZanUtes  nov.  sp.» 
gesammelt. 

y,  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  isse.  Bd.  n.  k 
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Von  da  gelangten  die  Beisenden  nach  Harön,  welche  Insel  19  kin. 
im  Umfang  besitzt  und  einen  Berg  von  1640  Fuss  Höhe  anfzuweisen  hat. 
Im  Nordosten  zeigen  sich  hier  Kohlenlager,  wo  Steekstrup  tertiäre  Blatt- 
ahdrücke  sammelte.  Die  dortigen  Basaltrorkommnisse  weisen  darauf  hin, 
dass  die  Basaltausbrüche  feist  allerwärts  in  Europa,  wie  in  Amerika,  wfih- 
rend  der  Tertiärzeit  stattgefonden  haben.  —  Unter  den  hier  gesammelten 
Fossilien  fanden  sich  auch  sehr  gut  erhaltene  Früchte  von  Carya,  Juglans, 
Zapfen  von  Pinus  u.  s.  w. 

Über  Godhavn  segelnd  traf  die  „Sofia''  am  16.  August  in  Egedes- 
minde  ein.  Q«yler. 

A.  G*.  Kathorst:  Förberedaude  meddelande  om  floran 
i  nägra  norrländska  kalktuffer.  (Geol.  Föreningens  i  Stockholm 
Förhandl.  No.  98.  Bd.  VH.  H.  14.  pag.  762—776  mit  1  Taf.) 

Torfinoore  und  Kalktuffablagerungen  sind  wichtige  Urkunden  für  die 
neuere  Geschichte  der  Pflanzenwelt.  Solche  Tuffe  finden  sich  in  Schonen 
(hier  der  wichtigste  Fundort  für  ganz  Schweden:  Benestad),  West-  und 
Ostgotland,  sowie  in  Norrland.  Sie  gehören  meist  zur  Kieferperiode  imd 
bei  weitem  wenigere  scheinen  zum  Anfang  der  Eicheuperiode  zu  gehören. 
Hier  finden  sich  neben  Nadeln  auch  Blätter  von  Quercus  pedtmculata, 
Fraxinus  excelsior,  Heder a  Helix  u.  s.  w.,  welche  auf  milderes  Klima  deuten. 

Verf.  führt  eine  Reihe  von  Fundorten  für  Norrland  auf: 

In  Jemtland  19  Orte  bei  Svensta,  Skanderäsen,  Kärgärde,  Flistabäc- 
kens,  Ostra  Odensalaj  Auge,  Hus&s,  Osteräsens,  Norderässkogen,  Storbränna, 
Bismyrbodame,  Raftkälen,  Sik&skälen,  Sikäs,  südlich  von  Gäxsjön  an  meh- 
reren Stellen,  bei  Hostbäcken  und  bei  Hoo. 

In  Angermanland  bei  Gränan. 

In  der  Asele  Lappmark  zwischen  Längfors  imd  Längsele. 

Sämmtliche  hier  gefundene  Gewächse  gehören  zu  folgenden  Typen: 
mehrere  Arten  von  Moosen,  Equisetum  htemale  L. ,  Pinus  süvestris  L., 
Papului  tremula  L.,  Salix  Caprea  L.,  S,  reticulata  L.  und  ein  paar  noch 
nicht  bestimmte  Äa /i.r- Arten ,  Betula  odorata  Bechst.  (incl.  B,  pubescens 
Ehbh.),  B.  verrucosa  Ehhh.,  B.  intei^media  Thom.,  B.  nana  L.,  B.  alpes- 
tris  Fkies,  Empetrum  nigrum  L.,  Hippophae  rhamnoides  L.,  Dryas  octo- 
petala  L.,  Sorbus  Äucuparia  L.  und  Vaccinium  uliginosum  L.  —  Bemerkens- 
werth  erscheint  das  Vorkommen  von  alpinen  (arktischen)  Arten,  wie  Dryas 
oder  Salix  reticulata  ^  im  Kalktuffe  von  Österäsen,  Baftkälen  und  Sikäs- 
kälen  in  Jemtland,  sowie  das  Yon  Hippojihae  im  Tuffe  von  Baftkälen,  end- 
lich dasjenige  der  Kiefer  und  das  Fehlen  der  Fichte  in  den  bisher  unter- 
suchten Ablagerungen.  . Gheyler. 

A.  Q.  Kathorst:  Ytterligare  om  floran  i  kalktuffen  vid 
Längsele  i  Dorotea  socken.  (Geol.  Föreningens  i  Stockholm  För- 
handl. No.  99.  Bd.  Vm.  H.  1.  pag.  777.) 

Von  genanntem  Fundorte  erhielt  das  Beichsmuseum  neuerdings  eine 
Sammlung  mit  Besten  von  Pinus  silvestris,  Populus  tremula,  2  Arten  von 
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Salix,  Betüla  alba  und  Hippaphae  rhamnoides^  letztere  eine  in  Skandina- 
vien, England,  Dänemark,  Deutschland  u.  s.  w.  vorkommende  Küsten- 
pflanze, welche  im  Tuffe  von  Baftkälen  (siehe  ob.  Eef.)  zugleich  mit  Dryas 
sich  zeigt.  Letzteres  Vorkommen  ist  ein  Beweis,  dass  die  norrländischen 
Bergströme  ihr  Wasser  damals  von  einem  weiter  zurückliegenden  Gletscher 
erhielten.  Gheyler. 


FercLPaz:  Monographie  der  Gattung  Acer,  (Engler,  bot. 
Jahrb.  VI.  4.  p.  287—374.    3üt  1  Tafel.) 

Im  4.  Kapitel  dieser  Arbeit  werden  auch  die  fossilen  Ahomarten  in 
das  Bereich  der  Untersuchungen  gezogen.  Zuerst  werden  eine  Anzahl 
Species  aufgeführt,  welche  nach  Verf.  nicht  oder  doch  sehr  fraglich  zu 
Acer  gehören,  wie  A.  aequimontanuni  Uno.,  A,  aequidtntatum  Lesq.  (nach 
Verf.  wohl  Viburnum),  A.  ampelophyllum  Sap.  ,  A.  BecJcerianum  Goepp. 
(zu  Ficus  tiliaefölia),  A,  Bilintcum  Ett.  ,  A.  campylopteryx  IJng.  (nach 
V.  Ettingshaüsen  =  Cissits  Fannonica)^  A.  cytmfölmm  Goepp.  (=  Li- 
quidambar  Exirapaeum),  A,  duhium  Web.,  A.  edentatutn  Heer,  A. 
eupteri^ium  Ung.,  A.  Garguieri  Sap.  ,  A.  giganteum  Goepp.  (wegen  der 
Grösse  der  Früchte  vielleicht  eine  Malpighiacee),  A.  hederaefarme  Goepp. 
(=  Liquidambar  JEuropaeum),  A.  Hilgendorfii  Nath.  (nach  Verf.  wohl 
zu  Acer  gehörig,  doch  ohne  nähere  Bestimmung  der  Tribus),  A.  inaequale 
Heer,  A.  inaequüobum  KoväTS,  A.  incisum  Heer,  A.  indivisum  Web., 
A.  Klipsteinii  Ett.,  A.  lepoi*inum  Heer,  A.  macropterum  Heer,  A.  ob- 
tusüobum  Lesq.  (=  Menispermites  Salinensis),  A.  Oeynhausianum  Goepp. 
und  A.  Parschlugianum  Uno.  (beide  nach  Verf.  =  Liquidambar  Euro* 
patum),  A.  pauUiniaecarpum  Ett.  ,  A.  pegasinwn  Ung.  (Früchte  gehören 
vielleicht  zu  Acer  trüöbatw/n),  A,  platyphyllum  Heer,  A,  populites  Ett., 
A.  pristinum  Newb.,  A.  pseudocampestre  Ung.,  A.  pseudo-Creticum  Ett., 
A.  rhabdoclados  Heer,  A.  rhombifolium  Ett.,  A,  SaccJialinense  Heer 
(die  Gattung  findet  sich  dort  im  Miocän),  A.  Schimperi  Heer,  A,  sclero- 
phyUum  Heer,  A,  sea'etum  LESf^. ,  A.  Sibiricum  Heer,  A,  mfoUum 
Goepp.  (=  Vitis  Teutotiica)^  A,  Sis^nondae  Gaüd.  ,  A.  SoUkianum  Ung., 
(==  Sterculia  Labru8ca\  A.  sterctdiaefolium  Mass.  (nach  Pilar  zum  Theil 
==  Sterculia  Labrusca),  A.  strictum  Goepp.  (=  Viiis  Teutanica)^  A.  suc- 
cineum  Casp.,  Negundo  acutifolia  Lesq.,  N,  Eurapaeum  Heer,  JS".  radia- 
tum  Al.  Br.  und  N.  trifoliatum  Al.  Br. 

Wie  in  der  Jetztzeit  werden  die  Ahornarten  gewiss  auch  im  Tertiär 
stark  variirt  haben;  schon  die  Jahreszeit  bedingt  Heterophyllie.  Zahl- 
reiche Formen  lässt  z.  B.  das  tertiäre  Acer  irilobaium  Al.  Br.  erkennen, 
wozu  Verf.  als  Synonyme  noch  zieht:  Acer  brachyphyllum  Capell. ,  A. 
Heeri  l&JLSS. j  A.  proiensum  Al.  Br.,  A,  Sturii  "Eüqelk. ,  A,  vitifolium 
Ung.  (und)  Web.,  Acerites  ficifolium  Viv.,  A.  deperditum  Mass.,  Liqui- 
dambar Scarabeütanum  Mass.  und  L.  affine  Mass.  —  auch  dürften  A, 
angustilöbum  Heer,  A.  Münzenbergense  Lcdw.  imd  A.  Büminianum  Heer 
zu  einer  Species  gehören. 

k* 
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Die  ersten  fossilen  Beste  yon  Acer  erscheinen  im  unteren  Tertiär 
(Eocän),  nnd  zwar  sparsam  und  vereinzelt;  sie  werden  erst  im  Miocftn 
häufiger  nnd  entwickeln  sich  im  oberen  Tertiär  in  einer  Menge  von  Formen, 
welche  zugleich  viele  der  jetzt  noch  lebenden  Gruppen  erkennen  lassen. 
—  Die  für  die  Kreide  angenommenen  Arten  sind  unbedingt  auszuschliessen. 

Ln  Weiteren  bespricht  Verf.  die  einzelnen  im  fossilen  Zustande  ver- 
tretenen Gruppen  der  Gattung  Acer, 

A.  Gruppe  Palaeo-Rubra. 

Hierzu  die  fossilen  Arten:  1.  A.  brachypkyllum  Capbllini  (incl« 
A.  trüobatum  Al.  Bb.  u.  s.  w.)  ;  2.  A.  Bruekmanni  Heer;  8.  A.  graciU 
Sap.  ;  4.  A.  grasse-denttUum  BsKR\  5.  A,  angustäobum  Heek)  6.  A.  dasy' 
carpoides  Hseb.  —  Diese  6  verschiedenen  Arten,  resp.  Artengruppen  (Series), 
beweisen,  dass  im  Tertiär  die  Gruppe  R u b r a  und  Palaeorubra  reicher 
entwickelt  war,  als  in  der  Jetztzeit  und  ebenso  eine  weitere  Verbreitung 
besass.  Die  ersten  Beste  der  Gruppe  Palaeorubra  zeigen  Mch  im  Oligocän 
der  arktischen  Zone;  Series  2,  3,  4  und  6  (siehe  oben)  sind  nur  aus  dem 
Miocän  bekannt.  Die  Bubra  scheinen  demnach  frühzeitig  nach  Süden  ge- 
wandert zu  sein,  sind,  wie  es  scheint,  schon  im  Miocän  in  ihrer  Entwicke- 
lung  zurückgegangen  und  seit  der  Glacialzeit  in  unserem  Continente  aut- 
gestorben. 

B.  Gruppe  Palaeo-Spicata. 

Mit  den  fossilen  Arten:  1.  A.  ambiguum  Hee&  (incL  Synon.);  2.  A. 
pseudo-Platamu  Gaud.;  3.  A.  creMUtfoUum  Ett.;  4.  A,  brackyphyUum 
Hbbr.  —  Diese  Gruppe  erscheint  schon  im  arktischen  Oligocän,  ist  aber 
im  Pliocän  wieder  seltener.  Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  uns  die 
fossilen  Beste  dieser  Gruppe  nur  unvollkommen  übermittelt  wurden  und 
dass  namentlich  aus  den  pliocänen  Schichten  noch  weitere  Au&chlOase  zu 
erwarten  sind,  welche  die  reiche  Entwicklung  in  der  Jetztzeit  erklären. 

C.  Gruppe  Palaeo-Palmata. 

Mit  den  fossilen  Arten:  1.  A.  Nordenskiöldi  Nath.;  2.  A,  polymor- 
phum  pliocenicum  Sap.;  3.  A.  sanctae  crucis  Stur;  4.  A.  Spec.  äff. 
A,  pölymorphi  Soeb.  —  Die  4  bekannten  Fundorte  tertiärer  Palmatae  in 
Ungarn,  Italien,  Frankreich  Imd  Japan  gehören  der  jungteriären  Zeit  an 
oder  sind  noch  jünger.  Die  Gruppe  ist  also  jüngeren  Ursprungs  als  die 
meisten  anderen  Ahomgruppen.  Die  recenten  Arten  sind  nur  die  Über- 
reste eines  weiter  verbreiteten  Verwandtschaftskreises,  der  sich  eben  nur 
an  den  einander  gegenüberliegenden  Küsten  Asiens  und  Amerikas  erhal- 
ten hat. 

D.  Gruppe  Palaeo-Negundo. 

Mit  der  fossilen  Art  Negundo  träoba  Newbt.  im  Miocän  von  Ober- 

MissouH. 

E.  Gruppe  Palaeo-Campestria. 

Mit  den  fossilen  Arten :  1.  A.  Creticum  pliocenicum  Sap.  ;  2.  A.  crassi- 
nervium  Ett.  ;  3.  A.  Bolanderi  Lesq.  ;  4.  A,  campestre  Gaud.  ;  5.  A.  JAas^ 
süiense  Sap.  ;    6.  A.  viHfoUum  Al.  Br.  ;  7.  A.  Comdliae  Mass.    Femer 
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gehören  hierher  (und  zwar  zur  Formenreihe  Ä.  ItcUum)  wohl  noch :  Ä.  lati- 
folium  Sap.,  A.  apultfoUum  Fliche,  A.  Fönziannm  Sap.  und  A.  Sismon- 
dae  Gaub.  — 

Im  Vergleich  zur  recenten  Entwicklung  der  Campestria*Gruppe 
deuten  trotz  des  Fonnenreichthums  von  A.  Itahim  und  A,  campestre  die 
vom  Eocän  his  Quart&r  yerbreiteten  fossilen  Beste  auf  eine  noch  stär- 
kere Variationsfähigkeit  der  einzelnen  Arten  hin.  DieCampestria  sind 
Tielleicht  die  älteste  der  Ahomgruppen;  die  noch  jetzt  lebenden  Arten 
heginnen  schon  im  Miocän  sich  heraus  zu  differenziren,  und  zwar  scheint 
es,  als  ob  der  Beichthum  an  Formen  in  Europa  und  die  relative  Armut 
der  neuen  Welt  schon  im  Tertiär  gegeben  wäre.  Die  damalige  und  die 
recente  geographische  Verbreitung  der  Gruppe  sind  wenig  Terschieden. 

F.  Gruppe  Palaeo-Platanoidea. 

Mit  den  fossilen  Arten:  1.  A,  acute-lobatum  Lüdw.;  2.  A.  laetum 
pliocenicum  Sap.;  3.  A.  platanoides  Hansen.  —  Im  Vergleich  zu  der 
Jetztwelt  besassen  die  Palaeo-Platanoidea  nach  unserer  bisherigen 
Kenntniss  zur  Tertiärzeit  eine  geringere  Entwicklung,  aber  relativ  weitere 
Verbreitung  als  heute;  namentlich  scheint  es,  dass  im  chinesisch-japane- 
sischen  Gebiete  eine  recente  Vermehrung  an  Formen  dieser  Verwandtschaft 
stattgefunden  hat. 

G.  Gruppe  Palaeo-Saccharina. 

Mit  den  fossilen  Arten:  1.  A.  Jurenaky  Stür;  2.  A.  pdlaeo-sac- 

charinum  Stur.  —  Das  Verbreitungsareal  dieser  Gruppe  war  im  Tertiär 

ein  grösseres,  während  sie  jetzt  bloss  auf  Amerika  beschränkt  ist.    Die 

Saccharina  trennten  sich  vielleicht  schon  im  Eocän  von  den  Plata- 

noideis. 

H.  Gruppe  Palaeo-Macrantha. 

Mit  den  fossilen  Arten:  1.  A.  eaudatum  Heer;  2.  A.  tenuilobatum 
Sap.  —  Diese  Gruppe  existirte  vielleicht  schon  im  Oligocän  in  den  Polar- 
gegenden ;  jetzt  findet  sie  sich  in  reicher  Entfaltung  an  den  Ostkttsten  der 
alten  und  neuen  Welt. 

Von  den  14  Gruppen,  in  welche  die  lebenden  Ahomarten  eingetheilt 
werden,  sind  8—9  aus  den  tertiären  Schichten  bekannt;  die  Sectionetf 
Trifoliata,  Indivisa,  Integrifolia,  Glabra,  Coelocarpa  (de- 
ren Blattform  tlbrigens  keine  charakteristischen  Merkmale  fUr  den  Palä- 
ontologen darbietet)  sind  noch  nicht  fossil  beobachtet  worden.  Vielleicht 
sind  die  Sectionen  mit  ungetheilter  Blattspreite  erst  in  der  Jetztzeit  ent- 
standen. —  Die  paläontologischen  Funde  erweisen  für  jene  8—9  Gruppen, 
auf  das  Bestimmteste  den  circumpolaren  Ursprung  der  Gattung  Aeer^  von 
woher  sie  dann,  ähnlich  wie  die  Vertreter  der  Gattung  Bhus  nach  Süden 
wanderten. 

„Während  der  Tertiärzeit  war  die  Verbreitung  der  Gattung  Acer 
eine  viel  gleichmässigere ,  als  jetzt,  und  ergeben  die  bisherigen  Betrach- 
tungen auf  Grund  der  paläontologischen  Forschungen  das  wichtige  Besultat, 
4lass  eine  tief  eingreifende  Störung  in  der  Verbreitung  der  einzelnen  Ver- 
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wandtschafUkreise  erst  nach  der  Pliocänzeit  stattgefiinden  hat;  dass  die 
Ursachen  jener  Yeränderangen  in  dem  Beginne  der  Eiszeit  zu  suchen  sind/ 
Durch  das  meridionale  Streichen  der  Gebirgsketten  war  Amerika 
günstiger  für  die  Erhaltung  der  tertiären  Arten  beschaffen,  während  sich 
in  dem  ungünstiger  gebauten  und  zugleich  intensiver  yergletscherten  Europa 
von  den  Pyrenäen  aus  ein  Gebirgswall  sich  nach  Osten  zog  und  den  über- 
lebenden Arten  ein  Hindemiss  in  der  Kückverbreitung  entgegenstellte. 
Auch  Asien  war  insofeni  günstiger,  da  hier  die  Gebirge  Schutz  boten  und 
jene  Gebiete  völlig  öder  doch  grösstentheils  ausserhalb  intensiver  Ver- 
gletscherung lagen.  Deshalb  hier  der  grössere  Reichthum  an  Formen.  In 
Europa  sind  derzeit  S,  in  Asien  9,  in  Amerika  8  Gruppen  der  Grattung 
Acer  vertreten.  „Kurz  die  Erscheinungen  des  Endemismus  einzelner  Floren- 
gebiete sind  in  erster  Linie  zurückzuführen  auf  eine  locale  Erhaltung  ein- 
zelner Arten.''  Hierbei  besitzen  in  Nordamerika  nur  die  Östlichen  Staaten 
einen  fortschreitenden  Endemismus  bezüglich  der  Eubra  und  Saccharin a, 
während-  an  der  pacifischen  Küste  die  nur  wenig  verwandten  Arten  Reste 
aus  früheren  Epochen  darstellen.  In  der  alten  Welt  sind  es  3  streng  locali- 
sirte  Gebiete,  welche  wegen  ihrer  grösseren  Artenanzahl  in  Berücksichtigung 
kommen,  das  östliche  Mediterrangebiet,  der  Osthimalaya  imd  das  südliche 
Japan.  Q«yler. 


A.  Q.  Nathorst:  Über  Trapa  natans  L.  hauptsächlich 
mit  Rücksicht  auf  ihr  Vorkommen  in  Schweden.  (Botan.  Central- 
blatt  1884.  Bd.  XVm.  No.  22.  4  Seiten.  8«.) 

Die  bisher  bekannten  tertiären  Tropa- Arten  haben  alle  nur  2  Domen 
an  der  Frucht.  So  z.  B.  TV.  Silesiaca  Goepp.  aus  Schlesien  (die  zugehörigen 
Blätter  führt  Goeppert  als  Popülus  Äsmaniana  auf)  und  Portugal,  sowie 
Tr.  borealis  Heer  aus  Sibirien  und  Alaska.  Früchte  von  demselben  Typus 
zeigt  auch  eine  fossile  Art  aus  Mittel-Japan.  Vierdomige  Arten  treten 
erst  in  quartären  Schichten  auf;  in  Portugal  mit  Elephas  meridionalis 
und.  in  England  an  der  Küste  von  Norfolk  in  präglacialen  Schichten.  Davon 
stimmt  die  englische  Form  vollkommen  mit  der  lebenden  Überein,  die  andere 
aber  zeigt  nur  geringe  Unterschiede.  Trapa  natans  ist  also  in  präglacialen 
Fundorten  schon  einmal  geftmden  worden  und  ebenso  an  mehreren  post- 
glacialen  Fundorten,  wie  in  Lauenburg,  Dänemark  und  Schonen. 

Lebend  wurde  Trapa  natans  im  See  Immeln  in  Schonen  aufgefunden 
und  wurde  diese  Form  als  Var.  conocarpa  Areschouo  beschrieben,  die  sub- 
fossilen Früchte  von  Näsbyholm  in  Schonen  stimmen  aber  mit  der  Hauptart 
überein  und  zwar  ist  bei  Var.  conocarpa  der, grössere  Theil  der  Früchte 
oberständig,  bei  der  Hauptform  jedoch  unterständig.  Im  See  Immeln  fan- 
den sich  gleichfalls  fossile  Früchte,  welche  aber  in  allen  Theilen  etwas 
kleiner  sind,  als  die  Früchte  von  Näsbyholm.  Die  meisten  gehören  der 
Hanptform  an  und  nur  3  der  Var.  conocarpa;  ein  Exemplar  scheint  den 
Übergang  zwischen  beiden  zu  bilden.  Diese  Ablagerung  von  Immeln  scheint 
also  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Varietät  conocarpa  ge- 
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bildet  worden  zu  sein.  Vielleicht  bestätigen  spätere  Beobachtungen  die 
Ansicht  Areschoug^s,  dass  Var.  conocarpa  eine  Degenerationsform  der  süd- 
europäischen sei.  Qeyler. 

O.  Kuntze:  Monographie  der  Gattung  Clematis.  1885. 
202  Seiten.  8«. 

Von  den  5  bis  jetzt  aufgestellten  fossilen  Clematis-Arten  erkennt  Verf. 
bloss  2  an,  nämlich  Cl.  Badobojana  Ung.  von  Radoboj  in  Croatien  (Frucht) 
und  Gl.  Sibiriakoffi  Nath.  von  Moji  in  Japan,  welche  nach  Verf.  an  ein 
Theüblättchen  von  CL  recta  paniculata  erinnert.  —  Cl.  trichiura  Heer 
aus  Oeningen,  Radoboj  und  dem  Cyprisschiefer  Nordböhmens  ist  nach  Verf. 
eine  halbreife,  begrante  Spelze  von  Panicum  trichturum  (Heer)  Kuntze; 
CL  Fanos  Heer  aus  Oeningen  =  Fanicum  Fanos  (Heer)  Kuntze;  CL 
Oeningensü  Al.  Br.  ist  nach  Verf.  gar  kein  Carpell  und  seine  vegetabilische 
Abstammung  zweifelhaft.         ^^^  G-eyler. 

Ghottsohe:  Über  die  im  Bernstein  eingeschlossenen  Leber- 
moose. (Sitzung  der  Gesellschaft  für  Botanik  in  Hamburg  vom  30.  Oct. 
1884 ;  Botan.  Centralblatt  1886.  No.  3.  p.  95—97 ;  No.  4.  p.  121—123.) 

In  der  Sammlung  von  Prof.  Menge  fanden  sich  28  Benisteinplatten 
mit  Lebermooseinschlüssen,  welche  jetzt  im  Museum  zu  Danzig  aufbewahrt 
werden. 

Im  Jahre  1845  erwähnte  Goeppert  3  im  Bernstein  eingeschlossene 
Lebermoosarten :  Juttgermannites  Neesianus  Goepp.,  «71  transverstis  Goepp. 
und  J.  contortus  Goepp.,  aber  schon  1853  werden  11  Arten  aufgeführt: 
Aneura  palmata  Nees,  L^'eunia  serpylUfoUa  (=  Jungermannites  contortiis 
Goepp.),  FruHania  dilatata  (=  J".  traitsversus  und  J.  acinaciformis  Goepp.), 
Badula  complanata  Dumort.,  Jungermannia  bicuspidata,  J.  incisa,  J.  in- 
fiata,  J.  pumila,  J,  cordifolia,  J.  sphaerocarpa  nebst  var.  gradlis  und 
J,  crentdata. 

Nach  Gottsche  gehören  jedoch  die  in  jenen  Benisteinplatten  ent- 
haltenen Einschlüsse  zu  den  5  Lebermoosgattungen :  2^u7ianta,  L^'eunia, 
Badula,  Seapania  und  Jungermannia.  Ohne  die  früheren  Bestimmungen 
zu  berücksichtigen,  stellt  der  Verf.  folgende  26  Arten  auf:  FrtUlanites 
succini,  Fr.  incertaa,  Fr.  gradlis,  Fr,  minutus,  Fr.  incurvus.  Fr.  auritiis. 
Fr.  lojcifoUtts,  Fr.  ellipticus.  Fr.  prominulus.  Fr.  fasciölatus,  Fr.  distincti- 
folius,  Fr.  tenuis,  Fr.  aequilobus  und  noch  2  andere  FruUanites-Xiteiiy 
Badulites  macrolobus  nebst  var.  angidattis,  Lejetinites  dentifolitis,  L.  re- 
flexus,  L,  succini,  L.  frustülaris,  L.  hiulcus,  Scapanites  acutifoUus,  Junger- 
mannites homomallus,  J.  byssoides,  J.  obscurus  und  J.  floriger  Gottsche. 

Die  jetzt  lebenden  Arten  sind  den  urweltlichen  zwar  ähnlich,  decken 
sich  aber  nicht  ganz.  Von  Frullania  sind  in  Ostpreussen  jetzt  2  Arten 
(jFV.  düatata  und  Fr,  tamarisci)  bekannt,  während  hier  eine  ganze  Anzahl 
von  Formen  aufgeführt  werden,  von  welchen  wohl  manche  mit  einander 
zu  vereinigen  wären.  Krankhafte  Erscheinungen,  wie  die  durch  eine  „linea 
moniliformis'*  bei  den  Tamariscineen  gezeichneten  Blätter  (Olkörper  dehnen 
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die  Zellen  aus,  welche  auch  nach  Verschwinden  dea  Inhalts  TergrOssert 
bleiben)  wnrden  vom  Verf.  ebenfalls  bei  den  Bemsteinformen  nachgewiesen. 

Gtoyler. 


Stenzel:  Über  Banmfarne  aus  der  Oppelner  Kreide. 
(Sitzung  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  zu  Breslau 
vom  9.  Nov.  1885;  Botan.  Centralblatt  1886.  No.  5.  p.  160—163.) 

Einen  Block  aus  dem  turonen  Kreidemergel  von  Oppeln,  welcher 
früher  für  einen  Palmenstamm  erklärt  wurde,  erkannte  Verf.  fOr  das  untere 
Ende  eines  von  einem  dicken  Luftwurzelgeflecht  eingehüllten  Famstammes, 
welchen  Goeppert  als  Mhizodendron  Oppoliense  bezeichnete. 

Das  untere  3  cm.  dicke  Ende  des  Stammes  besitzt  rundlichen  Quer- 
schnitt mit  ö  aujsspringenden  Bogen,  den  durchschnittenen  Blattkissen,  und 
besteht  zum  grOssten  Theile  aus  dünnwandigem  Parenchym;  nur  die  äusserste 
etwa  2  mm.  dicke  Eindenschicht  zeigt  dickwandigere  Zellen.  Von  Mitte 
und  Aussenfläche  etwa  gleich  weit  entfernt  erscheint  ein  dünnes  Geföss- 
bündelrohr,  aus  welchem  die  fadenförmigen  Gefässbündel  nach  dem  Blatt- 
stiel  abgehen.  Der  Hauptsache  nach  scheint  der  Block  jedoch  aus  Luft- 
wurzeln zu  bestehen.  Das  mittelständige  und  einige  kleinere  Gefässbündel 
sind  von  einer  Scheide  kleiner,  stark  verdickter  (prosenchymatischer)  Zellen 
umschlossen,  wie  bei  Protopteris  confluens,  welches  jedoch  wahrscheinlich 
aus  dem  Bothliegenden ,  nicht  wie  der  Oppelner  Stamm,  aus  der  Kreide 
stammt.  —  Wegen  der  fadenförmigen  Blattbündel  würde  der  Stamm  zu 
Cauhpterts  zu  rechnen  sein,  doch  sprechen  die  wenigen  Blattbündel,  die 
dicke  Binde  und  der  Mangel  der  bei  den  Baumfamen  stark  entwickelten 
Sclerenchymplatten  zu  beiden  Seiten  des  Gefässbündelrohrs  mehr  für  kraut- 
artige Farne.  —  Der  Name  Bhizodendron  Oppoliense  wird  vom  Verf.  auf- 
recht erhalten. 

Neben  diesem  Funde  wurde  an  derselben  Stätte  noch  .ein  anderer 
Stamm  beobachtet,  welcher  sehr  stark  der  Protopteris  Cottaeana  (aus  dem 
Bothliegenden)  ähnelt,  sich  jedoch  durch  die  breiten  bandförmigen,  auf  der 
Blattnarbe  eine  aus  3  Bogen  bestehende,  hufeisenförmige  Linie  bildenden 
Blattbündel  und  zahlreiche  das  Mark  durchziehende,  fadenförmige,  sclerenchy- 
matische  Faserbündel  unterscheidet.  Diese  Art  wird  als  Protopteris  fibrosa 
nov.  sp.  bezeichnet,  —r  Zur  Zeit  der  Kreideablagerung  herrschte  bei  Oppeln 
ein  tropisches  Klima. 

Der  Block  von  Bhizodendron  ist  im  Linem  in  dichten  Feuerstein 
verwandelt,  die  Verkieselung  ist  ähnlich  wie  bei  den  Psaronien  von  innen 
nach  aussen  fortgeschritten.  Der  Stamm  von  Protopteris  fibrosa  jedoch 
scheint  in  die  anfangs  weiche,  später  aber  erhärtende  Versteinerungsmasse 
eingebettet  worden  zu  sein,  wurde  nach  Verf.  also  nicht  in  seiner  natür- 
lichen Stellung  noch  lebend  oder  kurz  nach  dem  Absterben  versteinert,  wie 
0.  KüNTZE  allgemein  für  die  Verkieselung  annimmt.  Gheyler. 
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G^orsr  Giirioh:  Ein  neues  fossiles  Holz  aus  der  Kreide 
Armeniens  nebst  Bemerkungen  Über  paläozoische  Hölzer. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1885.  Heft  2.  p.  438—440.) 

Durch  Prof.  Abzbüni  erhielt  das  Museum  zu  Breslau  einen  Block, 
welcher  zu  Pechthör  Arw&k  beim  Dorfe  Pip,  Gouvernement  Gandschak, 
Kaukasien,  gefanden  wurde.  Der  Fundort  gehört  nach  A&ZRtTMi  zur  Kreide. 
Das  Holz  wird  als  AraucaHoonylon  Armeniacum  nov.  sp.  beschrieben.  Aut 
den  Badialwandungen  der  Tracheiden  stehen  die  sich  gegenseitig  gerad- 
linig begrenzenden  Tttpfel  in  1—2  Beihen,  in  letzterem  Falle  spiralig  an- 
geordnet. Die  Markstrahlen  sind  einfach,  3—20  Zellen  hoch.  Zu  AraU' 
carioxylon  Aegyptiacum  Uno.  kann  das  Holz  nicht  gerechnet  werden. 

Verf.  untersuchte  auch  die  Schliffe  der  paläozoischen  HOlzer  der 
GoEPPERT^schen  Sammlung  und  gelangte  mit  Kraus  zu  dem  Schluss,  dass 
es  bei  den  vorweltlichen  Araucarienhölzem  nicht  gut  möglich  ist,  die  Arten 
aus  einander  zu  halten.  Nur  die  Anzahl  der  Tüpfel  auf  der  Tracheiden* 
Wandung  gestattet  einen  Anhaltspunkt;  3 — 5  Reihen  bei  Cordaioxylon, 
1 — 2  bei  Dadoxylon,  Mit  Araucarites  meduUosus  stimmen  ausser  einigen 
Exemplaren  von  A.  Ithodeanus  noch  A,  pachytichus,  A.  Schroüianus, 
A.  carbonaceiM,  A,  Brandlingn,  A,  BölJei,  A.  TcMchatcheffensis,  A.  Elber- 
feldensts,  A.  üngeri  und  die  meisten  A.  cupreus  gezeichneten  Stücke.  Zu 
Dadoxylon  aber  gehören  die  meisten  A.  Bhodeanus  bezeichneten  Exemplare, 
einige  A,  Schrollianus  und  A.  cupreus;  es  scheint  diess  das  Holz  der  UU- 
mannien  und  Walchien  gewesen  zu  sein. 

Bemerkenswerth  erschien  Yerf.  ein  Dadoxylon-Eolz  aus  dem  Carbon 
von  S.  Nicolas  in  der  Sierra  Morena,  wo  Holzparenchym  geftmden  wurde, 
das  bei  lebenden  Araucarien  sehr  selten  ist  und  bei  fossilen  wohl  meist 
irrthümlich  angenommen  wurde;  femer  ein  Cordatoxylon-Hoiz  aus  dem 
Kohlensandstein  von  Kattowitz  in  Oberschlesien  mit  lückig  unterbrochenem 
Markparenchym. 

Die  Verkieselung  der  in  Sandsteinen  und  Sauden  abgelagerten  Hölzer 
der  deutschen  Steinkohlenformation,  des  Rothliegenden  und  der  Tertiärhölzer 
im  Diluvialsande  ist  analog  der  Verkieselung  der  Nnmmuliten  im  Wüsten- 
sande der  Sahara  und  der  nordischen  Korallen  in  unserem  Diluvialsande. 

Unter  den  paläozoischen  Hölzern  mit  spiralig  gestellten  Tüpfeln  sind 
nur  folgende  4  Typen  mit  einiger  Sicherheit  aus  einander  zu  halten:  Pissa" 
dendron  Endl.  ,  Protopitys  Goepp.  ,  Dadoxylon  Endl.  und  Cordaioxylon 
Gr.  Eury  (Schimp.). Oeyler. 

H.Bnffelhardt:  Die  Tertiärflora  des  Jesuitengrabens  bei 
Kundratitz  in  Nordböhmen;  ein  neuer  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  fossilen  Pflanzen  Böhmens.  (Nova  Acta  Leop.  Carol. 
Acad.  1885.  Bd.  XLVm.  No.  3.  112  Seiten  mit  21  Tafeln.  4«.) 

Schon  früher  (dies.  Jahrb.  1885.  Bd.  I.  Heft  1.  p.  138—140)  wurde 
über  diese  so  reichhaltige  und  interessante  Flora  berichtet  und  mögen  hier 
nur  einige  dort  nicht  mitgetheilte  Bemerkungen  und  einige  in  dieser  aus- 
führlichen Bearbeitung  getroffene  Änderungen  Erwähnung  finden. 
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Die  bei  Kundratitz  gefundenen,  hauptsächlich  in  dem  Brandschiefer 
enthaltenen  Überreste  sind  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern 
wohl  durch  das  Wasser  eines  kleinen  Flusses  hierher  geschwemmt  worden. 
Der  Wasserzufluss  war  kein  bedeutender,  aber  das  Wasser  war  klar,  weil 
Confervites  debilis  und  Cladophora  tertiana  gefunden  werden.  Ein  sumpfi- 
ger Uferrand  ist  wohl  nur  andeutungsweise  anzunehmen,  da  nur  ganz  ge- 
ringe Beste  von  Sparganium  Valdeme,  TypJui  latissima  und  Taxodium 
dißtichum  miocenum  vorkommen. 

Eine  sehr  mannigfaltige  Flora  verweist  auf  dichten  Wald.  Bäume 
sind  fast  3mal  so  zahlreich  vertreten  als  Sträucher ;  auch  Schlinggewächse 
und  krautartige  Pflanzen  fehlen  nicht.  Moose  und  Ljcopodien  mögen  den 
Boden  neben  Vaccinium  bedeckt  haben.  Der  Wald  entspricht  nicht  den 
Wäldern  der  gemässigten  Zone,  sondern  den  wärmerer  Gegenden.  Ameri- 
kanische und  nach  diesen  asiatische  Typen  sind  zahlreicher  als  die  euro- 
.päischen;  afrikanische  und  australische  sind  selten.  Die  Temperatur  mag 
etwa  derjenigen  entsprochen  haben,  w^elche  jetzt  am  unteren  Mississippi 
herrscht. 

Die  Flora  gehört  zum  Aquitan  und  zeigt  denselben  Horizont,  wie  die 
von  Kutschlin.  Etwas  älter  erscheinen  die  Floren  von  Seif hennersdorf  und 
vom  Holaikluk,  obgleich  auch  sie  noch  dem  Aquitan  zuzählen.  Das  Aqui- 
tan des  Leitmeritzer  Mittelgebirges  zerfällt  in  3  Abtheilungen,  von  welchen 
die  untere  die  ärmste,  die  obere  die  pflauzenreichste  ist. 

Folgende  Arten  sind  in  der  früheren  Aufzählung  (dies.  Jahrb.  1885. 
I.  1.  p.  138—140)  nicht  verzeichnet  oder  fehlen  in  der  ausführlichen  Be- 
arbeitung von  1885:  Poa^ites  angustus  Al.  Br.  ,  Corylus  iimgnis  Heer, 
Fagus  castaneaefolia  Uno.  (fehlt  1885),  Fra^inua  dioscurorum  Ung.,  Cisstis 
sp. ,  Celastrus  dubitia  Ung.,  Hex  simularis  Ung.,  I.  neogena  Ung.  (fehlt 
1885),  Ehtis  MeriarU  Heer  (fehlt  1885),  Melaatomites  tococacoides  n.  sp., 
Caesalpinia  Bolhe^nica  n.  sp.  (während  C.  Basellü  1885  fehlt),  Legumino- 
aites  erythrinaid^is  n.  sp. ,  L.  chrysophylloidea  n.  sp.  —  Hinsichtlich  der 
Pflanzenreste  von  unsicherer  Stellung  werden  1885  namhaft  gemacht: 
Phyllites  minutiUus,  Ph.  sphaerophyUoides ,  Aniholithes  Haueri,  A,  lad- 
niatus,  A.  infundibuliformis,  A,  dentatus,  A,  paranoides,  A.  coriaceus, 
A.  8ubglobo8U8,  A,  Decheni,  Carpolithes  angulatus,  C.  jugatus,  C.  carnostis 
und  C.  aceraioides  n.  sp.         Q-eyler. 

P.  Friedrich:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiärflora 
der  Provinz  Sachsen.  (Abhandl.  zur  geol.  Specialkarte  von  Preussen 
und  den  Thüringischen  Staaten.  Bd.  IV.  H.  3.  Berlin  1883.  305  Seiten.  8^ 
Atlas  mit  31  Taf.  und  1  Karte,  fol.) 

Schon  früher  (dies.  Jahrb.  1885.  Bd.  I.  Heft  1.  p.  140—143)  wmde 
über  diese  wichtige  Arbeit  berichtet  und  mag  hier  hauptsächlich  die  Auf- 
zählung der  Species,  welche  an  den  verschiedenen  Localitäten  beobachtet 
wurden,  Platz  finden. 

Nach  kurzer  Besprechung  des  Oligocäns  von  Halle  zählt  Verf.  die 
fossilen  Holzarten  auf,  welche  in  der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen  ge- 
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fimden  wurden.  Es  sind  nach  Hartig  (1848) :  Pitoxylon  Eggensis,  Heter- 
oxylon  Set/ferti,  ThujoxyJon  AmtriacuMy  Taxoxylon  Ooepperti,  AmyU 
oxylon  Huttani,  Campoxylon  HoecUianum  Uno.,  Melitoxylofi  üngeri, 
Callitroxylon  Ayket,  Ommatoxylon  Germari  nnd  Palaeoxylon  Endlicheri. 
Hierzu  fttgte  Andrab  (1850)  noch:  Poroxylon  taxoides  nnd  Callaxylon 
HartigiL  Letzteres  ist  vielleicht  mit  Cupressinoxylon  Froiolarix  zn  yer- 
einigen,  welches  Felix  (1882)  für  die  Provinz  Sachsen  aufführt.  —  Eine 
Tabelle  verzeichnet  eine  grosse  Anzahl  von  Fundorten  tertiärer  Pflanzen 
nnd  reiht  sie  bestimmten  Stufen  ein. 

I.  In  den  Enollensteinen  von  Skopau,  Rattmounsdorf,  Elein- 
Corbetha,  Alberstedt  und  Lauchstedt  (sie  bilden  hier  das  Liegende  der 
Braunkohle),  sowie  von  Schortau  und  Xachterstedt  sind  folgende  Pflanzen- 
arten enthalten :  Phacidium  spectabüe  Heer,  Lygodium  Kaulfuasii  Heer, 
Sequaia  Couttsiae  Heer,  Arundinites  deperditus  Heer  sp.,  Amesoneurum 
plicatum  Heer  (Palme),  Chamaerops  Helvetica  Heer  (in  Nachterstedt,  dem 
nördlichsten  Fundorte  dieser  Tertiftrpalme),  Sabal  major  Uno.  sp.,  Phoenix 
cites  borealis  n.  sp.,  Myrica  Germari  Heer,  Jbf.  laevigata  Heer  sp..  Quer- 
cus  neriifolia  Al.  Br. ,  Dryophyüum  Dewdlquei  Sap.  und  Mar.,  ?Ficu8 
SclUechtendali  Heer,  F.  Gieheli  Heer,  Cinnamomum  Sclieuchzeri  Heer, 
C,  lanceolatum  Uno.  sp.,  C  Sezannense  Wat. ,  Daphnogene  Veronensis 
Mass.,  2>.  elegans  Wat.,  Actinodaphne  Germari  Heer  sp.,  Laurtts  Saxo- 
nica  n.  sp.,  ?L,  primigenia  Uno.,  L.  ApoUinis  Heer,  L.  exceUens  Wat., 
Pimelea  boreälia  Heer,  Dryandroides  crenulaia  Heer,  Grevillea  nervosa 
Heer,  die  Oleacee  Noteiaea  Eocaenica  Ett.,  ApocynophyÜum  neriifolium 
Heer  ,  Myrsine  formosa  Heer  ,  Sapotacites  reticulatus  Heer  ,  Diospyros 
vetusia  Heer,  Sterculia  Lahrusca  Uno.,  die  Saxifragacee  Ceratopetalum 
myricimtm  Laharpe,  die  Eläocarpee  Elaeocarpus  Alhrechti  Heer,  ?  Carya 
Heerii  Ett.,  ?  Eucalyptus  Oceanica  Uno.,  Callistemophyüum  Gabelt  Heer, 
Metrosideros  Saxonum  Heer,  Eugenia  Hollae  Heer,  Leguminosttes  Spren- 
gelii  Heer  und  Phyllites  reticulosus  Rossm. 

n.  Die  Flora  von  St eden  besteht  aus:  Osmunda  lignitum  Gieb,  sp., 
Pteris  Stedtensis  Andrä  sp. ,  Aspidium  sp. ,  Oleandra  angustifolia  n.  sp., 
Sequoia  Couttsiae  Heer,  ?  Glyptoströbus  Europaeus  Heer,  Sabal  Haerin- 
giana  Uno.  sp.,  8,  major  Uno.  sp.,  Quercus  furcinervis  Rossu.  sp.,  Ficus 
sp. ,  F,  apocynoides  Ett.  ,  F,  multinervis  Heer  ,  Actinodaphne  Germari 
Heer  sp.,  Cinnamomum  lanceolatum  Uno.  sp.,  ApocynophyÜum  neriifolium 
Heer,  Myrsine  dubia  n.  sp.,  ?Diospyros  brachysepala  Al.  Br.,  Pittosporum 
Stedtense  n.  sp. ,  Juglans  Üngeri  Heer,  Phyllites  cfr.  Quercus  decurrens 
Ett.,  Phyllites  cfr.  Fictis  ponduraeformis  Sismonda,  PhyUües  retictUosus 

ROSSH. 

m.  Die  Flora  von  Bornstedt  ist  aus  folgenden  Arten  zusammen- 
gesetzt: Pteris  Prestwichii  Ett.  und  Gardn.,  Pt,  Parschlugiana  Uno.,  PL 
Stedtensis  Andrae  sp.,  ABplenium  Wegmanni  Bot.,  A.  suberetaceum  Sap., 
Lygodium  Kaülfussii  Heer,  L.  serratum  n.  sp.,  Sequoia  CouttsicLe  Heer, 
S.  Langsdorffii  Bot.  sp.,  Smüax  cardiophylla  Heer,  Sm.  Saxonica  n.  sp., 
Flabellaria  Zinckeni  Heer,  Sabal  Ziegleri  Heer,  Myrica  Schlechtendali 
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Hekr,  Jtf.  ang%i8tata  Schimp.,  ?M.  acuminata  Ung.,  Quercua  Sprengdü 
Heer,  QtL  pasanioidea  n.  sp. ,  Qu.  stAbfälcata  n.  sp. ,  ?  Dryopkyüum  De- 
tralquei  Sap.  und  Mar.,  Ficus  crenulata  Sap.,  F,  tüiaefolia  Al.  Bb.,  cfir. 
F.  lanceolaia  Heer,  Cinnafnomum  lanceolatum  Uno.  sp.,  C,  Scheuchgeri 
Heer,  C.  polymorphum  Al.  Bb.,  Lüsaea  Mülleri  n.  sp.,  L.  eUmgtUa  n.  sp., 
Pho^  treMsitoria  Sap.  sp.,  ActinocUiphne  Germari  Hbeb  sp.,  Laurus 
mueaefoUa  n.  sp.,  X.  Belenensis  Wat.,  X.  prtmihgr^nta  Uno.,  iVr^ea  B«2e- 
nenaia  Wat.  ,  Laurineenfirttchte ,  Hakea  Germari  Ett,  ,  Äpoqfnophyllum 
JSelveticum  Heer,  Myrsine  Germanica  Heer,  ?Sympioco8  sp.,  Aredia 
Weieeii  n.  sp. ,  Cieeus  parvifolius  n.  sp. ,  Nymphaeües  Saxoniea  n.  sp., 
Papaveritee  sp.,  die  Bixacee  Kiggelaria  Oligocaeniea  n.  sp.,  Sterculia  ienui- 
loba  Sap.,  Bambax  Decheni  Web.  sp.,  wB.  chwriaiaidee  n.  sp.,  £.  j^i^pliint 
Uno.  sp.,  ?  Celaetrm  elaenus  Uno.,  C.  minutus  n.  sp.,  Zizyphue  Leuechneri 
n.  sp.,  Anaearditee  curta  Wat.  sp.,  ?Juglan9  Leeonieana  Lesq.,  JlfyrtM» 
amissa  Heer. 

17.  Die  Flora  von  Eislebea  besteht  aas:  Po/ypodiwm  Oligocae- 
nteujfi  nov.  sp.,  Nephrodium  acutilobum  bot.  sp. ,  Hypolepis  elegatu  bot. 
sp. ,  Gleichenia  Saa:onica  bov.  sp. ,  GL  subcretacea  bot.  sp. ,  Osmunda 
lignitum  Gieb.  sp.,  PmtM  cfr.  Pinaster,  Myrica  angustata  Sohikp., 
^  Pianer a  üngeri  Et.t,  Cannabis  Oligocaeniea  bot.  sp.,  Boehmeria  excel- 
eaefolia  bov.  sp. ,  Cinnamomum  Scheuchzeri  Heer  ,  Dryandra  Saxanica 
bov.  sp. ,  Bankna  longifoUa  Uno.  sp. ,  Stenoearpus  salignaides  bot.  sp., 
Perdoonia  parvifolia  bot.  sp. ,  Lomatia  spec. ,  iVotoqjs^^ttui»  &tjptnnatein 
BOV.  sp.,  Fraxinus  Saxonica  bov.  sp.,  Clerodendron  laHfolium  bov.  sp., 
C/.  serratifolium  bov.  sp. ,  Symplocaa  spec.,  5.  fureatiajia  Sap.,  £>.  niö- 
spicata  bov.  sp. ,  Styrax  Fritschii  bov.  sp. ,  PafMuc  longifoUum  bov.  sp., 
P.  latifolium  bov.  sp.,  Aralia  spinulosa  Sap.,  die  SaxifragaceeB  Cerato- 
|)e<<i2ttm  mynctfium  Laharpe  ,  CdUicoma  ?  mtttuto  bov.  sp.  OBd  ?  TTinn- 
mannia  paradisiaca  Ett.,  Pa«»i)l(M'a  ^«nuiZo&a  bov.  sp. ,  die  SapiBdacee 
Xanthoceras  antiqua  bov.  sp.,  Celastrus  lanceolatus  myy.  sp.,  C.  ?üic(ndes 
BOV.  sp. ,  C,  parvifolius  bov.  sp.,  C  DaUmgia  bov.  sp.,  C  8par5e9€rraft<« 
bov.  sp.,  l/tfo;  longifoUa  bov.  sp.,  Zieyphus  parvifolius  bov.  sp.,  Z.  XeiMc/^ 
wer«  BOV.  sp.  BBd  Myrcia  lancifolia  bov.  sp. 

V.  Die  Flora  voBBiestedt  eBthält:  Aneimia  spec.,  Bryophyüum 
CurtieeUense  Wat.,  Carya  ventricosa  Sterne,  sp.  BBd  Anona  caeaoides 
Zenk.  sp. 

VL  Ib  der  Grube  Pauliue  bei  Dörstewitz  ÜBdoB  Äch:  Pteris 
ParscMugiana  Uno.,  Lygodium  spec,  Pinus  oft.  Pinaster,  Compionia 
rotundata  Wat.,  Myrica  angustata  Schimp.,  Quercus  intermedia  bov.  sp., 
Daphnogene  spec,  Cinnaniomum  lanceolatum  Uno.  sp. ,  Actinodaphne 
Germari  Heer  sp.,  Dryandra  Saxonica  bov.  sp.,  Hakea  microphylla  bov. 
sp.,  ApocynophyUum  cfr.  Nerium  repertum  Sap.,  die  Saxifragacee  Cunonia 
formosa  bov.  sp. ,  Myrtophyüum  spec. ,  Jlf.  grandifölium  bov.  sp.  UBd 
Dalhergia  Oligocaeniea  uov.  sp. 

Vn.  Ib  der  Grube  Carl  Ernst  bei  Trotba  wurdoB  beobachtet: 
'^Nectandra  spec,  Laurus  spec.,  Passiflora  Hauchecornei  bov.  sp.,  Ster- 
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adia  Labrusca  Uno.,  ?  St  laurina  £tt.,  Myrtus  synearpifolia  nov.  sp., 
Machaerium  Kahlenbergü  nov.  sp. 

Vm.  Bunthal  bei  Weissenfeis  lieferte  einige  nnbestinunbare  Blatt- 
reste, welche  an  Laurus  Dryandroides ,  Eehitanium  nnd  Eucalpytus  er- 
innern, sowie  Osmunda  lignitum  Gieb.  sp.,  Boadies  paucinerms  Hser, 
Quercus  furcinervis  Rossm.  sp. ,  PhyÜües  reticuhsm  Bossv .  (=  Chry8(h 
phyUum  reticuloBum  Herr),  ? Noteiaea  Eocaenica  £tt. ,  Ceratopetalwm 
myrietnum  Laha&pe,  CalUstenufphyUum  Giebelii  Heer  nnd  CeloHrtu  An- 
dromedae  Uno. 

Den  Ostflügel  der  Sächsisch-Thttringischen  Tertiftrmnlde  bildet  das 
Tertiär  der  Leipziger  Gegend.  Ans  der  Gegend  von  Warzen  (bei 
Altenbach  u.  s.  w.)  führt  Schenk  auf:  Sequoia  CautUiae  Heer,  PaJmacites 
Doiemonarops  Heer  und  Betula  Sahhausensis  Üno.,  von  dem  Thnmmlitzer 
Walde  aber  bei  Tanudorf :  Gardenia  Wetzleri  Heer  und  Trapa  Credneri 
Schenk.  Von  letzterem  Fundorte  hatten  schon  Credner  und  Dathe  noch 
eine  Anzahl  anderer  Pflanzenformen  aufgeftthrt.  —  Andere  Beste  lieferten 
die  Knollensteine  von  Tamricke  bei  Kaditzsch  (nach  Penk)  und  Naun- 
dorf.  Eine  reiche  Flora  findet  sich  bei  Bockwitz  und  G Ohren.  Beide 
wurden  von  Emgelhardt  bearbeitet.  Ob  Bockwitz  zur  Mainzer  Stufe  gehört, 
erscheint  Verf.  noch  unsicher.  Die  Flora  von  Göhren  wird  einer  eingehen- 
den Kritik  unterworfen  und  von  41  von  Engelhardt  aufgestellten  Arten 
nur  14  als  sicher  hingestellt.  Einige  wenige  Arten  führt  Enoelhartdt 
auch  für  Grimma  und  Kittweida  auf,  fOr  letzteren  Fundort  beschrieb 
'  Beck  1882  die  oligocäne  Flora. 

Hierauf  folgt  eine  Übersicht  des  Hallischen  Tertiär  und  Vergleichung 
mit  anderen  Floren  unter  Beifügung  zahlreicher  Tabellen.  Bezüglich  des 
Bückblickes  vergl.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  1.  p.  140. 

Die  Flora  von  Eisleben  unterscheidet  sich  von  deijenigen  der  übrigen 
LocaUtäten  bedeutend,  doch  haben  beide  Floren  2  Züge  mit  einander  ge> 
meinsam: 

1.  Den  Mangel  an  Arten,  deren  lebende  Analoga  auf  die  nördliche 
gemässigte  Zone  beschränkt  sind; 

2.  die  nahen  Beziehungen  zu  eocänen  Floren  und  zu  Florenelementen 
der  oberen  Kreide. 

In  der  Flora  von  Eisleben  herrschen  kleine,  am  Bande  gesägte  oder 
gezähnelte,  an  den  anderen  Localitäten  grosse,  ganzrandige  Blätter  vor. 

Gheyler. 
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cladina.   (Proc.  Roy.  Irish  Acad.  Dublin.  2.  ser.  vol.  IV.  p.  486—492. 

t.  m.  IV.) 

*  G.  Spezia:  Sulla  flessibilit^  dell'  Itacolnmite.     (Estr.  Atti  della  B. 

Acad.  d.  Sc.  di  Torino.  vol.  XXI.  13.  Dicembre.  6  p.) 
W.  B.  Taylor:   Geological  and  physical  theories.    (Bnll.  Philos.  Soc. 

Washington,  vol.  VIU.)    Washington. 

The  crumpling  of  the  earth's  cnist.    (Ib.) 

Fr.  True:  Note  upon  the  Hyperoodon  semijanctus  of  Cope.    (Proc.  ü. 

S.  Nation.  Mus.  Vol.  8.  No.  37.  p.  585.) 
Will.  Turner:  On  Fossil  Bones  of  Mammals  obtained  during  exca«* 

vations  at  Silloth.  (Proc.  R.  Phys.  Soc.  Edinburgh.  1884/85.  p,  333—338.) 

Edinburgh. 

*  Zeitschrift  ftir  Naturwissenschaften.  Bd.  58.  Heft  5.   HaUe  a.  S. 

1886. 

*  Th.  H.  Behrens:   Sur  Tanalyse  microchimique  des  min^raux.    (Extr. 

Annales  de  rjfecole  Polytechnique  de  Delft.  4^  I.  176—212.) 
Brischke:  Die  Hymenopteren  des  Bernsteins.    (Schriften  der  naturf. 
Ges.  Danzig.  VI.  Bd.  3.  Heft.  p.  278.) 

*  K.  Busz:  Mikroskop.  Untersuchungen  an  Laven  der  Vorder-Eifel.    (Sep.* 

Abdr.  Verh.  d.  nat.  Ver.  Bonn.  XXXXH.  5.  Folge.  H.  Bd.  S.  418—448.) 
L.  Carez  et  G.  Vasseur:  Carte  gMogique  g6n6rale  de  la  France  au 

1 :  500000.  FeuiUes  XH  N— 0,  V  N-0,  IV  N— E. 
Carte  g^ologique  d^taill^e  de  la  France  au  1:80000.  Minist^re  des 
travaux  publics.  FeuiUes  3  (Boulogne)  2e  Edition  par  MM.  H. 
DouviLLfi  et  BiOAUX,  43  (Granville)  par  M.  Ch.  Barrois,  87  (Pont 
PAbbfe)  par  M.  Ch.  Barbois,  88  (Lorient)  par  M.  Ch.  Barrois,  99 
(Langrfes)  par  M.  Rioaud,  184  (Aurillac)  par  M.  Fouquä,  210  (Mont- 
real) par  M.  Jacquot,  228  (Castelnau)  par  M.  Jacquot. 

*  Cotteau:  La  Paläontologie  en  1885.    (Assoc.  firang.  pour  Tavanc.  d. 

Sc.  Congrös  de  Grenoble.  16  p.  8  grav.) 

*  J.  F.  N.  Delgado:  Etüde  sur  les  Bilobites  et  autres  fossiles  des  Quar- 

zites  de  la  Base  du  Systeme  silurique  du  Portugal.    (Section  des  tra- 
vaux g^ologiques  de  Portugal.)    Lisbonne. 

*  H.  Eck:  Geognostische  Karte  der  Gegend  von  Ottenhöfen  (Umgebungen 

von  Bühlerthal,  Erlenbad,  Ottenhöfen,  der  Homisgrinde  etc.).  Lahr. 
H.  Engelhardt:  Die  Tertiärflora  des  Jesuitengrabens  bei  Kundratitz 
in  Nordböhmen ;  ein  neuer  Beitrag  zur  Eenntniss  der  fossilen  Pflanzen 
Böhmens.  (Nova  Acta  Leopoldina.  Bd.  48.  No.  3.  112  pag.  mit  21 
Tafeln.  4^) 

*  Franzenau:  Über  die  Fauna  der  zweiten  Mediterranstufe  von  Letkös. 

(Teremezetr.  Fttzet.  Vol.  X.  pt.  1.) 

*  E.   Geinitz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.  Vm.  Über  einige 

K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  i 
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seltenere  Sedimentärgeschiebe  Mecklenburgs.    (Arch.  Freunde  der  Ka- 
turgesch.  Mecklenb.  40.  Jahrg.) 

*  E.  Geinitz:  Die  Bildung  der  Eantengerölle  (Dreikanter,  Pyramiden- 

geschiebe).   (Ebenda.  2  Taf.) 
* Über  einige  Lausitzer  Porphyre  und  Grünsteine,  sowie  den  Basalt 

aus  dem  Stolpener  Schlossbrunnen.  (Ges.  Isis  in  Dresden.  Abb.  2.  pg.  13.) 
Goldschmidt:  Index  der  Erystallformen  der  Mineralien.  In  2  Bänden. 

Erste  Lieferung.    Berlin. 
Gottsche:  Über  die  im  Bernstein  eingeschlossenen  Lebermoose.    (Bot. 

Centralblatt.  No.  3  u.  4.) 

*  Gttrich:  Über  westafrikan.  Gesteine.  (Sitzb.  Schles.  Ges.  f.  raterl.  Cultiu*.) 
* Apatitkrystalle  aus  dem  Strehlener  Granit.    (Ebenda.) 

*Fr.  H.  Hatch:  Über  die  Gesteine  der  Vulkangruppe  vqn  Arequipa. 

Inaug.-Diss.  Bonn.    (Sep.-Abdr.  Tschermak's  nüneral.  petrogr.  Mitth. 

Bd.  Vn.  Heft  4.) 

0.  Helm:  Mittheilungen  tlber  Bernstein.  Xm.  Über  die  Insekten  des 

Bernsteins.  (Schriften  der  naturf.  Ges.  Danzig.  VI.  Bd.  3.  Heft.  p.  267.) 

*  Keilhack:   Islands  Natur   und   ihre  Einflüsse  auf  die   Bevölkerung. 

(Deutsche  geograph.  Blätter.  30  pg.  1  Karte,  1  Taf.)    Bremen. 

*  C.  Klement  et  A.  Renard:  Rfeactions  microchimiques  ä  cristaux  et 

leur  appUcation  en  analyse  qualitative.  8^.  130  pg.  av.  Vlll  pl.  Bru- 
xelles  et  Paris. 

*  Kloos:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  dunkeln  Hornblenden. 

(Jahreshefte  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  AVürttemberg.  pg.  321—330.) 

*  E.  Krause:  Gesammelte  kleinere  Schriften  von  Ch.  Darwin.  Ein  Sup- 
plement zu  seinen  grösseren  Werken.  (Darwinistische  Schriften.  No.  17.) 

*  J.  A.  Krenner:   Über  den   Tellurit  von  Facebaja.    (Ed.   sep.  Terem. 

Püz.  X  j;i).  2  p.) 

♦ Symplesit  von  Felsö-Bänya.    (Ib.  2  p.) 

De  Lappareut:  Abr6g6  de  Geologie.  18.  347  p.  1  Carte.  Paris,  Savy. 

*  G.  Leonhard:  Grundzüge  der  Geognosie  und  Geologie.     Vierte  venu. 

und  Verb.  Aufl.   Besorgt  durch  R.  Hörnes.  2.  Lief,  mit  24  Holzschn. 

*  F.  Loewinson-Lessing:  Über  die  Olonetzer  Schwarzerde.   8^   5  S. 

St.  Petersburg,  (r.) 
Libert  etMiciol:  Catalogue  min^ralogique  et  petrologique  du  Finis- 
töre.    Morlaix. 

*  B.  Lotti:  Descrizione  geologica  deir  Isola  d'Elba.     (R.  Ufficio  geolo- 

gico.)  —  Memorie  descrittive  della  Carta  geologica  Italiana.  Volume  11. 
8«.  249  S.,  6  Taf.,  1  Karte  von  Elba  in  1 :  500  000. 

*  Lüdecke:  Beobachtungen  an  Stassftirter  Vorkommnissen  (Pinnoit,  Pikro- 

merit,  Kainit,  Steinsalz.)     (Ztschr.   für  die  ges.  Naturwissensch.  in 
Halle.  Bd.  58.    Mit  1  Tafel.) 

*  Martin:  Über  die  Insel  Curagao.    (Kgl.  Akad.  d.  Wissensch.  Amster- 

dam. März.) 

*  Fr.  Graf  Matuschka  von  Topolczdn:  Die  Dachschiefer  von  Berle- 

burg. Inaug.-Dissert.  Göttingeu. 
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■  •  

G.  Meyer:  über  die  Lageruugsverhältnisse  der  Tidas  am  Sttdrande  des 

Saarbrückener  Steiukohlengebirges.     (Mitth.    d.  Commiss.    für    geol. 

Landestuitersuch.  v.  Elsass-Lothringen.  Bd.  1.) 
Mojsisovicz  von  Mojsvär:  Arctische  Triasfaunen.    Beiträge  znr 

paläontologiächen  Ciiaracteristik  der  arctisch-pacifischeu  Triasprovinz 

imter  Mitwirkung  der  Herren  Dr.  A.  Bittner  und  Fr.  Teller.  (M6m. 

Acad.  d.  Sc.  St.  Pfetersbourg.  VII  S6rie.  T.  33.  No.  6.)  Mit  25  Tafeln. 
N  e  h  r  i  n  g :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Galictis- Arten.  (Zool.  Jahrb.  I.  Bd.) 
Paläontologie  frangaise.     Terrain  jurassique.    V6g6taux  par  M.  de 

Saporta.  Livr.  34.  p.  1—48  (T.  IV),  PI.  I— IV. 

Crinoides  par  M.  de  Loriol.  T,  XI.  2e  partie.  p.  1—48.  PI.  122—135. 

J.  P^roclie:  Les  v^getations  fossiles  dans  leurs  rapports  avec  les  r^- 

Yolntions  polaires  et  avec  les  influences  thermiques  de  la  pr6cession 

des  fequinoxes.  (Extr.  Min.  Soc.  d'Arch^ol.  et  d'hist.  natur.  de  la  Manche. 

8«.  153  p.  2  pl.  t.  VII.)    Paris. 
C.  F.  Rammeisberg:  Die  chemische  Natur  der  Mineralien,  systema- 
tisch zusammengestellt.    Berlin. 
G.  vom  Kath:  Mineralogische  Notizen.    1)  Einige  neue  Flächen  am 

Quarz.    2)  Über  den  Andesin  vom  Berge  Arcuentu,  Insel  Sardinien, 

(Separat-Abdruck  aus  der  Festschrift  des  Vereins  für  Naturkunde  zu 

Cassel.) 
J.  W.  Retgers:  Examen  de  la  centre  de  Krakatau,  aus:  R.  D.  M. 

Verbeek,  Krakatau. 
Eug.  Scacchi:  Granato  di  Tiriolo  in  Calabria.  —  Cordierite  alterata 

di  Rocca  Federighi.   (Estr,  R.  Accad.  dei  Lincei.  Rendiconti.  Ser.  4  a. 

Vol.  n.  7  Marzo.) 
Schlosser:  Zur  Stammesgeschichte  der  Hufthiere.   (Zool.  Anz.  8.  Jahrg. 

No.  210.  p.  683—687.) 
Schmidt:  Revision  der  ostbaltischen  silurischen  Trilobiten.   Abth.  III. 

G.  Holm  :  Illaeniden.  Mit  12  Taf.   (Mfem.  Acad.  Imp.  d.  Sc.  St.  Pfeters- 

bourg.  Vn  S^r.  T.  33.  No.  8.) 
Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig.    Neue  Folge. 

VI.  Bd.  3.  Heft.  5  Tafeln. 
Schwalbe:   Die  Eishöhlen  und  Eislöcher  nebst  einigen  Bemerkungen 

über  Ventarolen  und  niedrige  Bodentemperaturen.     (Festschrift  der 

oOjähr.  Jubelfeier  des  Dorotheenstädt.  Gymnasiums  zu  Berlin.) 
A.  Stuckenberg:    Materialien  zur  Kenntniss  der  Fauna  der  devo- 
nischen Ablagerungen  Sibiriens.    (Sep.-Abdr.  aus  M6moires  de  TAcad. 

imp^r.  des  sciences  de  St.  Pfetersbourg.  VII  S6rie.   t.  XXXIV.   No.  1. 

4<>.  19  S.  mit  4  Taf.)    St.  Petersburg. 
T.  Thor  eil:  On  Proscorpius  Osbomei  Whitfield.     (Amer.  Naturalist. 

March.) 
J.  V  a  1 1 0 1 :  Guide  du  botaniste  et  du  g^ologue  dans  la  r^gion  de  Cau- 

terets.   18.  XXVIII— 331  p.  Pau  et  Paris. 
Karl  Vrba:  Vorläufige  Notiz  über  den  Cronstadtit  von  Kultenberg. 

(Sitzgsber.  Kgl.  böhra.  Ges.  der  Wissensch.  15.  Jan.) 
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N. 

*  Waagen:  Note  on  8ome  palaeozoic  fossüs  recently  coUected  by  Dr.  H. 

Warth  in  the  Olive  Group  of  the  Salt  Range.    (Rec.  Geol.  Surv. 
India.  XIX.  part  1.) 

♦  Wolterstorff:  Über  fossile  Frösche,  insbesondere  das  Genus  Palaeoba- 

trachus.    (Jahrb.  natnrw.  Ver.  z.  Magdeburg.  6  Tfln.) 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 

8».  Berlin.  [Jb.  1886.  I.  -376-] 

Bd.  XXXVn.  Heft  4.  —  Aufsätze:  *H.  Eck:  Trichasteropsis  cilicia 
QüENST.  sp.  aus  norddeutschem  Muschelkalk  (T.  XXXIV).  817.  —  ♦Fhakz 
Winterpeld:  Über  quartäre  Mustelidenreste  Deutschlands  (T.  XXXV 
— XXXVI).  826.  —  ♦  A.  Arzruni  :  Untersuchung  einiger  granitischer  Gesteine 
des  Urals.  865.  —  ♦F.  Wahnschapfe:  Mittheilungen  über  das  Quartär 
am  Nordrande  des  Harzes.  897.  —  ♦  E.  Waldschmidt  :  Über  die  devonischen 
Schichten  der  Gegend  von  Wildungen  (T.  XXXVII— XL).  906.  —  ♦  Fritz 
Frech:  Über  das  Kalkgerüat  der  Tetrakorallen  (T.  XLI).  928;  —  »Nach- 
trag zur  „Korallenfauna  des  Oberdevons  in  Deutschland".  946.  —  *J.  Lem- 
berb:  Zur  Kenntniss  der  Bildung  und  Umbildung  der  Silicate.  959.  — 
Briefliche  Mittheilungen:  *F.  Zirkel:  Über  schillernde  Obsidiane 
vom  Cerro  de  las  Navajas.  1011.  —  *A.  Eemel^:  Bemerkungen  über  die 
geologische  Stellung  des  Joachimsthal-Lieper  Geschiebeviralles.  1014.  — 
H.  Pohlig  :  Über  eine  Hipparion-Fauna  von  Maragha  in  Nordpersien,  über 
fossile  Elephantenreste  Kaukasiens  und  Persiens  und  über  die  Resultate 
einer  Monographie  der  fossilen  Elephanten  Deutschlands  und  Italiens.  1022. 

—  Verhandlungen:  W.  Dames:  Sedimentärgeschiebe  vom  nördlichen 
Harzrande.  1029.  —  Gottsche:  Mitteldevonisches  Geschiebe  mit  Platy- 
schisma.  1031.  —  Bemel6:  Bhinaspis  erratica  gen.  et  sp.  nov.  Hybocephalus 
Hauchecomei  gen.  et  sp.  nov.  1032.  —  Ebbrt  :  Geschiebemergel  der  Weichsel- 
gegend. 1038.  —  Dathe:  Über  Kersantit  im  Culm  von  Wüstewaltersdorf 
in  Schlesien.  1034.  —  Gottsche  :  Über  den  Limonitsandst'ein  von  Morsum- 
Kliff  auf  Sylt.  1035. 

2)  ^Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  8®.  Leipzig.  [Jb.  1886.  I.  -497-] 

Heft  4.  —  G.  Seligmann  :  Mineralogische  Notizen  m  (T.  V).  10.  Ana- 
tas  von  der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthal.  337;  —  11.  Magnetkies.  343; 
12.  Wolframit.  347.  —  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laborato- 
rium der  Universität  zu  Pavia  (Italien)  (T.  VI).  1.  F.  Sansoni:  Über 
Kalkspath  von  Blaton  (Belgien).  352;  —  Über  Baryt  von  Vemasca.  355. 

—  L.  Brugnatblli:  Über  einige  ausgezeichnete  Krj'stalle  von  Pjrrit.  362. 

—  K.  Oebbeke  :  Mineralien  vom  Mont-Dore.  366.  —  ♦  V.  v.  Zepharovich  : 
Krystallformen  einiger  Derivate  der  Chelidonsäure  und  des  Oxypyridins 
(mit  10  Holzschn.).  374. 
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3)  *Nyt  Magazin  for  Xatnrvidenskaberne.  Gnmdlagt  af  den 
physiografiske  Forening  i  Christiania.  üdgivet  red  Th.  Kjeritlf, 
D.  C.  Dai^'ielssek,  H.  Mohn,  Th.  Hjortdahl.  Kristiania  1884 — 1886. 
[Jb.  1885.  I.  -164-] 

29  de  Binds,  3  die  Eäkkes  3  die  Binds,  Iste— 4de  Hefte.  -  M.  Otto 
Herrmann:  Die  Graptolithenfamilie  Dichograptidae  Lapw.  mit  besonderer 
Berücksichtigung  von  Arten  aus  dem  norwegischen  Silur.  122.  —  Th.  Eje- 
RULF :  Gmnd^eldsprofilet  ved  Mjösens  sydende.  215.  —  Güst.  Flink  :  Mine- 
ralogiska  notiser.  300.  —  £.  Knudsen:  Nogle  Bemaerkninger  om  Erts- 
forekomsten  ved  Vigsnaes  Grube.  306.  —  Hans  Keusch:  Om  Tysnes  Me- 
teoriten og  tre  andre  i  Scandinavien  nedfaldne  Meteorstene.  309. ;  —  Sövde 
Zinkgrube.  359.  —  Th.  Kjerulf:  Pragtstufer  fra  Storvarts  og  Grimelien.  364. 

30 de  Binds^  Iste  Hefte.  —  Heinr.  Otto  Lang:  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Eruptivgesteine  des  Christiania-Silurbeckens ,  unter  Mitwirkung 
des  Herrn  Paul  Jannasch.  1.  —  G.  A.  Gulbberg:  Gm  subfossile  og  for^ 
hiätoriske  Knokkelfund  af  Pattedgr  i  Norge.  76. 

4)  *Th6  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Ethbridge.  8^  London.   [Jb.  1885.  ü.  -383-] 

No.  254.  August  1885.  —  Traquair:  On  a  specimen  of  Psephodus 
magnus  Agassiz  from  the  carboniferous  limestone  of  East  Kilbride,  La- 
narkshire.  337.  —  H.  Woodwaed:  On  some  Palaeozoic  Phyllopod-Shields, 
and  on  Nebalia  and'  its  AUies.  345 ;  —  On  a  new  species  of  Helmintho- 
Chiton  from  the  Upper  Bala  (Siluiian)  of  Girvan,  Ayrshire.  352.  —  H.  Hicks  : 
The  Classification  of  the  stratified  Bocks.  558.  —  R.  Ltdekker:  Kote 
on  the  generic  identity  of  the  Genus  Esthonyx  Gope  with  Platychoerops 
Charlesworth  (=  Miolophus  Owen).  360.  —  W.  Caruthers:  Notes  on 
fossil  roots  in  the  Sarsen  Stones  of  Wiltshire.  361. 

No.  255.  September  1885.  —  R.  Jones  and  H.  Woodwaed:  Notes 
on  the  British  species  of  Ceratiocaris.  385.  —  St.  Gardner:  Can  Under- 
ground Heat  be  Utilized?  397.  -—  0.  Herrhann:  On  the  Distribution  of 
the  Graptolithidae  in  Time  and  Space.  406.  —  H.  Woodward  :  On  the  fossil 
Sirenia  in  the  British  Museum  (Natural  History).  412.  —  G.  F.  Matthew  : 
Note  on  the  genus  Stenotheca.  415. 

No.  256.  October  1885.  —  H.  Woodward:  On  recent  and  fossil 
Pleurotomariae.  433.  —  T.  G.  Bonney  :  On  Bastite-Serpentinc  and  Trokto- 
lite  in  Aberdeenshire,  with  a  note  on  the  Rock  of  the  Back  Dog.  439.  — 
0.  Herrmann:  On  the  Organization  and  Economy  of  the  Graptolithidae. 
448.  -r  B.  Jones  and  H.  Woodward:  Notes  on  the  British  Species  of 
Ceratiocaris.  460. 

5)  Bulletin  of  the  geological  society  of  Japan.  Part  B*. 
Vol.  I.  No.  1.  Tokio.  8*^.  21  S. 


0 

♦  Part  B  bringt  in  englischer,  französischer  oder  deutscher  Sprache 
dasselbe,  was  Part  A  in  japanischer  enthält.    [D.  Red.] 
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Hatajiro  Yokoyama  :  Ou  tke  jni'assic  plants  of  Kaga,  Hida  aud  £chi- 
zeu.  —  T.  Suzuki  :  On  the  petrology  of  some  Japanese  Quartz-Porphyries. 

6)  Comptes  rendns  hebdomadaires    des  sfeances  de  PAca- 
d^mie  des  sciences.  "4**.  Paris.   [Jb.  1886.  I.  -380-] 

T.  Cn.  No.  3.  18  Janvier  1886.  —  Cbiä  :  Contribution  ä  Tfetude  des 
palmiers  feocenes  de  TOuest  de  la  France.  184.  —  M.  Bertrand  et  W.  Ki- 
LiAN :  Sur  les  terrains  jurassique  et  cr6tac6  des  provinces  de  Grenade  et 
de  Malaga.  186. 

No.  4.  25  Jajivier.  —  Renault  :  Sur  les  racines  des  Calamodendr^es.  227. 

Xo.  5.  1  Ffevrier.  —  Fouqüä  et  MicHEL-Lfivv :  Älesure  de  la  vitesse  de 
propagation  des  vibrations  dans  le  sol.  237.  —  Lacboix  :  Sur  les  propri^t^ 
optiques  de  quelques  min6raux  fibreux  et  sur  quelques  especes  critiques.  273. 

No.  6.  8  Ffevrier.  —  Cotteau  :  Sur  les  ifichinides  6ocenes  de  la  üamille 
des  Spatangid6es.  323.  —  Renault  et  Zeiller:  Sur  quelques  Cycad6es 
houilleres.  325.  —  Forel:  Moraine  sous-lacustre  de  la  barre  d'Yvoire  au 
lac  Leman.  328.  —  Venükoff  :  Carte  gfeologique  du  Turkestan  russe  dress^e 
par  M.  M.  Mouchketoff  et  Romanowsky.  331;  —  Sur  les  rapports  qui 
existent  entre  les  caract^res  g^ologiques,  topographiques  et  chimiques  du 
sol  et  la  v6g6tation  qui  le  couvre  dans  la  Russie  centrale.  332. 

No.  7.  15  F6vrier.  —  L.  ÜRiß :  Sur  les  affinitfes  des  iiores  feocenes  de 
rOuest  de  la  France  et  de  TAm^rique  septentrionale.  370. 

No.  8.  22  Ffevrier.  —  Grand'  Eury:  Dfeterminfttion  sp6ciüque  des 
empreintes  T^g^tales  du  terrain  houiUer.  391.  —  A.  3IicHSL-L£yT :  Sur  une 
t^phrite  n§ph61inique  de  la  yall6e  de  la  Jamma  (Royaume  de  Choa).  451. 

—  A.  Lacroix:  Sur  les  roches  basal tiques  du  comt6  d'Antrim  (Irlande).  453. 

7)  *Bulletin  de  la  Soci6t6  gfeologique  de  France.    8^    Paris. 
[Jb.  1886.  I.  -381-] 

3e  S^rie.  T.  XIV.  No.  2.  F6vrier  1886.  —  Läenhardt  :  Quelques  ob- 
servations  au  siget  des  calcaires  du  Teil  et  de  Cruas  (suite).  65.  —  St. 
Meunier:  M^.moire  sur  la  Geologie  des  Meteorites.  68.  —  Fuchs:  Sur  les 
gites  cuivreux  du  B0I60  (1  pL).  79.  —  Dollfus  :  Präsentation  et  note  sur 
le  Corbicula  fluminalis.  93.  —  Fischer,  Dollfus,  Münier-Chalmas :  Ob- 
servations.  —  Dollo:  Präsentation;  lettre  au  siyet  du  Champsosaure.  95. 

—  Martel  et  DE  Launay:  Sur  des  fragments  de  cränes  hmnains  et  des 
d^bris  de  poterie  contemporains  de  TUrsus  spelaeus.  96.  —  Chaper  :  Note 
sur  la  Geologie  de  TAssinie.  105.  —  Tournaire  :  Note  sur  les  monvements 
orog6niques  produits  en  Auvergne  (1  pl.).  113;  —  Sur  certaiiis  d^tails  de 
la  configuration  des  Montagnes  du  Cantal.  117.  —  Ch.  Dep£r£t:  Note  sur 
les  terrains  de  transport  alluvial  et  glaciaire  des  envirous  de  Meximieux 
(Ain).  122.  —  F.  Sacco:  Des  ph^nomenes  altimfetriques  observts  dans  Tin- 
t^rieur  des  continents.  128. 

No.  3.  Mars  1886.  —  Sacco  :  Ph^nom^nes  altim^triques  des  continents 
(suite).  129.  —  Ch.  Välain:  Notes  gfeologiques  sur  la  Sibferie  Orientale 
d'apres  les  observations  de  M.  Martin.  132.  —  Carez  et  Vasseur  :  Prfesen- 
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tation  d'ouvrage.  167.  —  Lemoine:  R6ponse  k  M.  Dollo.  167.  —  Zeiller: 
Präsentation  d'une  brochure  de  M.  Kidston  sur  les  Ülodendron  et  observa- 
tions  sur  les  genres  Ülodendron  et  Bothrodendron  (2  pl.).  168.  —  Davy: 
Note  snr  nn  Opbiore  de  la  rade  de  Brest.  182.  —  Munikr-Chalmas  :  Ob- 
servations  snr  le  genre  Cylindrellina.  188,  —  Bebthelin:  Note  snr  le 
genre  Lapparentia  et  snr  le  Cylindrellina  Helena  (1  pl.).  192. 

8)  Bulletin  delaSoci^t6  min^ralogique  deFrance.  8^  Paris 
[Jb.  1886.  1.-386-] 

T.  Vm.  No.  9.  Dteembre  1885.  —  ♦Igelström:  Brannite  des  mines 
de  Jacobsberg,  Wermland  (Su^de).  421 ;  —  Sur  la  Svanbergite  de  Horrsjö- 
berg,  Wennland  (SuMe).  424.  —  *E.  Bebtrand:  Sur  la  mesures  des  in- 
dices  de  r^fraction  des  Moments  microscopiques  des  roches.  426.  —  A.  La- 
croix:  Sur  la  Kirwanite  et  la  huUite.  428;  —  Proprißt^s  optiques  de  la 
botryolite.  433 ;  Identit^  de  la  Ir^elite  et  de  la  barytine.  435 ;  —  Extraits 
de  Mineralogie.  438.  —  Barel  :  Saphir  etoil6  de  la  Mercrediere,  commune 
de  la  Haye-Fouassiere  (Loire  inftr.).  438.  —  A.  Lacroix:  Observations. 
440.  —  Barel  :  Alunogöne  de  la  cote  de  St.  Nazaire,  pres  la  Tour  du  Com- 
merce. 440.  —  *  DE  Kroustchoff  :  Note  pr^liminaire  sur  la  Wolhynite  de 
M.  d'Ossowski.  441.  —  E.  Mallard:  Sur  la  thfeorie  des  mäcles.  452.  — 
Ch.  Frossard:  Obser\'ation  au  sujet  de  la  note  de  M.  Mallard.  469. 

9)  Bulletin  de  la  Soci6tfe  zoologique  de  France.    8^    Paris. 
[Jb.  1885.  n.  -387-] 

lOe  ann6e  1885.  No.  1—6.  —  *  G.  Cotteau  :  Echinides  nouveaux  ou 
peu  connus  (4e  article)  (2  pl.).  551. 

10)  Annales  des  Sciences  gAologiques  publikes  sous  la  direction 

d  e  MM.  HUBERT  et  Alph.  Milne-Edwards.   8°.  Paris.    [Jb.  1885.  ü. 
-463-] 

T.  Xvili.  —  E.  Fallot  :  Etüde  gfeologique  sur  les  fetages  moyens  et 
sü^^rieurs  du  terrain  crfetacfe  dans  le  Sud-Est  de  la  France  (8  pl.).  262  p. 
—  BoüLE :  Becherches  sur  le  terrain  fluvio-lacustre  inferieure  de  Provence 
(4  pl.).  140  p. 

11)  Journal  de  Conchyliologie  publife  sous  la  direction  de  H.  Crosse 
et  P.  Fischer.  8^  Paris.     [Jb.  1885.  11.  -464-] 

3e  S6rie.  T.  XXV.  1885.  No.  3.  —  L.  Morlet:  Note  rectificative. 
196.  —  CossMANN :  Description  d'esp^ces  nouvelles  du  terrain  tertiaire  des 
environs  de  Paris  (suite)  (1  pl.).  197. 

No.  4.  —  Morlet  :  Diagnoses  conchyliorum  novonun,  in  stratis  eoce- 
sicis  repertorum.  312. 

12)  Club  alpin  f rang ais.  lOe annfee  1884.  8^  Paris.  [Jb.  1885.  L  -169-] 

Annuaire  1885.  —  V£zian:  Les  deux  th^ories  orog^niques.  345.  — 
Fabien  Bbnardeaü:  De  Taction  des  eanx  dans  les  Montagnes.  375.  — 
Ed.  Perrier:  Les  Montagnes  de  la  mer.  397. 
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13)  Biilletiu  de  laSoci6t6  d'histoire  naturelle  de  Toulouse. 
8^   Toiüouse.    [Jb.  1885.  H.  -237-] 

19e  ann6e.  1885  (Juillet — Septembre).  —  Penck  :  La  p6riode  glaciaire 
daus  les  Pyr^n^es,  trad.  par  M.  Bbaemer.  107.  —  Additions.  197. 

14)  Revue  Savoisienne*,  Journal  publik  par  la  Socifetfe  flori- 
montane  d'Annecy.  4».  [Jb.  1886.  I.  -500-] 

27e  ann^e.  Janvier — Ffevrier  1886.  — .  Hollande  :  La  Socifctfe  g^olo- 
gique  dans  le  Jura  m6ridionale.  30. 

Mars  1886.  —  Pillet:  Rfecolte  de  1885  (Geologie).  98. 

15)  Acad6mie  de  la  Rochelle,  Soci6t6  des  Sciences  natu- 
relles de  la  Charente  inf^rieure.  Annales  de  1884.  8^ 
La  RocheUe.     [Jb.  1885.  n.  -238-] 

No.  21.  1884.  —  Beltbämieux;  Excursion  g^ologique  k  Touras.  17, 
—  Basset:  Excursion  g6ologique  ä  la  Pointe  du  Ch6  et  &  Chatelaillou. 
33.  —  Beltr£mieüx:  Excursions  g6ologiques  k  Piedemont,  au  port  des 
Barques,  k  Rochecourbon  et  ä  Tue  Madame.  43,  55.  —  Cassagneaud: 
Notice  sur  le  cabinet  d^histoire  naturelle  de  la  ville  de  La  Rochelle  dit 
Museum  La  Faille.  71 ;  —  Notice  sur  la  Soci^t^  des  Sciences  naturelles  de 
la  Charente  införieure.  153.  —  Basset:  Foraminiferes  de  la  Charente  in- 
ftrieure  (1  pl.).  153. 

16)  Abhandlungen  der  Naturforscher-Gesellschaft  bei  der 
Universität  Kasan.   Jahrgang  1885.  8^  Kasan,  (r.) 

Bd.  XIV.  Lief.  4.  —  P.  Krotow:  Die  Gletscherspuren  der  Eiszeit 
in  dem  nordöstlichen  Theile  des  europäischen  Russlands  und  in  dem  Ural- 
gebirge. 51  S. 

Bd.  XIV.  Lief.  5.  --  A.  Stuckenbebg  und  N.  Wtssozkt  :  Materialien 
zur  Kenntniss  des  Steinalters  im  Gouvernement  Kasan.  88  S.  mit  8  Karten 
und  16  Tafeln. 

Bd.  XY.  Lief.  1.  —  A.  Sattzefk:  Geologisclie  Untersuchungen  in 
den  Gouvernements  Ssamara,  Simbirsk  und  Kasan.  24  S. 

17)  Materialien  zur  Geologie  Russlands.  Herausgegeben  von 
der  kais.  russ.  Mineralog.  Gesellschaft   Bd.  11.  1885.  8^.  (r.) 

W.  D.  SoKOLow :  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologische  Erforschung 
des  Jura  der  Krim,  ausgeföhrt  im  Sommer  1884.  1.  —  B.  S.  Kolenko: 
Geologische  Skizze  des  nordwestlichen  Theiles  des  Uferlandes  vom  Onega- 
see (mit  1  geol.  Karte  und  1  Taf.).  23.  —  J.  Listow:  Eis-Höhlen  (mit 
4  Taf.).  105. 

18)  Bulletin  de  la  8oci6t6  Imperiale  des  Naturalistes  de 
Moscou.  8^    Moscau.     [Jb.  1886.  L  -500-] 


*  Die  Aufsätze  über  Geologie,  welche  in  dieser  Zeitschrift  erscheinen, 
werden  am  Ende  jedes  Jahres  von  der  Soci6t§  d'histoire  naturelle  de  Savoie 
k  Chamb6ry  in  einem  besonderen  Hefte  publicirt  (s.  Jb.  1885.  11.  -237-). 
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Ann^e  1885.  No.  3  und  4.  —  ♦K.  Trautschold:  Über  das  Genus 
Edestns.  94. 

19)  Süd-Russlands  Berg-Blatt.    Jahrgang  1886.  4P.  Charkow  (r). 
[Jh.  1886.  I.  -500-] 

Bd.  Vn.  No.  137—138.  Transkaukasische  Manganerze  (Pyrolusit).  1850. 

Bd.  vn.  No.  139.  —  A.  Güroff  :  Uher  die  geologischen  Bedingungen 

der  in  der  unteren  Kreide  in  Charkow  erbohrten  artesischen  Brunnen.  1869. 

20)  Atti  della  Societä  Toscana  di  Scienze  Naturali,  Pro- 
cessi Verbali.   vol.  V.  8».    Pisa.    [Jb.  1886.  I.  -385-] 

Adunanza  del  dl  15  novembre  1885.  —  d'Achiardi  :  Poche  parole  su 
di  una  memoria  di  Dieülafait  intitolata:  „Nouvelle  contribution  k  la 
question  de  Torigine  de  Tacide  borique;  eaux  de  Montecatini  (Italic)".  3. 
—  DI  PoQOio:  Studi  di  Micropetrografia.  —  Epidosite  e  porfido  augitico 
di  Campiglia.  4;  —  Diabase  olivinico  di  Campillore  presso  3Iiemo.  9.  — 
BusATTi:  Cenni  geologici  sopra  MagUano  in  Toscana.  12.  —  *Lotti:  In 
occasione  del  terzo  Congresso  internationale  geologico  in  Berlino.  18.  — 
Pantamelli:  II  quademario  nella  Valle  Padana.  23.  —  Verri:  Osserva- 
zione  sulla  memoria  del  dott.  Bistori,  che  a  per  titolo  „Considerazioni 
geologiche  sul  Valdamo  superiore'^.  25.  —  A.  Issel:  Proposta  relativa 
ad  una  riforma  da  introdursi  nella  nomenclatura  litologica.  32. 

Adunanza  del  di  10  gennajo  1886.  —  C.  de  Stefani:  Sul  lias  in- 
feriore. 45.  —  G.  RisTORi :  Cenni  geologici  sul  Casentino.  45.  —  G.  Meke- 
GHiNi:  Goniodiscus  Ferrazzii.  51.  —  *B.  Lotti:  Terreni  secondari  nei  din- 
tomi  dei  Bagni  di  Casciana  in  provincia  di  Pisa.  51.  —  M.  Canayari: 
Di  alcuni  fossili  di  recente  trovati  nei  dintomi  di  Pergola  in  provincia  di 
Ancona.  53. 

21)  Bulletino  della  Society  Malacologica  Italiana.  vol.  XI. 
1885.  &>.  Pisa.    [Jb.  1886.  I.  -180-] 

A.  DE  Gbeoorio  :  Continuazione  degli  Studi  su  talune  conchiglie  medi- 
terranee  viventi  e  fossili,  pubblicati  nei  vol.  X.  113. 

22)  Bendiconti  del  B.  Istituto  Lombarde  di  Scienze  e  Let- 
ter e.  ser.  n.  Vol.  XVn.  8<^.  Milano.    [Jb.  1885.  L  -504-] 

*T.  Taramelli:  Contribuzione  alla  Geologia  dell^  appennino  di  Pia- 
cenza.  562,  572. 

23)  Atti  della  B.  Accademia   delle   Scienze  di  Torino.   8^ 

[Jb.  1886.  L  -180-] 

Vol.  XXI.  Disp.  1  (Nov.— Die.  1885).  —  »Spezia:  Sulla  flessibiliti 
deir  Itacolumite.  51. 

24)  Bulletino  del  Vulcanismo  Italiano  Boma.  S*'.  1883.   [Jb.  1884. 
n.  -283-] 

Anno  X.  fasc.  9—12.  —  Beviste  sismiche  e  quadri  sinottici  delle 
osservazioni  sui  fenomeni  endogeni  col  confironto  di  altri  fenomeni.  177—260. 

1* 
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Anuo  XI.  1884.  —  Riviste  sismiche  italiaue  durant«  il  periodo  della 
attivitü  endogena  d'Ischia  uel  1883.  1—62.  —  Raccolta  di  fatti,  relazioni, 
bibliografie  snl  terremoto  di  Casamicciola  del  28  Lnglio  1883  con  brevi 
osservazioni  per  M.  S.  de  Rossi.  67—165. 

Anno.  Xn.  1885.  —  Prefazione  3.  —  Anniinzio  e  programma  del 
Bulletino  Decadico  delP  Osservatorio  e  delP  Archivio  Centrale  Geodinamico 
presso  il  R.  Comitato  geologico.  7.  —  Gli  Odierni  terremoti  in  Spagna  e 
il  loro  eco  in  Italia.  17.  —  Intorno  ad  alcuni  resultati  degli  odierni  studi 
sismologici  posti  in  relazioni  coir  edilizia  M.  S.  de  Rossi.  49.  —  Relazione 
snl  disastro  di  Campomaggiore.  Prof.  E.  Fittipaldi.  57.  —  Nouveau  sis- 
mographe  E.  Cordenocs.  84.  —  Apparizioue  di  fianune  sul  monte  Busam- 
bra in  Ficuzza  presso  Corleone.  89.  —  II  terremoto  laziale  del  7  Agosto 
1884.  97.  —  Avvisatore  sismico  a  dischetto  Erat.  Brassart.  103.  —  Eru- 
zione  del  Vesuvio  del  2  Maggio  1885.  105.  —  Reviste  sismiche. 


Anzeige. 

Um  den  Botanikern  und  Paläontologen,  die  sich  dafür  interessireu, 
die  Erwerbung  der  wichtigsten  Materialien,  wie  sie  den  anatomisch-paläo- 
phytologischen  Arbeiten  Binney's,  Carrcther's  und  Williamson's  zu  Grunde 
liegen,  zu  erleichtem,  hat  der  Unterzeichnete  Herrn  Bixns  in  Halifax  dazu 
veranlasst,  kleinere  Suiten  der  von  ihm  in  ausgezeichneter  Schönheit  an- 
gefertigten Dünnschliffe  aus  den  Kalkknollen  des  Lancashire-Yorkahire- 
Kohlenfeldes  herzustellen.  Dieselben  werden  folgende  12  Nummern  um- 
fassen :  1.  Stigmaria  ficoides  Querschnitt  der  Axe ;  2.  Stigmaria 
ficoides  Tangentialschnitt  der  Axe ;  3.  Stigmaria  ficoides  Quer- 
schnitt der  Appendiculärorgane  (rootlets);  4.  Lepidodendron  selagir 
noides  Will.  Querschnitt  des  Stammes  vor  Auftreten  des  Secundftrzu- 
wachses;  5.  Lepidodendron  selaginoides  Will.  Querschnitt  des 
Stammes  mit  Secundärzuwachs ;  6.  Lepidodendron  selaginoides 
Will.  Radialschnitt  des  Stanunes;  7.  Lepidodendron  Harcourtii 
Will,  non  Whit.  Querschnitt  des  Stammes ;  8.  Archegoniatenfructi- 
ficationen  oder  Sporen  verschiedener  Art;  9.  Lyginodendron 
Oldhamianum  AVill.  Querschnitt  des  Stammes;  10.  Arthropitys 
{Calamites)  Querschnitt  des  Stammes;  11.  Sphenophyllum  (Astero- 
pihyUites  Will.)  Querschnitt  des  Stammes  oder  Ästromyelon  Will.  Quer- 
schnitt des  Stammes;  12.  Querschnitte  von  Farnblattstielen 
entweder  von  Zygopteris,  Anaclwropteris  oder  MJmchiopteris, 

Im  Fall  sich  eine  genügende  Zahl  von  Reflectanten  ergiebt,  wird  eine 
solche  Suite  von  Präparaten  zum  Preis  von  2|  Pfund  (50  Mark)  durch 
Vermittelung  des  Herrn  W^illiam  Cash,  Union  Bank,  Halifax,  Yorkshire, 
England,  käuflich  erworben  werden  können.  Eventuelle  Abnehmer  werden 
also  gebeten  sich  brieflich  an  diesen  Herrn  wenden  zu  wollen. 

Göttingen  den  29.  April  1886. 

H.  G-raf  zu  Solms-Laubach. 


Referate. 


A.  Mineralogpie. 


J.  Beckenkamp:  Änderungen  an  der  Erwärmungsvorrich- 
tung  des  Goniometers.  (Tageblatt  d.  58.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Ärzte 
in  Strassburg.   18.— 23.  September  1885.  3  S.) 

Verf.  berichtet  über  die  von  ihm  an  dem  Erhitzungskasten  eines  gros- 
sen FuEss'schen  Reflexionsgoniometers  angebrachten  Änderungen,  welche 
den  Zweck  haben ,  die  Temperatur  des  erwärmten  Krystalls  mit  grösserer 
Genauigkeit  anzugeben,  als  die  bisherigen  Einrichtungen  gestatteten.  Damit 
das  Metallplättchenpaar,  welches  die  Bodenöffhung  des  Kastens  verschliessen 
soll,  sich  beim  Drehen  des  Krystallträgers  nicht  öffne,  hat  Verf.  dasselbe 
mit  einer  kleinen  Feder  versehen,  welche  die  beiden  etwas  übereinander- 
greifenden  Platten  zusammenhält.  Um  zu  vermeiden,  dass  ein  Theil  der 
Wärme  des  Krystalls  durch  den  Krystallträger  nach  Aussen  abgeleitet  werde, 
hat  Verf.  den  Träger  aus  Glas  anfertigen  lassen.  Der  grösste  Übelstand 
der  bisherigen  Einrichtung  besteht  darin,  dass  zur  Erwärmung  des  Kry- 
stalls auf  eine  bestimmte  Temperatur  der  Apparat  an  den  äusseren  Enden 
der  beiden  Zuleitungsröhren  bedeutend  stärker  erhitzt  werden  muss.  Sollen 
z.  B.  die  beiden  Thermometer  in  der  Nähe  des  Krystalls  200^  C.  zeigen, 
so  müssen  die  äusseren  Enden  der  Bahren  schwache  Rothgluth  besitzen. 
Nach  mehreren  Versuchen  ersetzte  Verf.  diese  Röhren  durch  ca.  0,4  m  lange 
schmale  Messingwannen,  welche  von  je  einer  dünnwandigen  metallenen 
Luftröhre  durchzogen  wurden.  Die  Wannen  wurden  mit  Öl  gefüllt  und 
mit  einem  Deckel  verschlossen,  welcher  in  gleichen  Abständen  kleine  Off- 
nungen für  Thermometer  erhielt.  Bei  einer  Erwärmung  des  Öls  an  dem 
einen  Ende  einer  solchen  Wanne  durch  eine  einzige  schwache  Gasflamme 
auf  140  <^  zeigte  das  Thermometer  an  dem  entgegengesetzten  Ende  nach 
kurzer  Zeit  kaum  1^  weniger.  Liess  Verf.  einen  Luftstrom  durch  den  Kasten 
hindurchströmen,  so  zeigte  das  erste  Thermometer  des  letzteren  4^  weniger, 
als  das  vorhergehende  Thermometer  der  Wanne;  und  zwischen  beiden 
Thermometern  des  Kastens  war  eine  Differenz  von  2^.  Würde  man  also 
für  den  Krystall,  welcher  sich  während  der  Beobachtung  nicht  aus  der 
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Mitte  zwischen  beiden  Thermometern  herausbeweg^ ,  die  mittlere  Tempe- 
ratur annehmen,  so  könnte  der  Fehler  unmöglich  1^  betragen.  Aach  dieser 
lässt  sich  noch  bedeutend  reduciren,  wenn  man  den  Erwärmungskasten 
selbst  bis  auf  die  Fenster  in  das  Ölbad  einschliesst.  Vielleicht  lässt  sich 
der  Apparat  auch  mit  einer  Kältemischung  füllen.        Th.  Lieblsch. 


H.  Dufet:  Influence  de  la  temp6rature  sur  les  indices 
de  rfefraction  du  quartz.  (Comptes  rendus  1884.  98,  1265.  Bull.  soc. 
min.  7,  182.) 

— ,  Becherches  exp§rimentales  sur  la  Variation  des 
indices  de  r^fraction  sous  Tinfluence  de  la  chaleur.  (Th^ses 
präsent.  &  la  Fac.  des  Sc.  de  Paris.  1885.  Bull.  soc.  min.  de  France. 
1885,  8,  171—304.) 

1.  Der  Verfasser  bestimmt  die  Veränderlichkeit  der  Doppelbrechung 
des  Quarzes  durch  die  Temperatur  durch  Beobachtung  der  Verschiebung 
der  FizEAU-FoucAULT'schen  Streifen,  welche  er  mit  einem  Quarzwürfel,  dessen 
Dicke  in  der  Bichtung  der  Axe  14,070  mm.  und  senkrecht  zur  Axe  14,614  nmi. 
ist,  hervorbringt.  Um  diese  genau  messen  zu  können,  lässt  er  durch  die 
eine  Hälfte  des  Spaltes  am  CoUimator  weisses  Licht  und  durch  die  andere 
das  Licht  einer  Eochsalzflamme  treten  und  misst  dann  die  Stellung  und 
Bewegung  der  Streifen  in  Bezug  auf  eine  der  Linien  D.  Die  Platte  be- 
findet sich  bei  diesen  Versuchen  in  einem  Luftbade  mit  BENOiT'schem  Be- 
gulator,  welcher  es  gestattet,  die  Temperatur  mehrere  Stunden  lang  auf 
der  gleichen  Höhe  zwischen  35®  und  80»®  zu  erhalten.  Für  die  Ausdehnungs- 
cogffizienten  benutzt  der  Verf.  folgende  noch  nicht  veröffentlichte  Werthe, 
die  ihm  von  Benoit  mitgetheilt  sind. 

~|^  =  /u^  =  0,0000071102  +  0,00000001712  t  in  der  Jtüchtung  der  Axe 

j^  =  ^  =  0,0000131615  4-  0,00000002526  t  senkrecht  zur  Axe. 

Er  findet  dann  für  die  Differenz  der  Brechungsexponenten 

—  i(E:z2)  =  0,0000009724  +  0,000000003232  t. 
dt 

Die  Doppelbrechung  nimmt  also  mit  steigender  Temperatur  ab. 

Um  die  Veränderlichkeit  der  Brechungsexponenten  selbst  durch  die 
Temperatur  zu  bestimmen,  lässt  der  Verfasser  das  Licht  einer  Kochsalz- 
flamme zur  Hälfte  durch  dieselbe  Quarzplatte,  zur  Hälfte  durch  eine  zweite 
von  anderer  Temperatur,  deren  Dicke  14,34  mm.  ist,  hindurchgehen  und 
ruft  auf  diese  Weise  die  TALBOT'schen  Linien  hervor.  Mit  Hülfe  eines 
Analysators  werden  dann  die  stetigen  Veränderungen  der  Linien  bei  Er- 
höhung der  Temperatur  für  den  ordentlichen  und  den  ausserordentlichen 
Strahl  gesondert  beobachtet  und  aus  diesen  die  Änderungen  der  Brechungs- 
exponenten berechnet.  Mit  Berücksichtigung  des  nach  der  ersten  Methode 
erhaltenen  Resultates  ergiebt  sich  dann: 
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—  ^  =  0,00000720  +  0,0000000117  t 

—  -^~  =  0,00000622  4-  0,0000000085  t. 
dt 

Diese  Werthe  sind  grösser  als  die  von  Fizeau  gefundenen. 

2.  In  der  zweiten  Arbeit  giebt  der  Verfasser  eine  Übersicht  über  die 
bisher  angewendeten  Methoden  zur  Bestimmung  der  Veränderlichkeit  der 
Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur  und  bestimmt  dieselbe  dann  nach 
den  in  der  ersten  Arbeit  angegebenen  Methoden  für  mehrere  feste  Körper. 

Für  Quarz  ergiebt  sich  aus  den  in  der  ersten  Arbeit  angeführten 
Versuchen  für  Temperaturen  zwischen  4  ^  und  99  • 

—  -^~  =  0,000007223  +  0,0000000037  t 

—  ^^  =  0,000006248  +  0,0000000005  t. 
dt 

Die  Abweichung  von  den  fHiheren  Werthen  erklärt  sich  daraus,  dass 
früher  für  Luft  ein  falscher  Werth  benutzt  wurde.  In  dieser  Arbeit  ist 
für  dieselbe 

^^  =  —  0,000001071  4-  0,0000000078 1  gesetzt, 
dt  ' 

Für  Flussspath  ergiebt  sich  mit  Benutzung  des  Werthes  für  den 
Ausdehnungscoßffizienten  fi  =  0,00001796  +  0,0000000288  t  (Fizeau)  zwi- 
schen 17<»  und  37»  ^^  =  —  0,0000134. 

Für  Beryll  ist  nach  Bbnoit 

/i,  =  0,0000009937  +  0,000000009316  t  senkrecht  zur  Axe 

^1,  =  —  0,0000013409  4-  0,00000000806  t  in  der  Richtung  der  Axe. 

Für  Temperaturen  zwischen  17°  und  48  **  erhält  man 
^?  =  10-''  (180,3  —  10,314  1 4-  0,2735  t») 

U  Xr 

^  -  =  10-''  (189,4  —  10,34    t  +  0,2735  t»). 

u  u 

Die  Doppelbrechung  im  Beryll  wächst  also  mit  steigender  Tem- 
X>eratur ! 

Für  Flüssigkeiten  wnrde  die  Änderung  des  Brechungsexponenten 
direkt  durch  Prismenbeobachtungen  und  indirekt  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  eine  Kiystallplatte,  für  die  die  betreifende  Änderung  bereits  bekannt 
ist,  in  die  Flüssigkeit  getaucht  und  die  Änderung  der  dann  auftretenden 
TALBOT^schen  Linien  beobachtet  wurde. 

Auf  diese  Weise  hat  der  Verf.  die  Brechungsexponenten  bei  verschie- 
denen Temperaturen  für  Wasser,  Schwefelkohlenstoff^  Bromnaphthalin,  Ter- 
pentin und  Alkohol  bestimmt.  Beim  Vergleich  der  so  erhaltenen  Resultate 
mit  den  Zahlen,  die  sich  aus  den  Formeln  über  den  Zusammenhang  zwischen 
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Dichte  nnd  Brechnngsindex  ergeben,  zeigt  sich,  dass  in  allen  Fällen  der 
Brechnngsindex  schneller  abnimmt,  als  es  das  Gesetz  von  Glabstone  ver- 
langt, dagegen  langsamer,  als  die  Formel  von  Lorentz  es  angiebt.  Die 
Grösse  der  Abweichungen  ist  bei  beiden  ungefähr  gleich. 

Beiläufig  bestimmt  der  Verf.  noch  die  Brechnngsindices  von  Wasser 
und  Schwefelkohlenstoff  flir  verschiedene  Strahlen  des  Spektrums. 

B.  Hecht. 


O.  Hintse:  Ist  ein  wesentlicher  Unterschied  anzunehmen 
zwischen  anorganischen  und  organischen  Verbindungen 
rücksichtlich  der  Beziehungen  zwischen  Xrystallform  und 
chemischer  Constitution?  (Verhandl.  d.  nat.  Ver.  f.  Rheinl.  u.  Westf. 
5.  Folge.  I.  Band.  pag.  261.) 

— ,  Zur  Isomo.rphie  und  Morphotropie.  (Chem.  Centralbl. 
XV.  1884.  pag.  657.) 

Der  Verfasser  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
Ansichten  von  den  Beziehungen  zwischen  Krystallform  und  Zusammen- 
setzung und  beschäftigt  sich  dann  eingehender  mit  der  Morphotropie,  die 
Gboth  nur  auf  organische  Körper  angewendet  hatte.  Er  sucht  zu  zeigen^ 
dass  sich  die  Morphotropie  auch  auf  unorganische  Körper  anwenden  lasse. 
Der  Verfasser  fasst  zunächst  die  kleinen  Winkelverschiedenheiten  isomor> 
pher  Körper  als  Ausflüsse  der  morphotropischen  Kraft  gewisser  Elemente 
auf  und  führt  hierfür  eine  Reihe  von  Beispielen  an.  Hierbei  wendet  er 
sich  gegen  das  Bestreben  für  irgend  ein  Mineral,  der  Isomorphie  mit  einem 
andern  zu  Liebe,  die  natürlichen  der  wirklichen  Formentwicklung  entspre- 
chenden Axenverhältnisse  zu  ändern.  So  nimmt  er  beispielsweise  für  den 
Triploidit  nicht  das  dem  Wagnerit  entsprechende  Axenverhältniss,  sondern 
er  nimmt  die  Orthoaxe  doppelt  so  gross  an  und  setzt  dies  auf  Rechnuug 
der  morphotropischen  Kraft  bei  Ersetzung  des  Fl  durch  HO,  des  Mg  durch 
Mn  und  Fe.  Er  nimmt  femer  morphotropische  Beziehungen  an  zwischen 
Friedelit  und  Dioptas,  zwischen  Skapolith,  Sarkolith  und  Melilith,  zwischen 
Kupferuranit  und  Kalkurauit,  wobei  durch  die  Ersetzung  des  Cu  durch 
Ca  zwar  die  Axenverhältnisse  nur  sehr  wenig  geändert  würden,  wohl  aber 
das  Krystallsystem.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  durch  Isodimorphie, 
wie  sie  von  Groth  versucht  worden  ist,  kann  Verfasser  nicht  adoptiren. 
In  der  Augitreihe  sieht  er,  vom  Augit  ausgehend,  in  der  Krystallform 
des  WoUastonit  das  morphotropische  Resultat  der  Substitution  von  Ca  für 
Mg  und  in  der  Krystallform  des  Rhodonit  das  morphotropische  Resultat 
des  Eintritts  von  Mn.  „Mit  demselben  Schritt,  mit  welchem  wir  dazu 
übergehen,  die  durch  Substitution  in  einer  Verbindung  hervorgebrachte 
Veränderung  nicht  nur  innerhalb  der  engsten  Grenzen,  innerhalb  der  Gren- 
zen gewisser  Gleichheit,  innerhalb  der  Grenzen  des  Specialfalls  der  so- 
genannten Isomorphie,. besonders  innerhalb  der  Grenzen  desselben  Krystall- 
systems  zu  verfolgen,  sondern  dazu  übergehen  zu  verfolgen  und  zu  con- 
statiren,  wie  durch  eine  solche  Substitution  das  Krystallsystem  geändert 
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werden  kann,  —  mit  demselben  Schritt  treten  wir  auch  der  Frage  gegen- 
über, ob  die  Yereinigong  zweier  chemisch  analoger  Verbindungen  im  Sinne 
der  Mischung,  der  sogenannten  isomorphen  Mischung,  nur  so  lange  mög- 
lich ist,  als  diese  beiden  Verbindungen  noch  in  demselben  System  krystalli- 
siren  oder  auch  dann,  wenn  die  morphotropische  Kraft  des  substituirenden 
Elements  den  einen  Körper  bereits  in  ein  anderes  System  übergeführt  hat, 
mit  Erhaltung  krystallographischer  Beziehungen.  Ich  glaube,  dass  diese 
Frage  in  der  Natur  entschieden  ist  zu  Gunsten  der  Mischung  von  Verbin- 
dungen, die  verschiedenen  Systemen  angehören  dürften,  und  dass  in  diesem 
Sinne  auch  die  Mischungen  bei  den  Mineralien  der  Pyroxengruppe  zu  ver- 
stehen sind.*^  Schliesslich  adoptirt  Verfasser  das  Bild,  welches  Tschebhak 
auf  pag.  253  seines  Lehrbuchs  von  dem  inneren  Wesen  isomorpher  Mischun- 
gen entwirft,  führt  dasselbe  noch  etwas  weiter  aus  und  empfiehlt  das  Stu- 
dium und  die  Herstellung  isomorpher  Mischungen  bei  organischen  Körpern. 

Strenff. 


A.  Sohrauf:  Über  die  Trimorphie  und  die  Ausdehnungs- 
cogfficienten  von  Titandioxyd.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  IX.  p.  432— 485. 

1884.) 

Die  Bestimmung  der  AusdehnungscoSfficienten  von  Anatas,  Eutü  und 
Brookit  wurde  unternommen,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Parameter- Verhält- 
nisse jener  Körper  durch  blosse  Änderung  der  Temperatur  zu  einander 
commensurabel  zu  machen  wären.  Die  Messungen  dazu  wurden  in  der  Art 
mit  einem  FuESs'schen  Goniometer,  Modell  I,  ausgeführt,  dass  das  ganze 
Beobachtungszimmer  auf  Temperaturen  zwischen  0^  und  33®  erwärmt  wurde. 
Für  spätere  Benützungen  des  obigen  Instrumentes  zu  thermischen  Unter- 
suchungen macht  Verl  noch  auf  einige  Fehlerquellen  aufinerksam.  Sie  be- 
stehen einmal  in  der  verschiedenen  Dilatation  des  Theilkreises  in  Folge 
ungleichmässiger  Erwärmung  (einseitige  Bestrahlung  durch  Beleuchtungs- 
lampe und  Beobachter)  und  wirken  also  wie  eine  Excentricität  des  Kreises, 
dann  entstehen  bedeutendere  dadurch,  dass  der  justirte  Ejrystall  durch 
Temperatur-Veränderung  dejustirt  wird,  und  zwar  in  Folge  der  Zusammen- 
ziehung oder  Ausdehnung  der  nur  einseitig  befestigten  Justirungsschraube. 
Der  dadurch  hervorgerufene  Fehler  betrug  bei  ungünstiger  Stellung  des 
Krystalls  zur  Schraube  bis  10''  fOr  eine  Temperatur-Änderung  von  nur  0,1^ 

Die  linearen  Ausdehnungsco^fäcienten  wurden  durch  Messungen  unter 

dem  Mikroskop  ermittelt;  die  Trommel  der  Mikrometerschraube  für  die 

horizontale  Tischbewegnng  gestattete  0,001  mm.  abznleseo     Da  man  so 

natürlich  nur  erst  die  Differenz  zwischen  der  Ausdehnung  der  stählernen 

Mikrometerschraube  und  der  des  Objects  erhält,  wurde  auch  die  Ausdehnung 

der  ersteren  unter  Benutzung  eines  Minerals  von  bekannter  Ausdehnung 

(Flussspath)  ermittelt  und  dabei  Zahlen  erhalten,  welche  mit  den  von  andern 

Autoren  gefundenen  sehr  gut  übereinstimmen,  was  also  zugleich  für  die 

Genauigkeit  der  angewandten  Methode  spricht. 

Brookit.    Die  Winkel-Änderungen  (an  8  Flächenpaaren,  hier  wie 

!♦♦♦ 
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im  Folgenden  in  zahlreichen  Beobachtongsreihen  ^  im  Mittel  zwischen  5^ 
und  30®  gemessen)  ergaben  die  folgenden  Parameterverhftltnisse : 

für  t  =    5« ;    a  :  E  :  c  =  0,84143686  : 1  :  0,94223142.    ^  =  90»  5'  20,43". 
^    t  =  30<>;  =  0,84133743  : 1  :  0,94229763.    /?  =  90<>  5'  14,60^'. 

Der  lineare  AnsdehnongscoSifieient  wurde  (pSa  V)  //C  gefanden  zu: 

AB  =  0,0000192029. 

Die  relative  Ändemng  der  Parameter  ist  daher  l  ==  1  gesetzt: 

A  a  =  —  0,0000037728 
Ac  =  +0,0000028484 
^ß  =  ^  0,2333". 

Für  eine  mittlere  Temperatur  von  17,5®  wird  das  Axenverhältniss 
danach  (gültig  für  den  gemessenen  Erystall) 

t  =  17,6® ;     a  :  B  :  c  =  0,84138714  : 1  :  0,94226462.     ß  =  WW  17,61". 

Die  Berechnung  ergiebt  zugleich,  dass  sich  die  in  der  Symmetrieebene 

liegenden  thermischen  Axen  beträchtlich  von  der  c-Axe  entfernen,  nämlich 
*um  86®  41'  53"  und  4®  18'  4".    (Die  Neigung  beider  zu  einander  weicht 
daher  nur  3"  von  90®  ab.)   Die  absoluten  Ausdehnungsco^fficienten  parallel 
den  krystallographischen  Axen  ergaben  sich  zu: 

//a  =  0,0000144938 

Iß  =  0,0000192029  (At  =  l'O 

//c  =  0,0000220489. 

(Genau  gültig  nur  für  Temperaturen  zwischen  6®  und  30®  und  17,5®  Mittel- 
temperatur.) 

Hut  iL  Zur  Bestimmung  der  Winkeländerungen  wurden  zwei  Ery- 
stalle  von  Brasilien  benutzt.  (Beide  Xrystalle  sind  durch  Abweichungen 
der  Poo  (lOl)-Flächen  von  der  normalen  Lage  ausgezeichnet;  dieselben 
entsprechen  meist  gleichsinnigen  Verdrehungen  aller  4  Flächen  Pc»  (101) 

um  die  c-Axe  bei  gleichbleibender  Lage  der  übrigen  Krystallflächen;  die  an 
einem  Erystall  als  Vicinalflächen  zu  (250)  auftretenden  Flächen  21 .  48 . 0, 
20 .  48 . 0  und  20 .  49 . 0  entsprechen  z.  Th.  sehr  genau  einfachen  Indicesv 
wenn  man  sie  als  Theile  eines  nach  150  in  Zwillingsstellung  befindlichen 
Ery  Stalls  betrachtet.)  Aus  den  Winkeländenmgen  dreier  bestreflectirender 
Flächenpaare  des  einen  Erystalls  ergaben  sich  die  Parameterverhältnisse: 

fürt=    5®;    a:c  =  l:  0,64396900 
„    t  =  30®; =  1  :  0,64401362. 

Der  absolute  AusdehnungscoSfficient  //c  ist: 

//c  =  0,000009943», 

nach  dem  vorigen  also: 

//a  =  0,000007192. 

'  Dieser  Werth  weicht  von  dem  früher  von  Fizeau  (an  Erystallen 
von  Limoges)  erhaltenen  um  ca.  10®/^  ab. 
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Anatas.    Der  absolute  Ansdehnuikgscogf&cieiit  parallel  einer  Neben- 
axe  wurde  an  einem  tafelförmigen  Krystall  von  Brasilien  ermittelt  zu: 

//a  =  —  0,0000028801 

(also  Contraction  anzeigend).   Ans  Messungen  von  OP  :  P  (001  :  111)  folgen 
die  Axenverhältnisse : 

für  t  =    ö«;    a  :  c  =  1  :  1,7842174 
,    t  =  300; ^  1  .  1,7846382, 

was  einem  Ausdehnungscoäfficienten 

//c  =  0,0000066124 
entspricht. 

Verf.  wendet  sich  dann  nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Begriffe  physikalisch-allomer,  -heteromer  und  -homOomer  (letztere  beide 
fOr  procentisch  gleich  zusammengesetzte  Körper,  welche  ungleiche  Atom- 
gmppen,  bez.  gleiche 'Atomgmppen  in  verschiedener  Stellung  enthalten) 
und  ihrem  Verhältniss  zu  den  Begriffen  physikalisch-metamer  und  -polymer 
(Lehmann)  zunächst  zu  einem  Vergleich  der  geometrischen  Verhältnisse  der 
drei  Modificationen  von  TiO,.  Da  die  Winkel  der  Proto-  und  Dentero- 
pyramiden  des  Anatas  fast  genau  in  der  Zone  mPm  und  mPoo  (hll  und 
h  0 1)  des  Brookit  (bei  üblicher  Aufstellung)  wiederkehren,  so  resultiren  für 
beide  ganz  ähnliche  Axenverhältnisse ,  wenn  ooPdo  (100)  des  Brookit  als 
OP  (001)  genommen  wird.  Ebenso  für  Butil  und  Anatas  bei  Vertauschung 
der  Proto-  und  Deuteroformen  des  ersteren.    Es  ist  alsdann  für 

Anatas :   a  :  b  :    c  =  1  :  1  :  1,78421 
Brookit:  c  :  b  :  2a  =  1  :  1,061312  :  1,78602 
Rutil:      a  :  a  :  2c  =  1  :  1  : 1,821421. 

Da  organische  polymere  Verbindungen  Isogonismus  zeigen  (vgl.  dies. 
Jahrb.  1886.  I.  -  7  -  ff.),  so  kann  man  die  Formeln  der  drei  Mineralien  als 
(TiO,)m,  (TiO,)^,  (TiO,)p  schreiben,  wie  das  Geoth  (aus  anderen  Gründen) 
bereits  für  Rutil  und  Brookit  gethan  hat.  Die  Differenzen  der  oben  ge- 
gebenen Axenverhältnisse  sind  aber  zu  gross,  als  dass  sie  durch  Winkel- 
änderungen  beim  Erhitzen  zum  Verschwinden  gebracht  werden  könnten, 
wie  Ladret  früher  angenommen  hatte.  Erst  bei  3100^  würde,  wenn  die 
Wiukeländemngen  in  gleicher  Weise  wie  zwischen  6^  und  30^  fortschreiten, 

die  Differenz  der  c-Axen  zwischen  Anatas  (der  doch  schon  bei  800*  auf 

pyrogenem  Wege  dargestellt  werden  kann)  und  Rutil  verschwinden;  bei 

Brookit  würde  Gleichheit  von  c  und  B  erst  bei  20900*^  eintreten,  zugleich 

würde  sich  aber  bei  dieser  Temperatur  die  Differenz  zwischen  c  des  Anatas 

und  2  a  des  Brookit  sehr  bedeutend  vergrössert  haben.  Es  muss  daher  die 
Paramorphosirung  von  Anatas  und  Rutil  durch  Glühen  mit  Veränderungen 
der  atomistischen  Structur  verbunden  sein. 

Dasselbe  folgt  auch  aus  der  geringen  Veränderlichkeit  der  optischen 
Constanten  mit  der  Temperatur,  sowohl  nach  den  früheren  Beobachtungen 
von  DssGloizeaüx  (am  Brookit),  wie  aus  neu  angestellten  Versuchen  des 
K.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1S8€.  Bd.  II.  m 
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Verf.  (am  Brookit  and  Anatas ;  an  letzterem  hatten  sich  nach  dem  Glühen 
noch  einige  gut  durchsichtige  Partien  mit  unveränderten  optischen  Eigen- 
schaften erhalten,  während  die  Hauptmasse  trüb  geworden  war). 

Nimmt  man  an,  dass  die  Atom-(Partikel-)yoIumina  aller  dreier  Kör- 
per gleich  seien  (wie  bei  Gasen),  so  müssten  sich  die  Zahlen  der  im  Krystall- 
Partikel  vereinigten  Moleküle  TiOg  verhalten  wie 

40  (Anatas)  :  43  (Brookit) :  44  (Rutil) ; 
in  der  4-Zähligkeit  der  ersten  und  letzten  dieser  Zahlen  soll  sich  (ähnlich 
wie  bei  Quarz  und  Tridymit,  Ealkspath  und  Aragonit,  wenn  mau  von  der 
gleichen  Voraussetzung  ausgeht)  das  „4-zählige''  System  von  Anatas  und 
Butil  wiederspiegeln.  Diese  Zahlen  zeigen  dagegen  keine  einfache  Bezieh- 
ung zur  Länge  der  c-Axen  (bei  isogoner  Aufstellung). 

Die  Berechnung  der  Befractions-  und  Dispersionsäquivalente  ergiebt, 
dass  erstere  für  Anatas  und  Butil  nahezu  gleich  sind,  letzteres  dagegen 
für  Butil  etwa  f  mal  so  gross  ist  wie  für  Anatas.  Verf.  schliesst  daraus, 
nach  Analogie  früherer  Untersuchungen,  dass  die  Atome  von  Ti  in  beiden 
Mineralien  zwar  physikalisch  gleich,  im  Anatas  aber  enger  gebunden  sind 

als  im  Butil ;  im  Anatas  ist  also  etwa  die  Gruppe  (Ti  0)  0,  im  Butil  Ti  <[]^  p. 

enthalten.  Da  femer  Metalle  starke  Lichtverzögerung  bewirken,  so  soll 
beim  optisch  positiven  Butil  das  Titan  in  der  Hauptaxe  gelagert  sein, 
ebenso  beim  Brookit  in  der  von  der  positiven  Mittellinie  wenig  abweichen- 

den  Axe  a,  während  der  optisch  negative  Character  des  Anatas  dadurch 
bewirkt  werden  soll,  dass  die  metallische  Natur  und  damit  die  Licht- 
verzögemde  Wirkung  des  in  der  Hauptaxe  gelagerten  Titans  durch  die 
engere  Bindung  desselben  an  Sauerstoff  abgeschwächt  wird.  Verf.  gelangt 
daher  zu  den  nebenstehenden  Schematen  der  atomistischen  Structur  der 
drei  Mineralien,  welche  sowohl  der  Polymerie  aller  drei,  wie  der  Hetero- 
merie  von  Anatas  und  Butil,  wie  endlich  den  optischen  Eigenschaften  Bech- 
nung  tragen. 


^4 


TiO, 


cno) 
ino) 


Anatas. 


4 


BrooUt. 


Aus  dem  Schema  des  Butils  vrürden  sich  zugleich  die  Atometer  von 

Ti  und  0  zu  —  0,644  und  — .  1  berechnen  (m  und  n  einfache,  von  der  Wahl 
m  n  ^  ' 

der  Grundpyramide  abhängige  Zahlen,  1,  2,  3  .  .  .)\    Setzt  man  m  =  1, 


^  Diese  Atometer  sind  zugleich  identisch  oder  einfache  Multipla  der 
früher  vom  Verf.  nach  der  Theorie  der  Befractions-Aequivalente  berechneten. 
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n  =  4  und  führt  diese  Atometer  (also  0,644  und  0,2d0)  in  das  Schema  des 
Anatas  ein,  so  herechnet  sich  sein  Axenverhältniss  zn : 

1  :  4  (1,788)  (heohachtet  1  :  1,784) ; 

für  Brookit  erhält  man  ehenso: 

a  :  h  :  c  ==  2,576  :  ^  (3,00)  :  2,788 
( =  i  (2,524)  :  1  : 1  (2,826)  heohachtet). 

In  den  vorstehenden  Schematen  ist  Rutil  aus  2,  Anatas  aus  4,  Brookit 
aus  6  Molekfilen  Ti  0^  zusammengesetzt,  während  vorher  (p.  178)  das  Ver- 
hältniss  der  die  Krystallpartikel  zusammensetzenden  Gruppen  TiO,  z^^ 
44  :  40  :  43  aus  der  Annahme  gleicher  Partikel-Volumina  abgeleitet  wurde. 
Yerf.  denkt  sich  daher  10  bez.  11,2  der  obigen  Moleküle  bei  Anatas  bez. 
Butil  so  vereinigt,  dass  auch  diese  Gruppirung  noch  der  Symmetrie  des 
Systems  genügt ;  für  den  Brookit  giebt  Verf.  indessen  eine  solche  Gruppi- 
rung mehrerer  Schemata  zum  Partikel  nicht  an.  O.  lAügge, 


V.  V.  Bbner:  Die  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  und 
des  Aragonites.  U.  Die  Ätzfiguren  des  Kalkspathes.  m.  Die  Lösungs- 
ilächen  des  Aragonites.  (Sitzber.  der  Kais.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.  91.  n.  Abth.  März-Heft  1885.  760—835,  6  Tafeln.  Fortsetzung  und 
Schluss  von  I.  Lösungsflächen  und  Lösungsgestalten  des  Kalkspathes. 
Sitzber.  Bd.  89.  März-Heft  1884.  368.  cf.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -388-.) 

Gleich  hier  mag  hervorgehoben  werden,  dass  es  im  Eahmen  eines 
Referates  unmöglich  ist,  die  in  grosser  Fülle  dargebotenen  Beobachtungen 
erschöpfend  wiederzugeben.  Indem  bezüglich  der  zahlreichen  mit  grosser 
Genauigkeit  durch  Figuren  wiedergegebenen  Details  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  wird,  sollen  hier  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse  und  die  leiten- 
den Ideen  hervorgehoben  werden.  Auch  hat  es  der  Ref.  absichtlich  ver- 
mieden, in  eine  Kritik  der  entwickelten  theoretischen  Anschauungen  ein- 
zugehen, obgleich  er  in  manchen  Punkten  etwas  anderer  Ansicht  ist  als 
der  Verfasser.  Ref.  verweist  diesbezüglich  auf  seine  in  Tschermak's  Min. 
u.  petrogr.  Mittheilungen  Bd.  V,  VI,  Vn  publicirten  Arbeiten. 

Nach  einer  Einleitung  in  welcher  die  bisherigen  Ergebnisse  über  das 
Wesen  der  Atznguren  kurz  besprochen  werden,  schildert  der  Verfasser: 

n.  Die  Ätzfiguren  des  Kalkspathes. 

In  dem  oben  citirten  Aufsatz  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  sich 
die  bei  Lösung  des  Kalkspathes  in  Säuren  auftretenden  „Lösungsgestal- 
ten" ungezwungen  auf  das  Vorhandensein  von  „primären  Lösungsflächen" 
(=  Flächen  leichtester  Löslichkeit  analog  den  Spaltflächen)  parallel  — 2R 
beziehen  lassen.  Die  gewöhnlich  auftretenden  vertieften  Ätzfiguren  lassen 
sich  indessen  nicht  ohne  weiteres  auf  diese  primären  Lösungsflächen  zurück- 
führen.   Zuerst  werden  geschildert: 

Die  Atzfiguren  auf  der  Spaltfläche  des  Kalkspathes. 

Dieselben  zeigen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  je  nach  Art,  Concen- 
tration  und  Temperatur  der  Säure.     Verf.  unterscheidet  6   verschiedene 


m* 
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Typen.    Indem  bezüglich  dieser  Formen  auf  das  Original  verwiesen  wird, 
mögen  nur  folgende  wichtige  Ergebnisse  hervorgehoben  werden: 

1.  Mit  einer  und  derselben  Säure  lassen  sich  durch  Veränderung  der 
Concentration  und  Temperatur  sehr  mannigfaltige  Ätzfiguren  erzeugen, 
welche  unter  sich  mehr  verschieden  sind,  als  die  Ätzfiguren,  welche  mit 
verschiedenen  Säuren,  aber  mit  ähnlich  wirkender  Concentration  daige- 
stellt  werden. 

2.  Die  feineren  Details  hängen  mit  der  Natur  der  Säure  zusammen; 
die  Hauptformen  sind  aber  wesentlich  von  der  Geschwindigkeit  abhängig, 
mit  welcher  sich  die  Ätzfiguren  entwickeln. 

8.  Bezüglich  der  Gescl^windigkeit  der  Entwicklung  kann  man  in- 
stantane  (rasch  sich  entwickelnde)  und  retardirte  (langsam  sich  ent- 
wickelnde) Ätzfiguren  unterscheiden.  Die  ersteren  erreichen  ihre  definitive 
Grösse  und  Gestalt  in  wenigen  Secunden;  die  letzteren  brauchen  mehrere 
Minuten  und  vergrössem  sich  allmälig. 

Die  Grundform  der  ersteren  ist  ein  Dreieck  mit  gebogenen  Seiten 
und  polwärts  gekehrter  Spitze,  hieher  gehören  die  gewöhnlichen  durch 
massig  verdünnte  Salz-  und  Salpetersiture  hervorgebrachten  Ätzfiguren. 

Die  Grundform  der  letzteren  ist  ein  Rechteck,  dessen  Seiten  den 
Diagonalen  der  Spaltungsfläche  parallel  sind.  Typische  retardirte  Atz- 
figuren liefert  concentrirte  Ameisensäure. 

4.  Die  Form  der  retardirten  Ätzfiguren  zeigt  im  Umriss  die  Rich- 
tungen der  Combinationskanten  des  LösungsrhomboSders  — 2E.  Die  Form 
der  instantanen  Atzfiguren  sucht  der  Verf.  auf  folgende  Art  zu  erklären: 

Es  ist  bekannt,  dass  zwischen  der  Härtecurve  einer  Erystallfläche 
im  Sinne  Exner's  und  den  Richtungen  der  Spaltbarkeit  gewisse  Beziehungen 
existiren,  welche  ermöglichen  in  einfachen  Fällen  die  allgemeine  Form  der 
Härtecurve  für  eine  Erystallfläche  aus  der  Zahl  und  Lage  der  sie  schnei- 
denden Spaltflächen  abzuleiten. 

Geleitet  von  der  supponirten  Analogie  der  Erscheinungen  bei  der 
Ätzung  mit  den  Erscheinungen  der  mechanischen  Cohäsion,  nimmt  der 
Verf.  an ,  dass  den  Krystallflächen  eine  Curve  des  Lösungswiderstandes 
zukomme  (Verf.  nennt  sie  „chemische  Härtecurve'')  und  dass  dieselbe  in 
ähnlicher  Weise  mit  den  primären  Lösungsflächen  zusammenhänge,  wie  die 
Härtecurve  mit  den  Spaltflächen. 

Sind  die  primären  Lösungsflächen  bekannt,  so  lässt  sich  die  Form 
dieser  chemischen  Härtecurve  für  bestimmte  Krystallflächen  im  voraus  an- 
geben. Es  ist  jene  Curve,  welche  sich  als  Härtecurve  ergeben  wüifde, 
wenn  die  primären  Lösungsflächen  Spaltungsflächen  wären. 

yjnter  diesen  Voraussetzungen  construirt  der  Verf.  die  chemische 
Härtecurve  für  das  Spaltungsrhombo^der ;  sie  ist  vierlappig  mit  einem 
kleinsten  Minimum  in  der  kurzen  Diagonale  nach  abwärts,  mit  einem 
mittleren  Minimum  in  derselben  Richtung  nach  aufwärts  und  zwei  gleichen 
grössten  Minimis  in  der  Richtung  der  längeren  Diagonale. 

Mit  dieser  chemischen  Härtecurve  müssen  die  instantanen  Ätzfiguren 
in  irgend  einer  Weise  zusammenhängen.  Und  zwar  sollte  man  vermuthen, 
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dass  die  Ätzfigoren  in  der  Richtung  der  Minima  am  meisten  ausgedehnt 
wären ;  denn  die  Minima  der  Carve  bedeuten  ja  Richtungen  kleinsten  Lö- 
fiungswiderstandes.  Die  Beobachtung  ergibt  aber  genau  das  Gegentheil. 
Die  Atzfiguren  stimmen  vielmehr  um  so  besser  mit  dem  Umriss  der  che- 
mischen Härtecurve  überein,  je  reiner  sie  den  Typus  instantaner  Ätzfiguren 
an  sich  tragen,  d.  h.  je  rascher  sie  sich  entwickeln,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Minima  niemals  als  einspringende  Winkel  erscheinen. 

Dieses  unerwartete  Resultat  sucht  der  Verf.  auf  folgende  Weise  zu- 
rechtzulegen. In  jener  Richtung,  in  welcher  die  leichteste  Lttslichkeit  vor- 
handen ist,  soll  sich  das  Lösungsmittel  rasch  sättigen  und  dadurch  einen 
Stillstand,  eine  Stockung  in  der  Ausdehnung  der  Ätzfiguren  veranlassen. 
Diese  Stockung  würde  natürlich  nur  bei  rascher  Entstehung  der  Ätzfiguren 
also  bei  den  instantanen  begreiflich  sein.  In  der  That  zeigen  retardirte 
Ätzfiguren,  deren  langsame  Entwickelung  Zeit  zur  Diffusion  lässt,  häufig 
eine  stärkere  Ausdehnung  in  der  Richtung  des  kleinsten  Minimums  der 
chemischen  Härtecurve. 

Während  die  Minima  für  alle  Säuren  dieselbe  Lage  haben,  ist  über 
die  Lage  der  Maxima  und  deren  relative  Grösse  von  vornherein  nichts 
auszusagen.  Der  Verf.  ist  geneigt  die  grossen  Verschiedenheiten  der  unter 
verschiedenen  Umständen  erzeugten  Ätzfiguren  auf  wechselnde  Lage  und 
Grösse  der  Maxima  zurückzuführen. 

Übrigens  existiren  zwischen  instantanen  und  retardirten  Ätzfiguren 
mannigfache  Übergänge. 

Interessant  ist  noch  die  Beobachtung,  dass  10  7o  Ameisensäure  grosse 
instantane  und  kleine  retardirte  Ätzfiguren  zugleich  hervorruft. 

Ätzfiguren  auf  OR  (0001),  — 2R  (0221),  ooR  (lOTO)  und  ooP2  (1120) 

und  anderen  Flächen. 

Für  die  Beurtheilung  des  Zusammenhanges  zwischen  der  Form  der 
instantanen  Ätzfigur  und  der  „chemischen  Härtecurve*'  ist  die  Basis  aus 
dem  Grunde  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sich  die  Form  der  chemi- 
schen Härtecurve  für  dieselbe  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  angeben 
lässt.  Drei  gleiche  Spaltflächen,  die  unter  gleicher  Neigpang  in  drei  unter 
60^  sich  kreuzenden  Richtungen  auftreten,  entspricht  als  Härtecurve 
eine  dreilappige  Figur,  welche  parallel  liegt  mit  dem  Dreieck,  das  durch 
die  Combinationskanten  der  betreffenden  Spaltflächen  gebildet  wird ,  also 
verwendet  zu  einer  von  denselben  Flächen  gebildeten  Hohlform.  Da  die 
Flächen  von  — 2R  Lösungsflächen  sind,  wird  die  chemische  Härtecurve  im 
allgemeinen  einem  positiven  Dreieck  entsprechen,  wenn  man  das  von 
den  vertieften  Flächen  von  — 2R  gebildete  Dreieck  ein  negatives  nennt. 

Nach  Analogie  der  Beobachtungen  auf  der  Spaltfläche  ist  zu  erwar- 
ten, dass  die  instantanen  Ätzfiguren  auch  hier  eine  Übereinstimmung  mit 
der  Form  der  chemischen  Härtecurve  zeigen  werden.  In  der  That  ergeben 
starke  Salz-  und  Salpetersäure  instantane  Atzfiguren,  welche  positive  Drei- 
ecke oder  diesen  nahestehende  halbregelmässige  Sechsecke  sind.  Dagegen 
geben  sehr  verdünnte  Salpetersäure  und  Phosphorsäure  negative  Dreiecke, 
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die  den  Combinationskanten  mit  — 2B  entsprechen,  die  also  als  retardirte 

•  ■ 

Atzfigaren  anünifassen  sind. 

Abgesehen  Ton  den  schwierig  zn  erhaltenden  Atzfiguren  auf — |B(01l2) 
sind  besonders  die  Ätzfiguren  auf  — 2B  interessant.  Dieselben  sind  sehr 
leicht  heryorzurufen.  Ausgesprochen  retardirte  Atzfiguren  ^  beispielsweise 
die  durch  Ameisensäure  hervorgebrachten,  zeigen  im  Umriss  Übereinstim- 
mung mit  der  Lösungsgestalt ;  es  sind  Bhomben,  deren  Seiten  den  Kanten 
Ton  — 2B  annähernd  parallel.  Instantane  Ätzfiguren,  durch  concentrirte 
Mineralsäuren  hervorgebracht,  zeigen  dagegen  deltoidischen  Umriss  mit  Ver- 
kürzung in  der  Bichtung  des  muthmasslichen  kleinsten  Minimums  der  che- 
mischen Härtecurve,  welches  in  der  Bichtung  der  geneigten  Diagonale  nach 
abwärts  gesucht  werden  müsste. 

Auf  ooB  sieht  man  nach  momentaner  Ätzung  ein  Dreieck  mit  nach  vom 
(gegen  die  Combinationskante  mit  -{-B.  (1010))  gerichteter  Spitze  (instantane 
Figur).  Später  entwickelt  sich  in  dieser  Spitze  ein  tieferes,  entgegengesetzt 
gerichtetes  Dreieck.  Der  Umriss  des  letzteren,  welches  der  langsameren 
Entwickelung  nach  als  retardirte  Ätzfigur  zu  betrachten  ist,  entspricht 
beiläufig  der  vertieften  Lösungsgestalt. 

Auf  den  Flächen  von  c»P2  sind  die  Ätzfiguren  meist  lang  rhomboi- 
disch  und  die  zwei  langen  Seitenflächen  entsprechen  häufig  den  Combina- 
tionskanten mit  — 2B. 

Es  folgen  dann  noch  Angaben  über  retardirte  Ätzfiguren  auf  — '4B 
(0451),  — }B  (0772),  13B  (13 . 0 .  T5 . 1)  und  BS  (2131).  Dieselben  entsprechen 
annähernd  der  vertieften  Lösungsgestalt.  Auf  4B  (4041)  und  |B  (60S2) 
entstehen  dagegen  nur  Dreiecke  mit  pol-wärts  gewendeter  Spitze. 

Als  Hauptresultat  ergiebt  sich  für  die  Ätzfiguren  des  Kalkspathes 
der  Satz:  die  durch  Säuren  hervorgebrachten  Ätzfiguren  zerfallen  nach 
der  Schnelligkeit  ihrer  Entwickelung  in  instantane  und  retardirte.  Die 
ersteren  entsprechen  in  ihrem  Umriss  annähernd  der  „chemischen  Härte- 
curve^, d.  i.  jener  Härtecurve,  die  man  für  die  betre£fende  Erystallfläche 
erhalten  wtbrde,  wenn  die  primären  Lösungsflächen  von  — 2B  Spaltflächen 
wären.-  Die  retardirten  zeigen  Übereinstimmung  mit  der  vertieften  Pro- 
tection der  primären  Lösungsgestalt ,  — 2B,  doch  fehlt  häufig  die  geome- 
trische Ähnlichkeit  und  es  zeigt  sich  öfters  eine  Verlängerung  in  der  Bich- 
tung des  kleinsten  Minimums  der  „chemischen  Härtecurve''. 

ni.  Die  Lösungsflächen  des  Aragonites. 

Bei  der  Untersuchung  des  Aragonites  von  geht  Verf.  den  Ätzfignren 
aus.  Dieselben  entstehen  beim  Aragonit  meist  sehr  langsam  und  haben 
daher  den  Charakter  retardirter  Ätzfiguren.  Als  Ätzmittel  kam  vorzüg- 
lich Ameisensäure  in  Anwendung. 

Auf  ooPoo  (010)  entstehen  rechteckige  Figuren,  deren  Umriss  den 
Combinationskanten  des  Prismas  und  der  Basis  parallel ;  dadurch  sind  zu- 
nächst Pyramiden  als  Lösungsflächen  ausgeschlossen. 

Auf  OP  (001)  entstehen  in  der  Bichtung  der  Längsaxe  stark  ver- 
längerte  Sechsecke^    auf  dem   künstlich    angeschliffenen   Makropinakoid 

ooPoo  (100)  eine  ähnliche  aber  weniger  langgezogene  Ätzfigur. 
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Auf  c»P  (HO)  entstehen  zunächst  dreiseitige  Grübchen,  welche  ihre 
Spitze  der  stumpfen  Prismenkante  zuwenden;  secundär  Terändem  sich  diese 

Ätzfiguren  bedeutend.  Auf  rc»  (011)  entstehen  ähnliche  dreiseitige  Grüb- 
chen. Die  Spitze  des  Dreiecks  ist  der  Combinationskante  mit  der  Basis 
zugewendet.  Aus  diesen  Beobachtungen  schliesst  v.  Ebner,  dass  cx>P  (110) 

und  Poo  (011)  die  primären  Lösungsflächen  sind. 

Mit  dieser  Annahme  stimmen  auch  im  Allgemeinen  die  durch  längere 
Ätzung  auf  OP  (001)  und  ooPöö  (100)  und  längs  der  stumpfen  Prismen- 
kante auftretenden  Lösungsgestalten.  Dieselben  haben  immer  den  Cha- 
rakter secundärer  Lösungsgestalt^n ;  die  primäre  Lösungsgestalt  konnte 
nicht  dargestellt  werden.  Die  secundären  Lösungsflächen  scheinen  auch 
hier  vorzüglich  in  die  Kantenzonen  der  primären  Lösungsgestalt  zu  fallen. 
Wegen  der  ziemlich  complicirten  Formen  vergl.  das  Original. 

Da  die  Combination  ooP  (HO),  Foo  (011)  ähnlich  aufgefasst  werden 
kann  wie  ein  tesserales  Oktaeder,  so  erlaubt  der  Aragonit  einen  Vergleich 
mit  Bleiglanz,  filr  den  v.  Ebner  nach  den  Beobachtungen  des  Eef.  (Tscher- 
MAK,  Min.  und  petr.  Mitth.  Bd.  VI.  237)  das  Oktaeder  als  primäre  Lösungs- 
gestalt annimmt.    ooPoo  und  OP  sind  dann  analog  den  Dodeka^derflächen, 

mit  denen  sie  allerdings  grosse  Ähnlichkeit  veiTathen.  Eine  Fläche  mPoo, 
welche  die  Axen  unter  45^  schneidet,  wäre  dann  analog  einer  Würfelfläche; 
in  der  That  zeigte  eine  künstlich  in  jener  Bichtung  angeschliffene  Fläche 
spitzige  Lösungsgestalten,  ähnlich  wie  die  Würfelfläche  des  Bleiglanzes, 
allerdings  gemäss  der  Monosymmetrie  der  Fläche  von  anderer  Form. 

In  einem  Schlusskapitel :  Theoretische  Schlussbetrachtungen  und  Thesen 
geht  Verf.  auf  einen  Vergleich  mit  den  vom  Ref.  geschilderten  Erschei- 
nungen bei  der  Zinkblende  *  und  dem  Bleiglanz  ein.  Für  die  erstere  schliesst 
Verf.,  dass  die  Flächen  des  positiven  Tetraeders  die  primären  Lösungs- 
flächen seien.  Die  vom  Ref.  als  Hauptätzflächen  bezeichneten  Triakis- 
tetra^der  sind  dann  als  secundäre  Lösungsgestalten  zu  bezeichnen.  Hervor- 
zuheben ist  die  Analogie,  welche  darin  liegt,  dass  beim  Calcit  wie  bei  der 
Zinkblende  die  secundären  Lösungsgestalten  in  Kantenzonen  der  primären 
Lösungsgestalt  fallen  (Polkantenzone  von  — 2R  beim  Calcit).  Dasselbe 
zeigt  auch  der  Bleiglanz,  für  den  der  Verf.  das  Oktaeder  als  primäre 
Lösungsgestalt  ansieht. 

Femer  ist  wichtig,  dass  übereinstimmend  mit  den  Erfahrungen  am 
Calcit  und  Aragonit  auf  den  primären  Lösungsflächen  stets  nur  Ätzgrüb- 
chen, niemals  Lösungsgestalten,  Ätzhügel  auftreten. 

Eig^nthümliche  Schwierigkeiten  ergeben  sich  indess  bei  der  Zinkblende; 
die  Lösungsgestalt  der  Zinkblende  besteht  aus  einem  Flächencomplex,  dem 
parallele  Flächen  fehlen.  In  Folge  dessen  lässt  sich  erkennen,  dass  die 
Lage,  Richtung  und  Zahl  der  Lösungsflächen  allein  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinungen nicht  ausreicht.  Denn  dann  müssten  auf  der  Würfelfläche  der 
Zinkblende  quadratische  Ätzfiguren  erwartet  werden,  und  es  wäre  nicht 

*  TscHERMAK,  Miu.  u.  pctr.  Mitth.  Bd.  V. 
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einzusehen,  warum  -f-  und  — Tetraeder  sich  so  ausserordentlich  verschieden 
verhalten.  Um  diesen  Erscheinungen  gerecht  zu  werden,  sieht  sich  daher 
Verf.  veranlasst,  die  weitere  Annahme  zu  machen,  dass  die  Löslichkeit  in 
verschiedenen  Richtungen  der  primären  Lösungsfläche  eine  verschiedene  sei; 
dass  es  also  für  den  Effect  nicht  gleichgtQtig  sei,  oh  ein  in  der  Ebene  der 
Lösungsfläche  angreifendes  Säuretheilchen,  beispielsweise  bei  der  Zinkblende, 
in  der  Bichtung  von  der  Spitze  zur  Kante  der  +Tetra6derfläche  einwirke 
oder  umgekehrt. 

Dieselbe  Annahme  ist  wohl  auch  nöthig  zur  Erklärung  der  verschie- 
denen Löslichkeit  verschiedener  Erystallflächen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Verschiedenwerthigkeit 
verschiedener  Richtungen  der  primären  Lösungsfläche  sich  vorzüglich  bei 
„hemisymmetrischeu"  Krystallen  geltend  machen  muss. 

Mit  dieser  Erweiterung  der  Vorstellung  von  den  primären  Lösungs- 
flächen wird  allerdings  die  Analogie  zwischen  Lösungs-  und  Spaltflächen 
verlassen,  die  bisher  den  Verf.  als  leitende  Idee  geführt  hat.  Denn  von 
einem  Eihfluss  krystallographisch  verschiedener  Richtungen  der  Spaltfläche 
auf  die  Härtecurven  ist  bisher  nichts  bekannt,  doch  meint  der  Verfasser, 
dass  derselbe  wohl  existiren  könne  und  möglicherweise  manchen  dunkeln 
Punkt  in  der  Frage  der  Härtecurven  aufklären  dürfte.        F.  Beoke. 


J.  H.  Oollins:  On  some  Cornish  Tin-stones  and  Tin-capels. 
(Min.  Mag.  Vol.  V.  No.  24.  pag.  121.) 

Der  Verfasser  zählt  im  Eingange  die  Begleitminerale  des  in  den  ver- 
schiedenen Gesteinen  Comwalls  vorkommenden  Cassiterits  auf  und  unter- 
scheidet solche  mit  dem  Cassiterit  von  gleichzeitiger  und  solche  von  späterer 
Bildung.  Im  Granit  treten  mit  Cassiterit  auf:  ausser  Quarz,  Feldspath, 
Glimmer  (Lepidolit,  Lepidomelan,  Gilbertit),  Turmalin,  weniger  häuflg 
Wolfram  und  Stannit;  gelegentlich  finden  sich  Topas,  Apatit,  Scheelit, 
Fluellit,  Tavistokit,  Churchit  und  Molybdönit.  Als  Minerale  späterer  Bil- 
dung finden  sich  Quarz,  Mispikel,  Pyrit,  Chalcopyrit,  Smaltit,  Blende,  Wis- 
muth,  Bismuthinit,  Hämatit  und  Limonit,  selten  ged.  Kupfer,  Pechblende 
und  Uranoker.  —  In  den  El  van- Gängen  erscheint  neben  Quarz,  Feldspath 
und  Glimmer  ebenfalls  Turmalin,  aber  oft  nur  in  mikroskopischen  Krystallen. 
Von  Mineralien  späterer  Bildung  wurde  nur  Quarz  und  Hämatit  beobachtet. 
In  dem  „Kill es"  (Thonschiefer,  Turmalinschiefer,  Knotenschiefer  etc.)  ist 
der  Cassiterit  immer  vergesellschaftet  mit  Quarz  und  Turmalin.  Von  Mine- 
ralien späterer  Entstehung  sind  oft  beigesellt  Chalcedon,  Chlorit,  Mispikel 
und  Pyrit;  seltener  Wolfram,  Chalcopyrit,  Smaltit,  Cobaltit,  Hämatit,  Li- 
monit, Blende  und  Chalybit ;  noch  seltener  Pechblende,  Perlspath,  Pharma- 
kosiderit,  Uranoker,  Chalcosiderit,  Henwoodit,  Andrewsit,  Olivenit,  Topas 
und  Apatit.  In  den  „Hornblendeschiefern''  erscheint  Cassiterit  selten, 
wenn  er  auftritt  sind  seine  Begleiter  Hornblende,  Aktinolith,  Apatit,  Epi- 
dot,  Axinit,  Granat  und  als  Minerale  späterer  Bildung  Magnetit,  Hämatit, 
Chalcocit,  Chalcopyrit,  Diallogit,  Penwithit,  Bismuth-Carbonat,  Calcit,  Dolo- 
mit, Olivenit,  Skorodit  und  Pharmakosiderit.    Im  „Grünstein''  kommt 
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Cassiterit  selten  vor,  ist  aber  dann  mit  Chlorit,  Limonit  und  anderen  wech- 
selnden Zersetzungsprodukten  assocürt.  Gestützt  auf  diese  Begleitminerale 
bespricht  der  Verfasser  die  Entstehung  des  Cassiterit  ausführlich  und  fügt 
seinen  Betrachtungen  Analysen  von  Gübertit  und  Turmalin  bei.  Die  Farbe 
des  Gilbertit  ist  grünlich-gelb  bis  gelblich-weiss ;  durchsichtig  bis  un- 
durchsichtig; er  kommt  vor  dicht  ^  in  runden  Massen  mit  strahlig-concen- 
trischer  Structur,  oder  in  sternförmigen  Gruppen,  selten  in  sechsseitigen 
Tafeln.  Harte  1—2.6.  Spec.  Gew.  2.6—2.82.  Fühlt  sich  fettig  an!  Im 
Kölbchen  erhitzt  verfluchtet  sich  Wasser  und  Fluor.  Schmilzt  v.  d.  L., 
die  Flamme  rothfärbend.  In  Schwefelsäure  leicht  löslich.  Analysirt  wurden 
drei  Proben.  1  und  2  stammten  von  Stenna  Groynn  und  3  von  St.  Just. 
Die  letztere  Probe  hatte  das  Spec.  Grew.  =  2.78. 


1. 

Kieselsäure 45.10 

Thonerde 36.00 

Eisenoxydul 1.10 

Manganoxydnl    ....  Spur 

Kalk 1.60 

Magnesia 0.90 

Kali  (mit  etwas  Na,  0)    .  11.40 

Lithion Spur 

Fluor 0.64 

Wasser 3.70 


2. 


3. 


100.24 


44.90 

48.12 

35.80 

34.90 

0.70 

0.65 

Spur 

Spur 

1.60 

0.31 

0.60 

0.22 

10.40 

9.71 

Spur 

Spur 

0:72 

1.42 

4.21 

3.21 

98.83 


98.64 


Von  Turmalin  wurden  zwei  Vorkommen  analysirt.  Analyse  I, 
strahliger  schwarzer  Turmalin  aus  dem  Kaolin  von  Little  Carclaze,  aus- 
geführt von  F.  Johnson;  II  aus  dem  Kaolin  von  Trevisco.  Es  wurden 
gefanden : 


I. 

n. 

Kieselsäure    .    .    . 

.    .    46.12 

43.22 

Thonerde  .... 

.     .    18.40 

23.14 

Eisenoxyd     ^ 
Eisenoxydul  j 

.     .    21.90 

20.87 

MangaYioxydul   .    . 

0.10 

Magnesia  .... 

.     .      0.50 

0.40 

Kalk 

.     .      0.40 

0.51 

Natron  'k 

Kali      /       •         • 

.     .      4.50 

2.10 
2.34 

Phosphorsäure    . 

.    .       — 

Spur 

Borsäure  .... 

.     .      5.40 

5.60 

Glühverlust   .     .     . 

.     .      1.50 

1.47 

Fluor  und  Verlust . 

.     .      0.68 

0.25 

99.40 

100.00 

F.  Berwerth. 
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Mariffnac:  Über  einen  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  G.  BbOgkl- 
MAKN,  betreffend  Krystallisation.  (Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges. 
17.  Jahrg.  1884.  pag.  2831.) 

O.  Lehmann:  Erwiderung  auf  die  Mittheilungen  des 
Herrn  G.  Brüoelmann.    (Ibid.  pag.  288d^) 

Die  Verf.  wenden  sich  gegen  die  Versuche  Brüoelhakn^s,  in  denen  er 
das  Zusammenkrystallisiren  ungleich  constituirter  Verbindungen  in  Schmels- 
Aussen  nachweisen  will.  Sie  zeigen,  dass  der  versuchte  Beweis  nicht  er- 
bracht ist,  dass  im  Gegentheil  die  AusfOhrungen  Brüoelmann's  gar  nicht 
auf  das  Wesen  der  Sache  eingehen  und  es  noch  weniger  erschöpfen,  und 
dass  dieselben  sogar  mit  erheblichen,  die  Besultate  z.  Th.  wesentlich  be- 
einträchtigenden Irrthümem  behaftet  sind.  Max  Bauer. 


O.  Fr.  Naumann :  Elemente  der  Mineralogie.  12.  Auf  läge, 
bearbeitet  von  F.  Zirkel.  W.  Engelmann.   Leipzig  1886. 

Abermals  sind  Naumank's  Elemente  in  einer  neuen  Auflage  erschienen, 
der  dritten  von  F.  Zirkel  herausgegebenen.  Der  Verf.  hat  sich  wie  in 
den  früheren  von  ihm  bearbeiteten  Auflagen  bemüht,  bei  aller  Pietät  für 
C.  F.  Naumann,  dessen  Standpunkt  in  der  Hauptsache  wenigstens  im  all- 
gemeinen Theil  beibehalten  ist,  die  Elemente  den  neuesten  Fortschritten 
der  mineralogischen  Wissenschaft  anzupassen.  Er  hat  zu  diesem  Zweck 
zahlreiche  Änderungen  vorgenommen,  er  hat  manches  Überflüssige  oder 
Veraltete  gestrichen  und  noch  mehr  Neues  mit  aufgenommen.  Leider  hat 
dadurch  die  Seitenzahl  des  Werkes,  bisher  schon  beinahe  zu  gross  für  ein 
elementares  Lehrbuch,  das  bestimmt  ist,  die  Studirenden  in  die  Wissen- 
schaft einzuführen,  von  neuem  nicht  unerheblich  zugenommen,  und  zwar 
Ton  735  Seiten  der  elften  Auflage  bis  zu  782  Seiten  der  zwölften. 

Die  neu  aufgenommenen  Gegenstände  sind  in  der  Hauptsache  die 
folgenden :  In  der  Kry stall ographie  sind  in  mehreren  Paragraphen  die  Lage 
und  Bezeichnung  der  Flächen,  die  Projektionsmethoden  und  zwar  die  sog. 
QuENSTEDT'sche  und  die  MiLLER'sche,  die  aber  beide  von  F.  E.  Neuvann 
zuerst  angegeben  worden  sind,  der  Zonenzusammenhang  der  Flächen  eines 
Erystalls  und  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  HoloSdrie  und  HemiSdiie 
besprochen.  Beim  regulären  System  sind  die  Hemi^drien  etwas  eingehender 
dargestellt  etc.  Grösser  ist  die  Vermehrung  des  Abschnitts,  der  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Krystalle  behandelt.  So  sind  die  Verhältnisse 
der  Schlagfiguren  und  Gleitflächen  ausführlicher  dargestellt,  die  so  wichtig 
gewordenen  Atzfiguren  sind  eingehend  berücksichtigt  und  durch  Zeichnungen 
erläutert,  und  bei  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  der  Härte  sind  die 
Untersuchungen  Exner's  über  die  Härtecurven  auf  den  einzelnen  JKrystall- 
flächen  mitgetheilt.  Im  optischen  Theil  ist  u.  A.  ein  Paragraph  Über  die 
Messung  des  optischen  Axenwinkels  neu  hinzugefügt,  der  Abschnitt  über 
das  Stauroskop  erweitert  und  die  Methoden  der  Unterscheidung  optisch 


Vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  II.  -10-. 
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positiver  mid  negativer  Krystalle  mitgetheilt.  Femer  findet  man  einen 
nenen  Abschnitt  über  die  Polarisationsverbältnisse  von  Zwillingen  und 
Aggregaten  und  der  Abschnitt  über  optische  Anomalien  ist  wesentlich  ver- 
grössert.  In  dem  §  141  über  die  Ansdehnung  der  Krystalle  in  der  Wärme 
hätte  die-  grosse  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  für  die  theoretische  Ery- 
stallographie  angegeben  werden  können  und  in  §147,  in  welchem  in  einer 
Schlnssbetrachtnng  kurz  der  Zusammenhang  des  physikalischen  Verhaltens 
der  Krystalle  und  der  Krystallform  dargestellt  ist,  vermisst  man  einen 
Hinweis  auf  den  von  Sohnke  zuerst  festgestellten  Unterschied,  den  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  in  dieser  Hinsicht  zeigen.  In  dem 
allgemeinen  chemischen  Theil  ist  den  makroskopischen  Prüfungsmethoden 
ein  Paragraph  mit  den  immer  wichtiger  werdenden  mikroskopischen  (mikro- 
chemischen) Beaktionen  angefügt ;  ebenso  ein  kurzer  Abschnitt,  welcher  die 
allgemeinen  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Mineralien  in  der  Natur 
behandelt. 

Im  systematischen  Theile  ist  die  Gmppirung  des  StofTes  im  Grossen 
und  Ganzen  dieselbe  geblieben,  wie  in  den  beiden  vorh^gegangenen  von 
F.  ZiKKEL  besorgten  Auflagen,  nur  einzelne  Umstellungen  sind  vorgenommen, 
so  sind  z.  B.  die  Nitrate  in  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Garbonate 
gerückt,  und  die  Spinellgruppe  ist  aus  der  Abtheilung  der  Oxyde  in  die 
der  Oxydsalze  verwiesen,  in  der  sie  als  Aluminate  und  Ferrate  mit  Chryso- 
beryll und  Hausmannit  eine  besondere  Gruppe  bilden. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien  erfolgt  ganz  in  derselben 
Weise  wie  früher.  Die  seit  der  letzten  Auflage  erschienenen  neuen  Spezial- 
arbeiten  sind  gründlich  berücksichtigt,  manches  früher  zu  eingehend  Be- 
handelte ist  gekürzt  und  manches  neu  hinzugefögt.  Bei  allen  Mineralien 
sind  (von  Prof.  Wichiiann  in  Utrecht)  die  Procentzahlen  ftlr  die  theoretische 
Zusammensetzung  nach  den  letzten  Atomgewichtsbestimmungen  neu  be- 
rechnet, wodurch  sich  diese  Zahlen  allerdings  nur  unbedeutend  geändert 
haben.  So  sind  z.  B.  beim  Orthoklas  die  alten  Zahlen  und  die  neuen 
(durch  die  Klammer  unterschiedenen)  die  folgenden:  64.68  (64,72)  Kiesel- 
säure, 18.43  (18,35)  Thonerde  und  16,89  (16,93)  Kali. 

Um  einige  äusserliche  Verbesserungen  hervorzuheben,  so  sei  erwähnt, 
dass  die  Zahl  der  Holzschnitte  um  33  vermehrt  worden  ist  und  namentlich, 
dass  die  minder  wichtigen  Mineralien  (überhaupt  das  minder  Wichtige) 
durch  etwas,  wenn  auch  nur  sehr  unbedeutend  kleineren  Druck  als  solche 
gekennzeichnet  worden  sind.  Der  Vortheil  dieser  Einrichtung  dem  früheren 
Zustande  gegenüber,  wo  der  Anfänger  Wichtiges  und  wenig  Wichtiges 
nicht  zu  unterscheiden  vermochte,  liegt  auf  der  Hand.    Majc  Bauer. 


H.  Kopp:  Sechs  Tafeln  mit  Netzen  zu  Krystallmodellen 
5.  Aufl.  Braunschweig  1885. 

Die  Modelle,  zu  deren  Herstellung  die  vorliegenden  sechs  Tafeln  be- 
stimmt sind,  sollen  zur  Einleitung  in  die  Krystallographie  und  in  die  kry- 
stallographische  Kenntniss  der  wichtigsten  Substanzen  dienen.  Diese  Tafeln 
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sind  zu  allgemein  bekannt,  als  dass  sie  einer  besondern  Besprechung  be- 
dürften; es  sei  hier  nor  kurz  auf  diese  neue  Ausgabe  hingewiesen. 

Max  Bauer. 

F.  F.  Homstein:  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie, 
unter  Zugrundelegung  der  neueren  Ansichten  in  der  Chemie  fClr  den  Ge- 
brauch an  höheren  Schulen  bearbeitet.  Kassel  und  Berlin.  1886.  4.  Aufl. 
411  pag.  nebst  ö  lith.  Tafeln  mit  255  Abbildungen  und  55  Holzschnitten 
im  Text. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  hat  seine  Brauchbarkeit  für  höhere  Schulen 
in  genügender  Weise  dadurch  bewiesen,  dass  es  nunmehr  in  4.  vermehrter 
und  verbesserter  Auflage  erscheint,  nachdem  1871  die  erste,  1882  die  dritte 
Auflage  herausgekommen  ist.  Es  hat  die  Concurrenz  einer  Anzahl  an- 
derer ähnlicher  Lehrbücher  ausgehalten  und  das  mit  gutem  Grunde,  da 
der  Verf.  eifrig  bemüht  war,  bei  jeder  neuen  Auflage  sein  Werk  zu  ver- 
vollkommnen und  möglichst  auf  dem  neuesten  Standpunkte  der  Mineralogie 
zu  erhalten.  Auch  diese  neue  Auflage  legt  davon  Zeugniss  ab  und  na- 
mentlich hat  der  Verf.  diejenigen  Verbesserungsvorschläge  berücksichtig^, 
welche  bei  der  Besprechung  der  dritten  Auflage  (dies.  Jahrb.  1882.  U.  -334-) 
gemacht  worden  sind.  Er  hat  die  Axenbenennungen  a,  b,  c  in  der  jetzt 
allgemein  üblichen  Weise  verwendet  und  die  Symmetrieverhältnisse  der  der 
einzelnen  Systeme  angehOrigen  Krystalle  wenigstens  in  der  Kürze  hervor- 
gehoben. Im  hexagonalen  Krystallsystem  wurde  das  Skaleno^derzeichen 
^  (m  B) ,  das  zwar  an  sich  nicht  unzweckmässig ,  aber  nicht  anderweitig 
adoptirt  war,  durch  das  gewöhnliche  NAUMANN^sche  Zeichen  mBn  ersetzt, 
überhaupt  das  hexagonale  System  mehr  in  der  jetzt  allgemein  üblichen 
Weise  von  Bravais  aufgefasst  und  dargestellt.  Die  wesentlichste  Ver- 
mehrung hat  aber  die  Darstellung  der  physikalischen  und  vor  allem  die 
der  optischen  Verhältnisse  der  Mineralien  gefunden,  die  firüher  nur  kurz 
und  mehr  andeutungsweise  behandelt  worden  waren,  die  aber  jetzt  in 
einer  dem  engen  Kahmen  des  Buchs  entsprechenden  Vollständigkeit  gemäss 
der  Wichtigkeit  dieser  Gegenstände  für  die  heutige  Mineralogie  ausein- 
ander gesetzt  worden  sind.  Die  Hauptpunkte  sind  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechend hervorgehoben,  zu  eingehendes  Detail  ist  vermieden. 

Der  beschreibende  Theil  des  Buches  macht  durchaus  den  Eindruck, 
als  hätte  der  Verf.  auch  hier  mit  regem  Eifer  die  neuere  mineralogische 
Literatur  nach  Möglichkeit  verfolgt.  Überall  ist  der  neueste  Standpunkt 
gegeben  und  wo  mehrere  Meinungen  sich  gleichwerthig  oder  unentschieden 
gegenüber  stehen,  werden  auch  wohl  alle  kurz  augegeben,  so  z.  B.  bei  der 
Betrachtung  der  Skapolithe  die  Ansichten  von  KAMMELSBEna  und  von 
Tschermak.  Mit  besonderer  Vorliebe  scheint  der  Verf.  die  Fundorte  der 
Mineralien  bearbeitet  zu  haben,  die  in  anerkennenswerther  Reichhaltigkeit 
zusammengestellt  sind.  Weder  bei  ihnen,  noch  überhaupt  bei  der  Beschrei- 
bung der  Mineralspecies  sind  dem  Hef.  wesentliche  Unrichtigkeiten  aufge- 
fallen, so  dass  das  Buch  auch  in  seiner  neuen  Auflage  als  seinem  Zwecke 
wohl  entsprechend  bezeichnet  werden  kann.  Max  Bauer. 
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Ed'ward  S.  Dana:  Ad  acconnt  of  the  progress  in  Minera- 
logyintheyear  1882,  1883,  1884.  3  Hefte.  (Aus  den  Smithsonian 
reports  für  1882,  1883,  1884.) 

Ausser  den  von  verschiedenen  amerikanischen  Autoren  verfassten  Be- 
richten ttber  die  Fortschritte  der  Mineralogie  (H.  Garvill  Lewis,  A  snm- 
mary  of  the  progress  in  Mineralogy  in  1882  nnd  1883  [dies.  Jahrb.  1884. 
n.  -160-],  fortgesetzt  in:  Notes  on  the  progress  of  Mineralogy  in  1884 
Tom  gleichen  Verfasser  und  in :  A  summary  of  progress  in  mineralogy  and 
petrography  in  1885  von  G.  H.  Williams,  vergl.  dies.  Jahrb.  1886. 1.  -234-), 
welche  monatlich  in  dem  „American  Naturalist''  erscheinen,  giebt  auch 
Ed.  S.  Dana  solche  heraus,  welche  die  Fortschritte  der  Mineralogie  in  ein- 
zelnen ganzen  Jahren  darstellen.  Sind  diese  amerikanischen  Jahresberichte 
auch  verglichen  mit  den  längst  eingegangenen  Berichten  von  Eennoott 
klein  an  Umfang,  so  sind  sie  doch  f&r  den  mineralogischen  Forscher  von 
grossem  Nutzen,  namentlich  wenn  sie  von  so  berufener  Hand  zusammen- 
gestellt sind,  wie  die  in  Bede  stehenden.  Hoffentlich  verbürgt  der  geringere 
Umfang  die  Lebensfähigkeit  dieser  amerikanischen  Unternehmungen,  denen 
die  alte  Welt  zur  Zeit  etwas  Ähnliches,  die  wichtigsten  Forschungsergeb- 
nisse einzelner  Jahre  kurz  Zusammenfassendes  nicht  an  die  Seite  stellen 
kann.  Dana  theilt  seinen  Bericht  in  mehrere  Abschnitte:  1.  Allgemeine 
Werke  ttber  Mineralogie,  Besprechung  neu  erschienener  Lehrbücher  etc. 
2.  Erystallographie  und  physikalische  Mineralogie.  3.  Chemische  Minera- 
logie. 4.  Entdeckung  neuer  Mineralfundorte,  zuerst  ganz  allgemein,  dann 
auf  die  Vereinigten  Staaten  beschränkt.  5.  Neue  Mineralien.  In  dem  Be- 
richt für  1884  kommen  auch  kurze  Nekrologe  verstorbener  Mineralogen. 
Für  1882  wurden  nur  ganz  kurze  Beferate  über  die  mineralogischen  Ar- 
beiten gegeben ,  ohne  jede  Citate.  Dieser  offenbare  Mangel  ist  schon  in 
dem  Bericht  für  1883  verbessert  worden,  wo  die  wichtigsten  mineralogischen 
Arbeiten,  selbstständige  Werke  sowohl  als  einzelne  AuMtze  je  an  den  be- 
treffenden Stellen  im  Text  aufgeführt,  letztere  soweit  sie  sich  auf  allgemeine 
Eigenschaften  der  Mineralien  oder  auf  neue  Mineralien  beziehen.  Am 
Schluss  ist  ein  Verzeichniss  der  wichtigeren  überhaupt  in  dem  betreffenden 
Jahr  erschienenen  mineralogischen  Arbeiten  zusammengestellt.  Das  Wich- 
tige ist  in  der  Hauptsache  ganz  den  Verhältnissen  entsprechend  vom  minder 
Wichtigen,  hier  nicht  berücksichtigten,  geschieden  und  man  kann  durchaus 
sagen,  dass  diese  Berichte  ein  im  Grossen  und  Ganzen  vollkommen  zu- 
treffendes Bild  von  dem  Fortschritte  der  Mineralogie  in  jedem  der  drei 
genannten  Jahre  geben.  Max  Bauer. 

Auff.  Nies:  Die  Erystallographie  in  der  Schule.  (Zeitschr. 
für  math.  und  naturw.  Unterr.  XV.  p.  90.) 

Levin:  Aufgaben  aus  dem  Gebiet  der  Erystallographie 
zum  Gebrauch  beim  Unterricht  in  der  sphärischen  Trigo- 
nometrie.   (Pädagog.  Archiv.  XXVIL  p.  545.) 

In  den  Kreisen  der  Lehrer  höherer  Schulen  hat  sich  mehrfach  das 
Bestreben  gezeigt,  der  Mineralogie  und  vorzugsweise  der  Erystallographie, 
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die  zur  Ausbildung  der  Raumanschanung  der  Schüler  besonders  geeignet 
erscheint,  eine  grössere  Berücksichtigung  im  ünterrichtsplane  zu  yerschaffen. 
Ein  Haupthindemiss  hiegegen  scheint  der  Mangel  einer  für  Schüler  zweck- 
mässigen Unterrichtsmethode  zu  sein.  Um  dem  in  einem  Theil  abzuhelfen, 
giebt  Nies  ein  zweckmässiges  und  bequemes  Verfahren  an,  um  Erystall- 
formen  ohne  weitere  zeitraubende  Zeichenmethoden,  blos  mit  Lineal  und 
Bleistift ,  auf  carrirtem  Papier  darzustellen ,  eine  Methode ,  die  vielleicht 
auch  im  akademischen  Unterricht  zum  raschen  und  correkten  Entwerfen 
von  Erystallformen  auf  der  Wandtafel  benützt  werden  könnte.  Leyin 
macht  seine  Schüler  mit  den  Krystallformeu  dadurch  bekannt,  dass  er  die- 
selben als  Beispiele  zur  Auflösung  sphärischer  Dreiecke  bei  dem  Unterricht 
in  der  sphärischen  Trigonometrie  benützt,  wofdr  eine  grössere  Reihe  Ton 
Beispielen  aus  allen  Systemen  (ausser  dem  triklinen),  ausführlich  ausgerech- 
net, angefahrt  wird.  Max  Bauer. 

Aug.  Nies:  Die  Mineralogie  des  Pliniüs.  (Programm  der 
grossherzogl.  Realschule  zu  Mainz,  1883/84.  1884.  Progr.  Nr.  584.  27  p.  4».) 

Der  Verfasser  ist  bemüht,  aus  der  historia  naturalis  des  PLTNros  das 
auch  für  die  heutige  Mineralogie  noch  Beachtenswerthe  auszusondern  und 
von  dem  Wüste  vielfach  unverständlicher  historischer,  antiquarischer  und 
anderer  dem  Naturforscher  uninteressanter  Nachrichten  zu  trennen,  da  er 
der  Ansicht  ist,  dass  dieses  Buch  mehr  als  verdient,  vernachlässigt  wird. 
Der  Verf.  giebt  im  ersten  Abschnitt  die  Kennzeichen  der  Mineralien  an, 
welche  schon  Plinius  bekannt  waren;  im  zweiten  Abschnitt  ist  an  dem 
Beispiel  der  schweren  Metalle  gezeigt,  welche  Kenntniss  Pliniüs  schon  von 
der  speziellen  Mineralogie  hatte.  Max  Bauer. 


Leuze:  Über  das  Vorkommen  von  Cölestin,  wasserklarem 
Schwerspath  und  Kalkspathzwillingen  nach  OR  in  Württemberg. 
(Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg.  1884. 
p.  53—60.) 

Das  Vorkommen  von  Mineralien  der  Schwerspathgruppe  in  den  Dunst- 
kammern der  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura  ist  längst  bekannt.  Der 
Verf.  beschreibt  einige  dieser  Kry stalle  genauer.  Nach  dem  Ijöthrohrver- 
halten  und  dem  spezifischen  Gewicht  hat  man  es,  wie  es  scheint,  nicht  mit 
reinem  BaSO^  oder  SrSO^  zu  thim,  sondern  es  scheint  Ba,  Sr,  Ca  gleich- 
zeitig in  den  Sulphaten  enthalten  zu  sein  (Ca  allerdings  wohl  schwerlich 
als  Ca  S  O4  .  2H2  0,  wie  der  Verf.  meint,  sondern  als  Ca  S  0^  in  isomorpher 
Beimischung).  Die  Krystalle  sitzen  stets  auf  den  diese  Hohlräume  aus- 
kleidenden KalkspathkrystallenR3(2131)  und  2R  (ist  doch  wohl  —  2R(0251) 
das  nächstschärfere  RhomboSder  gemeint,  was  sehr  häufig  vorkommt,  wäh- 
rend 2R  bisher  überhaupt  noch  nicht  beobachtet  ist),  sind  also  jünger  als 
diese.  Der  Cölestin  ist  entweder  säulenförmig  oder  tafelförmig  aus- 
gebildet. Tafeln,  milchweiss  ins  farblose  und  wasserklare  übergehend,  aus 
einer  Kammer  eines  Riesenangulaten  (Lias  «)  von  Vaihingen  bei  Stuttgart 
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werden  beschrieben;  sie  zeigen  die  Flächen  (nach  Aüebbach's  Stellung: 
a  =  ooPöö  (100)  ist  Tafelfläche ;  o  =  ooP  (HO) ;  m  ==  Pab  (001) ;  C  =  ooPf 
(320);  a  ist  meist  matt  und  gestreift ;  auf  ihr  sitzen  nicht  selten  milchweisse 
Kügelchen  von  Sr  S  0^.  m/m  =  75«  30' ;  o/a  =  121^ ;  a/C  ===  141o ;  o/C  =  168» ; 
alle  Messungen  nur  annähernd. 

Auch  Strontianit  in  mehligen  Kugeln  findet  sich  au  jener  Stelle 
in  gleicher  Weise. 

Wasserheller  Schwerspath  in  der  Kammer  eines  Am.  Bück- 
landi  von  Vaihingen  bei  Stuttgart;  nach  der  LOthrohrflamme  Ca-  und 
Sr-haltig;  G.  =  3,832.  Die  wenigen  Krystalle  sind  so  ausgebildet,  dass 
die  Flächen  d,  stark  entwickelt,  ein  Prisma  bilden,  dazu  die  3  Pinakoide  etc. 

Die  Flächen  sind:    nach  der  Stellung  von  Naumann:    d  =  ooPS  (120); 

P  =  ooPob  (010) ;   c  =  cx>Pöö  (100) ;   k  =  OP  (001) ;   r  =  cx>P^  (150) ; 

M  =  Pö&  (101);  0  =  Pc3b  (011);  2Pöö  (201) ;  z  =  P  (111)  und  (?)  |P|  (353). 

^  m/m  =  780  q'  40";  ^  d/P  =  140«  52'  15" ;  ^  P/r  =  1630  23' ;  ^  c/M 

=  HS'»  12';  -^  M/a  =  158«  30'.  ^  P/o  =  127o  4'  30";  -^  o/R  =  144°  40'; 

^  M/z  =  153°  39'  30". 

Kalkspathzwillinge  nach  OR  (0001)  finden  sich  unter  den  gross- 
kömigen  derben  röthlichen  Kalkspathmassen ,  welche  Spalten  im  Muschel- 
kalk von  Zuffenhausen  und  Zazenhausen  bei  Stuttgart  erfüllen,  in  der 
bekannten  Weise  als  Spaltungsstücke.  Melx  Bauer. 


Lommel:  Die  Fluorescenz  des  Kalkspathes,  (Wiedem. 
Annal.  Bd.  21.  422—27.  1884.) 

Der  Kalkspath  fluoreszirt  bei  hinreichend  starker  Bestrahlung  durch 
Sonnen-  oder  elektrisches  Licht  mit  schön  ziegelrother  Farbe.  Am  bequem- 
sten ist  diess  zu  beobachten,  wenn  man  mittelst  einer  Linse  einen  schmalen 
Strahlenkegel  auf  einen  geschliffenen  Kalkspathwürfel  fallen  lässt;  die 
Wirkung  wird  gesteigert,  wenn  das  auffallende  Licht  vorher  durch  hell- 
blaues oder  grünes  Glas  gegangen  ist;  gleichgültig  ist  es,  ob  dasselbe 
polarisirt  ist  oder  nicht,  und  in  welcher  Richtung  dasselbe  auffällt.  Das 
Fluoreszenzlicht  zeigt  keine  Polarisation,  sein  Spektrum  erstreckt  sich  von 
35—65  der  BuNSEN'schen  Skala  (etwa  von  C  bis  DJE)  und  ist  bei  44  am 
intensivsten.  Die  Strahlen,  welche  die  Fluoreszenz  am  stärksten  erregen, 
sind  die  grünen;  rothe  Strahlen  sind  wirkungslos,  die  Wirkung  beginnt 
bei  D,  im  Maximum  ist  sie  zwischen  £  und  b  und  bei  F  hört  sie  wieder  auf, 
blau  ist  wirkungslos.  Sie  beginnt  dann  wieder  bei  G,  und  geht  aber  viel 
weniger  intensiv  als  im  Grün,  durch  das  Violett,  und  im  Ultra- Violett  ist 
ebenfalls  keine  Wirkung.  Theoretische  Betrachtungen  u:  A.  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz  sind  im  Text  nachzu- 
sehen. Ma*x  Bauer. 
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* 

Th.  lii-weh:  Anglesit,  Cerassit  und  Linarit  von  der  Grabe 
„Hausbaden*'  bei  Badenweiler.  (Zeitschr.  f.  Eiyst.  und  Min.  1884. 
IX.  pag.  498.) 

Die  der  Arbeit  vorangestellte  Litterator-Angabe  omfasst  21  Nnnmiem. 

Der  Gang,  auf  welchem  die  Gmbe  „Hajisbaden"  betrieben  wird,  liegt 
am  westlichen  Abhänge  des  Blauen,  und  zwar  auf  der  Grenze  dieses  Granit- 
massivs  gegen  steil  nach  W.  einfallende  Trias-Schichten  (Buntsandstein  und 
Keupermergel),  in  die  er  beiderseits  Ausläufer  hineinsendet.  Das  Liegende 
bildet  Qnarzporphyr ,  dessen  Alter  nach  Sandbkroer  jünger  als  das  der 
Steinkohlenbildungen  von  Badenweiler  ist.  Der  Gang  kann  sich  sonach 
erst  später  als  die  Keuper-Schichten  gebildet  haben  und  verdankt  seine 
Entstehung  nach  der  älteren  Anschauung  Sandberoeb's,  welcher  sich  Verf. 
anschliesst,  den  auf  einer  Spalte  circulirenden  Mineralwässern. 

Als  Gangart  wird  an  erster  Stelle  kömiger  oder  dichter,  Homstein- 
ähnlicher  Quarz  genannt,  dem  sich  Schwerspath  und  grünlich  oder  violett 
gefärbter  Flussspath  anschliesst.  Als  Erz  ist  neben  Bleiglanz  noch  Zink- 
blende und  Kupferkies  vertreten  und  dieselben  geben  in  den  oberen  Teufen 
Veranlassung  zur  Bildung  von  Anglesit,  Cerussit,  Mennige,  Wulfenit,  Pyro- 
morphit,  Mimetesit,  Linarit,  Kieselzinkerz,  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupfer- 
indig.  Hier  verdrängt  auch  der  Quarz  sehr  häufig  den  Schwerspath  und 
bildet  dadurch  Pseudomorphosen ,  und  ebenso  verschwindet  der  Flussspath 
nicht  selten  durch  Verwitterung. 

Die  untersuchten  Mineralien  entstammen  theils  der  Strassburger  Üni- 
versitäts-Sammlung,  theils  verdankt  sie  der  Verf.  der  Freundlichkeit  der 
HH.  Proff.  Benecke  in  Strassburg  und  Fischeb  in  Freiburg. 

L  Anglesit. 

Die  Krystalle  finden  sich  in  Höhlungen  im  Quarz  und  sitzen  diesem 
oder  begleitendem  Bleiglanz  auf,  welcher  letztere  häufig  mit  Flussspath 
durchwachsen  ist.  Aus  den  Drusen  losgelöste  Exemplare  haben  an  ihrem 
aufgewachsenen  Ende  meist  deutliche  Eindrücke  von  den  Formen  des  Quarzes. 
Farbe  ist  wasserhell  oder  graulich,  selten  etwas  gebräunt;  theilweise  von 
beträchtlicher  Grösse. 

Das  Spaltprisma  ist  als  Stammform  genommen  und  das  Axenverhält- 

niss,  ans  Kokscharow's  Daten  berechnet  mit  a  :  E  :  c  =  0.7852 : 1 : 1.2894, 
den  Messungen  zu  Grunde  gelegt.  Im  Ganzen  wurden  folgende  Flächen 
beobachtet  (die  mit  einem  *  bezeichneten  sind  durch  Verf.  neu  aufgefunden, 
die  mit  ^  signirten  konnten  dagegen  nicht  constatirt  werden,  sondern  wer- 
den nach  älteren  Publicationen  für  das  Vorkommen  aufgeführt). 

a  =  ooPöo  (100),  b  =  cx>Pc3&  (010),    c  =  OP  (001);    d  =  ^Poo  (102), 

1  =  jPöö  (104) ,  k*  =  5»yPö5  (1 .  0 .  24) ;   o  =  P<&  (011),  v«  =  iPab  (013); 

m  =±  ooP  (110) ,  n  =  cx>p2  (120) ;  r  =  2P  (221),  z  =  P  (111),  r  =  ^P  (112), 

go==iP(113),    e«  =  iP(116);  p  =  }P|(324),  e*  =  *P|(435); 

y  =  1^(122),   s*>  =  }Pä(132),   u*  =  |P4(146),   17*  =  ? 
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Nach  älteren  Angaben  über  den  Anglesit  von  Badenweiler  nnd  nach 
eigenen  Beobachtungen  sondert  Verf.  die  Erystalle  in  9  verschiedene  Ty- 
pen, deren  Abgrenzung  in  der  Originalarbeit  eingesehen  werden  mag.  Hier 
sei  nur  noch  hervorgehoben,  dass  sich  derselbe  bei  der  zwischen  Dufr^not 
nnd  QüENBTXDT  bestehenden  Meinungsverschiedenheit  Aber  das  selbststftndige 
Auftreten  der  Pyramide  z  —  Typus  1  des  Verf.  —  nach  seinen  Beobach- 
tungen mit  y.  V.  Lang  auf  des  ersteren  Seite  stellt,  er  selbst  hat  jedoch 
keinen  Ejystall  dieser  Ausbildung  aufgefunden. 

Für  die  neu  bezeichneten  Flächen  sind  folgende  Angaben  in  der  Ar- 
beit gemacht  wgrden. 

Q  angefunden  an  einem  ErystaU  vom  Typus  4  mit  der  Combination: 
n,  b,  m,  p,  z,  y,  r,  d,  o,  q  und  zwar  in  der  Zone:  d,  p,  z,  n  zwischen  p 
und  z  gelegen,  gab  folgende  Winkelwerthe : 

^  :  z  =  435  :  111  =  169«  31',  berechnet  zu  169°  54' 
e  :  p  =  435  :  324  =  ITe^»  56',         „  „    176«  33' 

Fttr  k  konnten  an  einem  Krystall  mit  der  Combination:  a,  c,  z,  p, 
r,  k,  1,  d  —  Typus  5  —  folgende  Messungen  gemacht  werden: 

k  :  1  =  1 . 0 .  24  :  104  =  161«  45',  berechnet  zu  161°  36' 
k:c=  1.0.24:  001  =  176°    4',         „  „    176°    5' 

Die  Fläche  ist  etwas  gerundet  und  ausserdem  parallel  der  Quemxe 
gestreift. 

fl  beobachtet  an  mehreren  Krystallen  vom  I^ypus  7,  der  durch  die 
gleiche  Ausbildung  der  Flächen  m  und  y  einen  hexagonalen  Character  an- 
nimmt, spiegelt  fast  mit  y  zusammen  em  und  bildet  mit  ihr  eine  Kante,  fOr 
welche  Winkelwerthe  von  177<»45'  bis  178^56'  erhalten  wurden.  Sie  liegt 
in  der  Zone  der  stumpfen  Polkanten  von  y  und  zwar  in  der  Beihenfolge: 
o>  7}  V'  ^01^  d^f  Ableitung  eines  bestimmten  Symbols  musste  bei  den 
schwankenden  Besultaten,  welche  die  Messung  gab,  Abstand  genommen 
werden. 

Fflr  u  wurde  an  einem  ErystaU  vom  Typus  8  mit  der  Combination: 
0,  d,  u,  y,  z,  m  der  doppelte  Zonenverband:  d,  u,  o,  und  m,  y,  u  consta- 
tirt,  ausserdem  sind  noch  folgende  Messungen  gegeben,  welche  wegen  der 
doppelten  Streifang  auf  u ,  einmal  parallel  der  Kante  u/y  und  dann  dazu 
unter  einem  Winkel,  <!  90°  geneigt,  nicht  ganz  übereinstimmen  mit  den 
durch  Bechnung  abgeleiteten  Werthen: 

u  :  d  =  146  :  102  =  138°  35',  berechnet  zu  134°  46' 

u  :  0  =  146  :  011  =  164°  39'  ^          „    163°  30' 

u  :  y  =  146  :  122  =  160»  42'  „          „    161°  32' 

u  :  m  =  146  :  110  =  122°  37'  „          ,    123«  40' 

Nach  einer  Zusammenstellung  sind  nunmehr  am  Anglesit  46  Formen 
durch  V.  Lang,  Hessenberg,  v.  Zephabovich,  Kbenneb  und  Yerf.  {ij  nicht 
eingerechnet)  festgestellt,  zu  welcher  Zahl  noch  38  andere  von  Sella  für 
den  Anglesit  Sardiniens  aufgestellte  Symbole  hinzuzufügen  sind. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1S86.  Bd.  IL  n 
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n.  Gerasftit 

Das  Vorkommen  ist  ftluüich  dem  des  Anglesit»;  obgleieh  beide 
lalien  Bkht  ud  derselben.  Stnfe  rorkommen,  neht  man  hier  wie  dort  heBen 
Qoan,  der  oft  radtalstongelige  ikggregate  oder  ümhüUfEBgs-PHeuderaorpboseB 
HMch  Schwerspath  imd  Flnssspath  bildet.  LetetevB-  beiden  Min^aBeo  fehka 
selten.  Aa  Eis  fand  sich  neben  Bleiglana,  der  meist  sebr  zersetzt  ist,  noch 
Kupferkies  in  einaelnen  Partikekben  der  Gangurt  eingesprengt.  Ixt  den 
Dmsen  sitzen  dann  die  CerassitkrTstalle  anf  Kiysti^en  von  Qoara  und 
Schwerspath,  seltener  auch  aitf  Fhissq^ath  nnd  werden  von  jüngerem  Pyro- 
morphit  nnd  brannen  bis  röthlichen  Bleioxyden  ttberrindet.  Bei  einer  tat- 
deiffli  Art  des  Vorkommens  aitzBW  die  Eiystalle  auf  „homateinartigen  und 
porphyrtthnlich^  Gesteinen,  die  theils  als  dichter  Quarz,  tbeik  ads  Tes- 
änderte  Bmchstttcke  des  Neboigfisteins  zu  bezeichnen  sind^.  IWbe  des 
Minerals  hellbraun  bis  pechschwarz,  auch  milchweiss,  röthlich  und  gelblich. 

Mit  Beziehung  auf  das  aus  den  v.  KoKscHA.BOw'schen  Messungen  ab- 
geleitete Axenverhältniss 

a  :  F :  c  =  0.6103  : 1  :  0.7232 

wurden  folgende  Flächen  beobachtet. 

a  =  ooPöS  (100),  b  =  ooPÄ  (010),  c  =  OP  (001) ;   o*  =  Pöö  (101), 

y  =  JPöö  (102);   n  =  6Pdb  (051),   z  =  4Pa&  (041),  v  =  3Pa6  (031), 

i  =  2Päb  (021),  k  =  P&  (011),  q»  =  |Pa6  (023),   x  =  |Pa&  (012); 

m  =  cx>P  (110),  r  =  ooP^  (130),   r*  =  ooPg  (180) ;  t  =  2P  (221), 

p  =  P(lll),  o  =  iP(112),  g«  =  iP(113);  wö  =  2P2(211);  i?«  =  fP4(3ö2), 

s  =  2p2(121),  <^  ö  =  3p8  (131) ,  |o  =  JPä(394),  ip<»  =  |PS  (134), 

»♦  =  }pK(lß4),   ffO  =  JP'^  (17a). 

(Bedeutung  tou  ^  und  ^  wie  beim  Angiesit.) 

Wie  beim  oben  besprochenen  Mineral  sondert  Verf.  auch  hier  die 
Combinationen  in  Typen,  7  an  Zahl,  der^n  letzter  die  von  Zettlkb  beob- 
achteten Zwillinge  nach  cx)P3  (130)  umfasst.  Ausser  diesem  Zwillingsgesetz 
wird  noch  dasjenige  mit  ooP  (110)  als  Zwillingsfläche  erwähnt.  Für  die 
neu  aufgestellten  Flächen-Symbole  finden  sich  folgende  Angaben: 

a>,  beobachtet  an  einem  Erystall  vom  Typus  3  mit  der  Combination: 
c,  y,  X,  k,  i,  V,  b,  m,  r  p,  0,  s,  a,  6),  ist  matt  und  liefert  keine  Beflexe; 
das  Symbol  ward  bestimmt  aus  dem  Zonenverbande  i :  o  und  k  :  s  :  m. 

r,  beobachtet  an  einem  Exemplar  vom  Typus  4  mit  der  Combination  : 
b,  i,  h,  X,  y,  r,  r,  m,  d,  p,  o,  s  ist  parallel  der  verticalen  Axe  gestreift; 
sie  bildet  eine. breite  Abstumpfung  der  Kante  b/r  und  gab  folgende  Winkel- 
iverthe  * 

b  :  r  ==  010  :  180  =  168«  15'  berechnet  zu  168«  25' 
r  :  r  =  130  :  180  ==  163°  10'  „  „    162«  66' 

Die  Zahl  der  am  Cerussit  beobachteten  Formen  ist  hierdurch  auf  49 
gestiegen. 

Zur  leichten  und  schnellen  Unterscheidung  von  Angiesit  und  Cerussit 
hat  Verf.  durch  Prof  Fischer  in  Freiburg  ein  Mittel  in  verdünntem  Schwefel- 
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«mmoaiiim  kenaen  gelernt.  Anglesit  mk  diesem  Beagens  betupft  fftrbt 
sich  sofort  braun  und  gewinnt  bei  Ittagerer  Einwirkung  das  Aassehen  toa 
starte  giänsendem  Bleiglanz,  während  Cemssit  xoeamt  gar  nicht  angegriffen 
wird  nnd  sieh  erst  bei  längerer  Einwirkung  etwas  stärker  braun  färbt. 
Store  löst  ekien  Theü  der  von  ,,Hausbaden''  stammenden  Krystalle  nicht  auf. 

m.  Linarit. 

Yen  dem  bislang  nur  durch  Sandberger  und  Groth  erwähnten  Vor- 
kommen hat  Verf.  10—12  der  bei  letzterem  Autor  erwähnten  Stufe'  ent- 
nommene Elryställehen  untersucht.    Dieselben  sind  in  der  Bichtung  der 

Aze  B  gestreckt  und  zeigen  die  Combinatiou: 

8  =  +Poo  (101),  c  =  (H?  (001),  M  =  ooP  (110),  a  =  ooPa&  (100)  und 
X  =  -HPoo  (302). 

Die  erhaltenen  Meseungs-Besultate  sind  mit  den  aus  Hbssekmebo's 
Axenverhältniss 

a  :  5  :  c  =  1.7186  : 1  :  0:8272 
ß  =  770  27' 

berechneten  Werthen  yerglichen  und  stimmen  damit  in  Anbetrag  der  Flächen- 
beschaffenheit ziemlich  gut  überein. 

Spaltbarkeit  nach  a  =  cx)Poo  (100)  war  nachweisbar. 

O.  A.  Tenne. 

F.  W.  Olarke  and  J.  S.  Diller:  Topaz  from  Stoneham, 
Maine.  (Am.  Joum.  of  Science.  1885.  XXIX.  378;  vgl.  Clarke  u.  Dillbr, 
dies.  Jahrb.  1885.  H.  -293-.) 

Die  Analyse  Bradburt's  von  Topas  der  Gegend  von  Stoneham', 
w^che  ein  anderes  Yerhältniss  zwischen  Al,SiOg  und  AlSiFli^  gab,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird,  veranlasste  eine  erneute  Untersuchung  diesesr 
Vorkommens.  J.  S.  Diller  führte  die  krjstallographisch-optische  Prf&fting 
des  Analysen-Materials  aus,  welche  folgende  Daten  lieferte. 

Die  Topase  von  Stoneham  sind  theilweise  verändert,  sie  sind  ober- 
flächlich in  eine  mit  dem  Messer  schneidbare,  dunkel  purpurfarbene  Sub- 
stanz umgewandelt,  die  durch  eine  grünliche  Zone  in  das  unveränderte 
Mineral  übergeht.  An  basalen  Schnitten  desjenigen  Stückes ,  welches  die 
Umwandlung  am  vollkommensten  zeigte  und  eine  purpurne  Hülle  von  1  cm. 
Dicke  mit  den  Krystallflächen  von  Topas  hatte  (andere  Exemplare  zeigen 
auch  die  characteristische  Streifung  des  Mutterminerals),   fanden  sich,  in 

Ebenen  von  ungefährer  Lage  der  Prismen  ooP  (110)  und  oopS  (120)'  ge- 
ovdnet,  zahlreiche  Flttssigkeitseinschlüsse,  deren  Libelle  beim  Erhitzen  ver- 

*  Mineralien-Sammlung  der  Kaiser-Wilhelm-Universität  Strassburg. 
1878.  pag.  157. 

'  et  im  Bef.  über  G.  F.  Künz,  Topas  etc.  at  Stoneham  (dies.  Jahrb. 
1886.  L  -389-). 

'  Die  beigegebene  Figur  zeigt  solche  nur  in  ungefährer  Lage  von 


einer  Fläche  ooP^  (120). 


n* 
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schwindet,  und  nngefUhr  rechtwinklig  dazn,  also  auch  einer  Flftche  des 

Prisma  ool^  (120)  annfthemd  parallel  laufend  Bisse.  Diese  sind  theil- 
weise  von  einem  feinblättrigen,  glimmerartigen  Mineral,  dem  Damourit  in 
seinen  physikalischen  und  optischen  Eigenschaften  gleichend,  erfftllt,  dessen 
Blättchen  meist  parallel  zu  den  Bissen,  häufig  aber  auch  stark  yerworren 
gelagert  sind.  Ahnliches  zeigen  verticale  Schnitte;  an  ihnen  treten  neben 
den  regelmässigen  Spaltdurchgängen  nach  der  Basis  Querbrttche  von  der 
ungeföhren  Lage  dieser  neben  den  oben  angegebenen  Bissen  auf.  Die 
beiden  letzteren  beherbergen  auch  hier  den  Damourit  und  nehmen  gegen 
die  rothe  Hülle  derart  an  Ausdehnung  zu,  dass  nach  einer  Zone,  in  der 
Topas  noch  mit  Damourit  gemengt  ist,  der  erstere  gänzlich  verschwindet 
Die  chemische  Untersuchung  wurde  von  Edw.  Whitfisld  ausgeführt 
und  bezog  sich  auf  weissen,  etwas  milchig  getrübten  Topas  (A),  auf  die 
grünliche  Zone  (B)  und  die  rothe  Hülle  (C).  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  noch  hinzugefügt  die  Analysen  des  Dr.  Chatard  ^  von  derbem  (D)  und 
von  blättrigem  Damourit  (E). 

A.  B.  C.  D.  E. 

Sp.  Gew.     .      3.51  3.42  2.82  —  — 


Härte 

SiO,  . 
Al^O, 
Fl.  . 
H,0  . 
K^O  . 
Na,0 
FeO  . 
MnO. 
CaO  . 
MgO. 


-0    .    . 


8  7 

31.92  36.15 

57.38  53.18 

16.99  (17.21)  12.88 

0.20  (0.20)      0.90  (0.90) 

0.15  (0.12)      1.52 

1.33  (1.18)      1.28 


1.32  (1.42) 
0.17  (0.14) 


3 

44.52 
.46.19 
0.40 
3.74 
2.30 
2.82 

0.21 
0.30 
0.14 


(0.38) 
(3.99) 


(0.48) 


45.19 
33.32 

4.48 
11.06 
1.57 
4.25 
0.58 
Spur 
0.36 


45.34 
33.96 

4.78 
10.73 
1.49 
3.96 
0.51 
0.22 
0.10 


107.97 
7.16 


106.40 
5.42 


100.62 
0.16 


100.81       101.09 


100.81 


100.98 


100.46 


Diese  Analysen-Beihe  bestätigt  also  im  gewissen  Sinne  die  optische 
Untersuchung,  wenn  sie  auch  erkennen  lässt,  dass  die  Umwandlung  noch 
keine  völlige  geworden  ist. 

Die  Veränderung  ist  wahrscheinlich  durch  E,  C  O^-haltige ,  aus  der 
Eaolinisirung  von  Feldspäthen  entstandene  Lösungen  hervorgerufen,  welche 
Fl  und  Al^O,  fortführten  und  E  in  das  Mineral  eintreten  Hessen.  Ex- 
perimentell wurde  nachgewiesen,  dass  eine  schwache  Lösung  von  EsGO, 
bei  7tägiger  Einwirkung  auf  Topas  über  dem  Wasserbad  0.38  7o  Fl  der 
angewandten  Menge  feingepulverten  Topases  aufgenommen  hatte. 

In  Bezug  der  für  Topas  anzunehmenden  Structurformeln,  für  welche 
drei  aufgeführt  werden,  entscheidet  sich  der  Verf.  für  diejenige,  welche 


*  Am.  Journ.  1884.  July. 
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das  Mineral  als  Orthosilicat  auffiasst,  doch  mögen  die  hierüber  von  Clarke 
gegebenen  Ansftthmngen  bei  Gelegenheit  einer  späteren  Arbeit  besprochen 
werden,  in  welcher  der  Versuch  ausgeführt  werden  soll,  die  Mineral- 
Species,  namentlich  die  Ortho-SUicate ,  durch  Structurformeln  und  Substi* 
tutionen  gleichwerthiger  Moleküle  in  dieselbe  zu  einander  in  Beziehung 
zu  setzen. 

Hier  sei*  nur  noch  angefügt,  dass  das  in  LOsung  gegangene  Muor 
zur  Bildong  des  mit  dem  Topas  zusammen  vorkommenden  Flussspath, 
Herderit,  Triplit  und  Apatit  verwandt  worden  ist.  Von  letzterem  kommen 
kleine  Krystalle  und  grosse,  dunkelgrüne  Massen  vor.  Letztere  Varietät 
vom  spec.  Gew.  3,27  wurde  von  Edw.  Whitfield  analjsirt,  sie  gab: 
CaO  47.60,  MgO  6.08,  FeO  1.44,  PjOj  40.36,  Cl  0.29,  Fl  6.84,  H,0  0.11 
=  Sa.  102,72  —0  =  2.94  =  Sa.  99.78.  Der  hohe  Gehalt  an  Fl  wird 
auf  beigemengten  Flussspath  gedeutet  und  der  beträchtliche  Befand  an 
MgO  lässt  die  Anwesenheit  von  Wagnerit  vermuthen.     O.  A.  Tenne. 


Edo  Olaassen:  Mineralogical  Notes.  (Am.  Joum.  of  Science. 
1885.  XXIX.  343.) 

Verf.  fand  im  Magneteisen  von  Newboro ,  Canada  0,08  ^/^  V,  0,  und 
Spuren  von  Cr,  O,.  Im  Magneteisen-Sand  vom  Erie-See  waren  enthalten : 
0,28  7o  VjOg;  0,06  7o  Cr^Og  und  5%  TiOj.  O.  A.  Tenne. 


J.A. Krenner:  Über  denManganocalcit  der Freiberger 
Sammlung.    (Zeitschr.  f.  Krystall.  IX.  288—290.) 

Das  von  DesCloizeaux  (Bull,  de  la  soc.  minfer.  de  France.  Vn.  72) 
beschriebene  und  ihm  von  Weisbach  aus  der  Freiberger  Sammlung  als 
Manganocalcit  gesandte  Mineral  ist  asymmetrisch  und  hat  nach  Winkleb  fol- 
gende Zusammensetzung:  43.07  SiO, ;  34.73  Mn,  Og ;  1.15  Fe, 0, ;  14.59  CaC O3 ; 
6.53  H^O  =  100.07,  während  das  vouBreithaüpt  unter  dem  Namen  Mangano- 
calcit von  SchemnitK  beschriebene  Mineral  nach  ßAMMELsssBe  (Pogg.  Ann. 
1846.  Bd.  68.  511)  folgende  Zusammensetzung  besitzt:  67.48  MnCO,; 
18.81  CaCO,;  9.97  MgCOj;  3.22  Fe  CO,  =  99.48  und  nach  den  Unter-/ 
Buchungen  des  Verf  (dies.  Jahrb.  1884.  II.  -308-)  rhombo^drisch  ist. 

Das  von  Des  Cloizeaux  beschriebene  trikline  Silicat  ist  in  Schemnitz 
bisher  nicht  gefunden.  K.  Oebbeke. 


Leo  GKriinhut:  Beiträge  zur  Krystall ographischen  Kennt- 
niss  des  Andalusites  und  des  Topases.  Mit  1  Taf.  (Zeitschrift 
far  Krystallogr.  und  Mineralogie     9.  Bd.  113—161.) 

Das  regelmässige  Auftreten  von  Monozyden  (Kalk,  Magnesia)  in  fast 
allen  Andalusiten,  besonders  das  des  Eisenoxyduls  in  dem  einschlussfreien 
brasilianislchen  Vorkommen,  veranlasst  den  Verf.   den  Andalusit  als  eine 
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isomorplie  Mischiuig  Ton  (AlO),  AI,  Si,  0^  und  (Fe,  Ca,  Hg)  Al^  Si,  0,  avf- 
jEvfasBcn.  Die  Formel  4es  Topases  ist  ebeofaUs  za  iMffdoppeln  mid  Ist  Uer- 
durch  die  chemische  Analogie  mit  dem  Danbnrit  (ca.  B,  Si,  0^  leicht  er- 
sichtlich. 

Wird  beim  Andalnwt  ooP^(ldO)  als  Gnmdprisma  genomsieB  md  dem 
primären  Makrodoma  das  Zeichen  |Pä&  (012)  gegeben ,  behält  maa  tener 
beim  Topas  das  Grondprisma  bei  nnd  nimmt  k  =  (082)  f  Pd6  «im  primären 
Brachydoma  nnd  veriängert  beim  Danborit  die  VerticalaaLe  nm  das  drei- 
&che,  so  ergeben  sich  nnter  Zogrondelegnng  der  Messvngen  Ton  Das  Oloi • 
EKÄViL,  von  KoKscHARow  nnd  Hintzs  die  neuen  AzenTerhältaisse : 

Andalnsit  a  :  b  :  c  ==  0,50691 : 1  : 1,42462 
Topas  0,52854  :  1  : 1,43094 

Danbnrit  0,54444  : 1  : 1,44222 

An  Andalnsiten  von  Brasilien  wurden  folgende  Winkel  gemessqpi; 

120  :  120  =    89«  15'  (Spaltungswinkel) 

120:4.36.21  =  119  59 

120:4.35.21  =  141  45 

012:0.   9.1i=    77   57 

120:0.   9.n=118  45 

120:012  =114  24 

Bekannt  sind  jetzt  folgende  Formen^: 
Bisherige  Au&tellnng 


a 

010 

ooPab 

b 

100 

ooPöö 

c 

001 

OP 

g 

120 

ooP? 

M 

110 

CX)P 

k 

210 

ooF2 

r 

101 

PöB 

s 

011 

pab 

P 

111 

P 

z 

121 

2p2 

Q 

907 

fpöö 

71 

49.91.66 

HP« 

1 

.11.19.8 

VP« 

<o 

70.16.21 

ypy 

Nenaufistellung 

100 

ooPöB 

010 

ooP<36 

001 

OP 

110 

ooP 

120 

qoP5 

140 

ooP4 

012 

JPdb 

104 

\V3S> 

124 

jpS 

112 

iP 

0.9.14 

T^Pob  (GbÖNHOT) 

91.98.264 

W^P#  (DesGlqiz.) 

19.22.32 

if Pff  (Pmr.LTPs) 

4.35.21 

|Py  (Gbünhut) 

Da  Verf.  am  Topas  22  neue  Fonnen  gefunden  hat,  so  ^d  jetzt  im 
Ganzen  84  Formen  nachgewiesen  worden. 


'  Die  Bnchstabenbezeicbmmg  ist  jene  ▼on  Koksckabow  gewählte,  die 
4  letzten  Fonnen  sind  nur  dnrch  annäherade  Hessnvgen  bestimmt 
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Bisherige  Ao&telliing 

NeocvüstellTiTig 

a 

100 

ooPöo 

100 

ooP» 

H*lhr 

b 

010 

ooPö6 

010 

ooPdb 

l> 

c 

001 

OP 

001 

OP 

)l 

b 

1 . 1 .  13 

AP 

2 . 2 .  39 

AP 

GEtlNHUT 

c 

119 

4P 

2 .  2 .  27 

/rP 

» 

€ 

114 

iP 

116 

iP 

Naumann 

D 

3 . 3 .  10 

AP 

115 

iP 

Grünhut 

1 

113 

4P 

229 

*P 

Haut 

f 

225 

*P 

4.4.15 

AP 

Gross  u.  HiLLEBRAin) 

n 

112 

4P 

113 

ip 

Haut 

S 

335 

|P 

225 

*p 

GSÜNHÜT 

z 

334 

4P 

112 

IP 

Dana 

9 

556 

4P 

559 

«p 

BBEimiüFT 

^ 

889 

4P 

16.16.27 

«p 

GhEtÜNHUT 

0 

111 

P 

223 

IP 

Haut 

• 

887 

4P 

16.16.21 

HP 

GSÜNHUT 

e 

221 

2P 

443 

|P 

KOKBOHASrOW 

V 

233 

^4 

469 

»P| 

Bbeithaijpt 

V 

124 

iPg 

126 

iP^ 

9 

X 

123 

4P^ 

249 

4pS 

Haut 

£ 

368 

}PS 

124 

ivi 

Dana 

V 

122 

p2 

123 

|Pg 

KOKSOHABOW 

a 

7.14.8 

i^i 

7.14.12 

iP2 

» 

r 

121 

2Fi 

243 

i^ 

EOSE 

8 

136 

ips 

189 

iPS 

KOKSCHABOW 

t 

135 

|pS 

2 . 6 .  15 

i^ 

Boss 

^ 

134 

jpS 

136 

ips 

LftYT 

1 

131 

3p8 

263 

2pS 

z 

w 

146 

'4P^ 

149 

tPi 

Brrithaüpt 

f 

144 

Fi 

146 

ivt 

Gross  u.  Hillebrand 

y 

143 

4P^ 

289 

ipi 

DbsGloizeaux 

V 

1.9.10 

AP^ 

1 . 9 .  16 

#p» 

59 

1 

549 

4Pf 

10.8.27 

MPf 

l^OKSCHA&OW 

l 

547 

4P? 

10.8.21 

«P? 

» 

z 

7.4.15 

iVP? 

14.8.46 

«P? 

» 
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Bisherige  Ao&tellang 

NeQaa&tellang 

X 

216 

iP2 

219 

1 
}P2 

LfiVY 

a 

214 

iP2 

216 

iP2 

KOKSCHABOW 

q 

213 

|P2 

429 

tP2 

JJ 

Y 

212 

P2 

213 

|P2 

LftVY 

V 

314 

JP5 

316 

iP5 

» 

N 

210 

ooP2 

bleibt 

bleibt 

Des  Cloizbaux 

M 

110 

ooP 

» 

ii 

Haut 

m 

60.53.0 

ooPH 

j) 

Ti 

Gbünhct 

it 

25.28.0 

ooPH 

» 

Tl 

JJ 

0 

560 

ooP| 

f 

JJ 

JJ 

Q 

450 

ooP| 

?j 

Ti 

JJ 

B 

340 

ooPf 

J5 

7» 

j) 

t 

7.10.0. 

ooPV 

>! 

» 

JJ 

0 

25.36.0 

ooP« 

V 

ff 

JJ 

m 

230 
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A.  Topas  von  Schneckenstein.    I.  Typus.    Vorwalten  der 
drüsigen  Basis.    -^P  und  }P  meist  als  schmale  zweiflftchige  Zuschärfungen 

der  Kanten  ooP  :  OP .  f pS,  häufig  aber  schmal,  f  P^  und  f  P^  wurden  an 
2  resp.  3  Eiystallen  beobachtet.  |P(£> ,  weniger  häufig ,  drusig  und  mit 
Striemen,  den  Gombinationskanten  mit  |P  ungefähr  parallel  laufend,  ver- 
sehen. |P3B  rauh,  undeutlich  an  2  Krystallen.  ooP  und  ooP^  etwa  gleich- 
massig  entwickelt.  An  den  kleineren  Krystallen  noch  ooP},  an  den  grösseren 
cx>P3  oder  c»P5,  letztere  2  mit  starker  Läugsstreifhng.  oopoo  sehr  selten, 
n.  Typus.  Vorwalten  von  |P<^,  OP  sehr  schmal.  .Pyramidenflächen 

erscheinen  nicht  mehr  so  langgestreckt.  ooP2  stark  entwickelt,  ooP  als 
mehr  oder  minder  schmale  Zuschärfungsflächen  der  schärferen  Gombinations- 
kanten mit  ooPS.   |P,  fP,  f Pi,  ^vX  häufig,  JP^  erscheint  etwas  seltener. 

|Päb  kommt  vor,  seine  Flächenausdehnung  aber  rechts  und  links  von  li  nie 
gleich  stark.    |Pao  deutlich  an  einem  Ej^stall.    cx>Pöb  wurde  mehrfach 

beobachtet,  auch  hier  scheinbarer  Gegensatz  rechts  und  links  von  B. 

m.  Typus.    Die  Brachydomen  treten  zurttck,  die  Pyramiden  haben 
eine  etwas  stärkere  Entwickelung.   Die  Begrenziugsfigur  der  Basis  ist  ein 

Bhombus  mit  Winkeln  von  56  und  124^.    ^P,  f P ;  ^P^  und  %vi  weniger 

selten  als  vorher,  ^P^  ziemlich  häufig,  meist  gross,  |P<^  klein,  fehlt  aber 

selten,  |Pdo  selten.  ooP  und  oo^i  bald  gleichmässig  entwickelt,  bald  das 
eine  oder  andere  vorherrschend.    ooPao  selten. 


*  Der  Buchstaben  w  wiederholt  sich  hier. 
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lY.  Typne.  Ungefftfar  gleichrnftssige  Atubildimg  der  Brachydomen 
und  Pyramiden,  Basis  fehlt  oder  tritt  sehr  zurück  nur  sechsseitige  Be- 
grenzung zeigend.  ^P,  fP,  |Pd6  fehlen  nie,  |Fä  und  |Pa6  häufig.  ooPS 
oder  ooP  vorherrschend.    ocPob  zuweilen  und  zwar  hier  an  beiden  Seiten 

Ton  C.    (P4  und  {P^  wie  bei  Typus  m. 

Als  neu^  wurden  an  den  KrystaUen  von  Schneckenstein  gefhnden: 
m,  Q,  I,  fA,  D,  %. 

Nach  der  Methode  des  Duc  de  Chaulnes  wurde  der  Brechungsexponent 
bestimmt  zu  1,632  und  1,626  (für  weisses  Licht). 

B.  Topas  von  Ehrenfriedersdorf.  Die  von  hier  untersuditen 
Typen  stimmen  mit  Typus  n.  m,  IV  von  Schneckenstein  überein.  Aus 
120  :  120  =  Se""  52'  und  043  :  120  =  129«  &3'  wurde  das  Axenverhällaiss 
a  :  b  :  c  =  0,52812  : 1 : 1,4U06  berechnet 

C.  Topas  aus  Russland.  läne  dem  Sc^terquarz  analoge  Bildung 
wird  von  der  Urulga  erwähnt  Der  Krystall  zeigt  folgende  Formen:  M,  B, 
m,  1,  g,  n,  U,  b,  c,  f,  G,  k,  f,  y,  w,  b,  n,  u,  S,  o,  t,  t  An  einem  anderen 
Krystall  desselben  Fundortes  wurden  sogen.  „Ausheilungserscheinnngen* 
wahrgenommen. 

D.  Topas  von  Brasilien.  Violette  Erystalle  von  Minas  Geraes 
zeigten  folgenden  Pleochroismus: 

a  s=  violett',  b  ==  weingelb \  a>h  (bezogen  auf  das  Gbaiuch  und  von 
Lava'sche  Axenschema  (abc).  Hellnelkenbraune  Krystalle  (Bra«lien)  « := 
violett  nach  rosa,  b  =:  intensiv  bramgelb;  b>a. 

BosaroUie  Erystalle :  StrahZ en  parallel  der  Verticalase  eehwingeBd  in- 
tensiv gelb,  senkrecht  dazu  blassrosa.  Aus  113 :  113  =  140^29"  usd  113 :  TIS 
=  ia2<>  3'  wir4  das  Ax^nverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,53759  : 1 : 1,44899  abge- 
leitet. An  einem  anderen  Krystall  wurde  113 :  026  =  137<^  56'  und  113 :  113 
=  141^  34'  gemessen  und  hieraus  a  :  b  :  c  =  0,5265  : 1  :  1,3952  gefunden. 
Im  Übrigen  bestätigt  der  Verf.  den  bereits  von  Des  Cloizeaux  erwähnten 
Flächeveichthum  der  brasilianisehen  Topase  und  giebt  bei  Beschreibung 
der  einzelnen  Krystalle  hier  wie  bei  den  Mher  erwähnieii  Vorkonneii  und 
jenen  von  San  Luis  Potosi,  eine  Beihe  von  WinkehMeeüu^Qn. 

E.  Topas  von  Sa^  Luis  Potosi  in  Mexiko  (neues  Vorkommen). 
Der  Krystall  zeigt  die  Combination:  M,  0,  1,  f,  o,  u,  i. 

Zum  Schlüsse  versucht  Verf.  der  Frage  nach  den  Winkelschwankungen 
des  Topases  näherzutreten  und  weist  nach,  dass  bei  einer  Anzahl  von  Topas- 
krystallen  mit  der  Abnahme  des  Winkels  von  001 :  113  eine  stetige  Zu- 
nahme von  100  :  113  stattfinde.  K.  Oebbeke. 


C.  Bodewig:  Über  den  Wassergehalt  der  Zeolithe.  (Zeit- 
sehrift  fttr  Kiystallogr.  u.  Min.  von  Groth.  X.  276.) 

Nach  dem  Verf.  verliert  derPhakolith  von  Bichmond,  dessen  Mole- 
kularquotienten zu  7  :  2  : 1  : 1  :  12  [SiOj  :  Al^Oj :  fio  :  BjO  :  H,0]  fest- 
gestellt wurden,  über  Calciumchlorid 

*  Vgl.  Laspeyres,  dies.  Jahrb.  1877.  734.    R. 
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nach  2  Tagen  =  0j[)2d6  g. ; 
,     4      „       =ÖX)836    „ 
,     5      „       =  0.0840   , 
„     7      „       =0.0840   ,  =^iJ.32%H,0, 
oder  geaaa  8  MoIektUe  Waseer. 

Bei  «ner  Probe  von  Desmin  wajr  schon  nach  drei  Tagen  om  be- 
atiminter  Verinst  an  Wasser  eingetreten ,  der  axkck  nach  dreiw^chentüc^ier 
Daner  des  Versuches  sich  nicht  veigrOsserte. 

Das  Trocknen  von  Phakolith  ttber  H^SO^  ergab  folgende  Re- 
sultate: 

0.9057  g.  Phakolith  wogen  mit  Wägeglas: 

am  24./2.  1884  =  17.5252  g.  am  29./3.  1884  =  17.4766  g. 

,  27./2.  «  =  17.4^06  „  „  31./3.  ,  =  17.4750*  „ 

,  28./2.  „  =  17.4926  „  ,  3./4.  „  =  17.4742  « 

,  29./2.  ,  =  17.4904  ,  „  ^  7./4.  ,  =  17.4742  , 

,  2./3.  „  =  17.4882  ,  „  9./4.  „  =  17,47iJ8  , 

,  4./8.  ,  =  17.4868  «  „  14./4.  „  =  17.4730  „ 

,  5./3.  ,  --=  17.4864  „  „  22./4.  „  =  17.4721  . 

,  8./3.  ,  =  17.4888  ,  „  3./6.  «  =  17.4684  , 

,  9./3.  „  =  17.4822  „  ,  10./7.  ,  =  16.4630  , 

,  10./3.  ,  =  17.4816  „  ,  3./9.  „  =  17.4668  « 

,  14./3.  ,  =  17.4805  ,  ,  8./ilO.  „  =  17.4666  , 

„  17./3.  ^  =  17.4796  ,  „  14./10.  „  =  17.4666  , 

„  ^./3.  ,  ==  17.4788  ,  „  7./11.  „  =  17.4646  « 

„  26./3.  „  =  17.4760  , 

Femer  soUen  sich  nach  dem  Verf.  Epistilbit  und  Henlandit  ttber 
H,  80^  analog  dem  Phakolitii  verhalten  und  nicht  nadi  Verlauf  von  72  Stunden 
SU  Constanten  führen.  Dieses  meinen  factischen' Angaben  widersprechende 
Verhalten  veranlasste  mich  zunächst  die  frttheren  Versuche  mit  Henlandit 
zu  wiederholen;  ich  konnte  aber  nur  die  vollkommene  Richtigkeit  meiner 
ersten  Angaben  bestätigen.  Ausserdem  war  auf  meinen  Wunsch  Herr  cand. 
ehem.  F.  Vogxl  so  gütig,  eine  gleiche  sehr  vollständige  Versuchsreihe  ganz 
unabhängig  von  mir  mit  möglichster  Sorgfalt  durchzuführen,  ohne  irgend 
welche  andere,  mit  meinen  Zahlen  nicht  ttbereinstimmende  Resultate  zu 
erzielen.  Da  ich  jetzt  meine  Versuche  auch  auf  das  Verhalten  der  Zeo- 
lithe  im  Vacuum  ttber  verschiedenen  Trockenmitteln  ausgedehnt  habe,  diese 
aber  noch  nicht  abgeschlossen  vorliegen,  so  komme  ich  später  noch  einmal 
auf  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  zurttck.  Meiner  Ansicht,  dass  das 
ttber  Calciumchlorid  entweichende  Wasser  des  Heulandits  als  zu  dessen 
Constitution  g^örend  aufzufassen  sei,  bleibe  ich  nach  wie  vor  treu  und 
halte  mithin  den  Henlandit  fttr  einen  wasserreicheren  Zeolith  als  den  Epi- 
stilbit, ohne  ihm  besondere  hygroskopische  Eigenschaften  zuzuschreiben. 


'  Von  hier  ab  sind  die  Zahlen  dem  Druckfehlerverzeichniss  auf  8.  633 
entnonmen. 

'  Dies.  Jahrb.  1884.  H.  206. 
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Auf  die  Constitution  der  Zeolithe  werde  ich  nicht  eher  ausführlicher 
eingehen,  hevor  ich  nicht  über  eine  grössere  Anzahl  von  Zeolith-Analysen, 
in  der  von  mir  zuerst  eingeschlagenen  Bichtnng  ausgeführt,  verfüge,  wie 
solches  in  meinem  ursprünglichen  Plane  lag,  weshalb  ich  früher  auf  eine 
specielle  Ausrechnung  von  Formeln  verzichtete.  Vor  allen  Dingen  ist  es 
hierzu  auch  nöthig,  die  Wasserbindungsverhftltnisse  derjenigen  zu  den 
Zeolithen  gerechneten  Silikate,  welche  erst  bei  Anwendung  von  Wärme 
Verluste  erleiden,  einem  genaueren  Studium  zu  unterziehen. 

P.  Jannasoh. 

N.  V.  Koksoharo'w:  Materialien  zur  Mineralogie  Rass- 
lands.   Bd.  IX.  S.  1-272.  1884. 

N.  V.  EoKSCHAROW  behandelt  in  dem  vorliegenden  Theile  des  Bd.  IX 
folgende  Minerale. 

Pachnolith.  S.  5.  Die  Zwillingsebene  der  Pachnolithkrystalle  geht 
nach  den  neueren  Untersuchungen  v.  Des  Cloizeaux  und  Groth  nicht  der 
längeren  Diagonale  der  Basis,  wie  Bd.  Vlll.  S.  426  gezeichnet  ist,  parallel, 
sondern  der  kürzeren.  Klinodiagonaler  und  orthodiagonaler  Hauptschnitt 
müssen  deshalb  dort  vertauscht  werden.  Mittlerer  Werth  der  von  Groth, 
Des  Cloizeaxtx,  Krenner  und  v.  Kokscharow  angegebenen  Axenverhältnisse 
des  Pachnoliths  :  a  :  b  :  c  =  1,16356  :  1  :  1,53519 ;  fi  =  89®  42f .  Optische 
Verhältnisse  nach  Des  Cloizeaxtx.  (Bull.  d.  1.  Soc.  Min.  d.  France,  t.  V. 
S.  310.  1883.) 

Xanthophyllit.  S.  10.  Analyse  nach  P.  Nicolajew.  (Verh.  d. 
russ.  kais.  min.  Ges.  Petersburg.  Bd.  XVm.  S.  226.  1883.) 

Monazit.  S.  10.  Aus  dem  von  E.  S.  Dana  (Amer.  Joum.  of  Science 
Bd.  XXrV.  S.  247.  1882)  abgeleiteten  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,96934  : 
1  :  0,92556 ;  /9  =  76®  20'  werden  die  Angulardimensionen  und  Combinations- 
Winkel  der  Gestalten  berechnet. 

Wollastonit.  S.  19.  (Vergl.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -10-.) 

Eutil.  S.  29.  Eine  Tabelle  zeigt,  dass  die  Messungen  v.  Eok- 
scHAROW^s,  V.  Zepharovich^s  ,  Arzruni^s  sehr  gut  mit  dem  vom  Verfasser 
(Materalien  etc.  Bd.  I.  S.  50.  1853)  abgeleiteten  Axenverhältniss  a  :  c  = 
1  :  0,64418  übereinstimmen.  Auf  Grund  desselben  werden  die  Winkelwerthe 
der  von  Arzrüni  au^ezählten  24  KutUformen  mitgetheilt.  Beschreibung 
der  Butile  von  den  Tioplyie  Klütschy  bei  Kassli  (Ural)  nach  Arzrcni. 
(Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  WSL,  S.  330.  1883.) 

Caledonit.  S.  40.  Beschreibung  der  russischen  Caledonite  nach 
V.  Jerehejew.  (Verh.  d.  russ.  kais.  min.  Ges.  Petersburg.  Bd.  XVII. 
S.  207.  1882).  Messungen  nach  Schrauf  (Sitzb.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien.  Bd.  LXIV.  S.  57.  1871),  Brocke  W.  Phillips  :  Eiern.  Introd.  t.  Min. 
S.  360.  1837),  Greg  (Greg  and  Lettsom  Manual  etc.  S.  4a3.  1858), 
Hessenberö  (Min.  Notiz.  No.  9.  S.  48.  1870).  Für  die  Formen  des  Cale- 
donits  werden  aus  dem  durch  die  Messungen  von  Brocke  und  Miller 
gegebenen  Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,916389  ;  1  :  1,403156  die  Angular- 
dimensionen und  Combinationswinkel  der  Formen  berechnet,   v.  Kckscharow 
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nimmt  fOr  Caledonit  das  rhombische  System  an,  fOr  das  anch  die  erneuten 
optischen  üntersnchnngen  Des  Gloizbaux's  sprechen  (Brief  vom  22.  Xn.  1883). 
Der  Verfasser  selbst  maass  2  Erystalle  (wahrscheinlich  Ton  LeadhiUs, 
Schottl.)  annftherongsweise.  Mittlerer  Werth  aller  bekannten  Messungen 
von  ooP  (110)  =  94»  5öi',  von  Pöb  (011) :  ooPab  (010)  =  144<^  43'.  Daraus 
a  :  b  :  c  =  0,91753  :  1  :  1,41322.  Die  aus  diesem  sowie  dem  MiLLER'schen 
Axenverhftltnisse  berechneten  Combinationswinkelwerthe  weichen  von  den 
beobachteten  z.  Th.  beträchtlich  ab.  Mittel  der  von  Schravf  und  von 
Jebembjew  berechneten  Axenverhältnisse  :  a  :  b  :  c  =  1,08949  : 1 : 1,67719 ; 
ß  =z  89^  20'.  y.  EoKscHAROW  leitet  auch  aus  diesem  die  Winkel  der  G^ 
stalten  ab  und  stellt  eine  Combinationswinkeltabelle  auf.  Letztere  zeigt 
gute  Übereinstimmung  der  berechneten  und  von  Schradf  und  Jerehejew 
gemessenen  Werthe. 

Türkis.  S.  83.  (Vergl.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -10-). 

Gelbbleierz.  S.  87.  Nach  von  Zbphabovich  (2^it8chr.  f.  Kiyst. 
Bd.  Vlll.  S.  583.  1884).  Der  Verfasser  vermuthet,  dass  der  von  ihm 
(Materialien  etc.  Bd.  Vm.  S.  405.  1878—1882)  beschriebene  Krystall 
kalkfrei  ist,  da  seine  Winkel  mit  den  von  v.  Zepharovtch  bestimmten  des 
kalkfreien  Erzes  übereinstimmen. 

Brookit.  S.  88.  Nach  Schraüf  (Sitzb.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss. 
Bd.  LXXrV.  1876,  Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  I.  S.  274.  1877),  G.  v.  Bath 
(PoGO.  Ann.  Bd.  CLVm.  8.  405.  1876),  Bückino  (P.  Groth:  D.  Mins. 
d.  Käis.-Wilh.-Üniv.  Strassburg  S.  109.  1878),  v.  Zepharovich  (Zeitschr. 
f.  Kryst.  Bd.  VllL.  S.  577.   1884).    v.  Kokscharow  maass  an  Brookit- 

kiystallen  aus  North-Wallis  die  Form  e  ===  JP  y  (5 .  14 .  18).  Einige  Winkel 
sind:  makrod.  Pik.  =  15P22'32  (Mittel  aus  3  Messungen),  berechnet: 
151H7'48";  brachyd.  Pik.  =  110«50',  berechnet  109*55' 12";  e:c(0P(001)) 
=  UV  36'  50"  (Mittel  aus  5  Messungen),  berechnet  141<^  24'  45". 

Topas.  S.  97.  Nach  L.  GrOnhüt  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  Bd.  IX. 
S.  113.  1884),  P.  Groth  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XX.  S.  381.  1870), 
Laspeyres  (Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  I.  S.  347.  1877).  Die  Winkel  der 
Topase  von  Altenberg  und  Bussland  erachtet  v.  Kokscharow  fOr  identisch. 
Auf  Grund  des  Axenverhältnisses  a  :  b  :  c  =  0,52854  : 1  :  0,95395  giebt 
derselbe  die  Angulardimensionen  der  Topasgestalten  an,  die  noch  nicht  in 
den  früheren  Bänden  seiner  Materialien  etc.  mitgetheüt  sind,  und  stellt 
eine  Tabelle  der  Oombinationswinkel  auf. 

Vesuv i an.  S.  156.  Nach  v.  Zepharovich  (Sitzb.  d.  math.-naturw. 
Gl.  d.  K.  Akad,  d.  Wiss.  Wien  Bd.  XLIX.  1864),  v.  Jerehejew  (Verh. 
d.  kais.  russ.  min.  Ges.  Petersburg.  Bd.  Vn.  S.  366.  1872),  P.  Groth  und 
BüCKiNG  (P.  Groth  :  D.  Mins.  d.  Kais.-Wilh.-Üniv.  Strassburg.  S.  199.  1878), 
V.  Tarassow  (Verh.  d.  kais.  russ.  min.  Ges.  Petersburg.  Bd.  XIV.  S.  139. 
1879),  Strüver  (Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  I.  S.  251.  1877),  Korn  (ibid. 
Bd.  vn.  S.  371.  1883),  DöLTER  (ibid.  Bd.  V.  S.  289.  1881).  Im  Anschluss 
an  V.  Zepharovich  giebt  der  Verfosser  die  Resultate  seiner  genauen  Mes- 
sungen an  Vesuviankrystallen  von  Poljakowsk,  Achmatowsk  (Ural),  Ala, 
St.  Marcel  (Piemont),  der  Porgumer  Alpe,  Putsch  (Tirol),  Vesuv,  Egger 
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(Nonpegen).  y.  Kokscsakow  afthlt  68  Formen,  deren  Winkd  er  ans  dem 
AxeimeAOltanM  a  :  e  =s  1 :  Q,5&7195  bereehnet  Die  berecliBetea  Combi- 
natioiwwinkel'  stimmen  mk  den  von  y.  ZBPHABoyicH  ftr  die  gntnen  HoBsa- 
kiystalle  (a :  c  =  1 :  Q,dd>7ö41)  berechneten  sehr  gut  überein. 

Anorthit.  S.  244.  Eine  Tabelle  stellt  die  yon  STRüyBB  aa  Anor- 
thiten  Laämns  (Zeitschr.  t  Kryst.  Bd.  I.  S.  225.  1877)  nnd  y.  Rate  (ibid. 
Bd.  V.  S.  23.  1881)  an  solchen  yom  Aranyer  Berg  (Siebenbürgen)  erzielten 
Messongsreenltate  mit  den  yon  y.  Eokbchibow  (Materialien  etc.  Bd.  IV. 
S.  200.  1862,  yesnykrystalle)  gemessenen  nnd  berechneten  Winkeiwer^ien 
zusammen  nnd  Ittsst  bis  anf  wenige  Minuten  Übereinstimmendie  Werthe 
erkennen. 

Nephelin.  8.  247.  Der  VerflcMser  beschrieb  1854  (Materialien  etc. 
Bd.  n.  S.  159.  1854—1857)  nnd  1865  (Bnll.  d.  FAcad.  Mp.  d.  sdenees. 
Petersburg.  Bd.  VI.  1865)  9  Formen  aufweisende  Nepheline  yom  Mte. 
Somma  und  führt  nnn  auch  im  yorliegenden  Bande  seine  Messungen  an. 
Smüyns's  (Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  I.  S.  240.  1877)  gemessene  Winkd 
stimmen  mit  den  yon  Scacchi  und  y.  Kokscharow  berechneten  nahe  llberein. 

Sanidin.  S.  252.  Der  Winkeltabelle  STRüyBn's  (Zeitschr.  f.  Kryst. 
Bd.  I.  S.  243.  1877,  Kiystalle  yon  Latium)  fügt  y.  Kokscharow  seine  an 
Vesuylorystallen  gemessenen,  den  STRüysR'schen  Werthen  recht  nahe  stehen- 
den und  die  berechneten  Winkel  an.  Er  schlägt  yor,  fthr  die  Sanidine  yon 
Laach,  Latium  und  yom  Vesuv  ein  gleiches  und  zwai*  folgendes  mittleres 
Axenyerhältniss  anzunehmen  a ;  b :  c  =  0,65277  : 1 : 0,55191 ;  yj  =s  63<»  58*  13". 
Fttr  die  Formen  des  Sanidins  werden  hieraus  die  Anguiardimensionen  und 
Gombinationewinkel  berechnet.  Die  Werthe  der  letzteren  werden  mit  den 
Messungen  yon  6.  Boss  (Pooa.  Ann.  Bd.  XXVm.  S.  144.  1833),  a.  y.  Rath 
(ibid.  Bd.  CXXXV.  S.  454.  1868),  Strüvbr  (1.  c.)  und  des  Ver&ssere 
(Materialien  etc.  Bd.  V.  S.  146  u.  351.  1866)  yergliehen. 

Volborthit.  S.  267.  Nach  G«nth  (Zeitschr.  f.  Kryst.  Bd.  H. 
S.  12.  1878). 

Linarit.  S.  268.  v.  Jerbxejsw  (Verh.  d.  kais.  russ.  min.  Qes.  Pe^ 
tersburg.  Bd.  XIX.  S.  15.  1884)  berechnete  fttr  russische  Linaritkiystalle 
A :  b :  c  =  1,71925 : 1 : 0,82993 ;  ß  =  77^24^'.  y.  Kokscharow's  Axenyerhält- 
niss fttr  die  Krystalle  yon  Oumberland  ist  a  :  b  :  c  =:  1,71612  : 1  :  0,82962; 
ß  =s  770  22'  40''.  Letzterer  meint,  dass  die  Messungen  y.  Jebembjbw's  nicht 
hinreichen,  diese  Differenz  als  sicher  hinstellen  zu  können.   Fr.  Rinne. 


A.  Sjögren:  Om  spodiositens  plats  i  mineralsystemet. 
(Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förhandl.  Bd.  Vn.  S.  666—669.) 

Der  yon  Tibbrg  1871  auf  der  Halde  der  Nyttsta  krangrafya  ent- 
entdeckte Spodiosit,  ein  Kalkphosphat  mit  Fluorcalcium ,  Iftsst  sich  recht 
wohl  in  Beziehung  zum  Wagnerit  bringen.  Der  Spodiosit  wäiB  dann 
monoklin  mit  den  Formen  ooP  (110)  (96<'  gegen  95«  26'  des  Wagnerites), 
coFoo  (100),  — 2P  (221)  und  +2P  (221)  und  einem  Hemidoma,  yielieicht 
4dPoo  (401)  und  mit  yorherrschender  Entwickelung  nach  der  Orthoaxe. 
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SpaltlMur  ist  er  sehr  deutlich  nach  dem  Klinopinakoid ,  weniger  gnt  nach 
OP  (001).  Vor  dem  L5throhr  and  gegen  S&orea  yerhftlt  er  sich  wie  der 
Wagnerit  Fttr  die  cheaiisehe  Zusanunensetsning  ist  nach  dem  Terf  die 
dem  Wagnerit  enlspreehende  Formel  Ca^MPO^  wahrscheinlich. 

Brnat  KsEko-waky. 

CX  Morton:  Stephanit  fr&n  Kongsherg.  (Öffersigt  af  k. 
vet  akad.  FOriraadl.  1884.  S.  9»— 104.  Mit  1  Tafel  and  Zeitschr.  f.  Kry- 
stallogr.  EC.  23».) 

Der  Verf.  fond  das  Azenverhältniss 

a  :  b  :  c  =  0,628921  :  1  :  0,68511, 

achtzehn  bereit»  bekannte  Formen,  nämlich:  OP  (001),  ooP  (110),  ooPoo 

(100),  oo^oo  (010),  P  (111),  2P  (221),  JP  (112),  iP  (113),  3^3  (131),  fi^ 

(132),  Pä  (138),  |i^6  (162),  yi^y  (2.22.7),  Poo  (101),  4i^oo  (041),  2i^oo 

(021),  JE^oo  (011),  |t^oo  (023),  und  vier  neue  Formen:  |Poo  (203),  ^Poo  (102), 

i^b  (156),  ft^f  (258).    Für  letztere  wurde  gefunden 

gemessen  berechnet 

(100)  :  (203)  =  125^  51f  126«^  0'  15" 

(100) :  (102)  =  118  38i  118  35  24 

(001) :  (156)  =  149    5  149    2  15 

(010) :  (156)  ==  119  17  119  21  32 

(100) :  (258)  =  104    3^  104    3  38 

(OlO) :  (258)  =  112  16  112  26  45 

(001) :  (258)  =  153  25  153  54  14 

Die  von  Sohbödeb  nur  unsicher  bestimmte  Flftche  yl^V  (2- ^•'7) 
gestattete  gute  Messungen: 

gemessen        berechnet 

(001) :  (ä .  32 . 7)  =  114«  44'  IW 42' 

(010) :  (2 .  22 . 7)  =  154    4  154    6 

Die  Krystalle  sind  verzwillingt  nach  ooP  (110). 

Bmst  Kalko-wBky. 

W.  O«  BröfiTfirer:  Om  katapleitens  tvillingloye.  (G^l. 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  Vn.  S.  427—434  und  Zeitschr.  f.  Eryst. 
X.  504.) 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Hj.  Sjöoren^s  Bestimmung  von  2P 
(2021)  als  Zwillingsfläche;  der  untersuchte  Krystall  ist  Oberhaupt  kein 
Zwilling,  dagegen  kommt  eine  Fläche  von  fP  (2023)  als  Zwillingsebene 
vor  und  wohl  auch  eine  yon  P  (1011).  Bmat  Kalkowaky. 


O.  Lüdecke:  Über  Thüringer  Mineralvorkommnisse 
(Orthit,  Datolith,  Albit,  Anatas).  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  etc.  X.  2,3. 
p.  187—201.) 
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« 

0  r  t  h  i  t.  1.  Orthit  vom  schwarzen  Krux  bei  Schmiedefeld,  findet  sich 
mit  Flussspath,  Galcit,  Amphibol,  Molybdänglanz,  Axinit,  Pyrit,  Magnetit 
und  wurde  bereits  von  H.  Gredner^  und  M.  Bauer'  beschrieben.  Es  wnrde 
die  Combination  folgender  Flächen  beobachtet:  ooPoo  (100),  OP  (001), 
Poo  (TOI),  5Poo  (601),  ooP  (110),  ooPlO  (10 . 1 . 0). 

2.  Orthlt  von  den  zwei  Wiesen  and  vom  Meyersgrand.    Der  Fond- 
nnkt  liegt  an  der  Strasse  von  der  Schmücke  nach  Elgersborg.    Das  Mi- 
neral kommt  im  Granit  .vor,  der  aas  Plagioklas,  Qoarz,  Magnesiaglimmer, 
Hornblende  nnd  Orthoklas  besteht.     Beobachtet  worden  ooPoo  (100),  OP 
(001),  Poo  (TOI),  2Poo  (201),  3Poo  (501),  P  (TU),  nP  (hhl),  ooP  (110). 

3.  Orthit  vom  Glasbachskopfe  and  dem  Strasseneinschnitte  gegenüber 
vom  Eselskopfe  au  der  Strasse  von  Schloss  Altenstein  nach  Eahla.  Der- 
selbe findet  sich  ebenfalls  im  Granite,  der  aus  Orthoklas,  Quarz  und  Glim- 
mer besteht.  Es  sind  Krystalle,  welche  die  Flächen  OP  (001),  |Poo  (T02), 
Poo  (TOI),  2Poo  (äOl),  ooPoo  (100),  }Poo  (203),  — P  (111)  zeigen. 

4.  Orthit  von  Brotterode.  Findet  sich  ebenfalls  im  Granit,  der  aus 
Orthoklas,  Quarz  und  Glimmer  zusammengesetzt  wird,  daneben  findet  sich 
Titanit  und  Zirkon.  Beobachtete  Flächen:  OP  (001),  ooPco  (100),  Poo 
(TOI),  ^Poo  (703),  +P  (TU),  — P  (111),  ooP  (110)?  Die  Fläche  ^Poo 
ist  neu. 

Datolith.  In  einem  Melaphyr-artigen  Gesteine  vom  Schneide- 
müllerskopf im  Dmthal  finden  sich  Datolithkrystalle  vom  spec.  Gew.  2,945, 
welche  von  E.  Schhid  analysirt  worden  sind»^. 

Aus  einem  ähnlichen  Gesteine  vom  Hirschkopfe  bei  Manebach  stcunmen 
Datolithe,  welche  folgende  Formen  ergaben:  ooP  (110),  ooP2  (120),  +? 
(TU),  Poo  (011),  -P2  (122),  ooPoo  (100).    Spec.  Gew.  =;:  2,874. 

Albit  findet  sich  in  demselben  Gesteine;  es  sind  Zwillinge  nach 
dem  Albitgesetz. 

Anatas.  Im  Hthoidischen  Quarzporphyr  vom  Brand  bei  Oberhof 
findet  man  Lithophysen,  welche  mit  kleinen  Quarzkrystallen  ausgekleidet 
sind ,  auf  denen  winzige  Anatase  von  der  Combination  OP  (001) ,  P  (111) 
sitzen.  O.  Doelter. 

St.  Meunler:  Künstliches  Rotheisenerz.  (Gompt.  rend. 
Bd.  101.  No.  18.  p.  889.) 

In  einem  Gasofen  von  Yaugirard  bei  Paris  hatten  sich  eiserne  Bohren 
in  ein  Product  umgewandelt,  welches  dem  Hämatit  entspricht.  Das  spec. 
Gew.  =  4.6  ist  etwas  geringer  wegen  der  Porosität  der  Substanz.  Als 
Agens  der  Umwandlung  diente  offenbar  Wasserdampf.        O.  Doelter. 


Hj.  Sjöfirren:  Über  die  Manganarseniate  von  Nordmarken 
in  Wermland.    (Zeitschr.  für  Krystallogr.  X*.  113—155.  Taf.  IV  a.  V.) 

»  Dies.  Jahrb.  1848.  p.  199. 

«  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1872.  XXIV.  385. 

^  Sitzungsberichte  der  Jenaischen  Gesellschaft  etc.  9.  Juli  1880. 

*  Vergl.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -12-. 
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Die  Tom  Verf.  beschriebenen  Mineralien,  Allaktit,  Diadelphit,  Syn- 
adelphit  und  Hämafibrit  sind  wasserhaltige  lianganarseniate  nnd  stammen 
aas  der  üossgrube  auf  dem  Nordmarksfelde  in  Wermland.  Arseniate  waren 
von  diesem  Fundort  früher  nicht  bekannt.  Die  Notizen  über  die  chemische 
Zusammensetzung  sind  von  A.  Sjögren  mitcetheilt.  Au  die  Beschreibung 
schliesst  der  Verf.  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  und  die  wahrschein- 
liche Bildung  der  Mineralien. 

1)  AUaktit.  Monoklin,  geometrisch  isomorph  mit  den  Vivianit- 
und  Pharmakolithgruppen.  a  :  b  :  c  =  0,6127  :  1  :  0,3338 ;  berechnet  aus : 
320  :  320  =  135^  45',5,  100  :  101  =  57»  4',  100  :  TOI  =  IW  6'.  Häufige 
Formen:  ooPoo  (100),  ooPf  (320),  — Poo  (101),  -fPoo  (TOI),  — 4P4  (141); 
seltenere:  ooP(llO),  ooP2(210),  ooP3(310),  cx>P9(910),  ooP|(340),  ooP5 
(150),  — |Poo  (504),  — P  (111),  — fPf  (252);  nur  einmal  beobachtet:  ooPoo 
(010).  Meist  tafelförmig  nach  ooPoo,  vertical  gestreift  durch  das  Vorkom- 
men vieler  vicinaler  Flächen  in  der  Zone  der  Verticalaxe,  besonders  ooPoo. 
Bei  den  verschiedenen  Erystallen  bestehen  grosse  Differenzen  in  den  Werthen 
entsprechender  Winkel  (bis  über  2^  und  Abweichung  theoretisch  paralleler 
Flächen  vom  Parallelismus  (bis  zu  —15'  (20  3'?))^  Deutlich  spaltbar  nach 
— Poo  (101),  weniger  deutlich  nach  ooPoo  (100).  H.  =  4,5,  sp.  G.  =  3,8. 
Glasglanz,  durchsichtig,  stark  trichroitisch ;  hyacinthroth  und  olivengrün. 
Strich  braungrau.  Doppelbr.  — ,  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Sym- 
metrieebene ]  Q>v,  Vp  =  9^  10' ,  Vy  ==  6^  19'.  Dispersion  der  Mittel- 
linien kaum  wahrzunehmen;  erste  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  von  a  und  c, 
490  12'  gegen  c  geneigt.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  an  einer 
Platte  //  cx>Poo  auf  besondere  Weise  gemessen,  die  man  im  Original  nach- 
sehen wolle.  Mittlerer  Brechungsexponent  ß  =  1,786  fClr  gelbes  Licht. 
Chemische  Zusammensetzung:  3(MnO) .  As^Og .  4(3in02H2)  =  28,79  As^Og, 
62,20  MnO,  9,01  H,0;  ein  Theil  des  MnO  durch  FeO,  CaO,  MgO  ver- 
treten. Leicht  löslich  in  Säuren,  v.  d.  L.  fast  unschmelzbar,  verliert  bei 
schwacher  Bothgluth  Wasser,  wird  schwarz  (Mn^O,),  bei  starkem  Glühen 
braun  (Mn,  OJ.  Arsen  verflüchtigt  sich  hierbei  nicht.  Mit  Soda  auf  Kohle 
Arsenikgeruch.    Als  SpaltenausfÜUung,  in  Adern  und  eingesprengt. 

2)  Hämafibrit.  Von  Igelström  zuerst  analysirt  und  als  Aima- 
fibrit  beschrieben.  Igelstböm^s  Analyse  mit  der  wirklichen  Zusammen- 
setzung nicht  übereinstimmend.  Khombisch  nach  £.  Bertraio),  was 
Verf.  bestätigt.  Wird  vom  Verf.  als  krystallographisch  isomorph  mit  Skoro- 
dit  und  Strengit  betrachtet.  [In  der  Charakteristik  hätte  Verf.  hier  und 
bei  Synadelphit  anstatt  isomorph  wenigstens  geometrisch  isomorph  sagen 
müssen,  denn  von  einem  eigentlichen  Isomorphismus  mit  Skorodit  (bez. 
Lazulith)  kann  bei  der  abweichenden  chemischen  Zusammensetzung  nicht 


^  Zwischen  Tabelle  I  und  11  pag.  116  u.  117  besteht  ein  offenbarer 
Widerspruch,  indem  in  der  ersteren  angegeben  wird,  die  zu  ^100)  parallele 
Fläche  (100^  sei  nur  an  einem  Krystall  (No.  7)  aufgefunden,  in  der  anderen 
aber  die  Winkel  von  (100}  zu  (100)  von  sämmtUphen  sieben  Erystallen 
angeführt  werden.  Dass  (lOO)  in  der  U.  Tabelle  etwa  Spaltfläche  sei,  ist 
nicht  erwähnt    D.  Bef. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1886.  Bd.  IL  0 
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wohl  die  Bede  sein.  D.  Bef.]  a  :  b  :  c  =  0,5261 : 1 : 1,1502  berechnet  ans: 

pS  (122) :  pS  (122)  =  104^20'  nnd  cx)P  (110)  :  ooP  (ITO)  =  124»  30*.    Vor- 

kommende  Formen:  ooP  (110),  P^  (122),  ooPäb  (010).  Gute  Krystalle  sel- 
ten ;  als  radialstrahlige,  kugelrunde  Partien  in  Dmsenräumen  Torkommend. 
Deutlich  spaltbar  nach  ooPd&  (010),  wenig  deutlich  nach  einem  vertikalen 
Prisma.  H.  =  3,  sp.  G.  =  3,50—3,65.  Glas-  oder  Fettglanz,  braunroth, 
Strich  ziegelroth;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Ebene  der  optischen 
Axen  ooPöö  (100),  erste  Mittellinie  c,  positiv.  Optischer  Axenwinkel  in  der 
Luft  ca.  70^  Chemische  Zusammensetzung:  3(MnO) .  As, 0«  .  3MnO  .  5H,0 
=  30,83  As, Oft,  57,11  MnO,  12,06  H,0  mit  Spuren  von  FeO  und  MgO. 
Leicht  löslich  in  Säuren ;  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar.  Verhalten  beim  Glühen 
wie  der  vorige. 

3)  Diadelphi t.  Von  Igelström  als  Aimatolith  beschrieben.  Die 
Beschreibung  desselben  wird  als  in  manchen  Punkten  irrefOhrend,  die 
Zusammensetzung  als  unrichtig  angegeben  bezeichnet.  Nach  Bertrand  (cf. 
Beferat  Fussnote  4  p.  205)  monoklin,  nach  dem  Verfasser  jedoch  hexagonai- 
rhomboSdrisch ,  optisch  anomal,  a  :  c  =  1  :  0,8885  ,  berechnet  aus  dem 
Mittelwerth  von  10  Winkeln  zwischen  dem  GrundrhomboSder  und  der  Basis 
=  134«  W,  Vorkommende  Formen:  +B  (lOTl),  +2B  (2021),  OB  (0001) 
nnd  als  oscillatorische  Combination  mit  B  :  -f  |B  (30^4) .  B  :  B  =  103*21' 
(Polkantenwinkel  berechnet).  Die  Winkelwerthe  zeigen  grosse  Schwankun- 
gen, besonders  die  Polkantenwinkel  von  B  (bis  1^«),  weniger  die  von  OB  :  B 
(bis  1^.  Flächen  von  B  //  der  Kante  OB/B  gestreift.  In  geometrischer 
und  physikalischer  Hinsicht  mit  Chalkophyllit  verwandt.  Spaltbarkeit  //  OB 
höchst  vollkommen.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  3,3 — 3,4.  Braunroth,  Strich  hell 
chocoladebraun.  Im  vollkommen  Arischen  Zustand  durchscheinend.  Doppel- 
brechung negativ,  in  der  Begel  zweiaxig  mit  kleinem  variirendem  Winkel 
der  optischen  Axen.  Das  optische  Verhalten  des  Minerals  ist  an  Spalt- 
blättchen  //OB  im  parallelen  und  convergent  polarisirten  Licht  eingehend 
studirt ;  alle  Erscheinungen,  die  einzeln  anzufilhren  zu  weit  führen  würde, 
lassen  nur  den  einen  Schluss  zu,  dass  das  Mineral  hexagonal,  optisch  ano- 
mal ist.  Brechungsvermögen  stark,  w«  =  1,723.  w^  =  1,740  aus  der 
Ablenkung  an  einem  natürlichen  Prisma  bestimmt.  Chemische  Zusammen- 
setzung: (AI,  Fe,  Mn),03 .  AsjO^  -f  8MnH,0,  =  22,60  As,Oj,  48,92  MnO, 
6,52  Mg  OS  8,81  (Fe,  Og  +  AI,  O3) ,  14,15  H,0,  Spuren  von  CaO.  Das 
Mn  ist  als  Sesquioxyd  mit  der  Arsensäure  verbunden,  in  der  Analyse 
wird  nur  MnO  angegeben.  Die  Thonerde  (bis  8V0)  hatte  IoelstrÖm 
übersehen.  In  Säuren  ohne  Bückstand  leicht  löslich;  v.  d.  L.  unschmelz- 
bar, Verhalten  beim  Glühen  wie  die  vorigen.  Vorkommen  als  schmale 
Trümer  und  auf  Kluftflächen  im  Kalkstein. 

4)  Sy nadelphi t.  Monoklin.  a  : b  :  c  =  0,8581 : 1 : 0,9192,  berechnet 
aus:  P  (111) :  P  (ITl)  =  1150  48',  P(lll) :  P(llT)  =  109«21',  P  (111)  :  P  (111; 


^  In  der  Charakteristik  p.  142  Zeile  2  von  unten  wird  5,62  CaO,  in 
der  Analyse  Zeile  4  von  oben  5,52  MgO  ange^ben.    Nach  Vergleich  mit 

Iqelström's  Analyse  scheint  das  letztere  das  nchtige.    D.  Bef. 
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x=  103»29.  yJ  =  90».  Vorkommende  Formen:  ooPoo  (100),  -fiPoo  (T02), 
^Poo  (102),  ooP2  (120),  ooFf  (230),  +P  (TU),  -P  (111),  -|-|Pf  (786), 
— ^Py  (786).  Wird  als  geometrisch  isomorph  mit  Lazulith  und  Lirokonit 
l>etxachtet.  Typus  der  Krystaile  prismatisch  und  pyramidal  Die  Flächen 
der  vertikalen  Prismen  gestreift  und  matt,  die  andern  Flächen  glänzend, 
aber  gekrümmt  und  geknickt,  daher  die  Winkel  schwankend  und  theoretisch 
parallele  Flächen  nicht  parallel  (Abweichung  bis  2^).  H  =  4,5,  sp.  G.  =  3,5. 
Schwarzbraun  bis  schwarz,  nur  im  Dünnschliff  durchsichtig.  Ebene  der 
optischen  Axen  normal  zur  Symmetrieebene,  ungefähr  45°  gegen  c  geneigt. 
£nte  Mittellinie  b,  positiv.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar,  in  Säuren  leicht 
löslich.  Chemische  Zusammensetzung:  (AI,  Fe,  Mn)2  0,  .  AjB,Og .  öMnH,0, 
=  29  AfljO^,  13  Mn,Og,  6  (AI,  0,  +  Fe,  OJ,  42  MnO,  11H,0,  ein  Theü 
4es  Mn  0  durch  Ca  0  und  Fe  0  vertreten.  Verhalten  beim  Glühen  wie  bei 
4en  vorigen.  Verwittert  leicht,  geht  durch  Au&ahme  von  H,0  in  Man- 
ganit  über.  Theils  aui^ewachsen  auf  Baryt,  theils  in  Hohlräumen  des 
porösen  Kalkes ;  auch  als  Überzug  an  den  Wänden  der  Drusenräume,  dann 
nicht  in  deutlichen  Krystallen. 

Vorkommen  und  Bildung :  Die  beschriebenen  Manganmineralien  kom- 
men  in  dem  unteren  Theile  eines  Gtinges  vor,  der  das  Eisenerzlager  durch- 
setzt und  jünger  ist,  als  dieses.  Verf.  hat  i^n  zahlreichen  Dünnschliffen 
die  Büdung  der  Mineralien  zu  verfolgen  versucht  und  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen:  Die  primären  Mineralien  des  Ganges  sind:  Kalkspath,  dolomiti- 
scher Kalk,  Manganspath,  Flussspath,  Baryt,  Magnetit,  Hausmannit,  Man- 
^anosit,  ein  Olivinmineral,  ein  berzeliitartiges  Mineral  ^  und  Manganostibiit. 
Als  secundäre  Producte  treten  in  Trümern  und  Drusenräumen  auf:  Kalk- 
spath, Manganspath,  Baryt,  Jakobsit,  Pyrochroit,  Manganit  und  die  vier 
beschriebenen  Arseniate;  diese  sind  durch  die  Einwirkung  von  Arsensäure 
AUS  dem  primären,  aber  leicht  zersetzbaren  Berzeliitmineral  auf  das  Mangan- 
Oxydul  des  Manganosit  und  Pyrochroit  gebildet  worden.      B.  Braoins. 


A.  V.  licusaulx:  Über  ausgezeichnete  Blendezwillinge 
von  Grube  Castor  bei  Bensberg.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ge- 
sellsch.  zu  Bonn  1885.  pag.  118.) 

Eine  Stufe  von  Blende  zeigt  neben  andern,  nach  der  gewöhnliche»! 
Art  gebildeten  Zwillingen  auch  Drillinge  und  Vierlinge  mit  kreisförmiger 

Stellung  der  einzelnen  Individuen  (Comb,  von  Hh  ^  im  Gleichgew.).    Die 

Zwillingsaxen  liegen  hierbei  in  einer  Ebene,  einer  Fläche  von  ocO;  das 
fünfte  Individuum  fehlt,  der  Kreis  ist  daher  nicht  geschlossen ;  hiervon  ab- 
gesehen entsprechen  die  Kry stalle  ganz  den  vom  Verf.  beschriebenen  Kupfer- 
zwillingen (dies.  Jahrb.  1884.  II.  -300-).  B.  Brauns. 


O.  Luedecke:  Über  grosse  Kochsalzkrystalle  und  Kainit. 
<Correspondenzbl.  d.  naturw.  Vereines  f.  d.  Prov.  Sachsen  u.  Thüringen  in 
Halle.  1885.  ÜI.) 

*  Analyse  desselben  früher  mitgetheilt  (dies.  Jahrb.  1885.  II.  -248-). 

.      0* 
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wohl  die  Bede  sein.  D.  Ref.]  a  :  b  :  c  =  0,5261 : 1 : 1,1502  berechnet  aas: 
TS  (122) ;  pS  (122)  =  1040  20'  und  ooP  (110)  :  ooP  (110)  =  1240  30'.  Vor- 
kommende Formen:  ooP  (110),  P^(122),  c»Pob  (010).  Gute  Krystalle  sel- 
ten ;  als  radialstrahlige,  kugelrunde  Partien  in  Drusenräumen  vorkommend. 
Deutlich  spaltbar  nach  oopob  (010),  wenig  deutlich  nach  einem  vertikalen 
Prisma.  H.  =  3,  sp.  G.  =  3,50—3,65.  Glas-  oder  Fettglanz,  braunroth, 
Strich  ziegelroth;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Ebene  der  optischen 
Axen  cx)Paö  (100),  erste  Mittellinie  c,  positiv.  Optischer  Axenwinkel  in  der 
Luft  ca.  70^  Chemische  Zusammensetzung:  3(MnO) .  As, 0^ .  3MnO  .  5H,0 
=  30,83  AsjOg,  57,11  MnO,  12,06  H,0  mit  Spuren  von  FeO  und  MgO. 
Leicht  löslich  in  Säuren ;  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar.  Verhalten  beim  Glühen 
wie  der  vorige. 

3)  Diadelphi t.  Von  Ioelström  als  Aimatolith  beschrieben.  Die 
Beschreibung  desselben  wird  als  in  manchen  Punkten  irrefOhrend,  die 
Zusammensetzung  als  unrichtig  angegeben  bezeichnet.  Nach  Bertrand  (cf. 
Referat  Fussnote  4  p.  205)  monoklin,  nach  dem  Verfasser  jedoch  hexagonal- 
rhomboSdrisch ,  optisch  anomal,  a  :  c  =  1  :  0,8885 ,  berechnet  aus  dem 
Slittelwerth  von  10  Winkeln  zwischen  dem  GrundrhomboSder  und  der  Basis 
=  134«  16'.  Vorkommende  Formen:  +R  (1011),  +2E  (2021),  OB  (0001) 
und  als  oscillatorische  Combination  mit  R  :  +}R  (3054) .  R  :  R  ==  103»  21' 
(Polkantenwinkel  berechnet).  Die  Winkelwerthe  zeigen  grosse  Schwankun- 
gen, besonders  die  Polkantenwinkel  von  R  (bis  H%  weniger  die  von  OR  :  R 
(bis  1^.  Flächen  von  R  //  der  Kante  OR/R  gestreift.  In  geometrischer 
und  physikalischer  Hinsicht  mit  Chalkophyllit  verwandt.  Spaltbarkeit  //  OR 
höchst  vollkommen.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  3,3 — 3,4.  Braunroth,  Strich  hell 
chocoladebraun.  Im  vollkommen  Mschen  Zustand  durchscheinend.  Doppel- 
brechung negativ,  in  der  Regel  zweiaxig  mit  kleinem  varürendem  Winkel 
der  optischen  Axen.  Das  optische  Verhalten  des  Minerals  ist  an  Spalt- 
blättchen  //OR  im  parallelen  und  convergent  polarisirten  Licht  eingehend 
studirt ;  alle  Erscheinungen,  die  einzeln  anzuftUiren  zu  weit  führen  würde, 
lassen  nur  den  einen  Schluss  zu,  dass  das  Mineral  hexagonal,  optisch  ano- 
mal ist.  Brechungsvermögen  stark,  od«  =  1,723.  o>y  =  1,740  aus  der 
Ablenkung  an  einem  natürlichen  Prisma  bestimmt.  Chemische  Zusammen- 
setzung: (AI,  Fe,  Mn)g08 .  AsjO^  +  8MnH,0,  =  22,60  As,Oj,  48,92  MnO, 
6,52  Mg  OS  8,81  (Fe,  Og  +  AI2  O3) ,  14,15  H,0,  Spuren  von  CaO.  Das 
Mn  ist  als  Sesquioxyd  mit  der  Arsensäure  verbunden,  in  der  Analyse 
wird  nur  MnO  angegeben.  Die  Thonerde  (bis  8^/^)  hatte  Ioelström 
übersehen.  In  Säuren  ohne  Rückstand  leicht  löslich-,  v.  d.  L.  unschmelz- 
bar, Verhalten  beim  Glühen  wie  die  vorigen.  Vorkommen  als  schmale 
Trümer  und  auf  Kluftflächen  im  Kalkstein. 

4)  Synadelphit.  Monoklin.  a :  b  :  c  =  0,8581 : 1 :  0,9192,  berechnet 
aus:  P  (111) :  P  (111)  =  1150  48',  P(lll) :  P(lll)  =  109« 21',  P  (111)  :  P  (TU) 


^  In  der  Charakteristik  p.  142  Zeile  2  von  xmten  wird  5,52  CaO,  in 
der  Analyse  Zeile  4  von  oben  5,52  MgO  angegeben.  Nach  Vergleich  mit 
Igelström's  Analyse  scheint  das  letztere  das  richtige.    D.  Ref. 
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ia3<>29.  yJ  =  90».  Vorkommende  Formen :  ooPoo  (100) ,  44P00  (T02), 
— |Poo  (102),  cx)P2  (120),  ooFf  (230),  +P  (111),  -P  (111),  -|-|Pf  (786), 
— 4P^  (786).  Wird  als  geometrisch  isomorph  mit  Lazulith  und  Lirokonit 
l>etrachtet.  l?ypas  der  Krystalle  prismatisch  und  pyramidal  Die  Flächen 
der  vertikalen  Prismen  gestreift  und  matt,  die  andern  Flächen  glänzend, 
aber  gekrümmt  und  geknickt,  daher  die  Winkel  schwankend  und  theoretisch 
parallele  Flächen  nicht  parallel  (Abweichung  bis  2^).  H  =  4,5,  sp.  G.  =  3,5. 
Schwarzbraun  bis  schwarz,  nur  im  Dünnschlüf  durchsichtig.  Ebene  der 
optischen  Axen  normal  zur  Symmetrieebene,  ungefähr  45^  gegen  c  geneigt. 
Erste  Mittellinie  b,  positiv.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar,  in  Säuren  leicht 
loslich.  Chemisdie  Zusammensetzung:  (AI,  Fe,  Mn),Og .  As^Og .  öMnH,0, 
=  29  AsjO,,  12  Mn^Og,  6  (AI,  0,  +  Fe,  O3),  42  MnO,  11H,0,  ein  Theü 
des  MnO  durch  CaO  und  FeO  vertreten.  Verhalten  beim  Glühen  wie  bei 
den  vorigen.  Verwittert  leicht,  geht  durch  Aufnahme  von  H,0  in  Man- 
ganit  über.  Theils  aufgewachsen  auf  Baryt,  theils  in  Hohlräumen  des 
porösen  Kalkes ;  auch  als  Überzug  an  den  Wänden  der  Drusenräume,  dann 
nicht  in  deutlichen  Krystallen. 

Vorkommen  und  Bildung :  Die  beschriebenen  Manganmineralien  kom- 
men in  dem  unteren  Theile  eines  Ganges  vor,  der  das  Eisenerzlager  durch- 
setzt und  jünger  ist,  als  dieses.  Verf.  hat  i^n  zahlreichen  Dünnschliffen 
die  Bildung  der  Mineralien  zu  verfolgen  versucht  und  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen:  Die  primären  Mineralien  des  Ganges  sind:  Kalkspath,  dolomiti- 
scher Kalk,  Manganspath,  Flussspath,  Baryt,  Magnetit,  Hausmannit,  Man- 
^anosit,  ein  Olivinmineral,  ein  berzeliitartiges  Mineral  *  und  Manganostibiit. 
Als  secundäre  Producte  treten  in  Trümern  und  Drusenräumen  auf:  Kalk- 
spath, Manganspath,  Baryt,  Jakobsit,  Pyrochroit,  Manganit  und  die  vier 
beschriebenen  Arseniate;  diese  sind  durch  die  Einwirkung  von  Arsensäure 
AUS  dem  primären,  aber  leicht  zersetzbaren  Berzeliitmineral  auf  das  Mangan- 
-oxydul  des  Manganosit  und  Pyrochroit  gebildet  worden.      B.  Brauns. 


A.  V.  liCbsaulz:  Über  ausgezeichnete  Blendezwillinge 
von  Grube  Castor  bei  Bensberg.  (Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ge- 
sellsch.  au  Bonn  1885.  pag.  118.) 

Eine  Stufe  von  Blende  zeigt  neben  andern,  nach  der  gewöhnliche»! 
Art  gebildeten  Zwillingen  auch  Drillinge  und  Vierlinge  mit  kreisförmiger 

Stellung  der  einzelnen  Individuen  (Comb,  von  +0^  im  Gleichgew.).    Die 

JZwillingsaxen  liegen  hierbei  in  einer  Ebene,  einer  Fläche  von  00 0;  das 
fünfte  Individuum  fehlt,  der  Kreis  ist  daher  nicht  geschlossen ;  hiervon  ab- 
gesehen entsprechen  die  Krystalle  ganz  den  vom  Verf.  beschriebenen  Kupfer- 
zwillingen (dies.  Jahrb.  1884.  n.  -300-).  R.  Brauns. 


O.  liuedecke:  Über  grosse  Kochsalzkrystalle  und  Kainit. 
<Correspondenzbl.  d.  naturw.  Vereines  f.  d.  Prov.  Sachsen  u.  Thüringen  in 
Balle.  1885.  Hl.) 

*  Analyse  desselben  ftUher  mitgetheilt  (dies.  Jahrb.  1885.  II.  -248-). 

.     0* 
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Ein  Kochsalzkrystall  von  Stassfiirt,  begrenzt  von  ooOoo  (100),  0  (111), 
oo02  (210) y  war  über  ein  Fuss  gross,  ein  anderer,  eine  (Kombination 
von  ooOoo(lOO),  oo02(210)  nnd  30f  (321),  hatte  die  Dimensionen  von 
^  X  "^O  X  1^  <:m-  Beide  hatten  grosse  Fittssigkeitseinschlttsse.  Kainitr 
krystalle  von  der  Agathe  bei  StassAirt  zeigten  ausser  den  yon  Zepharotich 
beschriefbenen  Formen  noch  — 4Poo  (401)  nnd  — 3P3  (311).     R.  Brauns. 


Q.  Holm:  FOrteckning  p&  Meteoriter  i  Upsala  üniver- 
sitets  miner alogiska  samlingar.  (Öfversigt  af  Eongl.  Vetenskaps- 
Akademiens  Förhandlingar  Stockholm.  1886.  No.  2.  23—28.) 

Nach  dem  Verzeichniss  besitzt  die  Uniyersitfttssammlnng  zu  üpsala 
54  Localitftten,  nnd  zwar  28  Meteorsteine  nnd  26  Meteoreisen.  Es  wird 
hier  der  Nachweis  geliefert,  dass  der  angebliche  Pallasit  von  Stora  B&rby 
in  Schweden,  den  NordekskiÖld  in  seinem  Catalog  von  1870  mit  einem 
Fragezeichen  anführt  und  dabei  bemerkt,  dass  er  das  Stttck  für  Pallaseisen 
halte,  in  der  That  mit  letzterem  identisch  ist.  In  dem  neusten  Catalog 
▼on  LiMDSTRöv  wird  die  Localitftt  anch  nicht  mehr  aufgeführt. 

B.  Cohen. 

H.  B.  Gtoinitz:  Znr  Geschichte  des  angeblichen  Meteo- 
riten-Falles in  Hirschfelde  bei  Zittau. 

Geinitz  macht  Mittheilungen  über  den  angeblichen  Fall  eines  Me- 
teoriten am  7.  Februar  188ö  in  Hirschfelde  bei  Zittau.  Alle  Stücke,  welche 
der  Verf.  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ergaben  sich  als  Braunkohle  mit 
Markasit,  wie  sie  in  den  benachbarten  Braunkohlengruben  vorkommt. 

SS.  Cohen. 

N.  T.  Lupton:  Meteoric  iron  from  Goahuiia,  Mexico. 
(The  American  Journal  of  Science  (3)  XXIX.  No.  171.  März  1885.  232—233.) 

Ein  Meteoreisen,  welches  aus  der  zwischen  Santa  Rosa  nnd  Chihnahua 
gelegenen  Wüste  stammt,  192  Pfd.  schwer  sein  soll  und  augenscheinlich 
zu  dem  bekannten  Eisen  von  Coahuila  (Bolson  de  Mapini)  gehurt,  eiigab 
folgende  Znsammensetzung :  Eisen  91.86,  Nickel  7.42,  Kobalt  0.60,  Phosphor 
0.27,  dagegen  keine  Spur  von  Kupfer.  B.  Cohen. 


W.  Prinz:  Les  M6t6oTites  tomb^es  en  Belgique  et  les 
M6t6orites  en  g6n6ral.  Ciel  et  Terre  V.  Bmxelles  1885.  39  S.  mit 
einer  Tafel. 

In  der  Einleitung  und  am  Schluss  wird  eine  kurze  Zusammenstellung 
der  allgemeinen  Erscheinungen  gegeben,  welche  Meteorite  darbieten,  nnd 
der  wichtigeren  Hypothesen  Über  ihren  Ursprung.  Der  Verfasser  schliesst 
sich  im  allgemeinen  den  TscHEBMAK'schen  Anschauungen  bezüglich  der 
tnffartigen  und  breccienfttrmigen  Structur  der  Chondrite  an  nnd  scheint  ge* 
neigt,  die  Meteorite  als  Bruchstücke  eines  zerstückelten  Gestirns  anzusehen* 
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Im  speciellen  Theil  werden  zunächst  die  Berichte  tLber  drei  ältere 
Fälle  in  Belgien  angeftlhrt  Dieselben  sollen  stattgefunden  haben:  am 
30,  Juni  1186  im  Hennegau,  ca.  1500  in  der  Gegend  von  Brüssel,  am 
1.  März  1564  zwischen  Hecheln  und  Brüssel.  Fälle,  von  denen  Material 
in  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  existiren  nur  2,  welche  beide  Chondrite 
geliefert  haben,  nämlich  diejenigen  vom  7.  Juni  1865  zu  St.  Denis  Westrem 
und  vom  7.  December  1863  zu  Tourinnes-la-Grosse.  Fraglich  ist  ein  Fall 
Tom  5.  Juli  1868  in  der  rue  Saint-Loup  in  Namur.  Ausführlicher  be- 
schrieben wird  nur  der  Chondrit  von  St  Denis  Westrem,  bei  dessen  Fall 
Lichtphänomene  und  eine  eigentliche  Detonation  nicht  beobachtet  wurden. 
Eine  in  Folge  unzureichenden  Materials  nicht  vollständige  Analyse  von 
E£nard  ergab:  Kieselsäure  47.22,  Magnesia  26.60,  Eisenoxydul  24.31, 
Thonerde  0.27.  In  der  Binde  lassen  sich  drei  Zonen  sehr  deutlich  unter- 
scheiden, wie  es  zuerst  von  Brezina  am  Stein  von  Mocs  beobachtet  wurde. 
Aus  dem  Stein  von  Tourinnes-la-Grosse  wird  als  Ergänzung  zu  B£nabd's 
mikroskopischer  Untersuchung  ein  aus  concentrischen ,  je  radialfaserigen 
Zonen  aufgebautes  Chondrum  und  farblose  Substanz  von  glasigem  Ansehen 
angeführt,  welch  letztere  wohl  idenüsch  mit  den  von  Tscherhak  beschrie- 
benen maskelynitähnlichen  Körnern  in  Chondriten  ist.        E.  OoliezL 


Er.  Mallard:  Sur  les  rapports  qui  existent  entre  les 
r^seaux  cristallins  des  diff^rents  corps.  (Compt.  Rend.  1884. 
28.  Juli.  p.  209—211.) 

— ,  Sur  risomorphisme  des  chlorates  et  des  azotates 
et  sur  la  quasi-identit6  vraisemblable  de  Tarrangement 
mol^culaire  dans  toutes  des  substances  cristallis^es.  (Bull, 
soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884.  p.  349—401.) 

Verf.  beobachtete,  dass  Na  CIO,  neben  seiner  regulären  auch  noch 
eine  wenig  stabile  rhomboSdrische,  der  des  Natron-Salpeters  nahe  stehende 
Form  hat,  und  NaClO,  und  Na  NO,  auch  rhombo^drische  Mischkrystalle 
von  derselben  Form  und  ähnlichen  optischen  Eigenschaften  bilden.  NaBrO, 
ist  ebenfalls  dimorph,  die  rhomboSdrische  Form  ist  hier  beständiger  als 
diejenige  von  NaClO«.  Das  monokline  Kalichlorat  steht  krystallographisch 
wie  optisch  diesen  Salzen  ebenfalls  nahe  und  giebt  auch  mit  Na  Gl  0,  mono- 
kline Mischkrystalle  derselben  Form.  Auch  die  Grunddimensionen  der  Chlo- 
rate  und  Nitrate  von  Na,  K  und  Am  lassen  sich  annähernd  auf  diejenigen 
eines  Bhombo6ders  von  107^  6'  und  damit  auch  auf  die  Dimensionen  regu- 
lärer Krystalle  in  ein&cher  Weise  zurückführen,  da  die  Hauptaxe  jenes 
Bhombo^ders  gleich  }  der  trigonalen  Zwischenaxe  des  Würfels  ist  Ver- 
fasser erklärt  so,  weshalb  beim  Übergange  des  rhomboedrischen  Na  CIO, 
in  das  reguläre  grossere  Verschiebungen  des  Molekulametzes  nicht  nOthig 
sind.  Führt  man  überhaupt  in  das  Axenverhältniss  regulärer  Körper  statt 
der  drei  Hauptaxen  die  trigonalen  und  diagonalen  Zwischenaxen,  sowie  die 
Winkel-halbirenden  der  letzteren  ein  und  Combinationen  dieser  Axen  unter 
einander,,  so  zeigt  sich,  dass  die  Dimensionen  der  meisten  und  wichtigsten 
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VerbindangBreihen  bei  passender  Aufstellung  Jenen  Axenwertben  nahe  kom- 
men oder  einfache  Vielfache  (der  Zahlen  2,  3,  4,  |,  |  etc.)  derselben  sind, 
dass  sich  demnach  fttr  alle  diese  Verbindungen  ein  nahezu  cubisches  Mole- 
kulametz  annehmen  lässt  (entsprechend  der  Häufigkeit  pseudoregulftrer 
Krystalle  und  der  Werthe  c  ==  n .  1,225  und  n .  0,707  bei  rhomboedrischen). 
Verf.  entwickelt  dies,  wie  für  die  Chlorate,  Bromate,  Jodate  etc.,  so  auch 
fUr  die  Carbonate,  Titanate,  Oxyde,  Snlfide,  Sulfosalze,  Silicate,  wasserfreie 
und  wasserhaltige  Sulfate  etc.,  worüber  die  Tabellen  der  zweiten  Abhand- 
lung nachzusehen  sind.  Die  Abweichungen  von  den  geforderten  Werthen 
gehen  dabei  bis  zu  6%,  zuweilen  noch  etwas  weite)r,  bei  schiefen  Axen 
werden  auch  Abweichungen  bis  zu  4J®  von  90'*  zugelassen.  Obwohl  nun 
derartige  Differenzen  auch  bei  unzweifelhaft  isomorphen  K()rpem  zuweilen 
vorkommen,  legt  Verf.  doch  das  Hauptgewicht  auf  die  physikalische  Be- 
gründung seiner  Anschauung.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  Ellipsoide, 
welche  die  Abhängigkeit  eines  physikalischen  Vorganges  in  einem  Krystall 
von  der  Bichtung  darstellen,  sich  nur  wenig  von  der  Kugel  entfernen, 
ebenso  wie  die  durch  Druck  etwa  hervorgerufene  Doppelbrechung  isotroper 
Massen  ebenso  stark  sein  kann,  wie  diejenige  der  meisten  Krystalle,  auch 
wenn  die  gleichzeitig  bewirkte  Annäherung  der  Molekülcentren  nur  so  ge- 
ring ist  wie  die  vorher  besprochenen  Abweichungen  der  Molekülcentren 
nichtcubischer  Krystalle  von  genau  cubischer  Anordnung.  Dagegen  findet 
aber  nicht,  ^vie  namentlich  auch  nach  dem  eben  angedeuteten  Versuche  zu 
erwarten  wäre,  Proportionalität  zwischen  den  Abweichungen  von  cubischer 
Structur  in  geometrischer  und  physikalischer  Hinsicht  statt,  und  vor  allen 
Dingen  bleibt  die  grosse  Variationsfähigkeit  der  physikalischen  Eigenschaften 
der  ersten  Gruppe  (nach  Sohncre)  mit  der  Bichtung  zunächst  unerklärt. 
Zur  Entfernung  dieser  Schwierigkeiten  wird  angenommen,  dass,  während 
die  physikalischen  Eigenschaften  der  zweiten  Gruppe  von  der  Anordnung 
der  Gravitationscentren  aller  Moleküle  ohne  Unterschied  ihrer  Orientirung 
abhängen,  diejenigen  der  ersten  Gruppe,  sowie  die  äussere  Form  nur  durch 
das  Netz  der  gleich  orientirten  Moleküle  bedingt  sind.  Während  dt s 
erste  cubisch  oder  pseudocubisch  ist,  stehen  die  Parameter  des  zweiten  nrir 
in  einfacher  Beziehung  zu  cubischen  Verhältnissen.  Dass  die  obige  An- 
nahme einer  ungleichen  Orientirung  der  Moleküle  eine  Erklärung  der  Cir- 
cularpolarisation  möglich  macht,  wurde  vom  Verf.  schon  früher  gezeigt; 
jetzt  wird  auch  die  molekulare  ZwilUngsbildnng,  welche  Verf.  ebenso  schon 
frliher  zur  Erklärung  des  Überganges  einer  Modification  einer  Substanz  in 
eine  zweite  *  herangezogen  hatte ,  auf  einen  solchen  Wechsel  nur  In  der 
Orientirung  der  Moleküle  zurückgeführt.  Die  Erläuterung  eines  Beispiels 
zeigt  zugleich,  dass  durch  jene  Annahme  eine  Annäherung  der  Begriffe 
Allotropie  und  chemische  Polymerie  erreicht  wird. 

Anmerkung  d.  Ref.  Dass,  wie  Verf.  selbst  zugiebt,  die  geometri- 
schen Verhältnisse  nicht  genügen,  seine  Annahme  nahezu  cubischer  Mole-^ 
kular-Netze  zu  rechtfertigen,   geht  klar  aus  Folgendem  hervor:  Durch 


d.  h.  wesentlich  nur  der  optischen  Eigenschaften.    D.  Bef. 
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Moltiplication  der  ans  dem  Würfel  ableitbaren,  auf  einander  rechtwinkligen 
Axen  EngehOrigen  Parameter  0,577,  0,707,  0,816,  1,000,  1,225  mit  den  an- 
genommenen Factoren  |,  |,  j^,  |,  f ,  1,  (,  |,  2,  3,  4  erhält  man  u.  a. 
28  Zahlen  zwischen  0,3  und  1,5,  zwischen  welchen  Werthen  die  Axenlängen 
der  meisten  Substanzen  liegen.  Diese  Zahlen  differiren  von  einander  nm 
27—9  7o  (ihres  eigenen  Werthes),  im  Mittel  fast  genau  um  6  7o-  ^  ^>^d 
sich  daher  zum  mindesten  für  jeden  rhcmibiachen  oder  pseudorhombischen 
Körper,  welcher  Art  auch  die  Gesetze,  welche  seine  Form  bedingen,  sein 
mOgen ,  stets  eine  jener  aus  den  cubischen  Axen  abgeleiteten  Zahlen  als 
Annäherungswerth  seiner  Parameter  angeben  lassen,  sobald  man  nur  Ab- 
weichungen von  I  =  3^0  (im  Durchschnitt,  4,5 Vo  im  Maximum)  zulftsst. 
So  gross  sind  aber  auch  die  thatsächlich  vorkommenden  Differenzen,  um 
aber  den  Übergang  eines  Körpers  von  einer  Modification  in  eine  zweite 
zu  erklären,  brauchen  nicht  beide  nahezu  cubisch  zu  sein,  sondern  nur  über- 
haupt ähnliche  Molekularstructur  zu  haben,  abgesehen  davon,  dass  Kalk- 
spath  (und  jetzt  auch  Diopsid)  zeigen ,  dass  die  Krystalle  auch  sehr  b  e- 
trächtlicher  Molekular-Yerschiebungen  fähig  sind.  Es  bleibt  also,  da 
die  ZurückfÜhrung  des  verschiedenen  Verhaltens  der  physikalischen  Eigen- 
schaften (erste  und  zweite  Gruppe  derselben  nach  Sohncke)  auf  ungleiche 
Orientirung  der  Moleküle  von  der  „quasi-identitö  de  Tarrangement  mol6* 
culaire'  ganz  unabhängig  ist,  zur  Stütze  der  Hypothese  des  Yerf.'s  nur  der 
Umstand,  dass  die  Ellipsoide,  welche  die  Abhängigkeit  des  physikalischen 
Verhaltens  von  der  Richtung  bei  Eigenschaften  der  zweiten  Gruppe  vor- 
stellen, sich  der  Kugel  meist  ziemlich  nähern.  Dies  trifft  nun  allerdings 
zu  für  die  optischen  Eigenschaften  der  meisten  Krystalle,  nicht  aber 
z.  B.  filr  die  Wärmeleitungsföhigkeit '  (Verhältniss  zweier  Durchmesser  des 
Ellipsoides  bei  Quarz,  Euül,  Gyps,  Hg,Cl,  u.  a.  1,2—1,3;  bei  Antimon- 
glanz bis  1,8).  Die  über  die  electrischen  Eigenschaften  bisher  ermittelten 
Daten  dürften  kaum  genügen,  jene  Annahme  zu  bestätigen  oder  zu  wider- 
legen.    O.  Müffffe. 

O.  Banunelsberff :  Handbuch  der  Mineralchemie.  Ergän- 
zungsheft zur  2.  Auflage.    Leipzig  1886.  276  pag. 

— ,  Die  chemische  Natur  der  Mineralien,  systematisch 
zusammengestellt.    Berlin  1886.   dO  pag. 

In  dem  erstgenannten  Werke  bietet  der  mit  der  Erforschung  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  Mineralien  unermüdlich  beschäftigte  Verf. 
eine  Vervollständigung  seines  weit  verbreiteten  Handbuchs  der  Mineral- 
chemie, dessen  zweite  Ausgabe  im  Jahr  1876  erschien,  bis  zur  neuesten 
Zeit,  worin  er  nicht  nur  die  seit  1876  veröffentlichten  neuen  Analysen  ver- 
werthet,  sondern  auch  ältere  Analysen  revidirt  und  neu  und  nach  richti- 
geren Atomzahlen  berechnet.  Den  Analysen  anderer  Forscher  hat  Verf. 
vielfach  eigene  hinzugefügt,  die  hier  z.  Th.  zum  ersten  Mal  bekannt  ge- 

'  Nach  den  Untersuchungen  von  Thomson  und  Lodgb  (dies.  Jahrb. 
1880.  I.  - 145  -)  über  die  einseitige  Leitung  der  Wärme  im  Turmalin  scheint 
es  allerdings  möglich,  dass  auch  diese  Eigenschaft  zur  ersten  Gruppe  gehört. 
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macht  werden.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist,  wie  es  bei  einer  solchen 
Ergänzung  auch  wohl  zweckmässig  nicht  anders  sein  kann,  die  alpha- 
betische. 

Es  ist  kaum  angängig,  aus  dem  reichen  Inhalt  des  Werkes  einzelnes 
herauszugreifen.  Sind  es  ja  doch  in  der  Hauptsache  kritische  Referate  über 
die  mineralanalytischen  Arbeiten  der  letzten  10  Jahre,  welche  hier  vor- 
liegen. Nur  einige  Gegenstände  mOgen  aus  dem  Ghinzen  herausgehoben 
sein,  in  welchen  der  Verf.  einen  besonderen  scharf  bezeichneten  Stand- 
punkt, z.  Th.  im  Gegensatz  zu  anderen  Mineralogen  einnimmt.  Hier  bietet 
sich  zunächst  die  Gruppe  der  Augite  und  Hornblenden  dar,  namentlich 
der  Sesquioxyde  (AlOj^,  FeOg)  enthaltenden.  Der  Verf.  hat  seine  jetzige, 
von  der  früheren  z.  Th.  abweichende  oder  sie  doch  jedenfalls  modiüci- 
rende  Meinung  auf  pag.  37  ff.  dargelegt.  Damach  schreibt  er  die  Formel 
des  Tremolits  und  Strahlsteins  nicht  3 (Mg,  Fe)0  .  CaO  .4SiO, ,  sondern 

n 

ganz  allgemein  KSiO,,  da  das  Yerhältniss  von  Ca  :  Mg  4-  ^^  keineswegs 

immer  =  1:3,  sondern  häufig  =  1  :  2,3—2,6  oder  1  :  3,6—3,7  oder  sogar 

=  1:1.  In  den  thonerdehaltigen  Hornblenden  findet  er,  dass  die  Annahme 

II 
von  ScHARiTZER^s  Syutagmitmolekul :  B^IiSigOit  eine  plausible  Hypothese 

sei,  die  aber  auch  auf  die  Augite  ausgedehnt  werden  müsse,  bei  wel- 
chen gleichfieills  das  Yerhältniss  von  Ca  :  Mg  :  Fe  sehr  schwankend  ist  Die 
Erstarrung  geschmolzener  Tremolite  als  Augite  zeigt,  dass  eine  gewisse 
Mischung  sowohl  in  der  Hornblende-,  als  in  der  Augitform  existiren  kann. 
Eine  ausfülirllche  Tabelle,  in  der  die  nach  dieser  Annahme  aus  sehr  zahl- 
reichen Augit-  und  Homblendeanalysen  berechneten  Zahlen  zusammenge- 
stellt sind,  zeigt  die  näheren  Yerhältmsse. 

Der  Schwefelgehalt  des  Arseneisens  wird  durch  eine  isomorphe  Beimi- 
schung von  FeS,  zu  Fe  As,  erklärt,  so  dass  die  Formel  des  Minerals  Fe  S, 
-4-  nFeAs,  ist,  wo  n  =  4  —  54.  (In  einem  Fall  erklärt  jedoch  der  Ana- 
lytiker ausdrücklich,  dass  dem  untersuchten  Mineral  Arsenkies  beigemengt 
gewesen  sei.)  Die  Formel  des  Arsenkieses  wird:  FeS,  -\-  xEc^As^j  ge- 
schrieben, wo  sehr  häufig  x  =  1  und  m  =  1  und  n  =  2,  doch  ist  auch 
nicht  selten  eine  starke  Abweichung  davon  zu  beobachten,  also  z.  B.  für 
den  Arsenkies  des  Binnenthals:  öFeS,  -)- FeeAs^^.  Rothnickelkies  ist: 
NiS, -{^  ^^^'^)  &^^^  Auch  abweichend  davon  z.  B.  der  R.  von  Colorado: 
NiSj  -}-  4Ni5As^.  Ähnlich  ist  Speiskobalt:  RS,  +  xR^As^  und  der  Gers- 
dorffit:  2RSj  -|-  R^ASg  etc. 

Für  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  des  Braunits :  MnSiO,  -{-  ^  ^^  ^s 
findet  der  Yerf.  eine  Stütze  darin,  dass  heisse  Salpetersäure  aus  dem  Mine- 
ral 41 7o  MnO  auszieht,  so  dassMu^Og  in  MnO  und  MnO,  zerlegt  wird; 
es  wäre  dann  MnO,  z.  Th.  durch  SiO,  vertreten. 

In  der  Chabasitgruppe  (Chabasit,  Phakolith,  Herschelit,  Gme- 
Unit  etc.)  nimmt  der  Yerf.  im  Gegensatz  zu  Streng  drei  Hauptgmndver- 

bindungen  an:  A.)  RAlSigOio  +  5  aq.    B.)  RAlSi^Oi,  +  6  aq.    C.)  EM 

II 
Sij 0,4  +  7  aq.  und  die  zwei  Intermedianen:  A  +  B.)  R,  AI,  Si-  0,,  +  ^^  *1- 
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und  B  -[-  C.)  B^^y^Si^Oig  4*  ^^  *^->    wobei  jede    dieser   Verbindungen 

wieder  eine  Mischung  eines  B-Silikats  mit  dem  in  der  Zusammensetzung 

entsprechenden  B-Silikat  sein  kann.  Aus  diesen  Grundverbindungen  sind 
dann  die  einzelnen  Chabasite  (im  obigen  Umfang)  gemischt;  so  ist  z.  6. 
der  Chabasit  von  Aussig:  =  2B  4-  0.  Eine  aus  vielen  Analysen  berech- 
i^te  ausführliche  Tabelle  giebt  die  Begründung  dieser  Ansicht. 

Bei  der  Betrachtung  der  Chloritfamilie  werden  für  Pennin  und  Klino- 
chlor  folgende  Formeln  aufgestellt: 


n 
Pennin:  <H4^tSi7  0,8 

3ilHeOe 


Klinochlor : 


H^KjjSi^Ojg 
2ÄHeOe 

welche  bezüglich  des  Silikatgliedes  gleich  sind  und  nur  bezüglich  der  Menge 
der  Hydroxyde  differiren. 

Beim  Fahl  er z  hat  der  Verf.  eine  Neuberechnung  sehr  vieler  Ana- 
lysen mittelst  des  richtigeren  Atomgewichts  des  Antimons  (Sb  =  120,  statt 
früher  128)  vorgenommen  und  dabei  die  Formel: 


r3RS.(Sb,  As),S,l 
\4RS.(Sb,  As),SJ 


gefanden,  welche  für  Fahlerze  aus  allen  3  Abtheilungen  (As-,  Sb-  und  As- 
und  Sb^haltigen)  zutrifft 

Die  Glimmer  sind  theils  Halbsilikate,  theils  Verbindungen  von 
Halb-  und  normalen  Silikaten.  Sie  zerfallen  in  die  2  Hauptgmppen  der  Alkali- 
glimmer ohne  2werthige  Metalle  und  in  die  Magnesia-,  Eisen-,  Baryt-  und 
Ealkglimmer  und  diese  wieder  in  Unterabtheilungen.  L  Alkaliglimmer. 
A.  Natronglimmer,  B.  Ealiglimmer,  C.  Lithionglimmer,  welch  letztere  theils 
fluorhaltig  und  wasserstofffrei  sind,  theils  sich  umgekehrt  verhalten.  Der 
hierher  gehörige  Begriff  des  Lepidolith  wird  vom  Verf.  anders  gefasst,  als 
es  sonst  üblich  ist,  indem  derselbe  darunter  alle  feinschuppigen  Glimmer 
znsammenfasst,  gleichviel  welches  Alkali  sie  enthalten,  also  auch  z.  B.  den 
feinschuppigen  Paragonit  von  St.  Gotthard.  Femer  11.  Magnesia glim- 
mer.  in.  Eisen  -  Magnesiaglimmer;  Magnesia  -  Eisenglim- 
mer; Eisenglimmer.  IV.  Lithion-Eisenglimmer.  V.  Baryt- 
gUmmer.  VI.  Kalkglimmer.  Die  meisten  Abtheilungen  haben  wieder  ver- 
schiedene Unterabtheilungen,  die  nach  dem  speciellen  Mischungsverhältniss 
innerhalb  des  oben  angegebenen  Rahmens  gebildet  sind. 

Über  die  chemischen  Verhältnisse  der  Gruppe  des  Phillipsits  und 
der  Skapolithe  hat  der  Verf.  seine  Ansichten  erst  kürzlich  ausführlicher 
auseinandergesetzt,  und  seine  von  Fresenit7s  resp.  Tscheruak  abweichende 
Meinung  auseinandergesetzt  (vergl.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1884, 
dies.  Jahrb.  1886.  I.  -186-). 

Beim  Titaneisen  wird  an  dem  Isomorphismus  von  FeTiO,  mit 
FeO,  festgehalten. 

Beim  Turm al in  wird  gezeigt,  dass  auch  die  neuen  Analysen  durch- 
weg auf  Drittelsilikatformeln  führen;    die  alten  Analysen  werden  einer 
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ementen  Berechnnng  unterworfen ,  welche  aber  dorchanB  die  früheren  An- 
sichten des  Verf.  in  allen  wesentlichen  Punkten  bestätigt. 

Beim  Uranpecherz  werden  die  Anrichten  von  Blomstbaiid,  welche 
auf  die  Analyse  reiner  Krystalle  gegrttndet  Bind  (Jooraal  für  prakt.  Chemie 
Bd.  29,  pag.  191  und  dies.  Jahrb.  1885.  1-990-),  aooeptirt 

Beim  Yesnvian  wird  constatirt,  dass  das  Yerhältnias :  R  :  fi  nicht 

wechselnd,  sondern  constant  dasselbe  ist,  und  zwar  =4:1,  dass  dagegen 

I 
der  B-Gehalt  wechselt ;  darnach  wird  als  allgemeine  Formel  des  Yesuvians 

4B.„Sig  0,1  },  wo  n  etwa  zwischen  6/5 
»iiSijjO^ 


angenommen:  BjiSi^Ogi  -|-  n 


und  4  schwankt.  Nach  den  speciellen  Verhältnissen  wird  eine  Anzahl  von 
Abtheilungen  und  Ünterabtheilungen  unterschieden  und  die  Übereinstim- 
mung der  nach  obigen  Formeln  berechneten  Zusammensetzung  mit  den 
Analysen  dargelegt.    Indessen  stellt  der  Verf.  doch  die  Frage,  ob  der  Ve- 

suvian  nicht  am  einfachsten  als  nach  der  Formel:  SE^SiO^  -|-  H^SiO^ 
zusammengesetzt  zu  betrachten  sei,  welche  mit  den  Analysen  ebenfalls  nahe 
übereinstimmt,  so  nahe,  dass  der  Verf.  bezweifelt,  ob  selbst  die  sorgfältig- 
sten Versuche  zwischen  den  beiden  Formeln  eine  Entscheidung  geben  könnten. 

In  den  zweiten  der  Eingangs  genannten  Schriften  sind  auf  nicht  ganz 
100  Seiten  die  Resultate  der  Analysen  der  einzelnen  Mineralien  zusammen- 
gestellt in  Gestalt  von  Formeln,  welche  den  Thatsachen  möglichst  genau 
entsprechen  sollen.  Dass  die  Übereinstimmung  zwischen  Analyse  und  For- 
mel keine  ganz  vollständige  ist,  sieht  der  Verf.  in  der  Hauptsache  darin, 
dass  das  Material  der  Analysen  häufig  ungenügend  und  unrein  ist.  Es 
sind  bei  dieser  Zusammenstellung  nur  diejenigen  Mineralien  berücksichtigt, 
deren  chemische  Zusammensetzung  durch  wiederholte  Analyse  mehrfacher 
Abänderungen  als  festgestellt  anzusehen  ist;  also  in  der  Hauptsache  die 
häufigeren  und  wichtigeren.  Die  angewandten  Formeln  sind  die  empirischen 
und  die  rationellen,  also  z.  B.  für  Magneteisen:  FegO^  oder  FeO.Fe^O,, 
während  die  Constitutionsformeln  vermieden  sind,  weil  der  Mineralchemie 
die  Mittel  fehlen,  die  Constitution  der  complizirter  zusammengesetzten 
Mineralien  festzustellen.  Das  Material,  auf  Grund  dessen  die  Formeln  be- 
rechnet wurden,  sind  die  Analysen,  welche  in  des  Verfasser  Mineralchemie 
und  in  der  dazugehörigen  Ergänzung  niedergelegt  sind.  Die  im  Vorstehen- 
den gemachten  Bemerkungen  gelten  daher  ebenso  auch  für  diese  Schrift. 

Die  Gruppimng  des  Stoffes  ist  hier  eine  systematische,  wie  es  der 
Natur  der  Sache  entspricht.  Ein  ausführliches  Begister  erleichtert  den 
Gebrauch.  Max  Bauer. 


B.  Greologie. 


J.  Roth:  Allgemeine  und  chemische  Geologie.  TL.  Bd. 
2.  Ahtheil.:  Jüngere  Eruptivgesteine.  Berlin  1885.  8^  178  Seiten'. 

Die  zweite  Ahtheilung  des  zweiten  Bandes  behandelt  fast  ausschliess- 
lich die  jüngeren  Eruptivgesteine,  da  die  älteren  auf  zwei  Seiten  mit  den 
Tuffen  der  Homblendeporphyrite  und  der  Plagioklas-Augit-Gesteine  ihren 
Abschluss  finden. 

Wie  bei  den  älteren  Eruptivgesteinen,  so  wird  auch  bei  den  jüngeren 
in  erster  Linie  nach  den  Feldspathen  oder  deren  Vertretern  gruppirt,  so  dass 
zunächst  vier  Hauptabtheilungen  resultiren:  Orthoklas  (Sanidin)-,  Leucit-, 
Nephelin-  und  Plagioklasgesteine.  Die  weitere  Eintheilung  ist  hier  insofern 
eine  einfachere,  als  die  structurelle  Ausbildung  zu  derselben  nicht  verwerthet 
wird.  Demgemäss  gliedern  sich  die  Sanidingesteine  in  Liparite  (Sani- 
din  +  Quarz  oder  Kieselsäure),  Trachyte  (Sanidin)  mit  einem  in  der  Begel 
zwischen  55  und  63  Procent  liegenden  Kieselsäuregehalt,  Phonolithe  (Sani- 
din -j-  Nephelin) ,  wobei  nur  gelegentlich  darauf  hingewiesen  wird ,  nach 
welchen  Bichtungen  sich  weitere  Gruppen  etwa  ausscheiden  lassen. 

Alle  nephelin-  oder  leucitreichen  Gesteine  (die  von  den  Phonolithen 
abgetrennten  Leucitophyre  einbegriffen)  werden  zu  den  zwei  Gruppen 
der  Nephelin-  und  Leucitgesteine  vereinigt,  unabhängig  vom  Auftreten 
oder  Fehlen  von  Olivin,  resp.  von  Feldspathen.  Erstere  umfassen  also  die 
Nephelinite ,  Nephelinbasalte ,  Nephelintephrite ,  Nephelinbasanite  sowie 
die  Melilithbasalte ,  denen  vielleicht  eine  selbständige  Stellung  zukomme; 
letztere  die  Leucitite,  Leucitbasalte ,  Leucittephrite ,  Leucitbasanite  und 
Leucitophyre.  Vom  geologischen  Standpunkt,  den  der  Verf.  nach  dem  Titel 
des  Werkes  ja  in  erster  Linie  zu  vertreten  beabsichtigt,  dürfte  diese  weit 
gehende  Zusammenfassung  so  lange  jedenfalls  zu  billigen  sein,  bis  festge- 
stellt ist,  in  wie  weit  die  vielen  unterschiedenen  mineralogischen  Typen 
auch  geognostisch  selbständig  auftreten,  was  bisher  in  genügender  Weise 
noch  nicht  geschehen  ist.  Allerdings  gilt  diese  Unsicherheit  z.  Th.  wenig- 
stens auch  für  die  Beziehungen  der  Nephelin-  und  Leucitgesteine  zu  ein- 
ander, wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Zahl  der  Vorkommnisse  nicht 


'  Bezüglich  der  Eeferate  über  Bd.  L  und  Bd.  ü.  1.  Abth.    vergl. 
dies.  Jahrb.  1880.  L  -49-  und  1884.  L  -199-. 
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gering  ist,  welche  von  dem  Einen  enteren,  yon  dem  Anderen  letzteren  zu- 
gerechnet werden.  Es  wftre  in  hohem  Grade  wdnschenswerth,  wenn  mehr, 
als  es  bisher  der  Fall  war,  von  einzelnen  geognostischen  Körpern  sowohl 
in  yertikaler  als  anch  in  horizontaler  Ausdehnung  von  möglichst  vielen 
Punkten  Material  mikroskopisch  und  chemisch  der  Untersuchung  unter- 
zogen wttrde.    Layaströme  dürften  sich  dazu  vielleicht  am  besten  eignen. 

Unter  den  Plagioklasgesteinen  wird  zwar  eine  Trennung  der  Plagio- 
klas-Homblende-Biotitgesteine  und  Plagioklas-Augitgesteine  durchgeführt, 
aber  auch  hier  hervorgehoben,  dass  die  Abgrenzung  sowohl  gegen  einander, 
als  auch  gegen  die  Plagioklas-Sanidingesteine  recht  schwierig  sei,  und  dass 
im  veränderten  Zustand  bei  sogenannter  propylitischer  Ausbildimg  noch 
die  Unsicherheit  in  der  Altersbestimmung  hinzukomme.  Die  erstere  Qruppe 
gliedert  sich  weiter  in  Dacite  und  Homblendeandesite  (nebst  Biotitandesiten), 
die  letztere  in  Augitandesite  und  Dolerite  nebst  Doleritbasalten  (Plagio- 
klasbasalten).  Den  Anorthit-Augitgesteinen,  denPlagioklas-Diailag-Qesteinen 
und  den  Basaltgläsem ,  Limburgiten  und  Augititen  sind  anhangsweise  je 
besondere  Abschnitte  gewidmet. 

Den  Schluss  bilden  auf  14  Seiten  die  Tuffe  der  jflngeren  (Gesteine, 
Über  welche  bisher  nur  wenige  Untersuchungen  vorliegen. 

Auch  in  diesem  Heft  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  auf  verhältniss- 
mässig  geringem  Baum  ein  sehr  bedeutendes  Material  zu  vereinigen,  wel- 
ches durch  die  reichlichen,  ja,  fast  vollständigen  Literaturangaben  noch 
besonders  an  Werth  gewinnt.  In  Folge  dieser  Vorzüge  dürfte  aber  das 
Werk  für  Anfänger  weniger  geeignet  erscheinen,  als  ffSa  Fortgeschrittenere. 

B.  Cohen. 

Fr.  Sandberff er :  Untersuchungen  über  Erzgänge.  2.  Heft 
S.  159—431,  4  Tafeln.  Wiesbaden  1885.  8^  [Dies.  Jahrb.  1883.  I.  -236-.] 

In  der  Einleitung  zu  diesem  zweiten  Hefte  wird  auf  S.  159—164 
nochmals  die  Sulphur  Bank  in  Califomien  besprochen ;  es  wird  hervor- 
gehoben, dass  hier  in  den  von  einem  Lavastrome  überdeckten  Sandsteinen 
und  Schieferthonen,  104  bis  310  Fuss  unter  Tage,  „Zinnober  nebst  Eisen- 
kies und  Opal  den  Kitt  einer  Breccie  bildet,  welche  aus  Sandstein-  und 
Schieferthon-Brocken  zusammengesetzt  ist,  zuweilen  aber  auch  abgerundete 
Sandstein-Bröckchen  nach  Art  des  Erbsensteines  umhüllt*  und  es  wird  auf 
Grund  dieser  Thatsachen,  sowie  aus  den  sonst  zu  beobachtenden  Verhält- 
nissen^ gefolgert:  dass  sich  „hier  also  unzweifelhaft  noch  eine 
Erzlagerstätte  durch  Absatz  von  Kieselsäure  und  Zinnober 
aus  einer  heissen  alkalischen  Schwefelquelle,  welche  irgend- 
wo in  der  Tiefe  Schwefel-Quecksilber  getroffen  und  gelöst 
hat,  bildet".  Trotzdem  soll  „an  ächten  Gängen,  d.  h.  an  regelmässig 
begrenzten  und  ausgefüllten  Spalten*  die  Ascensions-Theorie  nicht  nach- 
weisbar und  Überhaupt  der  Besitzstand  derselben  durch  des  Verfassers 
sonstige  Untersuchungen  stark  reducirt  worden  sein.    Über  das  Warum 


^  Vergl.  über  dieselben  auch  dies.  Jahrb.  1883.  IL  -195-. 
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dieser  nach  dem  Vorausgehenden  im  höchsten  Grade  ttherraschenden  An- 
gabe sncht  man  jedoch  vergeblich  nach  genügender  Auskunft. 

Der  Verfasser  scheint  ganz  ssu  flbersehen,  dass  Spaltenbildung  und 
SpaltenfiUlung  zwei  ganz  verschiedene  und,  auch  zeitlich,  von  einander 
ganz  unabhängige  Processe  sind  und  dass  mithin  auch  die  grösseren  oder 
geringeren  Dimensionen,  die  regelmftssigeren  oder  unregelmässigeren  Ge- 
stalten der  Begrenzungsflächen,  die  geschlossenen  oder  zertrilmerten  Formen 
mechanisch  aufgerissener  Spalten  an  und  für  sich  in  keinerlei  Weise  auf  den 
besonderen  Hergang  der  später  erfolgten  Ausfüllung  zu  schliessen  gestatten. 
Für  den  Beferenten  gelten  daher  nach  wie  vor  die  an  der  Snlphur  Bank 
beobachtbaren  Thatsachen ,  gleichwie  jene ,  die  aus  dem  Steamboat-Valley 
bekannt  sind,  als  unanfechtbare  Beweise  dafür,  dass  zur  Erklärung  der 
Erzgangbildung  u.  a.  auch  die  Ascensions-Theorie  zulässig  ist  und  er  wird 
etwaige  hartnäckige  Zweifler  fortan  mit  besonderem  Nachdruck  auf  das 
oben  wörtlich  abgedruckte'  und  einer  Zweideutung  nicht  föhige  Zeugnis» 
Sanbberoer's  hinweisen. 

Der  weitere  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  zerftllt  in  drei  Abschnitte. 
Abschnitt  I  (S.  165—250)  enthält  unter  dem  Titel:  Erzgänge  in  kr y- 
stallinen  und  geschichteten  Gesteinen  einen  Theil  der  Besul- 
tate,  welche  Verfasser  in  den  letzten  vier  Jahren  bei  seinem  Studium  der 
Erzgänge  auf  Eeisen  und  im  Laboratorium  erlangt  hat.  Besonders  aus- 
führlich werden  hier  Zinnsteingänge  besprochen  und  zwar  solche  in  Lithionit- 
Granit,  in  anderen  Graniten,  in  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Phyllit  und  jün- 
geren Gesteinen.  Weiterhin  beschäftigt  sich  Verfasser  mit  den  geognostischen 
und  genetischen  Verhältnissen  verschiedener  Erzgänge,  die  theils  in  Gra- 
niten, Gneissen,  Glimmerschiefem  und  Phyllit«n  (sächs.-böhm.  Erzgebirge, 
Schwarzwald,  Kongsberg  etc.),  theils  in  geschichteten  Formationen  (Brand- 
holz bei  Goldkronach,  Rheinisches  Schiefergebirge  etc.),  theils  in  jüngeren 
Eruptivgesteinen  (Siebenbürgen,  Nevada,  Caracoles,  Monte  Calvi  bei  Cam- 
piglia  etc.)  aufsetzen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  das  Ergebniss  che- 
mischer Untersuchungen,  welchen  die  Nebengesteine  der  betreifenden  Lager- 
stätten und  die  diese  Gesteine  bildenden  Mineralien  unterworfen  wurden, 
mitgetheilt  und  es  wird  allenthalben  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Aus- 
fQUung  der  hier  in  Bede  stehenden  Erzgänge  durch  Auslaugnng  des  Neben- 
gesteines, und  zwar  entweder  von  der  Seite  oder,  in  selteneren  Fällen,  von 
oben  her  erfolgt  sei.  Freilich  ist  dabei  der  Begriff  „Nebengestein"  z.  Th. 
sehr  weit  gefasst;  für  die  im  infraliasischen  Kalksteine  Toscanas  vorkom- 
menden Zinnerze  wird  z.  B.  der  Ursitz  in  einem  „Augitporphyre**  gesucht, 
der  nach  der  Karte  G.  v.  Bath's  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XX.  1868. 
Taf.  IV)  und  nach  den  Mittheilungen  P.  Hrbtbb's  (Ebendas.  XXIX.  1877. 
194)  bis  2  oder  8  km.  von  den  betreffenden  Gruben  entfernt  ist! 

Zu  einer  kritischen  Beleuchtung  der  in  rascher  Folge  zusammengedräng- 
ten Angaben,  Schlussfolgerungen  und  Behauptungen  fühlt  man  sich  über- 
haupt recht  oft  veranlasst,  indessen  muss  sich  Referent  dieselbe  für  eine 
andere  (Gelegenheit  au&paren,  da  sie  hier  zu  viel  Platz  in  Anspruch  nehmen 
würde.  Nur  möge  der  Verfasser  schon  jetzt  au&  Neue  darum  gebeten  sein. 
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doch  endlich  einmal  genau  anzugeben,  wie  er  denn  eigentlich  die  Ton  ihm 
chemisch  untersuchten  Nebengesteinsbestandtheile  in  Quantitäten  von  10, 
20  oder  80  gr.  isolirt  und  wie  er  sich  von  ihrer  Frische  und  Reinheit  über- 
zeugt hat.  Die  öfter  zu  lesende  Angabe,  dass  er  sie  durch  Behandlung 
mit  Salzsäure  oder  Königswasser  von  etwa  beigemengten  Schwefelmetallea 
YöUig  befreit  und  erst  hiemach  aufig;eschlossen  habe,  kann  sich  doch  un- 
möglich auch  auf  die  durch  Säuren  z.  Th.  sehr  leicht  zersetzbaren  Glimmer, 
die  in  seiner  Theorie  eine  so  bedeutende  Bolle  spielen,  beziehen! 

So  lange  uns  aber  der  Verfasser  über  diesen,  f^  die  Beurtheilung 
seiner  Angaben  ausserordentlich  wichtigen  Punkt  im  Unklaren  lässt,  so 
lange  er  nicht  genaue  Fundortsangaben  über  alles  von  ihm  untersuchte 
Material  macht,  um  hierdurch  eine  Controle  seiner  Beobachtungen  durch 
Dritte  zu  ermöglichen  und  so  lange  diese  anderweite  Bestätigung  seiner 
Angaben  nicht  erbracht  ist,  so  lange  darf  er  sich  auch  nicht  wundem, 
wenn  man  seiner  Botschaft  noch  nicht  den  vollen  Glauben  schenkt,  zumal 
bereits  sichere  Anhaltspunkte  dafür  vorliegen,  dass  deren  Darstellungen, 
soweit  sie  Thatsachen  betreffen,  mehrfache  Correcturen  und EinscJirän- 
kungen  erheischen  K  Beferent  bereitet  unter  freundlichem  Beistande  meh- 
rerer Chemiker  gerade  hierüber  eine  ausführlichere  Berichterstattung  aeit 
Jahren  vor,  darf  aber  wohl  bitten,  ihm  fär  die  Publication  derselben  noch 
einige  Frist  zu  gewähren,  da  ja  solche  Untersuchungen  nach  Sandbergbr^s 
eigenen  Worten  „sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen''. 

Mit  noch  grösserer  Skepsis  begleitet  Beferent  den  Verfasser  bei  sei- 
nen Schlussfolgerungen,  denn  es  kann,  um  hier  nur  eines  zu  er- 
wähnen, der  einmal  zuzugestehende  kleine  Metallgehalt  mancher  Glimmer, 
HcNmblenden,  Augite  etc.  an  und  für  sich  doch  noch  nicht  als  ein  triftiger 
Beweis  dafür  angesehen  werden,  dass  er  nun  auch  das  Material  zu  den 
Erzen  der  Gänge  geliefert  habe.  Der  Nachweis  eines  causalen  Zusammen- 
hanges zwischen  jenen  primären  Metallgehalten  der  Nebengesteinselemente 
und  zwischen  den  Füllungen  der  Spalten  wird  von  Fall  zu  Fall  geführt 
werden  müssen  und  dabei  einer  weit  sorgfältigeren  Erörterung  bedürfen 
als  jene,  welche  —  mit  Umgehung  aller  ihr  unbequemen  Verhältnisse  — 
auf  90  Seiten  die  Frage  nach  der  Genesis  von  mehr  als  einem  halben  Hun- 
dert europäischer  und  amerikanischer  Ganggebiete  beantworten  zu  können 
vermeint ! 

Von  derartigen  Gesichtspunkten  ausgehend,  glaubt  Schreiber  dieser 
Zeilen  nur  seine  Beferentenpflicht  zu  erfüllen,  wenn  er  sein  Urtheil  über 
den  2.  Abschnitt  des  vorliegenden  Heftes  dahin  zusammenfasst:  dass  in 
demselben  zwar  gar  Vielerlei  und  darunter  auch  manches  recht  Lesens- 
werthe  enthalte  ist,  aber  nicht  Viel,  was  schon  jetzt  hinreichend  begründet 
wäre,  um  zu  einer  wirklichen  Klärung  und  Förderung  der  so  ausserordentr 
lieh  complicirten  Frage  nach  der  Eutstehungsweise  der  Erzgänge  verwerthet 
werden  zu  können. 


^  In  dieser  Hinsicht  sei  z.  B.  auf  die  vorläufigen  Mittheilungen  über 
Freiberger  Gneisse  verwiesen,  welche  Beferent  in  der  Festschrift  der  Isis 
in  Dresden  1886,  S.  46  gemacht  hat 


—    223    — 

Der  dritte  Abschnitt  des  yorliegenden  Heftes  besteht  aus  zwei  Mono- 
graphien von  Schwarzwftlder  Grabengebieten.  Die  eine  derselben  betrifft 
den  Wenzelgang  im  Frohnbach-Tbale  bei  Wolfach  (S.  257 
—826),  die  andere  die  Erzgänge  im  Quellgebiete  der  Schwarz- 
wälder Kinzig,  besonders  im  Witticher  Thale.  Ob  Verfasser 
selbst  die  jetzt  auflässigen  Gruben  noch  befahren  konnte,  wird  nicht  er- 
dchtUch ;  aber  jedenfalls  giebt  er  an  der  Hand  von  älteren  Grubenberichten 
und  auf  Grund  von  Begehungen  der  Tagesoberfläche,  sowie  auf  Grund 
ebenso  zahlreicher  als  sorgfältiger,  paragenetischer  und  chemischer  Studien 
an  Erz-  und  Gangstücken  ein  sehr  detailirtesBild  von  den  in  Frage  kom- 
menden Gängen.  Im  Anschlüsse  hieran  erläutert  er  dann  wiederum  die 
Genesis  der  betreffenden  Gänge  im  Sinne  der  Lateralsecretions-Theorie. 
Auch  diejenigen  Mineralogen  und  Geologen,  welche  sich  bezüglich  des  letz- 
teren Punktes  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dem  Verfasser  befinden  sollten, 
werden  ihm  dennoch  für  die  reiche  Fülle  der  hier  gebotenen  Belehrung 
dankbar  sein  und  mit  dem  Beferenten  die  Meinung  theilen,  dass  unser 
Wissen  von  den  Erzgängen  g^r  wesentlich  gefördert  werden  würde,  wenn 
recht  viele  Grubengebiete  mit  gleicher  Liebe  und  Hingabe  monographisch 
bearbeitet  würden  wie  jene  des  Schwarzwaldes  durch  Sandberobr. 

A,  "W,  Stelzner  ^ 

R.  Btheridffe  and  H.  O.  Seeley:  Manual  of  Geology  theo- 
retical  and  practical  by  John  Phillips.  Part  ü:  Stratigraphi- 
cal  Geology  and  Palaeontology  by  Bobert  Ethsbidoe.  With  Map, 
numerous  tables  and  plates.  London  1886.  8^  XXIV  u.  712  S.  (cfir.  dies. 
Jahrb.  1886.  L  -225-.) 

Dem  ersten  Band  ist  der  zweite  und  letzte  bald  gefolgt  Der  Ver- 
fasser bringt  in  56  Capiteln  die  Stratigraphie  namentlich  Englands  zur 
Darstellung,  von  Paläontologie,  wie  sie  der  Titel  verspricht,  ist  jedoch 
kaum  etwas  darin  zu  finden,  abgesehen  von  den  recht  massig  ausgeführten 
Tafeln ,  auf  denen  auch  die  Auswahl  der  Petrefacten  hin  und  wieder  be- 
fremden muss.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  gewöhnlidien  Auseinander- 
setzungen über  geologische  Zeiten,  Veränderung  der  Lebewesen,  die  Ab- 
grenzung der  Perioden,  Epochen  etc.  gegeneinander,  Mächtigkeit  enthält 
werden  die  präcambrischen  Schichten,  die  archäischen  oder  azoischen  Schich- 
ten besprochen,  die  sich  Verf.,  wie  es  scheint,  als  Erstarrungskruste  ent- 
standen denkt.  Dann  werden  die  fossilftthrenden  Formationen  aufgezählt, 
in  ihrer  Verbreitung,  Fossilführung,  Mächtigkeit  und  petrographisehen 
Entwicklung  besprochen.  Das  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  kann  nicht  Auf- 
gabe eines  Referates  sein,  es  möge  nur  hinzugefügt  werden,  daas  —  wie 
zu  erwarten  war  —  das  Ganze  im  Wesentlichen  eine  Stratigraphie  Eng- 
lands und  z.  Th.  Americas  ist.    Namentlich  für  England  ist  dieses  Buch 

^  Um  fortdauernden  Verwechslungen  mit  dem  Belletristen  Herrn  Dr. 
Alfred  Stelzner  in  Wiesbaden  vorzubeugen,  werde  ich  mich  in  Zukunft 
nicht  mehr  A.,  sondern  A.  W.  Stelzner  zeichnen. 

A.  W.  Stelzner,  Professor  an  der  Kgl.  Bergakademie  zu  Freiberg. 
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von  ganz  ausserordentlicher  Wichtigkeit.  Da  es  wohl  sämmtliche  Local- 
Eintheilnngen  bringt,  deren  Namen  häufig  in  der  englischen  Litteratnr 
vorkommen,  obwohl  es  nicht  immer  leicht  ist  aufzufinden,  was  darunter 
gemeint  ist,  so  ist  es  auch  für  Nicht-Engländer  ein  sehr  werthvolles  Nach- 
Bchlagebuch  und  das  umsomehr,  als  es  sehr  übersichtlich  angeordnet  und 
mit  sehr  guten  Inhaltsverzeichnissen  versehen  ist.  Belehrung  Aber  deutsche 
Stratigraphie  haben  wir  hier  nicht  erwartet  und  auch  nicht  gefunden. 
Der  Verf.  hätte  es  bei  Benutzung  von  Credner^s  Elementen  der  (Geologie 
leicht  gehabt,  hier  manche  Unrichtigkeit  oder  veraltete  Anschauung  zu 
vermeiden.  —  Es  ist  eine  sauber  ausgeführte  kleine  geologische  Karte  von 
England  und  Irland  als  Titelblatt  beigegeben.  Die  sonstige  Ausstattung 
ist  die  vorzügliche  der  meisten  englischen  Bücher.  Dames. 


K.  Zöppritz:  Die  Fortschritte  der  Geophysik.  (Geogra- 
phisches Jahrbuch  Bd.  X  für  1884.  Gotha  1885.  S.  1—50.) 

Indem  ich  hiermit  eine  der  letzten  Arbeiten  des  früh  verstorbenen 
Königsberger  Geographen  anzeige,  bin  ich  mir  der  Unmöglichkeit  vOllig 
bewusst,  auch  nur  annähernd  den  reichen  Inhalt  derselben  wiedergeben 
zu  können.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf  zu  sagen,  dass  der  genannte 
letzte  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Geophysik  auf  dem  Boden  seiner 
Vorgänger  steht,  und  in  gewissenhafter  Weise  seine  Aufgabe  durchaus  er- 
schöpft. Er  bietet  daher  nicht  bloss  dem  Geographen,  sondern  vor  allem 
auch  dem  Geologen  eine  Bevue  jener  Arbeiten,  welche  sich  mit  den  physi- 
schen Verhältnissen  des  Erdganzen  beschäftigen.  Neben  den  Untersuchxmgen 
über  Gestalt  und  Grösse  der  Erde  werden  jene  erwähnt,  welche  Über  das 
Erdinnere  handeln.  Ausführlich  werden  die  Arbeiten  über  Hebungen  und 
Senkungen,  über  Vulkanismus,  Erdbeben,  Gebirgsbildung,  Thalbildung  re- 
ferirt;  reich  an  selbständigen  Bemerkungen  ist  das  Capitel  über  Glacial- 
erosion  und  Gletscher  —  um  nur  die  speciell  fOr  Geologen  interessanten 
Abschnitte  zu  nennen,  welche  vielfach  Arbeiten  und  Organe  erschliessen, 
die  in  der  geologischen  Literatur  wenig  beachtet  sind.  Es  lässt  audi  diese 
Arbeit  von  Zöppbitz  erkennen,  welch  schweren  Verlust  die  allgemeine  Erd- 
kunde durch  den  frühen  Tod  des  Verf.  erlitten  hat  Penok. 


.  A.  Penok:  Die  erdgeschichtliche  Bedeutung  der  Süd- 
polarforschung. (Verh.  d.  V.  Deutschen  Geographentages  zu  Hamburg. 
Berlin  1885.) 

Als  Gentren  für  die  Abstnfiingen  des  solaren  Klimas  sind  die  Pole  vor 
allem  geeignet,  der  Frage  nach  den  Klimaten  der  Vorzeit  durch  geologische 
Untersuchungen  näher  zu  treten.  Die  hierauf  gerichteten  Forschungen  na- 
mentlich NordenskjÖld's  am  Nordpol  imd  die  Bearbeitung  seiner  Funde 
durch  Oswald  Heer  haben  schon  einerseits  ein  homogenes  Klima  für  ein- 
zelne Perioden  (Carbon,  Bhät  und  jüngere  Kreide)  wahrscheinlich  gemacht, 
andererseits  zur  Erkenntniss  der  Herausbildung  von  Klimar^onen  und 
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einer  vom  Pol  fortschreitenden  Abkfthlnng  zur  Tertiärzeit  geführt.  Der 
Nordpol  stellte  sich  als  Ausgangspunkt  für  die  Wendung  der  Floren  dar. 
Weitere  Untersuchungen  versprechen  wohl  das  gleiche  Resultat  Ar  die 
Faunen  zu  liefern.  —  Dazu  muss  nun  die  Südpolarforschung  treten,  um 
durch  die  Untersuchung  dieses  in  gleicher  Weise  physikalisch  bevorzugften 
Punktes  die  gewonnenen  Besultate  bestätigen  und  durch  Berftcksichtigung 
der  verschiedenen  morphologischen  Eigenthflmlichkeiten  der  Länder  um 
die  beiden  Pole  die  Örtlichen  Einfltksse  eliminiren  isu  kOnnen. 

Brich  von  Drygcklski. 


O.  Tisher:  The  Cause  of  Slaty  Cleavage.  Shearing  or 
Compression.  A  reply  to  Mr.  Habker.  (Geological  Magazine,  April 
1885,  174—177.) 

Der  Verf.  vertheidigft  die  von  ihm  aufgestellte  Theorie:  die  innere 
Bewegung,  welche  die  Spaltung  (Cleavage)  hervorgebracht  hat,  würde 
durch  eine  Faltung  vervollständiget  sein,  wäre  die  Reibung,  veranlasst  durch 
den  Druck,  nicht  zu  gross  gewesen,  um  ein  Gleiten  entlang  den  Trennungs- 
flächen zu  verhindern.  Das  zähe  Zusammenhalten  der  kleinsten  Theile  der 

• 

Gesteinsmassen,  welches  nur  eine  geringe  Bewegung  gestattete,  war  es, 
welches  die  Spaltungsflächen  hervorbrachte.  Er  bespricht  femer  das  Vor- 
kommen von  härteren,  gewundenen  Gesteinslagem ,  welche  in  weicheren 
Gesteinen  die  Spaltung  zeigend  eingebettet  sind,  mit  Bezug  auf  die  Arbei- 
ten Stappf's  (dies.  Jahrb.  1882.  I.  92).  K.  Oebbeke. 


Am.  Blytt:  Om  vexellagring  og  dens  mulige  betydning 
for  tidsr^gningen  i  geologien  og  lären  om  arternes  foran- 
dringer.  (Über  Wechsellagenmg  und  deren  mögliche  Bedeutung  für  Zeit- 
rechnung in  der  Geologie  und  der  Lehre  von  den  Veränderungen  der  Arten.) 
(Christiania  Viden8k.-sel8k.  Foiiiandl.  1883,  No.  9,  31  S.  und  eine  Tafel.) 

— ,  Om  den  sandsynlige  ärsag  til  den  periodiske  ändring 
af  havstr&mmenes  styrke.  (Über  die  wahrscheinliche  Ursache  für 
die  periodische  Änderung  der  Stärke  der  Meeresströmung^.)  Archiv  for 
Math,  og  Naturvid.  Bd.  IX,  1884,  S.  23—39.) 

Von  der  Wechsellagerung  der  Schichten  im  Kleinen,  welche  alle  geo- 
logischen Schichtensysteme  aufweisen,  glaubt  der  Verf.,  dass  sie  ihren  Grund 
haben  in  einer  nach  längerer  Zeit  wiederkehrenden  klimatischen  Periode. 

Der  in  Skandinaviens  postglacialen  Ablagerungen  erkennbare  Wechsel 
von  Sand  und  Thon  weist  auf  abwechselnde  regenreiche  und  trockene  Zeiten 
hin.  Aber  auch  die  Besehaifenheit  älterer  Ablagerungen  im  Meere  muss 
durch  die  jeweilige  Regenmenge  beeinflusst  worden  sein,  da  jene  sich  doch 
nur  in  der  Nähe  des  trocken  Hegenden  Landes,  nicht  mitten  in  Weltmeeren 
gebildet  haben,  also  an  Stellen,  bis  wohin-die  von  Flüssen  herbeigeschafften 
Sedinente  gelangen  konnten.  Dabei  kann  man  aber  aus  der  Mächtigkeit 
der  Ablagerungen  nicht  auf  die  Länge  der  Bildungszeit  schliessen,  denn 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1S86.  Bd.  U.  p 
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der  Bildimgsraam  kann  so  weit  vum  Lande  entfernt  gewesen  sein,  dass  nur 
wenig  Sediment  hingelangte.  Damit  stimmt  es  liberein,  dass  anf  einander 
folgende  wenig  mächtige  Schichten  ganz  abweichende  Faunen  einschüessen 
können.  Auch  die  Kolonien  Barrande's  versucht  der  Verf.  zu  erklären 
durch  die  Annahme,  dass  lange  klimatische  Perioden  die  Ursache  waren 
feur  die  periodisch  wechselnde  Beschaffenheit  sowohl  der  Gesteinsschichten, 
als  auch  des  Thierlebens.  Dass  die  Verschiebung  der  Ettstenlinien  über- 
dies in  Frage  kommt,  ist  offenbar ;  diese  kann  aber  bedingt  werden  durch 
die  Veränderung  des  Meeresniveaus ,  worauf  Suess  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt  hat;  diese  Veränderungen  werden  aber  auch  wohl  periodisch  ge- 
wesen sein. 

Diese  beiden  Perioden  der  Veränderung  des  Meeresniveaus  xmd  der 
Regenmenge,  von  denen  eine  der  ersteren,  unregelmässigeren,  mehrere  der 
letzteren  umfassen  kann,  spiegeln  sich  nicht  nur  im  Schichtenwechsel  wie- 
der, sondern  auch  im  Wechsel  der  Versteinerungen.  Da  Wanderungen  der 
Organismen  Änderung  der  Formen  hervorbringen,  so  sind  jene  Perioden 
der  wichtigste  Grund  filr  die  Bildung  neuer  Arten.  Denn  die  andere  über- 
lebenden Arten  einer  Gruppe  können  sich  verändern,  wenn  sie  in  Gesell- 
schaft neuer  Einwanderer  kommen;  dass  aber  auch  klimatische  Verände- 
rungen an  und  fär  sich  die  Erzeugung  neuer  Arten  einleiten  können,  scheint 
aus  Beobachtungen  F.  Hildbbrand's  an  Pflanzen  {Lonicera  etc.)  bei  Frei- 
burg i.  Br.  hervorzugehen.  Bei  vielen  auf  einander  folgenden  wechselnden 
trockenen  und  regenreichen  Zeiten  mögen  auch  bei  langsamer  Wanderung 
ganze  Gruppen  von  Arten  sich  verändern,  wie  denn  nach  Sars  die  Thier- 
welt  des  Meeres  in  der  Kegel  am  reichsten  an  Formen  und  die  Formen  am 
meisten  veränderlich  sind  in  seichtem  Wasser  oder  in  der  Nähe  des  Landes. 

In  den  beiden  erwähnten  Perioden  lieget  nun  nach  der  Meinung  des 
Verfassers  auch  der  Schlüssel  zur  Zeitrechnung  in  der  Greologie;  ihnen 
entsprechen  zwei  astronomische  Perioden,  die  grössere,  unregelmässigere 
der  Änderung  der  Excentricität  der  Erdbahn  und  die  kleinere,  regelmäs- 
sigere  jener  des  Umlaufs  von  Aphel  und  Perihel.  Erstere  muss  Änderungen 
des  Meeresniveaus  bewirken,  indem  angenommen  wird,  dass  das  Meeres- 
niveau in  höheren  Breiten  mit  der  Excentricität  steigt  und  fällt;  letztere 
müssen  einen  Wechsel  von  trockenen  und  regenreichen  Zeiten  für  eine  ge- 
gebene Gegend  bewirken. 

Mit  Hilfe  der  von  Groll  in  „Climate  and  Time"  mitgetheilten  Curve 
der  Excentricitätsänderungen  in  den  letzten  drei  Millionen  Jahren  con- 
struirt  der  Verfasser  eine  hypothetische  Schichtenfolge.  Die  Art  der  Ab. 
lagerungen  wird  verschieden  sein  je  nach  der  absoluten  Höhe  des  Bildungs- 
raumes. Blytt  legte  eine  Horizontale  durch  Croll^s  Curve ;  er  denkt  sich 
in  diesem  Niveau  einen  Bildungaraum ,  ein  Becken,  welches  nie  trocken 
gelegt  wird,  sondern  durch  Dämme  vom  Meere  getrennt  wird,  sobald  die 
Curve^  unter  die  Horizontale  sinkt,  so  dass  sich  dann  im  Becken  Sedimente 
in  süssem  Wasser  bilden  kommen.  In  einer  Zeit,  die  von  Ij^  bis  2^  Mil- 
lionen Jahre  hinter  der  Gegenwart  zurückliegt,  findet  er  die  Entstehung 
folgender  Schichtenreihe: 
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1.  Süsswasserbildnng  mit  ein  paar  Wechflellagerangen, 

2.  SaLEwasserbildung  mit  4  Wechsellagerungen, 

3.  SOsswasserbilduDg  mit  4  Wechsellagerungen, 

4.  eine  Schicht  mit  Salzwasserthieren, 

5.  SUsswasserbildong  mit  6  Wechsellagerangen, 

6.  Salzwasserbildung  mit  11—12  Wechsellagenmgen, 

7.  Süsswasserbildang  mit  6—7  Wechsellagerangen, 

8.  eine  Schicht  mit  Salzwasserthieren, 

9.  Süsswasserbildang  mit  2  Wechseln, 

10.  Salzwasserbildung  nüt  3  Wechseln, 

11.  Süsswasserbildang  mit  3  Wechseln. 

Diese  Schichtenreihe  findet  der  Verfasser  wieder  in  dem  von  Dollfus 
and  Vassbitb  mitgetheilten  Profile  durch  das  Tertiär  vom  calcaire  grossier 
bis  zu  den  meulieres  de  Montmorency  an  der  Eisenbahn  bei  Möry-sur-Oise 
zwischen  Valmondois  und  Bessancourt  (Bull,  de  la  Soc.  g6ol.  de  France, 
sfer.  m,  Vol.  VI,  Paris  1878,  pag.  243  ff.). 

Die  gefundene  Übereinsümmang  zwischen  Voraossetzongen  and  Wirk- 
lichkeit bleibt  in  hohem  Grade  beachtenswerth,  aach  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Excentricitätscurve  in  Zeiträumen  von  1  650  000  resp.  1 300  000  Jahren 
sich  selbst  wiederholt,  und  dass  eine  natürliche  Schichtenfolge  an  mehreren 
Stellen  in  die  Curve  passen  kann.  — 

Wechsel  im  Klima  hängen  aufs  Innigste  zusammen  mit  der  periodi- 
schen Änderung  der  Stärke  der  Meeresströmongen,  deren  wichtigste  Ursache 
nach  Cboll  und  Zöppritz,  denen  sich  Mohn,  Hamn  und  Wojeikoff  an- 
schliessen,  die  Winde  sind,  indem  die  mittlere  Bichtong  und  Stärke  der- 
selben im  letzten  grossen  Zeitabschnitt  bestimmend  sind.  Nach  ZÖppbitz 
dauert  die  Wirkung  der  Winde  noch  lange  Zeit  weiter,  nachdem  sie  selbst 
aufgehört  haben.  Die  Südwestwinde,  welche  den  die  Küsten  Norwegens 
«rwärmenden  nordatlantischen  Strom  erzeugen,  sind  jetzt  im  Winter  stär- 
ker und  häufiger  als  im  Sommer ;  es  wird  also  auf  die  Stärke  der  Strömung 
das  Verhältniss  der  Sommertage  zu  den  Wintertagen  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  von  Einfluss  sein,  welches  Verhältniss  sowohl  von  der  Excen- 
tricität  der  Erdbahn,  als  von  dem  Umlauf  des  Perihels  abhängt.  Wenn 
der  Winter  der  nördlichen  Halbkugel  in  die  Sonnenfeme  fällt,  wird  der 
nordatlantische  Strom  —  bei  gleichbleibender  Vertheilung  von  Land  und 
Meer  —  wahrscheinlich  zunehmen  and  etwas  abnehmen,  wenn  der  Winter 
in  die  Sonnennähe  föllt.  Es  werden  aber  natürlich  die  so  zu  Stande  kom- 
menden  Änderungen  im  lUima  nicht  überall  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
in  gleichem  Sinne  eintreten,  wenngleich  die  Veränderung  eines  Stromes 
die  der  anderen  nach  sich  zieht.  Am  Schluss  der  zweiten  Abhandlung 
stellt  Blttt  eine  Berechnung  an  über  den  Einfiuss  der  Verschiebung  der 
Äquinoctiallinie  auf  die  Stärke  des  nordatlantischen  Stromes,  wodurch  er 
seine  Theorie  bestätigt  findet.  Als  neuer  Versuch,  Beobachtungen  im 
Sinne  dieser  Theorie  zu  verwerthen,  seien  seine  Untersuchungen  wohl  be- 
achtenswerth. Ernst  Kalko-vfTsky. 

p» 
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John  Murray  et  A.  Benard:  Notice  snr  la  claBsification, 
le  mode  de  formation  et  la  distribution  g^ographiqae  des 
Sediments  de  mer  profonde.  (Ball.  Mos.  Boy.  Eist  Nat  Belg. 
1884.  t.  m.  p.  25—62.) 

Von  dem  Werke  Über  die  Besultate  der  Challenger-Expeditioii  ist 
der  Band  noch  nicht  erschienen,  welcher  die  TiefSseeablagemngen  behan- 
deln soll;  er  konnte  bei  der  grossen  Fülle  des  Materials,  welches  einer 
genauen  Durchsicht  2sa  unterziehen  ist,  noch  nicht  fertig  gestellt  werden. 
Da  sich  jedoch  schon  jetzt  die  Resultate  einigermassen  übersehen  lassen, 
haben  Mürray  und  Kenard,  welche  mit  der  Bearbeitung  beschäftigt  sind, 
in  der  Torliegenden  Schrift  einige  wichtige  Ergebnisse  zusammengefiisst, 
die  wohl  geeignet  sind,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  in  Aussicht  stehende 
grössere  Werk  zu  lenken.  Zum  Theil  waren  dieselben  wohl  schon  früher 
genauer  erOrtert  ,in  einer  Schrift,  über  welche  ein  Bericht  von  ZöPPRrrs 
im  Geogr.  Jahrbuch  Bd.  X.  1884  vorliegt. 

Den  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  ist  hauptsächlich  das  durch 
Lotungen  gewonnene  Material;  das  durch  das  Schleppnetz  zu  Tage  geför- 
derte bietetjzwar  mehr  Stoff  zur  Untersuchung,  ist  jedoch  unzuverlässiger 
und  konnte  daher  nur  zur  Ergänzung  herangezogen  werden. 

In  den  Ablagerungen  der  Tiefsee,  also  ausserhalb  der  Küstenbildungen, 
welche  in  einem  schmalen  Gürtel  die  Landmassen  umgeben,  sind  zwei  Zonen 
zu  unterscheiden:  die  Ablagerungen  der  Uferzone  und  die  Ablagerungen 
der  abyssischen  Begionen  oder  die  eigentlichen  Hochseeeedimente.  —  In 
der  Uferzone  herrschen  die  dem  Lande  entstammenden  Producte  vor  und 
ist  der  Charakter  der  nahen  Küste  oder  Insel  massgebend.  Die  Ablage- 
rungen unterscheiden  sich  petrographisch  von  den  Küstenbildungen,  in 
welche  sie  übergehen,  meist  nur  durch  feineres  Korn.  Die  Breite  der 
Uferzone  variürt  zr^dschen  60  und  300  engl.  Meilen,  ihre  Ablagerungen  er- 
strecken sich  bis  zu  einer  Tiefe  von  ca.  4  engl.  Meilen  und  befinden  sick 
unter  den  wechselndsten  Temperatur-  und  Lichtverhältnissen.  Die  Bewegun- 
gen dee  Meeres  üben  ihren  Einfluss  auf  die  Ablagerung  aus  durchschnitt- 
lich bis  zur  Tiefe  von  100  Faden,  im  Maximum  von  300  Faden. 

Je  weiter  man  sich  von  der  Küste  entfernt,  desto  mehr  verschwindai 
diese  terrigenen  Bestandtheile ;  an  ihre  Stelle  treten  theils  jung  vulcanisches 
Material  mit  seinen  Zersetzungs-  und  Umwandlungsproducten  und  seinen 
secundären  Bildungen,  theils  organische  Ablag^mngsmassen.  Beides  findet 
sich  auch  in  der  Uferzone,  wird  dort  jedoch  dominirt  durch  das  dem  Lande 
entstammende  Material.  In  den  abyssischen  Regionen  sind  diese  jung  vul- 
canischen  und  organischen  Sedimente  massgebend  und  ordnen  sieh  hier  nach 
gleich  zu  erörternden  Gesetzen  an. 

Petrographisch  lassen  sich  folgende  Typen  untersdieiden,  deren  Ab- 
lagenmgsgebiete  in  dem  ausführlichen  Werk  durch  eine  Karte  dargestellt 
werden  sollen. 

L  In  der  Uferzone  der  Tiefsee  und  in  geschlossenen  Meeren. 

1.  Um  die  Kontinente  und  Inseln  (mit  Ausnahme  der  vulcanischen 
und  der  Koralleninseln)  gelangen  sandige  Sedimente  zum  Absatz  mit  ge- 
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ringen  Beimenguhgen  von  amorphem  nnd  organischem  Material.  Nach  der 
Farhe  werden  unterschieden: 

a)  Blftnliche  Schlammerde  (boue  blenfttre). 

Ein  feinkörniges,  in  trockenem  Znstande  granes,  wenig  plastisches 
Gemenge  meist  mineralischer  Bestandtheile,  unter  denen  gerundete  Quarz- 
kOmer  die  Hauptrolle  spielen.  Die  EomgrOase  durchschnittlich  0,5  mm.  im 
Durchmesser,  in  Ausnahmefällen  bis  zu  2  cm.  Die  Farbe  und  der  oft  Yor- 
handene  Geruch  nach  H,  S  wird  durch  die  Zersetzung  organischer  Bestand- 
tiieile  verursacht.  Die  mineralischen  Bestandtheile  steigern  sich  bis  zu 
80^0  der  Masse  und  entstammen  dem  nahen  Lande.  Glauconit  ist  immer, 
doch  nur  spärlich  vorhanden.  Kalkschalen  sowie  Eieselskelette  treten  mit 
wachsender  Entfernung  von  der  Küste  häufiger  auf,  der  Kalkgehalt  kann 
sich  bis  zu  50  ^/q  steigern.  Häufig  sind  Yerunreinigungen  durch  Material, 
welches  durch  Eisberge  verschleppt  ist,  deren  Wirkung  nördlich  vom  96* 
n.  Br.  und  südlich  vom  40^  s.  Br.  merkbar  ist.  Die  blaue  Schlammerde 
ist  das  verbreitetste  Sediment  der  Uferzone  und  findet  sich  an  allen  Kon- 
tinenten, auch  an  den  Einmündungssteilen  grosser  Ströme. 

b)  Grünliche  Schlammerde  und  Sande  (boues  et  sables  verdätres). 
Von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die  vorigen,  nur  grün  gefärbt  durdi 

das  häufige  Vorkommen  von  Glauconit  oder  durch  die  Beduction  von  Eisen- 
oxyd in  Eisenoxydul  durch  organisches  Material. 

In  den  grünlichen  Sanden  ist  weniger  thoniges  und  amorphes  Mate- 
rial vorhanden,  als  in  der  Schlammerde.  Das  Sediment  tritt  namentlich 
auf,  wo  keine  grossen  und  geschiebereichen  Flüsse  münden. 

c)  Böthliche  Schlammerde  (boues  rouge&tres). 

Glauconitarm  und  eisenreich  durch  Limonitkömer,  daher  die  rothgelbe 
Farbe,  sonst  dem  vorigen  gleich.    An  den  Küsten  Brasiliens  verbreitet 

2.  Um  die  vulkanischen  Inseln  gelangen  die  Zersetzungsproducte  der 
Eruptivgesteine  zum  Absatz,  es  sind  dieses : 

d)  Vulcanische  Schlammerde  und  Sande. 

Ein  schwarzes  bis  schwarzgraues  Gemenge  von  Fragmenten  vulcani- 
nischer  Gesteine  und  der  darin  enthaltenen  Mineralien  in  allen  Stadien 
der  Krystalliiation.  Am  häufigsten  sind;  Plagioklas,  Sanidin,  Amphibol, 
Fyroxen,  Biotit,  Olivin,  Magneteisen.  —  Quarz  ist  sehr  selten,  ebenso 
Glauconit.  Kalkschalen  und  Kieselskelette  fehlen  nicht  und  zeigen  oft  einen 
Manganüberzug. 

3.  Um  Koralleninseln  und  an  Biffen  gelangen  kalkige  Sedimente  zum 
Absatz,  es  ist  dieses: 

e)  Korallenschlammerde  (boues  coralliennes,  wenn  die  Trümmer  der 
Korallenbänke,  boues  ä  corallines,  wenn  die  Beste  von  Kalkalgen  vor^ 
herrschen). 

Kalkgehalt  bis  zu  95  %  ^^  der  Nähe  der  Küste,  geringe  Beimengung 
von  Kieselskeletten  (2  bis  37o)  und  von  thoniger  Substanz,  die  mit  der 
Entfernung  von  der  Küste  zunimmt.  Die  Sande  liegen  näher  der  Küste, 
als  die  Schlammerde.  Amorphe  Kreide  ist  oft  in  grosser  Menge  vorhan- 
den und  verleiht  dem  Sediment  eine  gewisse  Plasticität.  Komgrösse  1  bis 
2  mm.  im  Durchmesser.    Unmerklicher  Übergang  in  die  Hochseesedimente. 
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II.  In  den  abyssischen  Begionen  der  Oceane. 

Die  eigentlichen  Hochsee-  oder  pelagischen  Sedimente  sind  theils  an- 
organischer, theils  organischer  Natnr.    Am  weitesten  verbreitet  ist 

a)  der  rothe  Thon  (argile  ronge). 
Er  findet  sich  allen  Tie^Beeablagemngen  beigemengt  nnd  bildet  in  den 
vorher  besprochenen  Sedimenten  der  üferzone,  wie  auch  in  den  noch  zn 
erwähnenden  organischen  Schlammen  das  thonige  Contingent.  In  einigen 
Begionen,  deren  Verbreitung  das  grossere  Werk  angeben  wird,  deren  Tiefe 
stets  2200  Faden  übersteigt,  herrscht  er  ausschliesslich  vor,  so  im  Cenfrum 
des  pazifischen  Oceans. 

Er  ist  ein  durch  Limonit  und  Braunsteinkömchen  braunroth  geförbtes, 
äusserst  feinkörniges  (0,01  mm.  Durchmesser  im  Mittel),  plastisches,  sich 
fett  anfühlendes,  in  trockenem  Zustande  widerstandsfähiges  Gemenge  von 
Fragmenten  vulcanischen  Gesteins  (ca.  50  ^/o),  von  Kieselpanzem  und  von 
amorpher  Materie.  Er  zerfällt  im  Wasser,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu 
einer  schwarzen,  magnetischen  Kugel  und  zeig^  in  Folge  der  Beimengung 
von  Kieselpanzem  stets  einen  Grehalt  an  freier  Kieselsäure.  —  Die  mine- 
ralischen Bestandtheile  sind  wegen  ihrer  Kleinheit  schwer  definirbar,  gehen 
jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Zertrümmerung  vulkanischer 
Gesteine  hervor.  Die  Kieselskelette  lassen  sich  wegen  ihrer  scharfen  For- 
men bestimmen ;  die  amorphe  Materie  ist  eine  gallertartige,  farblose,  ganz 
isotrope  Substanz. 

Der  rothe  Thon  geht  aus  der  Zersetzung  vulkanischer  Producte  her- 
vor durch  die  chemische  Thätigkeit  des  Meereswassers  (er  ist  nicht  der 
unlösliche  Bestandtheil  der  Kalkorganismen,  wie  die  Verfasser  experimen- 
tell erwiesen).  Namentlich  liefern  die  so  zahlreichen  schwimmenden  Bim- 
steinmassen  das  Material,  dann  auch  die  durch  Winde  verbreiteten  vul- 
canischen Aschen  und  Sande  und  untermeerische  Decken  von  Laven  und 
Tuffen.  —  Dafür  sprechen  die  in  verschiedenen  Zersetzungsstadien  im  rothen 
Thon  gefimdenen  Stücke  von  Bimstein,  Lapilli  und  Silicaten. 

Beigemengt  finden  sich  dem  rothen  Thon  Zeolithe  (meist  Christianit)^ 
die  sich  secundär  in  den  zersetzten  vulcanischen  Gesteinen  bilden;  femer, 
und  diese  nur  in  den  Gebieten  des  rothen  Thons,  Knötchen  von  Eisen- 
und  Manganoxydhydrat  in  Folge  der  Zersetzung  von  Pyroxenlaven.  Diese 
Eisen-  und  Manganconcretionen  umhüllen  oft  organische  Beste,  so  Haifisch- 
zähne, Ohrsteine  von  Fischen  —  nur  die  widerstandsfähigsten  Theile  der 
Skelette  von  Wirbelthieren  sind  erhalten  geblieben.  —  Da  der  Mangan- 
überzug mehrere  Gentimeter  dick  gefunden  ist  und  daneben  ganz  dünn  in- 
krustirte  Beste,  da  einige  Beste  schon  längst  erloschenen  Arten  angehören, 
schliessen  die  Verfasser  auf  ein  ausserordentlich  langsames  Wachsthum 
dieser  Tiefkeeablagerungen ,  worauf  auch  die  grosse  Anzahl  von  Metall- 
kttgelchen  und  von  Chondriten  kosmischen  Ursprangs  hindeuten,  die  sich 
ebenfalls  im  rothen  Thon  finden. 

Dieser  rothe  Thon  wird  stellenweise  überdeckt  durch  organische  Beste, 
welche  dann  dem  Sediment  einen  andern  Charakter  geben,  dazu  gehört: 
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b)  Der  Globigerinenschlamm. 

Jene  bekannte  Ablagerung  von  Foraminiferenschalen,  nnter  welchen 
Globigerina  vorherrscht.  Er  findet  sich  in  den  warmen  nnd  in  den  ge- 
mässigten Zonen,  fehlt  in  den  polaren  Gegenden  nnd  in  geschlossenen 
Meeren ;  die  Ablagemng  erleidet  manche  Complicationen  dnrch  die  Meeres- 
strOmnngen.  Mit  der  Tiefe  nimmt  die  Menge  ab,  in  einer  Tiefe  von 
2800  Faden  verschwindet  der  Globigerinenschlamm,  weil  in  diesen  Tiefen 
eine  Auflösung  der  Kalkschalen  durch  die  im  Meere  enthaltene  freie  Kohlen- 
säure erfolgt,  wofür  auch  der  unten  gesteigerte  Kalkgehalt  des  Meeres- 
wassers spricht. 

c)  Der  Pteropodenschlamm. 

Pteropoden-  und  Heteropodenschalen  sind  nicht  immer  hierin  aus- 
schliesslich Charakter-bestimmend,  doch  empfiehlt  er  sich  als  eigener  Ab- 
lagerungstypus, weil  man  an  ihm  schärfer  die  Abnahme  mit  der  Tiefe 
bestinmien  kann.  Er  verschwindet  bei  1500  Faden  Tiefe  und  findet  sich 
sonst  unter  denselben  Bedingungen,  wie  der  Globigerinenschlamm ,  mit 
welchem  er  vermengt  ist. 

d)  Der  Diatomeenschlamm. 

Die  Kieselpanzer  der  Diatomeen  widerstehen  der  Einwirkung  des 
Meereswassers  und  finden  sich  im  rothen  Thon  bis  zu  grossen  Tiefen.  Bis- 
weilen bilden  sie  ein  eigenes  Sediment  als  Diatomeenschlamm,  so  in  der 
Sttdsee  südlich  vom  45.  Grad  s.  Br.,  kommen  also  auch  in  polaren  Gegen- 
den vor.  —  Näheres  über  die  Yertheilung  wird  das  grössere  Werk  bringen. 

e)  Der  BAdiolarienschlamm. 

Findet  sich  als  eigene  Ablagerung  auch  nur  in  Tiefen  über  2600  Faden, 
wie  der  Diatomeenschlamm;  überhaupt  da,  wo  er  von  dem  Kalkschlamm 
nicht  verdeckt  werden  kann.  Einzelne  Beste  von  Eadiolarien  finden  sich, 
wie  ja  auch  die  andern  Organismen,  in  allen  Meeressedimenten  vertheilt. 

Diese  genannten  Typen  werden  in  den  Tie&eeablagerungen  unter- 
schieden. Mannigfache  GompUcationen  in  der  Sedimentation  entstehen  durch 
Eisberge,  Meeresströmungen,  Winde.  Die  thermischen  Verhältnisse,  sowie 
die  verschiedene  Dichtigkeit  und  der  Salzgehalt  beeinflussen  die  Yerthei- 
lung der  Organismen  und  dadurch  indirect  die  Ablagerungsbezirke.  All 
dieses  konnte  in  der  vorliegenden  Schrift  nur  andeutungsweise  -  behandelt 
werden.  Genaueres  wird  das  in  Aussicht  stehende  Werk  bringen;  so  auch 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  Resultate  aller  Lotungen. 

Schon  jetzt  ziehen  die  Verfasser  die  folgenden  für  die  Geologie  wich- 
tigen Schlüsse: 

1.  Aus  dem  langsamen  Wachsthum  der  Tie&eeablagerungen,  welches 
insbesondere  in  den  Gebieten  des  rothen  Thons  ersichtlich  ist,  folgt  das 
hohe  Alter  der  oceanischen  Becken,  vielleicht  sogar  das  Bestehen  der  Con- 
tinente  seit  dem  Beginn  der  geologischen  Zeit. 

2.  Auch  haben  die  Sedimente,  welche  wir  auf  den  Continenten  wahr- 
nehmen, ihre  Analoga  in  den  Bildungen  der  üferzone  und  der  geschlosse- 
nen Meere,  welche  dieser  gleich  sind,  nicht  in  den  Hochseeablagerungen. 
Auch  die  Kreide  müsse  man  als  Bildung  der  üferzone  auffassen  (die  aus- 
führliche Begründung  ist  wohl  dem  grossen  Werke  vorbehalten). 
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3.  Die  Mannigfaltigkeit  der  heutigen  Sedimente  liefert  den  Beweis, 
dass  petrographisch  wie  paläontologisch  verschiedene  Schichten  gleichaltrig 
sein  können ;  das  Fehlen  äquivalenter  Büdongen  an  gewissen  Stellen  ohne 
Osdllation  zeigt,  dass  Lücken  aus  früheren  Zelten  nicht  nothwendig  durch 
Oscillationen  erklärt  werden  müssen. 

4.  Die  Sedimente  der  Uferzone  setzen  sich  in  einem  relativ  nur 
schmalen  Gebiet  und  auch  sehr  langsam  ah.  Wir  kennen  heute  keine  Be- 
dingungen, unter  denen  sich  Sedimente  von  der  Mächtigkeit,  wie  wir  sie 
sehen,  absetzen  könnten,  und  müssen  deshalb  beträchtliche  Bodenschwankun- 
gen annehmen,  um  die  sedimentären  Schichten  zu  erklären.  Dieser  Punkt 
bedarf  der  näheren  Ausführung,  zumal  da  in  der  vorliegenden  Schrift  keine 
Gelegenheit  gegeben  ist,  um  die  Langsamkeit  der  Ablagerung  in  der  Ufer- 
zone zu  beurtheilen. 

5.  In  der  Zone,  in  welcher  der  Absatz  der  sedimentären  Schichten 
erfolgt  -  sie  wird  als  Übergangszone  bezeichnet  und  ihre  Grösse  auf}  der 
Landflächen  auf  der  Erde  geschätzt  —  haben  wir  eine  Verkettung  geo- 
logischer und  biologischer  Vorgänge.  —  Der  petrographische  wie  der  bio- 
logische Charakter  einer  Schicht  hängt  wesentlich  von  der  Entfeniung  der 
Absatzstelle  von  der  Küste  ab,  denn  auch  Organismen  scheinen  sich  zahl- 
reicher nahe  der  Küste  abzusetzen.  Die  fem  von  den  Küsten  abgesetzten 
Organismen  haben  meist  einen  Charakter,  der  in  früheren  Zeiten  der  herr- 
schende war.  —  Es  sind  daher  wohl  Wanderungen  von  der  Uferzone  nach 
den  Hochseeregionen  erfolgt,  die  Organismen  konnten  aber  in  den  Hoch- 
seeregionen ihren  Charakter  länger  bewahren,  weil  die  Verhältnisse  sich 
gleich  bUeben,  während  sie  in  der  Uferzone  oft  gewechselt  haben. 

Man  darf  auf  das  ausführliche  Werk  gespannt  sein,  wo  die  hier  kurz 
erwähnten  Besultate,  namentlich  die  letztgenannten  Schlüsse,  welche  für 
die  Geologie  von  weittragender  Bedeutung  werden  können,  nähere  Belege 
und  Begründungen  erfahren  sollen.  Brich  von  Dry^alski. 


John  Miirray  et  A.  Renard:  Les  caract^res  microsco- 
piques  des  cendres  volcaniques  et  des  poussi^res  cosmiques 
et  leur  role  dans  les  s6diments  de  mer  profonde.  (Bull.  Mus. 
Boy.  Hist  nat.  Belg.  1884.  t.  HI.  p.  1—23.) 

Der  Umstand,  dass  auf  Veranlassung  der  Lond.  Boy.  Soc.  umfassende 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Auswürflinge  und  Aschen  des 
Krakatau  angestellt  werden,  hat  die  Verfasser  zur  Publication  der  vor- 
liegenden  Schrift  veranlasst.  Es  zeigt  sich  nämlich  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit in  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  der  Aschen  des  Krakatau 
und  den  in  den  Tiefseeablagerungen,  namentlich  dem  rothen  Thon,  enthal- 
tenen kleinsten  Bestandtheilen.  Diese  Ähnlichkeit',  wie  die  Verbreitung 
der  d6m  Krakatau  entstammenden  Bimsteinmassen  liefert  neue  kräftige 
Beweise  für  die  Bichtigkeit  der  im  vorigen  Beferat  erwähnten  Annahme, 
dass  die  Tie&eeablagerungen  (vorzugsweise  der  rothe  Thon)  aus  der  Zer- 
setzung jung  vulcanischer  Producte  hervorgehen.    Auch  die  vorliegende 
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Schrift  wird  eine  genauere  AuBfÜhrong  in  dem  grösseren  Werk  über  die 
Besnitate  der  Ohallenger-£xpedition  er&hren.  —  Der  erste  Tfaeil  beschäf- 
tigt sich  mit  einem  Vergleich,  der  ja  lange  vor  den  Krakatauemptionen 
durch  die  Challenger-Expedition  gesammelten  Tiefteeproducte  anorganischer 
Natur  und  der  dem  Erakatau  entstammenden  Aschen. 

Die  Yulcanische  Natur  der  in  der  Tiefsee  gefdndenen  Bimsteinmassen 
Ton  grosseren  Dimensionen  ist  ja  von  yom  herein  klar.  Die  stets  beobach- 
tete runde  Form  der  einzelnen  Stttcke,  sowie  die  Menge  von  Glassplittem, 
in  welche  sie  eingebettet  sind,  erklärt  sich  durch  die  starke  Beibung  der 
Bimsteinmassen  an  einander,  während  sie  auf  der  Oberfläche  schwammen, 
einen  Vorgang,  den  man  nach  der  Krakataueruption  in  der  Bai  von  Lam* 
poung  beobachten  konnte. 

Die  yulcanische  Natur  der  kleinsten  Tie&eeproducte  folgt  namentlich 
aus  der  Structur  der  Glaspartikeln,  welche  das  Hauptcontingent  des- 
selben stellen.  Bei  diesen  ist  die  Structur  bis  auf  Dimensionen  von  0,005  mm. 
noch  erkennbar,  während  bei  Mineralien  schon  bei  0,06  mm.  eine  sichere 
Bestimmung  unmöglich  ist.  —  Diese  Glaspartikeln  enthalten  nämlich  ein- 
geschlossene Gasblasen  in  grosser  Zahl,  welche  reihenförmig  angeordnet 
sind,  80  dass  das  Glastheilchen  dadurch  oft  das  Aussehen  eines  gestreiften 
Feldspaths  erhalten  kann,  ein  Irrthum,  der  sich  allerdings  bald  durch  Be- 
trachtung der  gerundeten  Conturen  des  Theilchens  widerleg^.  —  Ganz 
die  gleiche  Structur  und  Umgrenzung  zeigen  die  Aschen  des  Krakatau,  so 
dass  fUr  beide  Prodncte  die  gleiche  Entstehungsart  anzunehmen  ist.  — 
Auch  die  Mineralfiragmente  sind  beiderseits  von  gleicher  Art,  soweit  eine 
Bestimmung  möglich  ist.  Am  häufigsten  ist  trikliner  Feldspath,  und  zwar 
ausser  Albit  noch  ein  Plagioklas,  der  in  der  Form  von  rhombischen  Täfel- 
chen auftritt  und  den  Schuster  auf  Grund  seines  optischen  Verhaltens 
zwischen  den  Labrador  und  den  Bytownit  stellt.  —  Auch  Sanidin  ist  wahr-- 
nehmbar. 

Neben  Plagioklas  hat  man  noch  Augit,  einen  dunkelbraunen,  stark 
pleochroitischen  rhombischen  Pyroxen  und  Magneteisen  zu  erkennen  yer- 
mocht.    Auch  organische  Verunreinigungen  kommen  yor. 

In  den  Tiefseeproducten  überwiegt  bisweilen  Hornblende  über  Augit; 
auch  ist  hier  Biotit,  Oliyin,  Leucit,  Hauyn  mitunter  wahrgenommen.  — 
Im  6runde  unterscheiden  sich  jedoch  die  Tiefseeproducte  und  die  Krakatau- 
aschen  äusserst  wenig;  beide  könnte  man  auf  Grund  ihrer  mineralogischen 
Beschaffenheit,  wie  chemischer  Analysen  —  soweit  diese  bei  dem  bedeuten- 
den Überwiegen  der  Glaspartikel  massgebend  sein  können  —  auf  Augit- 
Andesit  als  das  Ürsprungsgestein  zurückfthren. 

Was  noch  die  Art  der  Ablagerung  betrifft,  so  findet  eine  Sonderung 
nach  dem  Mineralgehalt  statt.  Die  Glaspartikel  lassen  sich  leichter  trans- 
portiren  wegen  der  zahlreichen  Gaseinschlüsse,  als  die  Mineralfragmente. 
Man  kann  daher  allgemein  sagen,  dass  in  den  Ablagerungen  die  Glas- 
partikel je  mehr  überwiegen ,  je  weiter  man  sich  yon  dem  Ursprungsort 
'entfernt  und  dass  in  Folge  dessen  die  Ablagerung  mit  der  Entfernung  yon 
dem  Ursprungsort  inmier  saurer  wird.    Die  Verbreitung  der  Producte  der 
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Erakataneniptionen  zeigt  dieses  deutlich.  —  Eine  gleiche  Sonderang  der 
Partikel  beim  Niedersinken  im  Wasser  bedingt  die  stellenweise  wahrgenom- 
mene Schichtung  in  den  Ablagerungen  der  Tiefsee. 

Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  mit  den 
kosmischen  Theilchen,  welche  man  namentlich  in  den  Gebieten  des 
rothen  Thons  sehr  zahlreich  gefunden  hat. 

Es  sind  dieses  einmal  braungelbe  Kömchen  (0,5  mm  Durchmesser  im 
Mittel)  mit  gestreifter  Oberfläche  und  Bronceglanz,  deren  radialblättrige 
Structur  und  sonstige  durch  das  Mikroskop  und  die  chemische  PrUfiing 
wahrgenommenen  Eigenschaften  sie  als  Brondtchondrite  ausweist,  also 
ihnen  jedenfalls  einen  kosmischen  Ursprung  zusahreibt.  Die  einzelneUi  sehr 
dünnen  Lamellen  haben  die  Auslöschung  des  rhombischen  Systems;  alle 
Lamellen  in  einem  Korn  sind  optisch  gleich  orientirt.  —  Braunschwarze 
Einschlüsse  wahrscheinlich  von  Magneteisen  verursachen  wohl  die  magne- 
tischen Eigenschaften  der  Körner. 

Mit  diesen  vereinigt  finden  sich  Kügelchen  von  Magneteisen,  dem 
häufig  Kobalt  und  Nickel  beigemengt  ist;  ihre  Oberfläche  ist  mit  glänzen- 
dem Eisenoxyd  überzogen  und  schält  sich  leicht  von  dem  metallenen  Kern. 
Dieser  Überzug,  der  in  Folge  der  Reibung  beim  Durchschneiden  der  Atmo- 
sphäre entstanden  wäre,  wie  ihre  von  irdischen  Eisenkügelchen  verschie- 
dene Form  und  Charakter,  die  Entfernung  ihres  Fundortes  von  den  Stätten 
der  Cultur,  ihr  Vorkommen  ganz  isolirt  von  irdischen  Froducten  und  na- 
mentlich ihre  Vereinigung  mit  den  Chondriten  nehmen  auch  für  diese 
Metallkügelchen  (0,2  mm.  Durchmesser)  einen  kosmischen  Ursprung  in  An- 
spruch. —  Charakteristisch  sind  Eindrücke  an  ihrer  Oberfläche. 

Ln  Gegensatz  hierzu  wird  angeführt,  dass  der  auf  dem  Gipfel  des 
Ben  Nevis  geschmolzene  Schnee  einen  Rest  liess,  dessen  irdische  Herkunft 
nicht  zu  bezweifeln  war. 

Die  grosse  Zahl  der  in  den  Tiefseeablagerungen,  namentlich  dem 
rothen  Thon  gefundenen  kosmischen  Kügelchen  ist,  wi^  im  vorigen  Referate 
erwähnt,  ein  Beweis  für  das  langsame  Wachsthum  der  Hochseesedimente. 

Erioh  von  Dryffalski. 


E.  Hussak:  The  Determination  of  Rock-forming  Minerals. 
Authorized  Translation  f^om  the  first  German  Edition  by  Era.stus  G.  Smith. 
New-York,  1886.  8».  VIII  and  233  p.    With  103  Woodcuts. 

Die  Ermächtigung  zu  dieser  wörtlichen  Übersetzung  des  m  dies.  Jahrb. 
1885.  11.  -4ö-  angezeigten  Werkes  ist  nach  einer  Mittheilung  des  Verf.  so 
spät  eingeholt  worden,  dass  die  von  dem  Verf.  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
besserungen nicht  mehr  angebracht  werden  konnten.       Th.  LiebiBoh. 


K.  V.  Ohrustsohoff:  Über  einen  eigeuthümlichen  Ein- 
schluss  im  Granitporphyr  von  Beucha.  (Tschbbmak,  mineralog. 
und  petrograph.  Mitth.  1885.  VIL  181—188.) 


—    235    — 

Ein  dunkel  gefärbter  Gesteinseinschluss  in  genanntem  Porphyr  nm- 
schliesst  seinerseits  linsenförmige  Einlagenmgen,  welche  ans  zonar  nm  ein 
Quarzcentrom  angeordnetem  Feldspath  bestehen,  wie  sie  Lbhmann  in  seiner 
Abhandlung  über  die  altkrystallinen  Schiefergesteine  mehrflAch  beschrieben 
hat.  Anch  anf  ihre  Analogie  mit  Einschlüssen  in  jüngeren  Gesteinen  hat 
Lehmann  bereits  vor  dem  Verfasser  hingewiesen. 

Es  soll  der  Qnarz  des  Einschlusses  primär  und  die  randliche  Zone 
von  Orthoklas  durch  Zusammenschmelzen  des  Quarzes  mit  dem  nmschlies- 
senden  Gestein  hervorgebracht  sein. 

Ausser  Quarz  und  pegmatltischem  Orthoklas  sollen  in  dem  Einschluss 
noch  accessorisch  Pyroxen,  theilweise  zersetzter  Biotlt,  Spinell,  Magnetit, 
Titaneisen  und  Zirkon,  im  umgebenden  Gestein  zwei  verschiedene  grüne 
SpineUe  (einer  Pleonast)  und  SUlimanit  mit  Einschlüssen  eines  unbe- 
stimmten, Bäulenfbrmigen  Minerals  auftreten. 

Als  Anhang  beschreibt  der  Verfasser  Zirkone  mit  Flttssigkeits-  und 
Glaseinschlttssen ,  welche  von  ihm  aus  dem  Granit  und  dem  Basalt  von 
Striegau  isolirt  wurden.  G-.  Tiinok. 

C.  Chelius:  Beiträge  zur  geologischen  Karte  des  Gross- 
herzogthums  Hessen.  (Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolog.  Vereins.  1884.  S.  24—38.) 

II.  Die  Diallaggesteine  des  Frankensteins  und  seiner  Um- 
gebung. S.  24-29. 

la  der  Umgebung  des  Frankensteins  im  Odenwald  kommen  in  grös- 
serer Verbreitung  Plagioklas-Diallag-Gesteine  vor,  von  denen  mit  Sicher- 
heit noch  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  als  Diallag  führende  Homblende- 
gneisse  oder  als  massige  Gesteine  der  Gabbrogruppe  aufzufassen  sind. 
Der  Verf.  unterscheidet  massig  ausgebildete,  krystallinisch-köniige ,  Ucht- 
graugrüne  Gesteine  der  Combination  Plagioklas-DiaUag  mit  vorherrschend 
grobkörnigen  und  seltener  dichten,  mit  homblendereichen  und  homblende- 
armen  Varietäten,  und  ausserdem  noch  Plagioklas- Diallag -Olivingesteine^ 
welche  in  3  von  Südwest  nach  Nordost  (also  dem  Streichen  der  Odenwälder 
Gneissschichten  parallel)  verlaufenden  Zügen  die  olivinfreien  Gesteine 
durchsetzen. 

Die  Plagioklas-Diallag-Gesteine  führen  ausser  dem  Diallag  und  dem 
Plagioklas,  der  in  seiner  Structur  an  die  Plagioklase  typischer  Gabbros 
erinnert  und  häufiger  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz  zugleich  ver- 
zwillingte  Krystalle  als  solche  mit  einfacher  Zwillingsstreifung  zeigt,  noch 
Hornblende,  Magnetit,  Eisenkies,  Quarz,  Apatit,  selten  braunen  Magnesium- 
glimmer und  in  Verwachsung  mit  dem  Diallag  rhombischen  Pyrozen.  Die 
gewöhnlich  tiefbraun  und  branngrün  getärbte  Hornblende  tritt  häufig  als 
Umrandung  des  Diallags  auf,  in  einzelnen  diallagarmen  und  dioritähnUchen 
Gesteinsvarietäten,  aber  auch  in  selbstständigen,  1  cm.  breiten  und  3—6  cm. 
langen  Krystallen  ohne  einen  Diallagkem.  Der  Verf.  lässt  es  unentschieden, 
ob  diese  Hornblende  primär  oder  secundär  ist.    Ähnliche,  sicher  aus  der 
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Umwandlung  des  Diallags  entstandene  Hornblende,  findet  sich  sowohl  mitten 
im  Gesteinsgewebe ,  als  namentlich  häufig  anf  Elttften  neben  Kalkspath, 
Epidot  und  Schwefelkies.  Auch  der  braune  Magnesinmglimmwr  wird  fttr 
secundär  gehalten. 

Von  den  Plagioklas-Diallag-Olivingesteinen  werden  2  Varietäten  be- 
schrieben. Die  erste,  reich  an  Plagioklas  und  arm  an  Olivin,  ist  gewöhn- 
lich noch  recht  frisch;  Hornblende  und  Biotit  sind  in  ihr  nur  selten,  und 
erstere  immer  nur  als  schmale  Umrandung  des  Diallags  beobachtet. 

Die  zweite  Varietät  von  der  Burg  Frankenstein  bei  Niederburbach, 
als  sog.  Magnetstein  bekannt  und  schon  früher  mehrfach  beschrieben,  ist 
oliTinreich  und  zum  Theil  sehr  feldspatharm.  OÜTin  und  Diallag  sind 
bisweilen  yoUständig  serpentinisirt;  rothbraune,  gelbe  bis  entfärbte  Biotite 
sind  häufiger. 

m.  Zur  Kenntniss  der  älteren  porphyrischen  Gesteine  des 

nördlichen  Odenwalds.  S.  29—38. 

Die  bis  Jetzt  bekannten  älteren  quarzführenden  porphyrischen  Ortho* 
klasgesteine  im  nördlichen  Odenwald  gehören,  bei  Zugrundelegung  der 
BosENBuscH'schen  Nomenciatur,  in  die  Gruppen  der  Granitporphyre,  Mikro- 
granite  und  Felsophyre. 

Die  in  ihrem  äusseren  Ansehen  scheinbar  sehr  verschiedenartigen 
Granitporphyre  treten  als  breite  Gänge  im  Gebiet  der  krystallinischen 
Gesteine  auf;  nicht  selten  zeigen  sie  am  Salband  eine  deutlich  schieferige 
oder  flaserige  Stmctur,  was  Veranlassung  gegeben  hat,  solche  Varitäten 
früher  mehrfach  mit  Gneissen  zu  verwechseln.  Allen  Granitporphyren  ge- 
meinsam ist  eine  dichte  Grundmasse,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop 
vollständig  in  scharf  gegeneinander  abgegrenzte,  bestimmbare  Quarz-  und 
Feldspathkömer  auflöst,  die  entweder  eine  regellose  Anordnung  oder  eine 
schriftgranitartige  Verwachsung  erkennen  lassen.  Unter  den  Einspreng- 
ungen herrscht  bald  der  Orthoklas,  bald  der  Quarz  vor;  in  wechselnder 
Menge  treten  noch  Plagioklas,  Magnesiumglimmer,  Hornblende,  Titanit, 
auch  Apatit,  Magnetit  und  Eisenkies  auf. 

Eingebender  beschrieben  wird,  gleichsam  als  Typus  für  zahlreiche 
weitere  Vorkommnisse  in  dem  bezeichneten  Gebiet,  der  Granitporphyr  vom 
Schlossberg  bei  Niedermodau,  ein  Gestein  von  dunkelröthlicher  Grundmasse 
mit  grossen  Einsprenglingen  von  rothumrandeten  Feldspathen  (Orthoklas 
und  Plagioklas),  von  braunem  Magnesiumglimmer,  Titanit  und  säulig  aus- 
gebildetem Apatit.  Die  feinkörnige  Grundmasse  enthält  zuweilen  dunkel- 
grüne, homblendereiche  basische  Ausscheidungen  (dioritartige  Pseudo-Ein- 
schlttsse).  Weitere  typische  Varietäten  von  Granitporphyr  finden  sich  östlich 
Tom  Einsiedel  (ohne  Hornblende),  an  der  Glashüttenmühle  in  der  Mordach 
(ohne  grössere  Quarzeinsprenglinge),  und  am  Kirchberg  bei  Traise  (sehr 
selten  mit  Quarzeinsprenglingen);  diesen  lassen  sich  die  übrigen  Vorkommen 
im  nördlichen  Odenwald  anreihen. 

Als  Typus  der  Odenwälder  Mikrogranite  werden  die  Gesteine  ange- 
sehen, welche  am  MeUbocns  mehrfeu^h  in  1^2  m.  breiten  Gäng^  auf- 
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geschlossen  sind  und  selten  Einsprenglinge  yon  Quarz  nnd  Feldspath, 
HagnesinmgUmmer,  auch  von  rothem  Granat  enthalten ;  ferner  die  schwarz- 
braunen Gesteine  von  der  Wenzenwiese  bei  Bossdorf,  nnd  die  blassrOth- 
Uchen  von  den  Milchbergen  bei  Eberstadt  nnd  vom  Walmersberg  bei 
Bohrbach. 

Felsophyre  sind  die  Gesteine  Ton  Gross-Umstadt  nnd  vom  Steigerte» 
berg  bei  Eberstadt,  welche  beide  isotrope  Partien  in  der  Gmndmasse  ent- 
halten sollen.  H.  Büdkiaff. 

H.  Proesoholdt :  Geologische  nnd  petrographische  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  ,,Langen  Bhön".  (Jahrbuch  der  preuss. 
geolog.  Landesanstait.  1884.  S.  239-259.) 

Nach  einleitenden  Bemerkungen,  die  nichts  Neues  enthalten,  folgt 
die  Beschreibung  eines  Profils,  welches  im  Eisgraben  am  Ostabhang  der 
Langen  Bhön  in  der  Nähe  von  Both  bei  Fladungen  zu  beobachten  ist. 
Bei  dem  Anstieg  im  Eisgraben  trifft  man  über  dem  Muschelkalk  Tertiär- 
ablagerungen, und  zwar  blaue  Thone,  Tuffe,  Conglomerate  und  Braunkohlen, 
welche  yieifach  von  Basalt  gangförmig  durchsetzt  sind.  Die  Aufschlüsse 
sind  zur  Zeit  nicht  so  deutlich  und  erwähnt  daher  Verf.  eine  Fischknochen 
und  Süsswasserschnecken  enthaltende,  vom  Bef.  i.  J.  1880  beobachtete 
Schicht  gar  nicht.  Einige  genauere  Profile  hat  Mher  Sambeeroer  in  der 
Berg-  und  Httttenmännischen  Zeitimg  1879,  No.  22  und  23  (vergl.  auch 
dies.  Jahrbuch  1880.  I.  -108-)  gegeben.  Besser  sollen  nach  demVer&sser 
ähnliche  Lagerungsverhältnisse  im  Sontheimer  Wald  und  am  Gangolfsberge 
(ebenfalls  auf  der  Ostseite  der  Langen  Böhn)  aufgeschlossen  sein.  Aus 
der  hier  vorkommenden  mehrfachen  Wiederholung  ähnlicher  Tertiär- 
Schichten  in  verschiedenen  Niveaus  und  aus  der  aufrechten  Stellung  ein- 
zelner Tnffablagemngen  wird  auf  Störungen  geschlossen,  welche  jünger  als 
die  betroffenen  Ablagerungen  sind ;  auch  soll  am  GangoUsberg  die  Basalt- 
eruption  durch  solche  Verwerfungsspalten  erfolgt  sein. 

Was  weiter  der  Verf.  über  die  nordsüdlichen  Spalten  an  der  Ostseite 
der  BbOn  sagt,  die  zuerst  aufgefunden  zu  haben  er  übrigens  nicht  als  sein 
Verdienst  in  Anspruch  nehmen  kann,  sondern  deren  Vorhandensein  ihm 
ebenso  gut,  wie  den  anderen  in  jenen  Gegenden  kartirenden  Geologen  zu- 
erst durch  Betbich^s  und  Emmrich^s  mündliche  und  schiiftliche  Mitthei- 
lungen bekannt  geworden  ist,  so  gesteht  er  selbst,  dass  die  Folgerungen, 
zu  denen  er  gelangt  ist,  zunächst  keine  allgemeine  Bedeutung  besitze. 
Es  kann  uns  deshalb  erspart  bleiben,  näher  auf  dieselben  einzugehen.  Zu 
allgemeineren  Besultaten  und  zum  Theil  zu  anderen  Auffassungen  würde  der 
Verf.  gelangt  sein,  wenn  er  die  von  den  nSrdUch  von  seinem  Gebiete  kar- 
tirenden Geologen  gewonnenen  Erfahrungen,  wie  sie  z.  Th.  in  den  im 
Archiv  der  geolog.  Landesanstalt  in  Beriin  ruhenden  Originalaofkahmen 
einer  grossen  Beihe  von  Blättern  niedergelegt  sind,  hätte  benatcea  wollen 
und  können. 

Am  Sehlnss  der  Mittheilung  wird  noch  eine  Reihe  von  basattisdien 
Gesteinen  aus  tan  näher  untemichten  Gebiete  und  entfernten  Theilen  der 
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BhOn  erwähnt  und  kurz  eine  mikroskopische  Beschreihong  derselben  ge- 
geben. Nach  dieser  würden  dort  Plagioklasbasalte  (z.  Th.  Nepbelin  führend) 
nnd  Plagioklasdoierite»  Nephelin-  und  Nephelinitoidbasalte,  sowie  Hornblende- 
führende  und  Hornblende-freie  Basanite  vorkommen.  Ob  die  Bestimmung 
in  allen  Fällen  richtig  ist,  scheint  nach  den  Beobachtungen  des  Bef.  an 
einigen  dieser  Gesteine  zweifelhaft;  auch  diesmal  zieht  der  Verf.  einen 
Theil  seiner  Mheren  Bestimmungen  (vgl.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  -406-)  als 
unzutreffend  zurück. 

Was  über  die  gegenseitigen  Altersbeziehungen  der  erwähnten  Eruptiv- 
gesteine gesagt  ist,  entbehrt  der  genügenden  Begründung. 

H.  Büokixifir. 

Friedrich  Beoke:  Notizen  aus  dem  niederösterreichi- 
schen Waldviertel.   (Tschsbmak,  Min.  u.  petr.  Mitth.  1885.  YII.  250 

—255.) 

In  der  obigen  Mittheilung  beschreibt  der  Verfiasser  einige  Gesteine, 
welche  bei  Abfassung  seiner  Abhandlung  über  jenes  Gebiet  (vgl.  dies.  Jahrb. 
1883.  I.  -54-  ff.)  noch  nicht  bekannt  waren,  nämlich: 

1.  Granophyr,  f  Stunden  donauaufwärts  von  Marbach  bei  Loja  zwei 
nahezu  senkrecht  stehende,  WO.  streichende  Gänge.  In  aschgrauer  schim- 
mernder Grundmasse  liegen  bis  4  mm.  grosse  porzellanartig  trübe  Plagio- 
klase  und  ftische  Orthoklase,  welche  nach  dem  Bande  zu  oft  allmählich  in 
Mikroklin  übergehen.  Die  Grundmasse  besteht  vorzugsweise  aus  Mikro- 
pegmaüt,  femer  aus  Glimmerschnppen  und  kleinen  Orthoklasleisten.  Ac- 
cessorisch  führt  der  Granophyr  kleine  Zirkone  und  feinstenglige  Aggregate 
lichtgrüner  Hornblende. 

2.  Pilit-Eersantit,  bei  Spitz  a.  D.  gefunden.  Ein  dichtes  G^estein  mit 
porphyrartig  eingesprengtem  Plagioklas  und  Pilit.  Die  Grundmasse  besteht 
aus  Plagioklas,  Biotit,  Augit  und  Titaneisen.  Der  Biotit  legt  sich  oft 
tangential  um  die  Pilite,  welche  in  ihrem  Innern  Öfters  etwas  Chlorit  füli- 
ren,  während  sie  in  den  a.  a.  0.  beschriebenen  Gesteinen  (Kersantiten)  von 
der  Strasse^  zwischen  Steinegg  und  St.  Leonhard,  welche  auch  zu  den  Pilit- 
Kersantiten  gestellt  werden  sollen,  meist  Talk  enthalten. 

3.  Pyroxen-Amphibolith,  ein  Block,  gefunden  unweit  der  Strasse  von 
Schiltingeramt  nach  Gföhl.  Makroskopisch  erkennt  man  in  dem  dunkel- 
grauen Gestein  nur  die  Hornblende,  ü.  d.  M.  erscheint  mit  ihr  verwachsen 
Augit  und  ausserdem  Granat,  „beiderlei*'  (?)  Eeldspath,  Quarz,  Titaneisen, 
Apatit  und  Titanit 

Über  Kelyphit  Sceraüf.  Unter  dieser  Überschrift  wendet  sich 
der  Verfasser  gegen  die  in  diesem  Jahrbuch  1884.  II.  21—26  „über  Kely- 
phit" mitgetheilte  Studie  Schsauf^s,  indem  er  glaubt,  weil  seine  Beob- 
achtungen bei  der  Beschreibung  des  Kelyphit  von  der  Beutmühle  nicht 
citirt  werden,  dass  Schraof  seine  Arbeit  ganz  übersehen  oder  die  Deutung 
und  Bestimmung  des  Picotit  für  unrichtig  gehalten  habe.  Beokx  theilt 
deshalb  eine  Beihe  von  Versuchen  mit,  welche  seine  Ansicht  bestätigeu. 

V.  FoüLLON,  welcher  das  Material  beider  Forscher  kennt,  theilt  mit 
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(Verh.  d.  k.  k.  Geol.  Jleichsanstalt  1885.  No.  14.  254),  dass  hier  Miss- 
yerständnisse  herrschen.  Nach  Becks  nämlich  besteht  der  Kelyphit  von 
der  Beatmühle  ans  drei  verschiedenen  Zonen,  einer  inneren  Ton  Pyrop, 
einer  mittleren  faserigen  Ton  Picotit  nnd  einem  weiteren  unbestimmten 
Mineral,  nnd  einer  äusseren,  kömigen  von  blassgrUnen  oder  bräunlichen 
Kömchen  Ton  Hornblende,  Bronzitköraera  und  fraglichem  DiaUag.  Bei 
ScHRAüT  kommt  aussen  noch  eine  vierte  ganz  schmale  kömige  Zone  dazu. 
Er  benennt  diese  Zonen  von  innen  nach  aussen  mit  p,  k,  «  und  ß.  Es  ent- 
sprechen also  Schbauf's  Zonen  p,  k  und  a  genau  den  3  Zonen  von  Becke. 
Wenn  ersterer  aus  der  Zone  a  lichtbräunliche  kleinste  Kömchen  erwähnt, 
80  scheint  Becks  dies  nicht  ganz  richtig  aufgefasst  zu  haben,  indem  er 
dabei  an  den  von  ihm  nachgewiesenen  Picotit  aus  Zone  k  dachte,  während 
doch  die  Kömchen  dieser  Zone  a  seinem  Kömchenkranz  von  Bronzit,  Hom- 
blende  und  Diallag  entsprechen.  Die  Kömchen  in  Schbaüf^s  Präparat 
waren  nur  zu  klein,  als  dass  sie  hätten  mit  einiger  Sicherheit  bestimmt 
werden  können.  Picotit  ist  in  der  Zone  a  in  keinem  Präparat  zu  beob- 
achten. G-.  Iiinok. 

Oh.  Völain:  Sur  le  permien  des  vosges.  Deuxi^me  partie, 
^tude  p^trographique.  (Bulletin  de  la  soci6t6  g^ologique  de  France.  (3.) 
Xni.  650.  1885.) 

Als  vorherrschende  Eraptivgesteine  werden  genannt  Quarzporphyre 
und  Melaphyre.  Die  Quarzporphyre  von  H§  Eival  und  Bois  du  Key 
sind  dichte  Gesteine  von  muschligem,  scharfkantigem  Bmch,  licht  roth 
oder  violett,  QuarzkrystäUchen,  Bmchstücke  von  graulichem  Orthoklas  und 
spärlichen  chloritischen  Glinmier  führend.  Als  Einschluss  tritt  weisser  Gra- 
nitit  und  bisweilen  auch  Augitporphyrit  auf.  Die  Einschlüsse  sind  besonders 
zahlreich  bei  Bois  du  Key,,  im  Contact  mit  unterliegendem  Granitit,  wo 
das  Gestein  das  Ansehen  einer  Breccie  haben  kann.  Die  typische  Zusammen- 
setzung ist  folgende:  1.  Biotit,  chloritisch,  mit  Magnetit  gesäumt,  corro- 
dirter  Quarz  mit  Glaseinschlüssen,  zertrümmerter  sanidinähnUcher  Ortho- 
klas. 2.  Grundmasse,  fast  gänzlich  amorph,  mit  vielen  Opacitkömera,  die 
Fluidalstmctur  hervorbriDgen,  und  radialfaserigen  Sphäroiithen.  3.  Secun- 
där  Chalcedon  und  Opal,  Magnetit  und  Eisenoxyd.  Bei  Bois  du  Key  tritt 
die  Opalsubstanz  in  grosser  Quantität  auf  und  betheiligt  sich  in  bemerkens- 
werther  Weise  an  der  Fluidalstmctur  des  Porphyrs.  Die  Grandmasse  ent- 
hält 68,5  Si  0* ,  sie  giebt  beim  Glühen  Wasser.  Ebenso  verhält  sich  der 
opalreiche  steinige  Porphyr  von  Faymont,  welcher  dort  in  dünnen  Lagen 
im  Thonsteinporphyr  angetroffen  wird,  und  der  Säulenporphyr  an  der  Cas- 
cade von  Nydeck.  Die  grauen  und  grünlichen  Porphyre  von  THöte  du  Bois 
und  St.  Jean  d'Ormond  zeichnen  sich  durch  reichlichen  porphyrischen  Quarz 
und  Orthoklas  sowie  durch  zahlreiche  Sphärolithe  aus.  Opalsubstanz  fehlt 
hier  durchaus.  Die  Thonsteinporphyre  enthalten  68 — 70  SiO'  und  14,5 
— 16  A1*0'.  Bei  Faymont,  wo  sie  auf  Gneiss  und  Granit  liegen,  schliessen 
sie  viele  scharfkantige  bis  metergroese  Trümmer  dieser  Gesteine  ein.  Das 
Mikroskop  lässt  deutliche  Fluidalstmctur  erkennen,  die  durch  opake  Körner 
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in  amorpher  Masse  zawegegebracht  wird,  ferner  kOmigen  Qaarz  mit  Mos- 
covit,  Orthoklas,  Mikroklin,  zersetzten  Biotit,  frischen  Moscovit,  chioriti- 
sehen  Amphibol,  secnndären  Magnetit,  endlich  Titanit  nnd  Zirkon  in  ge- 
ringerer Menge.  In  der  Tiefe  erhält  der  Thonsteinporphyr  durch  Verkiese- 
lung  grosse  Festigkeit  nnd  ist  ohne  Hülfe  des  Mikroskops  kanm  yon  achtem 
Quarzporphyr  zu  unterscheiden.  Violette  Färbung  wird  durch  dflnne  Tftfel- 
chen  von  Eisenglanz  Terursacht,  weissliche  Bänder  und  Flecken  sind  der 
Anhäufung  von  Opalsubstanz  zuzuschreiben. 

Der  Melaphyrmandeistein  von  Senones  und  Petit-Baon  bildet 
Gänge  und  Lagen  im  Bothliegenden.  Frisch  ist  er  schwarzgrau,  yerwittert 
violett.  Mit  unbewaffnetem  Auge  sieht  man  ein  wenig  Feldspath,  serpen- 
tinisirten  Oliyin,  Delessit  und  Mandeln  von  Natrolith,  Analdm,  Mesolith 
und  Chaicedon.  Der  Kern  der  Gänge  ist  oliyinreiches  Labradoritgestein, 
in  den  Saalbändem  nimmt  der  Olivingehalt  ab  und  es  stellt  sich  Oligo- 
klas  ein. 

Der  Melaphyr  von  Provench&res  und  R6m£mont  gleicht  dem  von 
M.  L£vT  beschriebenen  Gestein  der  Petite  Fosse,  NO.  vom  Walde  von  Or- 
mont.  Augit  fehlt,  Olivin  ist  spärlich  vertreten.  Bei  Provenchöres  kommt 
MandeLstein  vor,  der  dem  von  Oberstein  ähnlich  ist ;  die  grossen  Hohlräume 
sind  mit  Delessit,  Achat  und  Quarz  gefüllt.  Die  Hauptbestandtheile  des 
Gesteins  sind  Labradorit,  Oligoklas  und  Augit.  Bei  B6mtoont  zeigt  der 
Olivin  oberflächliche  Umwandlung  zu  Hypersthen.    Magnetit  fehlt  hier. 

Die  Melaphyre  der  Grande  Fosse  sind  jünger  und  saurer  als  die 
vorigen.  Sie  bestehen  aus  MikroUthen  von  Oligoklas  und  Augit  mit  sehr 
wenig  Basis.  In  den  Gängen  von  Pr6  du  Boi  tritt  Ophitstructur  auf.  Hohl- 
räume sind  hier  mit  Kalkspath  und  Chlorit  gefüllt.  Im  Contact  mit  dem 
Bothliegenden  entwickeln  sich  Badiosphärite. 

Die  Quarzgänge  im  Val  des  Boches  und  bei  La  Poirie  haben  viel 
Ähnlichkeit  mit  denen  von  Freiberg.  Die  Hauptmasse  ist  kömiger  Quarz, 
voll  von  Dampfporen;  untergeordnet  und  jünger,  in  Adern  und  Drusen 
finden  sich  Schwerspath,  Flussspath  und  Bergkrystall ,  sowie  Amethyst, 
Achat,  Jaspis  und  Pyrit.  Achat  und  Jaspis  treten  als  Kittsubstanz  einer 
Quarzitbreccie  auf.  H.  Behrens. 

Oh.  V^lain:  Sur  les  roches  basaltiques  d'£s8ey-la-C6te. 
(Bull,  de  la  Soc  g^ol.  de  France.  (3.)  Xm.  665.  188&.) 

Der  viel  besprochene  Kegel  Cote  d'fissey,  S.  von  Lun6ville,  ist  keines- 
wegs ein  homogener  Vulkan;  er  besteht  hauptsächlich  aus  Schichten  des 
Muschelkalks  und  des  unteren  lias,  die  schwach  nach  80.  faUen  und  von 
nahezu  verücalen,  7—16  dicken  Basaltgängen  durchsetzt  werden.  Letztere 
lassen  keine  Spur  von  StrOmen  wahrnehmen;  sie  ragen  in  Gestalt  von  vier 
Spitzen  über  das  weichere  sedimentäre  Gestein  hervor  und  sind  von  grün- 
lichem Tuff  und  Beibungsbreccien  umhüllt.  Die  schwächeren  Gänge  haben 
kugelige,  die  stärkten  Säulenstmctur.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  dass  maa  mit  durchaus  krystalliniachem  oUvinreidien  NepheMnbasalt 
zu  thun  hat,  der  von  eiBem  0.6  m.  staiken  Gange  von  Labradorit-Augit- 
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andesit  durchsetzt  wird,  und  in  zweien  der  Gänge  mit  Labradoritbasalt,  der 
polychroitischen  Angit  führt.  Basalt  und  Nephelinit  kommen  auch  bei 
B^hancourt  und  B^don,  10  km.  S.  von  Essey  vor,  bei  B^don  reicher  an 
Augit  als  der  oben  beschriebene.  Der  Nephelinit  von  Essey  ist  ebenso  reich 
an  Zeolitheu  wie  der  des  Kaiserstuhls.  Bemerkenswerth  sind  die  Contact^ 
Wirkungen.  Der  Gryphäenkalk  ist  krystaUinisch  geworden  und  führt  Wolla- 
stonit,  Augit  und  Magnetit;  Muschelkalk  ist  in  Dolomit  umgewandelt, 
Flammenmergel  des  Keupers  in  Jaspis,  Keupersandstein  ist  im  Contact 
verglast  und  auf  eine  Entfernung  von  mehreren  Metern  verkieselt. 

H.  Behrens. 

Parandier:  Geologie  des  environs  de  Döle.  (Extr.  de: 
Statistique  hlstorique  de  Farrondissement  de  Döle  1840—41.  Arbois  1885. 
8^  15  pag.) 

Ein  Abdruck  der  1840  erschienenen  geologischen  Beschreibung  des 
Kreises  Döle  (Jura).  —  Es  ist  übrigens  seit  1840  vieles  und  vollständigeres 
über  die  Gegend  bekannt  gemacht  worden  (vergl.  u.  A.  die  Schriften  von 
JouBDT  und  die  Blätter  der  detaillirten  geol.  Karte  1:80000  [Besannen, 
Gray,  Lons-le-Saulnier]). "W.  Kulan. 

M.  Bertrand:  Coupes  de  la  chaine  de  la  Ste.  Beaume. 
(Bull.  Soc.  gfeol.  3e  sfer.  t.  XTTT.  p.  115.) 

Inmitten  der  südlichen  Provence  (Dfep.  Var)  und  im  Norden  der  kry- 
stallinischen  „Montagnes  des  Maures"  fällt  die  Sfiinte-Beaume-Kette  durch 
ihren  eigenthümlichen  Bau  auf.  Bingsum  sind  die  Sedimentärschichten 
stark  verworfen  und  oft  sehr  verworren,  aber  nirgends  bemerkt  man  Spuren 
von  Faltungen  und  Wechsel,  wie  man  sie  im  Jura-  und  Alpengebirge  so 
ausgezeichnet  beobachten  kann.  Die  Sainte-Beaume-Kette  allein  zeigt  auf 
einer  Strecke  von  15  km.  eine  Uberfaltung  mit  Auswalzung  des  Falten- 
kemes.  Nach  den  beiden  Enden  der  Kette  verwandelt  sich  die  Falte  in 
eine  Verwerfung.  An  einer  Stelle  (bonde  Panier)  durchsetzt  ein  „Blatt" 
die  Faltungsaxe. 

Vorliegende  Notiz  enthält  nun  die  detaillirte  Beschreibung  des  ge- 
falteten Gebiets  und  dessen  nächster  Umgebung ;  eine  geologische  Karten- 
skizze und  viele  Profile  begleiten  diese  Schilderung. 

Zum  Schluss  bemerkt  Bertrand,  dass  das  Vorhandensein  einer  sol- 
chen W.S.W. — O.N.O.  gerichteten  Faltung  in  der  südlichen  Provence  für 
den  Geologen  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Es  wären  demnach  die  „Montagnes  des  Maures''  (Hy6rische  Masse) 
kein  „Horst" ,  sondern  die  Überreste  des  W.S.W.— O.N.O.  streichenden 
Innenrandes  eines  Faltungsgebirges.  Diese  Kette  kann,  sagt  Bertramd, 
möglicherweise  mit  den  uns  z.  Th.  noch  wenig  bekannten  Pyrenäen  in 
einem  gewissen  Verhältnisse  gestanden  haben,  zumal  da  der  Bau  und  die 
Geschichte  beider  Begionen ' sehr  ähnlich  zu  sein  scheinen;  es  stellt  viel- 
leicht das  Mauresgebirge  ein  Verbindungsglied  zwischen  den  Apenninen 
und  den  Pyrenäen  vor.  Letztere  Vermuthung,  welche  der  heutzutage  mehr 
K.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  II.  4 
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und  mehr  Boden  gewinnenden  Tendenz,  die  Leitlinien  nnserer  Gebirge  zu 
bestimmen,  ihren  Ursprung  verdankt,  ist  in  derThatvon  hohem  Interesse; 
nach  ihr  würden  die  Pyrenäen  als  dem  Alpensystem  angehOrig  betrachtet 
werden  müssen,  was  bereits  Sdkss  angedeutet  hat.  Es  liessen  sich  nun- 
mehr die  wirbelförmigen  Leitlinien,  auf  welche  Suess  die  Aufinerksamkeit 
gezogen,  vervoUständigen  und  das  Massiv  der  Seealpen  erlangte  den  Werth 
eines  wichtigen  Gentrums  der  alpinen  Virgation^       W.  Eilian. 


K.  Pettersen:  Baisfjord  gruppens  plads  i  den  geolo- 
giskefölgeräkke.    (Tromsö  Museums  Aarshefter  VI.  S.  87—97.) 

— ,  De  norske  kystströgs  geologi.  IV.    (Archiv  for  Math, 
og  Naturvid.  X.  Bd.  S.  129—180.)  Mit  einer  geoL  Karte. 

Nach   erneuten  Untersuchungen  über  die  Lagerung  stellt  der  Verf. 
in  der  ersten  Abhandlung  folgende  Beihenfolge  der  Schichten  auf: 

Vn.  Quartäre  Bildungen. 
VI.  Jura  auf  Andö. 
V.  Jüngste  Hochgebirgsgmppe, 

Glinmier-,  Graphit-,  Homblendeschiefer  u.  s.  w. 
rV.  Tromsö-Glimmerschiefergruppe, 

b)  Glimmerschiefer  mit  Kalksteineinlagemngen, 

a)  Quarzit. 
m.  Bals^ordgruppe, 

c)  Sandstein, 

b)  Conglomerat, 

a)  grüne  chloritische  Schiefer,   Thonglimmerschiefer  mit  weissen 
und  dunklen  Kalksteinen. 

n.  Dividalsgruppe, 

c)  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer,  grüne  chloritische  Schie- 
fer mit  Einlagerungen  von  Dolomit, 

b)  Quarzschiefer, 

a)  grüne  und  schwarze  Thonschiefer. 
L  Urgebirge, 

d)  West-Finnmarkens  grauer  Glimmergneiss, 

c)  Granatgneiss, 

b)  Gneiss  mit  Gneissgranit, 

a)  Quarzfreier  Homblendegneiss  mit  Übergang  in  syenitartiges 
Gestein  im  Tromsösund. 
Die  Selbständigkeit  der  Gruppe  V  ist  noch  fraglich. 


^  [Da  der  gefaltete  Theil  (Sainte-Beaume)  nördlich  vom  krystal- 
linischen  Innenrande  (Moutagnes  des  Maures)  sich  befindet,  so  scheint  es 
uns  natürlicher  anzunehmen,  der  hypothetische  Gebirgszug  der  südl.  Pro- 
vence sei  eine  Fortsetzung  der  Meeralpen,  als  ein  Ausläufer  der  Apenninen. 
In  den  Pyrenäen  scheint,  soweit  man  dieselben  eenau  kennt,  der  nürdliche 
Abhang  ebenfalls  der  gefaltete  zu  sein.  D.  B«f!j 
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In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Geologie  der  Halbinsel  Por- 
'sanger  behandelt;  im  nordwestlichen  Theile  derselben  treten  Biotitgneisse 
{=  I,  d  siehe  oben)  in  meist  ziemlich  flacher  Lagerung  mit  N.S.-Streichen 
der  Schichten  auf.  Älter  als  diese  ist  der  am  Sammelsund  auftretende 
Granatgneiss  oder  Grannlit  (I,  c) ,  welcher  durch  ein  grösseres  Glimmer- 
schiefergebiet Ton  dem  nördlichen  Gneissgebiet  getrennt  wird.  Die  Glim- 
merschiefergruppe  zerfällt  in  eine  untere  Abtheilung  der  Glimmerschiefer 
und  eine  obere  aus  gneissartigem  Hartsohiefer,  Glimmerschiefer  und  Thon- 
glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  von  schmutzig  grauem,  flaserigem, 
gueissartigem  Gtestein.  Diese  Gruppe  ist  als  jüngere  Abtheilung  des  ür- 
gebirges  (als  I,  e)  in  die  oben  mitgetheilte  Beihenfolge  der  Schichten  ein- 
zuschalten. 

Von  der  Kyalsundskirche  aus  liegen  am  Sttdrande  des  BippelQordes 
Ton  Dolomit  und  Diorit  unterbrochene,  yerschiedenfarbige  Thonschiefer  und 
Thonglimmerschiefer  der  Dividalsgruppe.  Während  die  bisher  erwähnten 
Schichtensysteme  die  westliche,  von  Fjorden  durchfurchte,  höhere  Seite  der 
Halbinsel  einnehmen,  wird  die  östliche  Hälfte  von  Thonglimmerschiefer  und 
quarzitischem  Sandstein  ähnlichen  Gesteinen  in  horizontaler  oder  aufge- 
richteter Lagerung  gebildet.  Pettersen  vereint  sie  unter  der  Bezeichnung 
„Porsanger-Gruppe" ,  die  unzweifelhaft  jünger  als  die  Dividalsgruppe  ist, 
deren  Altersverhältniss  sich  aber  sonst  nicht  näher  bestimmen  lässt.  Directe 
Beobachtungen  über  das  Altersverhältniss  der  Schichtengruppen  auf  der 
Halbinsel  Porsanger  Hessen  sich  nicht  anstellen.  —  Der  südlich  von  der 
Dividalsgruppe,  nördlich  von  der  Glimmerschiefergmppe  begrenzte  Bippe- 
Qord  zieht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwerfung  einher,  die  Gladalschram- 
men  weisen  nicht  durch  ihre  Bichtung  auf  Entstehung  des  fjordes  durch 
Aushöhlende  Wirkung  eines  Eisstromes  hin.       Ernst  Kalkowsky. 


Th.  KJerulf :  Dislokationerne  i  Kristianiadalen  11.  (Nyt 
Magazin  for  naturvid.  Bd.  XXVin.  Heft  2.  S.  171—197.) 

Das  über  dem  gefalteten  Silur  liegende  Conglomeratniveau  und  die 
darüber  folgenden  Porphyrdecken  bilden  nicht  eine  einfache  Tafellaudschaft, 
43ondem  dieses  Gebiet  besteht  aus  hohen  und  niedrigen,  bald  horizontalen, 
bald  schief  stehenden  Tafelstücken  in  Form  langer  Streifen  durch  Ver- 
ächiebung  längs  der  Dislocationslinien.  Das  gegenwärtige  Belief  wird  zu- 
nächst hierdurch  bedingt;  in  den  Depressionen  liegen  Studie,  welche  bei 
den  Verschiebungen  in  ein  relativ  tieferes  Niveau  gelangten. 

Ernst  Blalkowaky. 

Th.  KJerulf :  Grundfjeldsprofilet  ved  Mjösens  sydende. 
<Nyt  Magazin  for  naturvid.  XXIX.  Bd.  3.  Heft.  S.  215—294.)  Mit  44  Fig. 
und  5  Tafeln.    Kristiania  1885. 

Am  östlichen  Ufer  des  Mjösen  ist  zwischen  Minne  und  Stange  das 
Grundgebirge  beün  Bau  einer  Eisenbahn  in  einer  grossen  Zahl  z.  Th. 
tiefer  Einschnitte  blossgelegt  worden.   Die  Profile  werden  der  Reihe  nach 
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einzeln  beschrieben  und  auf  den  Tafeln,  z.  Th.  zugleich  im  Plan,  mit 
grösster  Genauigkeit  dargestellt.  Überdiess  enthält  die  Abhandlung 
44  Holzschnitte,  welche  in  der  bekannten  vortrefflichen  Weise  der  Norweger 
die  besprochenen  Verhältnisse  der  Lagerung,  wie  der  mikroskopischen  Un- 
tersuchung der  Gesteine  erläutern.  Die  letztere  verbreitet  sich  eingehend 
über  eine  Anzahl  Schliffe,  namentlich  von  GPranit,  dieselben  einzeln  be- 
schreibend; hinzugefügt  ist  eine  Erläuterung  der  bekannten  Art  der  Be- 
stimmung des  Characters  der  Doppelbrechung  mit  Hilfe  von  Gypsblättchen, 
auf  welche  der  Verf.  selbständig  gekommen  ist.  —  Die  untersuchte  Strecke 
zeigt,  abgesehen  von  einigen  Diabasgängen,  einen  bunten  Wechsel  von 
Gneissen  mit  Granit;  letzterer  gehört  zu  dem  gestreiften  Granit,  dem 
Gneissgranit  archäischen  Alters  und  es  ist  die  Abhandlung  vornehmlich 
der  Erläuterung  des  gegenseitigen  Verhaltens  der  beiden  Gesteinsgruppen 
gewidmet.  Aus  der  Darstellung  geht  hervor,  dass,  nach  der  Deutung  des 
Verfassers,  in  dem  Profile  der  archäische  Gneissgranit  als  Eruptivgestein 
die  Gneisse  durchbricht  und  Bruchstücke  derselben  einschliesst ,  also  Ver- 
hältnisse, wie  sie  mehrfach  bereits  aus  deutschen  Gebirgen  beschrieben 
worden  sind,  hier  aber  doch  in  besonders  grossem  Maassstabe  und  vor- 
trefflichen Aufschlüssen  zu  beobachten  sind. 

Die  Bewegungsphänomene,  welche  bei  der  Entstehung  dieser  Massen 
gewiss  aufgetreten  sind,  finden  nach  dem  Verf.  auch  in  der  Mikrostructur 
der  betr.  Gesteine  ihren  Ausdruck.  Die  bereits  vor  zehn  Jahren  wohl  zu- 
erst vom  Bef.  beim  rothen  Gneiss  des  Erzgebirges  beschriebene  Ausbil- 
dung der  Gemengtheile,  die  dann  von  Törnebohm  als  Mörtelstructur,  kürz- 
lich von  EicHSTÄDT  als  Krossgms-ähnliche  Structur  bezeichnet  wurde,  er- 
hält durch  Ejerülf  die  Bezeichnung  „Kataklas-Structur*'.  Er  sieht  in  ihr 
den  Ausdruck  einer  Zerdrückung  und  Zerstückelung  grösserer  Mineralkömer, 
wie  z.  B.  in  den  im  Granit  eingeschlossenen  Gneissbruchstücken,  in  Folge 
mechanischer  Einwirkung  auf  das  Gestein  und  unterscheidet  folgende  Stufen 
der  Zermalmung;  es  erscheint 

1.  Triturationsgries  auf  Bruch-  und  Gleitflächen; 

2.  Mosaik  mit  Triturationsadem ; 

3.  Triturationsproduct  mit  einzelnen  Überresten  grösserer  Kömer. 
„Bei  der  Kataklastructur  kann  man  sonach   beobachten:  zertheilte 

grössere  Scheiben  (beim  Quarz  z.  Th.  mit  undulöser  Auslöschung),  gefranste 
Scheiben  mit  einem  Hand  wie  ein  Sägeblatt,  zerbrochene  Körner  und  Kry- 
stalle,  Triturationsgries.*  Die  Parallelstructur  gewisser  Gesteine  wie  des 
Gneissgranites  ist  vielleicht  als  Fluctuationsphänomen  au£cufassen;  „wird 
die  Bewegung  fortgesetzt  oder  tritt  sie  von  Neuem  auf,  nachdem  die  Masse 
in  ihrer  Parallelstructur  bereits  festgeworden  war,  dann  tritt  die  Kataklas- 
Structur  auf*.  Ernst  Kalkowsky. 

H.  Reusoh:  Apatit  ved  Stavanger.  (Naturen  No.  7.  S.  105. 
Juli  1885.  Kristiania.) 

In  grösserer  Menge  fand  sich  Apatit  bisher  in  Norwegen  nur  auf  der 
Strecke  zwischen  Langesund  utfd  Grimstad.  Jetzt  ist  Apatit  in  haselnuss- 
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bis  kopfgrossen  Klompen  resp.  dicken  Linsen  als  accessorische  Bestand- 
massen in  Amphiboliten  anf  der  Insel  HUle,  8  km.  NO.  von  Stavanger, 
gefunden  worden.  Bmst  Kalko'wsky. 

S.  Troxnholt:  Islands  Geysirterritorinm  i  yore  Dage. 
(Naturen  No.  8,  9.  S.  125—132.  August-Sept.  1885.  Kristiania.) 

Der  Verfasser  schildert  mit  köstlicher  Laune  seinen  Aufenthalt  bei 
den  berühmten  Quellen,  die  jetzt  alle  stark  an  Altersschwäche  leiden ;  der 
Oeysir  hat  jetzt  höchstens  alle  drei  Wochen  einen  starken  Ausbruch ,  der 
^brüllende  Geysir '^  ist  vollständig  verschwunden,  der  kleine  Strokkr  ist  nur 
•ein  mit  Steinen  und  kochendem  Wasser  gefülltes  Loch,  der  kleine  Geysir 
sprang  20  Fuss  hoch,  als  seine  beiden  Öffnungen  vollständig  mit  Grastorf 
verstopft  worden  waren.  Der  Strokkr  hatte  eine  Stunde  später,  nachdem 
er  als  „Vomitiv''  eine  Dosis  Grastorf,  4  Ellen  lang,  eine  Elle  hoch  und 
dick,  verschluckt  hatte,  eine  Eruption,  bei  welcher  das  schmutzige  Wasser 
wohl  5  Minuten  lang  bis  zu  einer  Höhe  von  100  Fuss,  in  einzelnen 
Strahlen  bis  zu  150  Fuss  Höhe  emporgeschleudert  wurde. 

Ernst  Kalkowsky. 

W.  Tarassenko:  Über  den  Labradorfels  von  Kamenny 
Brod.    (Abhandl.  der  naturwissensch.  GeseUsch.  in  Kiew.  1886.   1—28.) 

Der  Verfiasser  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  des  sogenannten 
Labradorfels  von  Kamenny  Brod,  dessen  grobkörnige  Varietät  schon  früher 
Ton  Segeth,  Theophilaktow,  Barbot  de  Markt  und  Schrattf  untefsucht 
worden  ist.  In  dieser  grobkörnigen  Varietät  hat  Tarassenko  vermittelst 
genauer  mikrooptischer  und  mikrochemischer  Untersuchungsmethoden  ausser 
Labradorit  auch  Diallag,  hin  und  wieder  Bronzit  (oder  Hypersthen),  Horn- 
blende (fast  stets  in  gewisser  regelmässiger  Verwachsung  mit  Diallag), 
Biotit,  Mikroperthit  und  Olivin  bestinmien  können.  Die  friiheren  Unter- 
suchungen wiesen  in  dem  grobkörnigen  Labradorfels  das  Auftreten  von 
Titaneisenstein,  Magneteisenstein,  Magnetkies,  Quarz  und  Apatit  nach,  doch 
sind  die  genannten  Mineralien  im  Vergleich  mit  dem  vorwaltenden  Labra- 
dorit in  80  geringer  Menge  vorhanden,  dass  die  Bezeichnung  Labradorfels 
«ine  richtigere  Vorstellung  von  der  Natur  des  Gesteins  giebt;  ungeachtet 
dessen  stellen  sich  Diallag  und  Olivin  beständig  ein  und  weisen  auf  die 
sahen  Beziehungen  zum  Olivingabbro  hin.  In  der  mittelkömigen  Varietät 
des  Labradorfels,  deren  einzelne  grosse  Labradorkrystalle  dem  Gestein  ein 
porphyrartiges  Ansehen  verleihen,  fand  Tarassenko  ausser  Labrador  noch 
Mikroperthit,  Diallag,  Bronzit  (oder  Hypersthen),  Biotit,  Olivin,  Titaneisen- 
stein und  Apatit.  Der  Labradorit  bildet  | — f  ^^  ganzen  Gesteins ;  in  dem 
übrigen  Theile  herrscht  der  rhombische  Pyroxen  neben  dem  Diallag  vor. 
In  Folge  dessen  nähert  sich  der  Labradorfels  von  Kamenny  Brod  nach 
seiner  mineralogischen  Zusammensetzung  bald  dem  Olivingabbro,  bald  dem 
Olivinnorit.    Die  Struktur  des  Gesteins  ist  diabasisch  (ophitisch). 

A.  Karpinaky. 
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J.  Sjögrren:  Die  physikalischen  Bedingungen  derNaph- 
thafontainen.    (Bakn-Nachrichten  1885.  Nr.  94,  96—100.)  (rassisch.) 

Die  Eniption  der  Naphtha  ans  den  Bohrlöchern  in  Fontainen,  die  zn- 
weüen  in  sehr  grosser  Menge  (his  460—480  tausend  Pud  pro  Tag)  erfolgt 
und  einen  Strahl  von  hedeutender  Höhe  (his  150  Fuss)  hildet,  wurde  ge- 
wöhnlich dadurch  erklärt,  dass  die  Bohrlöcher  auf  unterirdische,  Naphtha 
enthaltende  Höhlungen  trafen,  in  welchen  die  Üher  dem  Naphthaspiegel 
angesammelten  Gase  die  Naphtha  durch  die  Bohrlöcher  nach  ohen  pressten. 
Das  Vorhandensein  solcher  unterirdischen,  mit  Naphtha  angefüllten  Höh* 
lungen  in  der  Umgegend  von  Baku  wird  von  Sjöoren  mit  Recht  widerlegt. 
Die  Büdung  der  Fontainen  erklärt  dieser  Greologe  auf  folgende  Weise. 

Die  Naphthagase  hesitzen  die  Eigenschaft  sich  in  der  Naphtha  auf- 
zulösen, und  zwar  in  einer  Menge,  die  dem  Drucke,  unter  welchem  die 
Auflösung  erfolgt,  entspricht.  Wird  diese  mit  Gasen  gesättigte  Naphtha,  die 
die  Sandschichten  erfüllt,  durch  die  Bohrlöcher  aufgeschlossen,  so  dringt 
sie  durch  die  letzteren  an  die  Oherfläche,  indem  die  Naphtha  durch  die 
Expansionskraft  der  vom  Druck  hefireiten  Gase  gehohen  und  mit  denselben 
vermischt  in  Fontainen  aufsteigt.  Die  Geschwindigkeit  des  Naphthastrahles 
beim  Austritt  aus  der  Mündung  des  Bohrloches  erreicht  200  Fuss  in  der 
Secunde.  Den  Druck,  den  die  befreiten  Gase  entwickeln,  kann  man  nach 
den  manometrischen  Messungen  beurtheilen,  die  an  der  Mündung  des  ge- 
schlossenen Bohrloches  Nr.  25  der  Gebrüder  Nobel  angestellt  wurden  und  wo 
dieser  Druck  166  Pfund  auf  einen  Quadratzoll  erreichte.  Diesen  Umstand 
benutzte  Herr  Sandgbbn  mit  grossem  Geschick,  um  die  Dampfmaschinen  in 
Betrieb  zu  setzen.  Einen  merkwürdigen  Anblick  gewähren  die  ganz  kalten, 
als  B.egulator  dienenden  Dampfkessel,  Bohren  und  Maschinen,  die  im  vollen 
Gange  sind. 

Ausser  den  beständigen  Fontainen,  die  sich  nur  beim  Schllessen  der 
Mündung  der  Bohrlöcher  in  Ruhe  befinden,  sind  noch  periodische  Fontainen 
vorhanden,  deren  Thätigkeit  erst  nach  mehr  oder  weniger  längerem  Aus- 
schöpfen der  Naphtha  aus  dem  Bohrloch  erfolgt. 

Der  obere  Theil  der  im  Bohrloche  eingeschlossenen  Naphthasäule 
enthält  nur  so  viel  Gase,  als  in  der  Naphtha  unter  gewöhnlichem  atmo- 
sphärischen Druck  sich  auflösen  können.  Nach  Entfernung  dieser  Naphtha 
durch  Auspumpen  steigt  in  dem  Bohrloch  die  Naphtha  aus  den  tieferen. 
Horizonten  empor,  wo  sie  sich  unter  dem  Druck  des  oberen  Theiles 
der  Naphthasäule ,  mit  einer  grösseren  Menge  aufjgelöster  Gase  gesättigt 
ist.  Sobald  sich  dieser  Druck  vermindert,  beginnen  die  Gase  mit 
solcher  Kraft  zu  entweichen,  dass  sie  auch  die  Naphtha  zugleich  empor-^ 
treiben.  Auf  diese  Weise  geht  der  Anstoss  zur  Eruption  der  Naphtha» 
vom  oberen  Theile  des  Bohrloches  aus  und  verbreitet  sich  von  hier  aus  in 
die  Tiefe.  Aus  dem  Obengesagten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Theorie  der 
Naphthafontainen  von  Sjöorbn  mit  der  Geysertheorie  Bunsen's  in  vielea 
Beziehungen  übereinstimmt,  worauf  auch  der  Autor  beständig  hinweist 

A.  Karpinaky. 
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J.  SJöffren:  Die  Einstürze  nnd  Senkungen  des  Bodens 
anf  der  Balachna-Fiäche.  (Bakn-Nachrichten  1885.  Nr.  91,  93,  95.) 
(mssiBch.) 

Die  Ursache  der  Einstürze  nnd  Senkungen  des  Bodens,  welche  auf 
der  Balachna-Fiäche  in  der  Nähe  der  Bohrlöcher  stattfinden,  erkennt  Sjö« 
OREN  sehr  triftig  in  den  unterirdischen  Höhlungen,  die  durch  das  Aus- 
schwemmen des  Landes  durch  die  Naphthafontainen  entstehen.  So  ist  z.  B. 
aus  dem  Bohrloche  Nr.  9  der  Gehrttder  Nobel,  das  eine  Tiefe  von  91  Faden 
erreicht  und  im  Verlauf  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1883  an  10  Mil- 
lionen Pud  Naphtha  geliefert  hat,  mit  der  letzteren  zugleich  auch  Sand 
in  einem  Umfange  von  1600  Cuhik-Faden  heraus  geschleudert  worden; 
das  Bohrloch  Nr.  50  gab  430  Cuhik-Faden,  Nr.  25  380  Cub.-Faden  u.  s.  w. 
Eine  solche  Ausschwemmung  musste  unbedingt  die  BUdung  unterirdischer 
Höhlungen  von  entsprechendem  Umfang  nach  sich  ziehen. 

A.  Karpinsky. 

Q.  H.  Kinahan:  Canadian  Archaean  or  Pre-Cambrian 
Bocks  and  the  Irish  Metamorphic  Bocks.  (Geological  Magazine. 
April  1885.  159—169.) 

Im  SO.  von  Irland,  zu  beiden  Seiten  des  granitischen  Leinster  Zuges, 
finden  sich  durch  den  Contact  („Paroptesis")  mit  dem  Granit  umgewandelte 
Gesteine.  Im  W.  wird  der  Granit  von  einer  Zone  „baked  rocks"  begleitet. 
Im  0.  sind  die  Contactgesteine  durch  nachfolgenden  Begional-Metamorphis- 
mus  („Metapepsis*')  in  Gneisse  und  Schiefer  umgewandelt.  Den  älteren 
Eruptionen  des  Leinster-Granits  (cambrisch-silurisch)  folgten  jüngere  grani- 
tische (devonisch-silnrisch),  welche  die  durchbrochenen,  bereits  metamorpho- 
sirten  Gesteine  weiter  veränderten.  Der  Verf.  führt  dann  verschiedene 
Orte  Irlands  an,  welche  die  erwähnten  Phasen  der  Metamorphose  zeigen, 
und  bespricht  die  dort  an  den  Gesteinen  auftretenden  Erscheinungen  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  ähnlicher  Vorkommen  Canadaä.  In  mehr 
oder  weniger  engem  Zusammenhang  mit  alten  basischen  Eruptivgesteinen 
finden  sich  in  Irland  Kalkgesteine.  Bei  Buckingham  und  an  anderen  Orten 
in  Ottawa  treten  Kalk-Phosphate  (Apatite)  auf  in  ähnlicher  Weisei  wie  die 
erwähnten  Kalke.  Von  jenen  glaubt  der  Verfasser,  dass  sie  vielleicht  ur- 
sprünglich Carbonate  gewesen  seien,  welche  auf  noch  unerklärte  Weise  in 
Phosphate  umgewandelt  sind.  K.  Oebbeke. 


E.  'WaldBchmidt:  Über  die  devonischen  Schichten  der 
Gegend  von  Wildungen.  Mit  einer  geol.  Übersichtskarte  im  Maass- 
stab 1  :  50  000  und  3  paläont.  Tafeln.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
188Ö.  p.  906—927.) 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  sehr  dankenswerthen  Beitrag 
zur  Kenntniss  eines  interessanten,  aber  auch  schwierigen  und  noch  wenig 
durchforschten  Devongebietes.    Auf  dem  kaum  eine  Quadratmeile  grossen 
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Flächenraume ,  den  das  der  Arbeit  beigegebene  Kärtchen  mnfasst,  finden 
wir  vertreten :  Buntsandstein,  Zechstein,  Culm,  Oberdevon,  Stringocephalen- 
kalk)  grauen  Schiefer  (Hercyn),  Wissenbacher  Schiefer,  Eieselschiefer  als 
Einlagerung  im  Hercyn  und  Wissenbacher  Schiefer  und  Diabas.  Da  bisher 
in  der  Literatur  über  das  WUdunger  Devon  kaum  mehr  bekannt  war,  als 
dass  dort  Oberdevon  und  Stringocephalenkalk  vorkomme,  so  sieht  man,  wie- 
viel Dank  wir  dem  Verfasser,  einem  geborenen  Wildungener,  für  seine  schö- 
nen Auffindungen  —  unter  denen  namentlich  die  einer  kleinen,  aber  typi- 
schen Hercynfauna  sowie  einer  verkiesten  Wissenbacher  von  grossem  Inter- 
esse ist  —  schuldig  sind.  Der  Verf.  hat  dem  Bef.  die  wichtigsten  der  von 
ihm  gefundenen,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltenen  Arten  zur  Ansicht  geschickt, 
so  dass  derselbe  sich  von  der  Bichtigkeit  der  Bestimmungen  Waldschmidt's 
hat  überzeugen  können. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Wildungener  Devon.  Wir  erfahren  aus  demselben,  dass  die  devonischen 
Schichten  durchschnittlich  in  hora  3  streichen  und  nach  SO.  einfallen  und 
im  Ganzen  von  NW.  gegen  SO.  eine  regelmässige  Folge  vom  Liegenden 
zum  Hangenden  bilden.  Die  ältesten  Schichten  treten  mithin  im  westlichen 
und  nordwestlichen  Theile  der  Karte  auf  und  sind  Thon-  und  Dachschiefer 
vom  Alter  ^er  Orthoceras-  (Wissenbacher)  Schiefer.  Verf.  fand  darin 
Goniatites  Jugleri,  bicanaliculatus ,  lateseptatus ,  Bactrites  carinatus  etc. 
Auf  diese  bei  Wildungen  sehr  verbreiteten  Schiefer  folgt  weiter  eine  breite 
Zone  von  grauen,  mürben,  häufig  von  Kieselschiefem  und  Grauwacken  be- 
gleiteten Thonschiefem ,  die  im  obersten  Niveau  kalkig  werden  und  hier 
eine  hercynischeFauna  einschliessen.  Die  häufigste  Art  derselben  ist 
Phacopß  fecundus,  daneben  kommen  der  bezeichnende  Branteus  thysana- 
peius,  Äcidaspis-  und  ProettM-Arten,  Goniatiten  {occtUtus  und  vema^hena^ 
nu8)j  sowie  Brachiopoden  und  Korallen  vor.  Gleich  im  Hangenden  dieser 
hercynischen  Fauna  sollen  nach  dem  Verf.  Kalke  mit  Stringocephalus  Bur- 
Uni  folgen,  die  indess  kein  stetig  fortstreichendes  Schichtenband  bilden, 
sondern  nur  an  zwei  Stellen  im  Bereiche  der  Karte  entwickelt  sind.  Inter- 
essante Erscheinungen  sind  in  dieser  Fauna  Goniatites  clavHobus  und  dis- 
coides  n.  sp. ,  letzterer  nach  Habitus  und  Sutur  zur  Gruppe  des  evexus 
gehörig  und  Barrande^s  tabuloides  nahestehend.  Das  nun  folgende  Ober- 
devon besteht  im  unteren  Theile  aus  dunklen  Schiefem  mit  Kalkconcretionen, 
sowie  aus  Knollenkalken,  die  Cardiola  retrostriata,  Goniatites  intumescens, 
Simplex  und  andere  bezeichnende  Arten  des  älteren  Oberdevon  ein- 
schliessen;  der  obere  Theil  des  Oberdevon  dagegen  wird  von  röthlichen 
Knollenkalken  mit  Clymenien  gebildet,  über  welchen  dann  un- 
mittelbar Culmschiefer  mit  Posidonia  Becheri  liegen. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  paläontologischen  Inhalts  und  be- 
handelt eine  Beihe  interessanter,  zum  Theil  neuer  Arten  des  Wildungener 
Devon.  Wir  machen  hier  besonders  aufinerksam  auf  eine  Anzahl  Abbil- 
dungen des  variabeln  Bronteus  thysanopeltis,  auf  den  schon  oben  erwähnten 
Goniatites  discoides,  auf  Goniatites  Wildungensis  n.  sp.  aus  dem  unteren 
Oberdevon,  von  dem  der  Verf.  eine  interessante  Darstellung  der.  allmähli- 
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chen  Entwickelong  der  Lobenlinie  giebt,  sowie  zwei  ebenfalls  ans  dem 
Goniatitenkalk  stammende  neue  Arten  von  Cypridina,         Kayser. 


H.  de  Dorlodot:  Note  snr  la  discordance  du  d6vonien 
sur  le  silurien  dans  le  bassin  de  Namur.  (Ann.  soc.  g6ol.  Belg. 
Xn.  188Ö.  p.  207—241.) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Grenze  zwiscben  der  grossen  südbelgischen 
Devon-  und  Carbonmulde  (Becken  von  Dinaut)  und  der  kleineren  Nordmulde 
(Becken  von  Namur)  von  der  sog.  Cr6te  du  Gondroz,  einem  schmalen  Strei- 
fen silurischer  Schichten  gebildet  wird,  von  dem  Gosselbt  und  Andere 
annehmen,  dass  er  schon  in  devonischer  Zeit  als  Festlandsrücken  aus  dem 
Meere  hervorgeragt  habe.  Im  Süden  lagern  diesem  Silurbande  discordant 
mächtige,  dem  Gedinnien,  dem  tiefsten  Gliede  des  belgischen  ünterdevon 
angehörige  Conglomerate  an,  im  Norden  ebenfalls  Conglomerate,  die  indess 
nicht  unter-,  sondern  mitteldevonischen  Alters  sein  sollen.  Im  Gegensatz 
zur  Meinung  von  Dumont  und  Malaise  hatte  nun  Dewalque  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  genannten  an  der  Basis  des  Mitteldevon  liegenden 
Conglomerate  der  Nordmulde  mit  einer  Verwerfung  ans  Silur  grenzten ;  in 
der  vorliegenden  Arbeit  sucht  indess  der  Verf.  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  dem  nicht  so  sei,  sondern  dass  die  fraglichen  Conglomerate  und  Sand- 
steine discordant  auf  den  Schichtenköpfen  der  (schon  in  vordevonischer  Zeit) 
stark  aufgerichteten  Silurbildungen  aufliegen.  Kayser. 


B.  Lotti:  Terreni  secondari  nei  dintorni  dei  Bagni  dl 
Casciana  in  provincia  di  Pisa.  (Processi  verhall  della  Societä  Tos- 
cani  di  Scienze  Naturali.  Pisa.  Vol.  V.  1886.  p.  51.) 

Bei  den  Bädern  von  Casciana  taucht  am  Nordeude  der  Eocängruppe 
von  Castellina  Maritima  ein  Aufbruch  secundärer  Gesteine  hervor,  welcher 
gegen  Norden  scharf  abgeschnitten  erscheint,  so  dass  daselbst  das  Pliocän 
und  der  quartäre  Travertin  von  Casciana  direct  an  das  ältere  Gebirge 
angrenzen.  Die  älteste  Bildung  ist  hier  der  graue  breccienartige  Kalk 
des  Infralias,  darauf  folgt  mit  oder  ohne  Dazwischentreten  eines  rothen 
Kalkes  ein  versteinerungsfreier  hellgrauer  Kalk  mit  Homsteinen,  die  man 
petrographischen  Analogien  zufolge  für  Mittellias  halten  muss,  der  aber 
auch  den  unteren  Lias  vertreten  könnte.  Darüber  erscheint  eine  mächtige 
Folge  von  dünngeschichteten,  gefalteten  Hornsteinen  mit  Radiolarien,  die 
man  nach  Analogie  mit  den  Radiolarien-Homsteinen  des  Val  di  Nievole  zum 
Tithon  rechnen  kann.  Grüne  und  violette  Schiefer  verbunden  mit  rothen 
Kalken,  welche  die  Hornsteine  bedecken,  können  als  Äquivalent  der  Scaglia 
betrachtet  werden,  die  überlagert  wird  von  Nummulitenkalk. 

V.  Uhliff. 

Petitdero  et  Qirardot:  Note  sur  le  Gault  de  Bozet.  8<^. 
11  S.  1885.  (Extr.  M6m.  Soc.  d^Emulatiou  du  Doubs.)  Besan^on,  Dodivers. 
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Von  Verwerfiingen  umschlossen  stehen  bei  Bozet  unfern  Besan^n  die 
Hergel  und  grünen  Sande  des  Gault  an.  —  In  vorliegender  Notiz  wird  die 
reiche  Fauna  dieser  Schichten  besprochen,  sowie  die  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Bänke.  —  Es  werden  3  Wirbelthiere,  2  Anneliden,  14  Cephalo- 
poden,  26  Gastropoden,  26  Pelecypoden,  2  Brachiopoden  und  1  Echinide 
namhaft  gemacht.  [Der  Gault  von  Bozet  scheint,  nach  den  Einschlüssen 
zu  urtheilen,  dem  imteren  Theile  der  Etage  anzugehören.  D.  Ref.]  Sehr 
nützlich  sind  diese  lokalen  Notizen  wegen  der  Genauigkeit  der  Angaben. 

"W.  Killan. 

li.  de  Seirran  d' Allard:  Eecherches  sur  les  d^pöts  fluvio- 
lacustres  ant^rieurs  et  post^rieurs  aux  assises  marines 
de  la  Craie  sup^rieure  du  d6partement  du  Gard.  (Bull.  Soc. 
Gfeol.  8e  sferie.  t.  XII.) 

Eine  vollständige  Beschreibung  der  Ereideschichten  vom  ürgon  an 
bis  zum  Danien  mit  Fossillisten  und  Profilen  im  Dep.  Gard.  Verf.  hebt 
speziell  die  Brak-  und  Süsswasserbildungen  hervor,  welche  sich  in  ver- 
schiedenen Niveaus  (unteres  Turon,  oberste  Kreide)  zeigen,  und  beschäftigt 
sich  ebenfalls  mit  den  untersten  Tertiärgebilden,  welche  auf  die  Kreide 
unmittelbar  folgen.  —  Es  werden  zuerst  13  Profile  der  Umgegend  von 
Pont-Saint-Esprit,  Bagnols,  Uz^s,  Alais  genau  besprochen,  danach  betrachtet 
Sabran  jede  Schicht  für  sich  und  bringt  deren  Fauna.  Zuletzt  findet  der 
Leser  in  einer  umfangreichen  Tabelle  den  genauen  Parallelismus  mit  gleich- 
altrigen Ablagerungen  in  den  Gebieten  der  Deps.  Ardeche  (nach  Cabez), 
Dröme  (Cabez  und  Fontannes),  Vaucluse  (HfeBERT,  Toücas,  Läenhabdt), 
der  Provence  (Mathäron),  Hferault  (Mathäbon  et  de  Rouville),  Aude 
(Matu£ron,  Toucas)  und  des  Mt.  Ventoux  zusammengestellt. 

Das  ürgon  (sensu  stricto)  ist  reich  an  Eudisten  und  anderen 
Petrefacten;  ihm  folgt  das 

Bhodanien  (Kenevier),  Kalke  von  graugelblicher  Farbe  mit 
Ostrea  <iquila,  Amm.  Stobieckii,  Amm.  fissicostatus  (=  consobrin%i8)y 
Amm.  cornuelianus,  Ancyloceras  matJkeronianum,  Orhüulina  discoidea 
etc.  etc. 

[Diese  Bänke,  welche  nichts  anderes  darstellen  als  das  untere  Aptien, 
sind  an  verschiedenen  Orten  Südfrankreichs  gut  ausgebildet.    D.  Ref  ] 

Aptien  (sensu  stricto).  —  Graue  Thone  mit  der  Fauna  von  Gar- 
gas {Amm»  Dufrenoyi,  Amm.  Nisus,  Bei.  semicanäUculatus  etc.  etc.). 

Albien  (Gault)  umfasst:  1.  Unten  Sandsteine ^  mit  Discoidea  deco- 
rata  und  Bei.  minimus,  2.  Echter  Gault  mit  Amm.  auräus,  latidorsatus, 
splendens,  mayorianus,  Turriliten  und  vielen  Gastropoden.  3.  Gaultsande 
ohne  Fossilien. 


P4 


o 


^  In  seiner  Tabelle  stellt  Verf.  diese  Schichten  den  Kalken  mit  Caprina 
adversa  gleich,  die  man  gewöhnlich  in  das  Cenoman  einreiht.  Auch  die 
Braunkohlen  von  Mondragon,  welche  mit  dem  Paul6tien  sehr  verwandt 
sind,  werden  als  cenomanen  Alters  von  vielen  Fachleuten  angenommen. 
Gründe  für  diese  Neuerung  werden  von  Sabran  nicht  angeführt.    D.  Bef. 


a 
o 

In 
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Yraconien.  —  Schichten  mit  einer  Mischfaona :  ein  Theil  der  Arten 
sind  Gaoltspecies,  ein  anderer  Theil  ist  für  das  Cenoman  bezeichnend. 
—  Sandsteine  mit  Amm.  varians,  splendens,  inflatus,  salazctcensis 
(H£b.  et  M.  Chalmas),  tnayortanus,  Hamites  rotundus,  Turrilites  Ber- 
gen, Turr.  costattui  etc.  etc. 

[Es  ist  nicht  schwer,  in  diesen  Gebilden  die  Gaize  (Zone  des 
Amm.  inflatus)  des  Pariser  Beckens  zu  erkennen.] 

Botomagien.  —  Gebilde  mit  der  gewöhnlichen  Fanna  des  Ceno- 
man, reich  an  Echiniden;  zu  oberst  ist  Orbitulina  concava  leitend. 

Tavien  (E.Dumas).  —  Sandsteine  mit  Trigonia  sulcataria  Lax,, 
Tr.  Deslongchampst  M.-Ch.,  Ostrea  vesiculosa  Sow.  —  Gleichaltrig  mit 
den  Trigonienschichten  des  obersten  Cenoman  bei  Le  Maus  (Sarthe). 

Paul6tien.  ~  Sandige  Süss-  und  Brakwasserschiditen  mit  Braun- 
kohlen und  bituminösen  Thonen.  —  Ampullaria  Faujaai,  Caestope,  3fe- 
lania  Fat^jasi  E.  Ddhas,  Unio  Lombardi  Xow.  etc.  etc.  Zu  oberst 
Bänke  mit  Ostrea  columba  und  0,  flabeüata. 

[Dürfte  wohl  noch  als  Cenoman  anzusprechen  sein.    D.  B.ef.] 

Lig6rien.  —  Graue  Kalke  mit  Amm,  perampltu,  deverianus, 
Trigonia  scabra,  Inoceramtis  labiatus,  Ostrea  columba,  Periaster 
Verneuili  etc. 

Angoumien  CoQ.  —  Sandsteine  mit  verkieselten  Fossilien,  dem 
bekannten  Sandsteine  von  Uchaux  (Vaucluse)  gleichzustellen.  Amm. 
requientanus,  peramplus,  deverianus,  zahlreiche  Gastropoden  (mit  den- 
jenigen von  Uchaux  ident),  Trig.  scabra,  Cuctdlaea  matheroniana, 
Ostrea  columba,  Hemtaster  nucleus  etc.  etc. 

Uc6tien  E.  Dumas.  —  Sandsteine  (denjenigen  von  Momas  entspre- 
chend), unten  mit  Einlagerungen  von  Braunkohle  und  Thonbänken ;  Trigonia 
scabra,  Ostrea  momasiensis,  ActeoneUa  gigantea;  oben  harte  Sandsteine 
und  Quarzite  mit  bunten  Sauden.  Acteonella  gigantea,  Rhynchonella  cf. 
depressa,  Ostrea  momasiensis,  0.  Tisnei,  0.  malletiana  E.  Dumas. 

In  der  Tabelle  wird  das  Üc6tien  mit  den  „Mames  k  Echinides"  der 
Provence  (Seh.  des  Micraster  brevls),  d.  h.  dem  Untersenon  Toucas'  pa- 
rallelisirt. 

(Oberste)  Hippuritenkalke. 

Man  unterscheidet  zu  unterst  Bänke  mit  Toucasia  Toucasi,  Hippu- 
rites  bioculatus,  H.  organisans,  Biradiölites  canaliculata ,  SpJuierulites 
Sauvagesi,  Bhynchonella  Cuvieri,  zu  oberst  Lager  mit  Hippurites  cornu, 
vaccinum,  radiosus,  bioculatus,  canaliculatus ,  Bhynchonella  difformis, 
Ostrea  frons  etc. 

Es  sind  diese  zwei  Niveaus  der  oberen  Hippuritenformation  Toucas^ 
angehörig,  d.  h.  senon,  während  die  untere  Hippuritenformation,  welche 
in  das  Angoumien  fällt,  im  untersuchten  Gebiete  nicht  entwickelt,  d.  i. 
durch  andere  Schichten  (sandige  Facies)  Ersetzt  sein  dürfte. 

Oberste  Süsswassergebilde  der  Kreideformation. 

Die  obersten  Schichten  der  Kreide  sind,  wie  in  der  Provence  (Rognac 
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etc.),  80  auch  hier  dnrch  Süss-  und  Brakwasserablagenmgen  vertreten.  — 
Sa&ban  theilt  dieselben  ein  in: 

Valdonnien  Math.  —  Brannkohlenhaltige  Flötze  (V^n^jan,  Aiga- 
liers,  B^znt,  Marignac);  bezeichnend  sind  Melanapsis  gcUloprovinciaiis, 
Cyrena  glöboaa  etc. 

FuY^lien  Math.  —  Thone  und  Sande  mit  Unionen. 

Garumnien  Leymerie.  —  Äquivalente  der  bekannten  Lychnus- 
Kalke  von  Bognac  (Provence):  Paludina  helicifarmis,  Cyclostama  d^junctiim, 
Lychnus. 

Vitrollien  Math^ron.  —  Rothe Thone  und  Süsswasserkalke,  welche 
Eh.  Dumas  bereits  zum  Tertiär  stellte.  Man  findet  darin:  Bulimus  sub- 
cylindricua,  Planorbis  pseudorotundcLbta,  Straphostama  lapicida,  Ferussina 
(?)  ghhosa, 

Verf.  glaubt,  dass  die  von  LfiENHABDT  an  dem  Berge  Ventoux  nach- 
gewiesenen Suzetteschichten  (dies.  Jahrb.  1885.  I.  445)  wohl  hierher  ge- 
hören mögen. 

Tertiär. 

Sextien  de  Bouville. 

1.  Thone  und  Conglomerate,  rothe  Mergel. 

2.  Thonkalke  mit  Fischresten  {Ather%na\  Änchitherium  Dumasi,  Falaeo- 
therium  medium,  P.  minus,  Tylodon  Hombresi,  Lymnea  longiscata, 
Melatwpsis  Mansiana,  Cyrena  ctguensis.  Bei  Saint-Hippolyte  sind 
Silex-führende  Bänke,  bei  Comillon  Gypse,  bei  Baijac  Braunkohlen  ent- 
wickelt [oberes  Eocän.    D.  Bef.]. 

3.  Sttsswasserkalke  mit  Melania  Laurae,  Planorbis  rotundatus,  Pota^ 
mides  Lamarcki  und  Cyrenen.  —  Braunkohlen.  [Diese  Abtheilung 
mag  als  Tongrien  (unterstes  Miocän  Hubert;  Mitteloligocän)  betrachtet 
werden.    D.  Ref.] 

Alaisien  Dumas. 

1.  Graue  Thone  und  Sttsswassermolasse,  Anthracotherium,  Bhinoceros. 

2.  Conglomerate  mit  abgerollten  Fossilien  aus  älteren  Sedimenten. 

Was  die  Tabelle  betrifft,  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  Verf.  die 
Nummulitenformation  der  Montagne  Noire  z.  Th.  den  Kreidegebilden  (Vi- 
trollien) anderer  Gebiete  gegenüberstellt,  letztere  also  theilweise  als  eocänen 
Alters  betrachtet,  obgleich  er  sie  „Cr6tac6  sup6rieur  lacustre*  nennt. 

Auf  die  constante  Gliederung  des  Aptien  in  eine  untere  kalkige  Zone 
mit  Ostrea  aquila,  Ancyloceraten  und  A.  consobrinus  und  eine  obere,  mer- 
gelige Abtheilung  mit  A.  Dufrenoyi  (Typus :  Mergel  von  Gargas  bei  Apt 
(Vaucluse))  und  Bei.  semicanaliculatus,  im  ganzen  mittäglichen  Frankreich, 
die  Sabban  d'Allabd  in  dankenswerther  Weise  ins  Licht  stellt,  sei  hier 
ebenfalls  hingewiesen.  "W.  Kilian. 

Q.  Berendt:  Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  märkisch- 
pommerschen  Tertiärs  etc.  (Abhandl.  z.  geolog.  Specialkarte  von 
Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten.  Band  Vn.  Heft  2.) 
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Zunächst  wird  durch  eine  vergleichende  Zusammenstellung  von  neuen 
Bohrloch-Profilen  aus  der  Niederlausitz  und  der  Berliner  Gegend  gezeigt, 
dass  in  der  Lausitz  eine  obere  (märkische)  Braunkohlenbildung  von  einer 
unteren  (subsudetischen ,  in  der  Hark  fehlenden)  durch  grauweisse  Thone 
getrennt  wird.  Dann  folgen  feine  Quarz-  resp.  Glimmersande  mit  etwas 
Letten,  welche  als  marines  Oberoligocän  gedeutet  werden,  darunter  in  der 
Mark  marines  Mitteloligocän  (Rupelthon  und  Sand),  in  der  Lausitz  dag^en 
direkt  älteres  Gebirge.  Ausführlich  werden  dann  die  Angaben  früherer 
Autoren  besprochen,  neuere  Aufschlüsse  geschildert  und  Fossilreste  aus  den- 
selben angeführt,  um  das  Verhältniss  der  Kohlen  zu  dem  marinen  Mittel- 
oligocän klar  zu  stellen.  Namentlich  wird  dargethan,  dass  überall,  wo  der 
Bupelthon  über  den  Kohlen  liegt  oder  zu  liegen  scheint,  dies  durch  eine 
Störung  der  ursprünglichen  Lagerung,  event.  eine  Überkippung  bewirkt  ist. 
Femer  wird  der  als  oberoligocän  angesprochene  Glimmersand  in  seiner 
Lagerung  und  Verbreitung  geschildert  (gelber  Sand  wird  als  Stettiner  Sand 
gedeutet).  Zum  Schluss  werden  zwei  Profile,  eins  von  der  westlichen  Lau- 
sitz bis  Mecklenburg,  das  andere  von  der  Ostlichen  Lausitz  bis  Pommern, 
sowie  auch  längs  der  Oder  bei  Stettin,  femer  interessante  Bisse  und  Profile 
der  Braunkohlengmben  bei  Freienwalde  und  Frankfurt  a.  0.  mitgetheilt. 

von  Koenen. 

M.  Scholz:  Über  das  Vorkommen  von  Septarienthonen 
bei  Jatznick  in  der  Uckermark.  (Jahrbuch  d.  Egl.  Preuss.  geol. 
Landesanstalt  pro  1884.  S.  289.) 

Es  werden  blaugraue  Thone,  z.  Th.  mit  Septarien,  Schwefelkies  und 
Gyps,  aber  auch  mit  schwarzen,  kohligen  Schichten  und  Lignit,  beschrieben. 
Ba  Fossilien  noch  fehlen,  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  dieser  Septarien- 
thon  dem  Tertiärgebirge  oder  (wie  der  von  Dobbertin  und  Grimmen)  dem 
Jura  angehört.  von  Koenen. 

Richard  Klebs :  Das  Tertiär  vonHeilsberg  in  Ostpreus- 
sen.  (Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  geol.  Landesanstalt  pro  1884.  S.  334—380. 
Tafel  18—22.) 

Ausführlich  werden  natürliche  und  künstliche  Aufschlüsse  der  meist 
vom  Diluvium  verhüllten  Tertiärbildungen  auf  den  Blättern  Heilsberg  und 
Süssenberg  geschildert  unter  Beifügung  von  Profiltafeln  und  einer  geolo- 
gischen Karte.  Die  unterste  Etage  besteht  aus  blauen  Thonen,  zumal  un- 
ten reich  an  Glaukonit,  oben  mit  braunen  Letten  und  „ Glasursanden " ; 
dieselben  liegen  noch  auf  feinen  Glasursanden  und  harten  dunklen  Letten 
und  entsprechen  wahrscheinlich  den  ältesten  ostpreussischen  Tertiärablage- 
mngen,  welche  direkt  auf  der  Kreide  liegen.  Darüber  folgten  ca.  18  m. 
Quarz-Sand  und  Kies,  frei  von  Kohle,  nach  oben  hin  Glaukonit-haltig,  fer- 
ner ca.  10—13  m.  Glaukonit-haltige  Quarzsande  mit  kohligen  Streifen,  Bern- 
stein und  z.  Th.  Braunkohlen  (bis  3  m.  mächtig),  und  endlich  thonige  und 
feinsandige  Schichten,  ca.  12  m.,  arm  an  Glaukonit  z.  Th.  reich  an  Glim- 
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mer  und  Kohlenresten  (ein  Flötz  yon  1  m.  Mächtigkeit).  Schliesslich  wer- 
den die  Ursachen  besprochen,  welche  die  beobachteten  Störungen  etc.  xer- 
anlasst  haben  könnten.  von  Koenen. 

A.  Bittner:  Über  einen  Aufschlnss  von  sarmatischen 
Schichten  bei  Pfaffstätten.    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1885.  233.) 

Bei  Pfaffstätten  in  der  Nähe  von  Baden  wurde  yor  einiger  Zeit  eine 
nene  Ziegelei  eröffnet,  nnd  zeigte  es  sich  hiebei,  dass  der  Untergnind  hier 
nicht  ans  marinen  Ablagerungen  bestehe,  wie  man  nach  der  Lage  hätte 
glauben  sollen,  sondern  aus  sarmatischen. 

Unter  den  Fossilien  fiel  besonders  auf  das  häufige  Vorkommen  von 
Bi88oa  anffulata  und  Pleurotoma  Doderlemi,  sowie  das  Auftreten  einer 
Xttctna,  ähnlich  der  L.  Ih^ardini, 

Es  zeigt  dies,  dass  die  vorliegenden  Schichten  den  tiefsten  sarmati- 
schen Ablagerungen,  dem  sog.  Bissoen-Tegel  entsprechen. 

Das  Vorkommen  einer  Lucina  in  sannatisehen  Ablagerungen  ist  für 
die  Wiener  Gegend  neu,  wurde  jedoch  an  anderen  Orten  bereits  beobachtet. 

Th.  FuohB. 

F.  Frausoher:  Ergebnisse  einiger  Excursionen  im  Salz- 
bnrger  Vorlande,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eocän-  und  Ereideablagerungen  in  der  Umgebung  vonHattsee. 
(Verh.  geol.  Beichsanst.  1885.  173.) 

Die  Besultate  der  Untersuchungen  des  Verfassers  lassen  sich  in  Fol- 
gendem zusammenfassen: 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Mattsee  stimmen 
mit  jenen  des  Eressenberges  überein,  indem  auch  hier  die  petrefacten- 
führenden  Eocänschichten  von  fiicoidenfQhrenden  Mergeln  (Flysch)  Überlagert 
und  von  Kreideschichten  mit  BeUmnitella  mucronata  unterteuft  werden. 

Der  Flysch  des  Salzburger  Vorlandes  gehört  ebenso  wie  jener  Bayerns 
und  der  Schweiz  dem  oberen  Eocän  an;  eine  Ausnahme  scheint  nur  der 
Inoceramen-fÜhrende  Flyschsandstein  von  Muntigl  zu  bilden. 

Die  jüngeren  Conglomerate,  Mergel  und  Lehme  des  Salzburger  Vor- 
landes gehören  mit  ganz  verschwindenden  lokalen  Ausnahmen  dem  Quartär 
an  und  sind  wohl  zum  grössten  Theil  Bildungen  der  Eiszeit. 

Th.  Fuohs. 


A.  Penecke:  Das  Eocän  des  Krappfeldes  in  Kärnthen. 
(Sitzber.  Wien.  Akad.  1884.  vol.  XC.  327.)  Mit  einer  geolog.  Karte,  einer 
Profil-  und  drei  Petrefactentafeln. 

Die  hier  behandelten  Eocänbildungen  sind  der  Hauptsache  nach  ident 
mit  jenen,  welche  bisher  in  der  Literatur  gewöhnlich  als  Eocänbildungen 
von  Guttaring  und  Althofen  angeführt  wurden. 

Das  Grundgebirge  des  Eocän  wird  durch  Phyllite  und  durch  Ab- 
lagerungen der  oberen  Kreide  gebildet,  welche  theils  als  Inoceramenmergel 
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und  theils  als  Hippuritenkalke  entwickelt  sind,  die  stellenweiae  einen  an- 
sehnlichen Beichthom  an  Fossilien  enthalten. 

Im  Eocän  selbst  lassen  sich  von  nnten  nach  oben  nachstehende  Glie- 
der unterscheiden: 

1.  BotheLiegendthone.  Gelbe  und  rothe,  eisenschüssige,  fluvia- 
tue  Sande  und  Schotter  ohne  Fossilien. 

2.  Modiolamergel.  Fester,  bläulich-schwarzer  Mergel  voll  ver- 
quetschter Bivalven,  darunter  namentlich  eine  Modiola^  tUinlich  der  M.  cre- 
neüa  Bbsh. 

3.  Flötzmasse.  2—3  Glauzkohlenflötze  von  geringer  Mächtigkeit 
mit  brackischen  Gonchylien.  Faunus  combuatum,  nodosum,  Melanopsis, 
Flanorbis,  Cytherea  Lamberti. 

4.  Gastropodenmergel.  Fester  Mergel  mit  zahlreichen,  gut- 
erhaltenen marinen  Gonchylien,  namentlich  Gastropoden.  Nummulites  coti- 
iarta,  Serpula  spirulaea,  Ostrctea  c£  Umgirostrü ,  0,  flabeüula,  Modiola 
creneUa,  Cardüa  angwticostata,  Cytherea  eleganttUa,  Corbüla  Lamarckii, 
Dentaliuin  nüidum,  Natica  Vulcani,  N,  perusta,  Cerithium  mutabüe, 
Fu9U8  longaetnu,  ÄndUaria  buccinoides  u.  v.  a. 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorwiegen  von  Arten  aus  den  Sables  infi&rieurs. 
So  finden  sich  unter  26  sicher  bestimmten  Arten,  welche  auch  aus  dem 
Pariser  Becken  bekannt  sind,  14  in  den  Sables  införieurs  und  nicht  weniger 
als  9  davon  sind  auf  diesen  Horizont  beschränkt,  während  unter  24  im 
Grobkalk  vorkommenden  Arten  bloss  6  auf  diese  Stufe  beschränkt  erscheinen. 

5.  Nummulitenmergel.  Mergel  arm  an  Gonchylien,  aber  reich 
an  Nummuliten. 

Orbitoidee  Fortisii,  Nummulites  complancUus,  perforatus,  Lucasanus, 
contortus,  exponens,  Natica  Vulcani. 

6.  Nummulitenkalk.  Weisser  oder  gelblicher,  fester  Nummuliten- 
kalk  mit  massenhaften  Nummuliten  und  zahlreichen  Gonchylien,  welche 
indessen  meist  nur  in  der  Form  von  Steinkemen  erhalten  sind. 

Alveolina  longa,  Orbitolites  complanata,  Nummulites  complanatus, 
perforatus,  contortus,  exponens,  Meandrina,  Trochosmilia ,  Conoclypeus 
conoideus,  Macropneustes  Deshavesi,  Terebratula  tamarindus,  Ostraea 
rarüameUa,  Spondylus  asiaticus,  Velates  Schmiedeliana ,  Ovula  gigantea. 

7.  Variolarien-Sandstein.  Gelber  oder  rother  Sand  und  Sand- 
stein mit  NummtUftes  variolarius  (nur  ganz  local  entwickelt). 

Von  jüngeren  Ablagerungen  finden  sich  noch  miocäne  Süsswasser- 
bUdungen  mit  Braunkohlenflötzen  und  grossen  Helices,  sowie  diluvialer 
Schotter.  In  letzteren  werden  häufig  gekritzte  Geschiebe  gefunden,  welche 
aus  südlich  gelegenen  Localitäten  stammen. 

Von  neuen  Arten  werden  in  vorliegender  Abhandlung  nachstehende 
beschrieben  und  abgebildet :  Operculina  Karreri,  Ottiliaster  pusülus  nov. 
gen.  et  sp. ,  Ostraea  Canavali,  Area  Bosthomi,  Corbula  semtradiata, 
Turritella  Fuchsii,  Natica  Ottiliae,  Keilostoma  Bosthorni,  Melanopsis 
Beineri,  Cerithium  Canavali,  NaiUilus  Seelandi,  Myliobates  Haueri. 

Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Ähnlichkeit,  welche  die  Eocänbildungen 
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des  Erappfeldes  in  ihrer  Ansbildnng  mit  den  Eocänbildnngen  Ungarns  zei- 
gen. In  beiden  Fällen  findet  man  zu  nnterst  eine  Süsswasserablagemng 
mit  Brannkohlenflötzen,  darüber  Nnmmnliten-arme,  aber  Gasteropoden-reiche 
Mergel,  nnd  schliesslich  den  eigentlichen  oder  Hanptnummnlitenkalk. 

Im  nordwestlichen  Siebenbürgen  wird  die  nntere  Süsswasserbildnng 
auch  durch  rothe  Thone  und  Schottermassen  von  fluyiatilem  Charakter 
gebildet. 

Was  das  vorerwähnte  Vorwiegen  von  Arten  der  Sables  infßrieurs  in 
den  Gasteropodenmergeln  anbelangt,  so  ist  dasselbe  allerdings  auffallend, 
doch  scheint  es  mir,  dass  es  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  um  Arten  han- 
delt, welche  in  dem  obersten  Horizonte  der  Sables  inf^rieurs  in  den  so- 
genannten Sables  de  Soissonais  vorkommen,  welche  sich  überhaupt  näher  an 
den  Grobkalk,  als  an  die  tiefer  liegenden  Sables  de  Bracheux  anzuschliessen 
scheinen  und  z.  B.  von  Meünier  sogar  direct  von  den  eigentlichen  Sables 
infßrieurs  getrennt  und  mit  dem  Grobkalk  vereinigt  werden.  Dasselbe  ist 
.  auch  der  Fall  mit  der  oft  erwähnten  Velates  Schmiedeliana,  welche,  im 
mediterranen  Nummulitenkalk  allgemein  verbreitet,  im  Pariser  Becken  nur 
im  untersten  Grobkalk  und  den  Sables  de  Soissonais,  keineswegs  aber  in 
den  tieferen  Schichten  der  Sables  inf&rieurs,  den  sog.  Sables  de  Bracheux 
geftmden  wird.  Th.  Fuchs. 

F.  Teller:  Oligocänbildungen  im  Feistritzthale  bei  Stein 
in  Krain.    (Verh.  geol.  Beichsanst.  1885.  193.) 

Im  Feistritzthale  nördlich  von  Stein  in  Krain  finden  sich  in  sehr  ver- 
schiedenen Höhenlagen,  den  Triaskalken  unmittelbar  aufgelagert,  isolirte 
Beste  von  Oligocänbildungen,  welche  jener  von  Oberburg  entsprechen  und 
so  wie  diese  2  Glieder  erkennen  lassen. 

a.  Kalkige  Ablagerungen  mit  Nulliporen,  Nummuliten,  Korallen  und 
verschiedenen  Mollusken,  unter  denen  die  Bivalven  vorherrschen.  Sie  ent- 
sprechen den  bekannten  korallenführenden  Schichten  von  Oberburg  oder 
den  Gomberto-Schichten. 

Porites  nummulttica.  —  Dendracis  Haidingeri,  —  Heliastraea  etiU- 
nens  und  Boueana.  —  Stylocoenta  lobato-roiundata  und  taurifiensis.  — 
Stylophora  annulata.  —  Crctasatella  trigonula.  —  Pecten  div.  sp.  — 
Ostrea  gigantea.  —  Delphinula  scobina. 

Über  diesen  korallenführenden  Kalken  folgen  durch  Wechsellagerung 
verbunden  in  mächtiger  Entwicklung: 

b.  schieMg-mergelige  Schichten ,  welche  Fisch-  und  Pflanzenreste 
führen  und  offenbar  den  Fischschiefem  von  Wurzenegg  und  Prasberg  ent- 
sprechen. In  den  obersten  Lagen  nehmen  diese  Schiefer  einen  brackischen 
Charakter  an  und  enthalten  Congerien,  Cerithien  und  Cyrenen-ähnliche 
Muscheln,  welche  mit  jener  der  Sotzkaschichten  von  Trifail  übereinzustim- 
men scheinen. 

An  der  Kopa  findet  sich  im  Liegenden  des  oligocänen  Korallenkalkes, 
jedoch  augenscheinlich  ebenfalls  noch  dem  Oligocän  angehörig,  ein  grauer 
Thon  mit  Pyritknollen,  welcher  durch  die  Verwitterung  des  Pyrites  mannig- 
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fache  Veränderongen  erleidet  und  schliesslich  in  eine  kieseiguhrartige  Sub- 
stanz verwandelt  wird,  die  als  PntzpolYer  Anwendung  findet. 

Th.  Fuchs. 

Th.Fuoh8:  Über  die  Fauna  von  Hidalm&s  bei  Klausen- 
burg.   (Verb.  öeol.  Reichsanst.  Wien  1885.  101.) 

Nördlich  von  Klausenburg  kommt  über  den  bekannten  Schichten  von 
Korod  mit  Cardtutn  Kübeckii  ein  mächtiger  Complex  von  Sandeu,  Thonen 
und  Conglomeraten  vor,  welche  von  Koch  als  „Schichten  von  Hidalm&s" 
bezeichnet  werden  und  bei  Hidalm&s  zahlreiche  wohlerhaltene  Conchylien 
filhren.    Die  bemerkenswerthesten  sind: 

Oliva  Dufresnei.  —  Terebra  perttuta,  striata,  —  Cassidaria  echituh 
phora.  —  Buccinum  Veneris,  haccatum,  temodosum,  —  PoUia  taurinensis, 
—  Murex  sublavatits,  —  Fusits  Burdigdlenaü.  —  Pyrula  rusticula.  — 
Pleurotoma  ramosa,  —  Melanapais  aquensis,  —  Cerithium  margarüaceum, 
plicatum,  lignitarum,  papaveraceum,  maravicum.  —  TurriteUa  cathedralis, 
turris,  Doublüri.  —  Cytherea  erycinoides.  —  Lucina  columbeüa.  —  Pec- 
ten  Rollei.  —  Ostraea  cyathula,  aginensis. 

Im  Ganzen  werden  29  Arten  namhaft  gemacht,  von  denen  18  im  Aqui- 
tanien,  25  im  Horizont  von  Leognan,  Turin  und  Gaudemdorf,  18  in  den 
Grunderschichten  und  bloss  14  im  oberen  Miocän  (Tortonien)  vorkommen. 

Es  ist  dies  daher  eine  typische  Lokalität  der  älteren  llediterranstufo 
und  namentlich  die  grosse  faunistische  Übereinstimmung  mit  den  Ablage- 
rungen von  Bazas,  Leognan  und  Saucats  bei  Bordeaux  bemerkenswerth. 

Über  den  von  Trachjrtmaterial  freien  Schichten  von  Hidaknäs  folgen 
die  mächtigen  Trachyttuff-Bildungen  des  siebenbttrgischen  Mittellandes. 
Dieselben  enthalten  an  mehreren  Punkten  marine  Ck)nchylien,  welche  jedoch 
von  den  vorgenannten  sehr  wesentlich  abweichen  und  fut  ausschliesslich 
tortonisehe  Arten  darstellen  (zweite  Hediterranstufe).        Th.  Fuohs. 


Th.  Fuohs:  Über  einige  Fossilien  aus  dem  Tertiär  der 
Umgebung  von  Bohitsch-Sauerbrunn  und  Über  das  Auftreten 
von  Orbitoiden  innerhalb  des  Miocäns.  (Verhandl.  geol.  Eeichsanst. 
1884.  378.) 

In  den  miocänen  Mergeln  der  Umgebung  von  Bohitsch-Sauerbrunn, 
welche  ihrer  Fauna  nach  mit  dem  Schlier  identisch  zu  sein  scheinen,  wurde 
eine  Lage  von  Nnlliporengrus  mit  zahlreichen  Orbitoiden  aufgefunden. 

Das  VorkoDunen  von  Orbitoiden  in  Miocänbildungen  ist  übrigens  auch 
von  anderen  Punkten  bekannt.  So  finden  sie  sich  in  grosser  Häufigkeit 
im  Falun  von  Merignac  bei  Bordeaux,  im  Serpentinsande  von  Turin,  in 
den  älteren  Miocänablagemngen  von  Malta,  Messina  und  Calabrien,  sowie 
schliesslich  in  den  petrefactenreichen  Miocänkalken  von  Mamachatun  in 
Armenien.  Auch  in  den  tieftten  Schichten  des  Neogen  von  Sagon  und 
Trifail  hat  Bittnsb  Orbitoiden-fÜhrende  Gesteine  nachgewiesen. 
N.  Jabrbnoh  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  U.  r 
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Alle  diese  Ablagemngen  gehören  jedoch  der  ersten  Mediterranstofe 
an.  In  den  Leythakalkbildungen  der  zweiten  Mediterranstufe  (Tortonien) 
worden  Orbitoiden  noch  niemals  au%efanden.  Es  scheint  dies  darauf  hin- 
zndeuten,  dass  der  miocäne  Hergel  von  Kohitsch-Sanerbronn,  der  im  Übrigen 
so  sehr  dem  Schlier  ähnelt,  der  ersten  Mediterranstofe  anzoscUiessen  sei. 

Th.  Fuoha 


A.  Bittner:  Über  das  Alter  des  Tüfferer  Mergels  und 
Über  die  Verwendbarkeit  der  Orbitoiden  zurTrennung  der 
ersten  von  der  zweiten  Mediterranstufe.  (Verh.  Qeol.  Reichs- 
anst.  1885.  225.) 

Ausschliesslich  polemisirend.  Th.  Fuoha. 


Sandberffer:  Weitere  Mittheilung  über  tertiäre  Süss- 
und  Brackwasserbildungen  aus  Galizien.  (Verh.  Geol.  Beichs- 
anst.  Wien.  1885.  75.) 

Es  werden  aus  den  Süss-  und  Brackwasserbildungen  Galiziens,  welche 
daselbst  an  der  Basis  des  Miocän  sehr  verbreitet  sind,  eine  Anzahl  Süss- 
wasser-,  Brackwasser-  sowie  Landconchylien  namhaft  gemacht.  Viele  davon 
stellen  neue  Arten  dar,  doch  werden  dieselben  weder  charakterisirt  noch 
abgebildet.  Die  Fauna  zeigt  keinen  ausgesprochenen  Charakter  und  weist 
ziemlich  gleichmässig  auf  Unter-,  Mittel-  und  Obermiocän  hin. 

Th.  FuohB. 

Th.  Fuohs:  Über  den  marinen  Tegel  von  Walbersdorf 
mit  Pecten  denudatus,    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1884.  373.) 

Eine  grössere  Suite  von  fossilen  Conchylien,  welche  der  Unterzeichnete 
aus  dem  von  Börnes  mit  dem  Schlier  verglichenen  marinen  Tegel  von 
Walbersdorf  bei  Ödenburg  erwarb,  ergab  mit  Ausnahme  einiger  Exem- 
plare des  Pecten  denudattis  ausschliesslich  gewöhnliche  Badener  Arten. 
Auch  die  Beschaffenheit  des  Tegels  und  der  Erhaltungszustand  der  Conchy- 
lien stimmt  ganz  mit  Baden  überein  und  wird  man  daher  denselben  wohl 
nur  für  Badener  Tegel  halten  können,  in  welchem  allerdings  auffallender 
Weise  der  Pecten  denudatus  vorkommt. 

Über  dem  Tegel  folgt  in  geringer  Entwickelung  eine  Ablagerong  von 
Sand  und  Sandsteinconcretionen ,  welche  zahlreiche  Fossilien  des  jüngeren 
Leythakalkes  enthalten,  und  darüber  in  mächtiger  Entwickelung  ein  Wechsel 
von  Mergel  und  Schotterbänken,  welche  die  charakteristischen  Arten  der 
sarmatischen  Stufe  führen. 

Das  Liegende  des  marinen  Tegels  wird  augenscheinlich  durch  die 
mächtigen  Sand-  und  Schotterbildungen  von  Forchtenau  gebildet,  der^n 
Fauna  im  Allgemeinen  dem  jüngeren  Leythakalk  entspricht,  jedoch  dabei 
einige  ältere  Formen  eingestreut  enthält  und  sich  dadurch  der  Fauna  von 
Grund  nähert. 
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Ganz  fthnlich  sind  die  Verhältnisse  anch  bei  Baden  und  Vöslau,  wo  der 
Tegel  von  den  mächtigen  Leythaconglomeraten  des  Ranchstallbnmngrabens 
nntertenft  und  Ton  schwächeren  Leythabildnngen  überlagert  wird. 

Man  kann  daher  im  Wiener  Becken  strenge  genommen  nicht  nnr  2, 
«ondem  3  Leythakalkhorizonte  oder  besser  gesagt  3  Horizonte  von  Litoral- 
bildnngen  unterscheiden,  nämlich: 

1.  Leythakalk  der  Homerschichten. 

2.  Leythakalk  des  Grander  Horizontes  im  Liegenden  des  Badener  Tegels. 

3.  Leythakalk  ttber  dem  Badener  Tegel. 

Die  Leythakalke  2.  und  3.  sind  faunistisch  allerdings  nur  wenig  von 
einander  yerschieden.  Th.  Fuohs. 


P.  Toula:  Über  den  marinen  Tegel  von  Walbersdorf  bei 
Mattersdorfin  Ungarn.    (Verh.  Geol.  Belchsanst.  1885.  245.) 

Der  Verfasser  giebt  eine  kleine  Liste  von  Fossilien,  welche  er  gele- 
gentlich eines  Besuches  der  Walbersdorfer  Ziegelei  daselbst  erhielt.  Die 
meisten  Arten  sind  gewöhnliche  Arten  des  Badener  Tegels,  doch  fand  er 
neben  dem  bereits  schon  von  früher  her  bekannten  Pecten  denudatua  auch 
ein  gutes  Exemplar  von  Aturia  Aturi  und  Brissopsis  Ottnangensis,  Wenn 
ich  nun  erwähne,  dass  es  mir  neuerer  Zeit  gelungen  ist,  aus  derselben 
Ziegelei  ein  schönes  Exemplar  von  SoUnomya  Doderleini  zu  erhalten,  so 
muss  man  gestehen,  dass  die  „Schlierähnlichkeit''  des  Tegels  von  Walbers- 
dorf durch  diese  neuen  Funde  wesentlich  gesteigert  wird. 

Th.  Fuohs. 

F.  Toula:  Ein  neuer  Aufschiusa  in  den  Congerienschichten 
bei  Margarethen  in  Ungarn.    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1885.   246.) 

Der  unter  dem  Namen  der  „Sulzlacke''  bekannte  Sumpf  in  der  Nähe 
von  Ödenburg  in  Ungarn  sollte  entwässert  werden  und  wurden  zu  diesem 
Behufe  verschiedene  Einschnitte  und  ein  ca.  250  m.  langer  Tunnel  ausgeftihrt. 
Der  Verfasser  giebt  nun  ein  genaues  Profil  der  dadurch  geschaffenen  Auf- 
schlüsse mit  Angabe  der  vorkommenden  Fossilien.  Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  alle  hiebei  aufgeschlossenen  Sand-,  Tegel-  und  Schotterschichten  dem 
oberen  Theile  der  Congerienschichten  des  Wiener  Beckens  oder  dem  Hori- 
zonte der  Congeria  subglobosa  angehören.  Th.  Fuoha. 


Th.  Fuchs:  Tertiärfossilien  aus  dem  Becken  von  Bahna 
(Kumänien).    (Verhandl.  geolog.  Beichsanst.  Wien.  1885.  70.) 

Beiläufig  eine  Meile  nördlich  von  der  rumänischen  Grenzstation  Vercio- 
rova  findet  sich  mitten  im  rumänisch-banater  Grenzgebirge,  rings  von  hohen 
Gebirgen  umschlossen,  das  kleine  isolirte  Tertiärbecken  von  Bahna. 

Dasselbe  besteht  auf  der  östlichen  Seite  aus  einem  kohlenfährenden 
Schichtencomplex  mit  Cerithium  margaritaceum ,  Cer.  lignitarumy  C,  pH- 
catum,  C,  moravicum,  Buccinum  Haueri,  B»  tetnodoaumf  Pleurotoma  de- 

r* 
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seendens,  MyUlua  Uaidingeri  u.  s.  w.,  welcher  Ton  einem  grauen,  schlier- 
artigen Mergel  mit  Ostrea  cochUar  und  Lucina  borealia  ttberiagert  wird. 

Auf  der  westlichen  Thalseite  findet  man  zu  unterst  einen  mächtigen 
(Komplex  von  Leythakalk  mit  Clypeastem  und  darüber  einen  Complex  von 
Sauden,  Thonen  und  Mergeln,  welche  ausserordentlich  reich  an  wohlerhal- 
tenen Petrefacten  sind,  welche  sämmtlich  auf  die  jüngere  Mediterranstufe 
hinweisen  und  namentlich  mit  jenen  von  Lapugy  übereinstimmen. 

Das  gegenseitige  Lagerungsyerhftltniss  dieser  beiden  yerschiedenen 
TertiärablageruDgen  konnte  zwar  nicht  direct  beobachtet  werden,  doch 
läsBt  sich  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  kohlenfUhrenden  Schichten 
mit  Cerühium  margaritaceum  und  lignitarum  älter  sind,  als  die  Leyth^ 
kalke  und  Mergel  und  dem  ältesten  Theile  der  Homerschichten,  den  sog. 
Schichten  von  Molt  entsprechen.  In  denselben  Horizont  gehören  augen- 
scheinlich auch  die  Tegel  von  GurahoDz  an  der  weissen  Eörös  mit  Cer. 
margaritaceum  und  Nerita  picta ,  das  Eohlenvorkonmien  im  Baize-Thale 
Ostlich  von  Grosswardein  mit  Cerith,  margaritaceum,  plicatum,  lignitarum, 
Buccinum  miocenicum,  die  Schichten  von  Szent-Mihaly  bei  Klausenburg* 
mit  Cerith.  margaritax:eum,  moravicum,  Mytüus  Haidingeri  u.  s.  w.,  so- 
wie schliesslich  wahrscheinlich  auch  ein  grosser  Theil  der  kohlenfUhrenden 
Schichten  des  Zsilythales. 

Ähnliche  Ablagerungen  mit  Cerithium  margaritaceum,  plicatum  und 
papaveraeeum  werden  von  Gobceix  von  Trikala  in  Thessalien  beschrieben. 

Alle  diese  Ablagerungen  sind  jedoch  jünger  als  der  sogenannte  „Pec- 
tuncu/u^-Sandstein''  der  ungarischen  Geologen,  welcher  wohl  ebenfalls  Cer, 
margaritaceum  und  plicatum,  daneben  aber  fast  ausschliesslich  ollgocäne 
Arten  wie  Pectunculus  obovattu,  Cardium  cingttlatum,  Natica  crasaatina  etc. 
führt  und  das  OberoUgocän  repräsentirt  (Horizont  von  Cassel). 

Th.  Fuohs. 

Th.  Fuoha:  Miocftn-Fossilien  aus  Lykien.  (Verh.  Geolog. 
Beichsanst.  Wien  1886.  107.) 

Bei  Assar  Alty  am  Fellentschai  in  Lykien  findet  sich  concordant  über 
dem  Nummulitenkalke  und  wie  dieser  in  gestörter  Lagerung  ein  Complex 
von  Mergeln  und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Conglomeraten,  welcher, 
habituell  der  Flyschformation  ähnelt,  seiner  Fossilftthrung  nach  jedoch  dem 
Miocän  zugezählt  werden  muss. 

In  einer  kleinen,  von  Dr.  v.  Lüschau  gesanmielten  Suite  Hessen  sich 
zahlreiche  Bruchstücke  von  Äturia  Äturi,  femer  verschiedene  Arten  der 
Gattungen  Bingicula,  Bticcinum,  Columbella,  Natica,  Pleuratoma,  Denta- 
lium,  Pholadomga  sowie  zahlreiche  Einzelkorallen  erkennen,  wodurch  die- 
ses Vorkommen  sehr  an  Schlier  erinnert 

Eine  zweite  von  Dr.  Tietzr  offenbar  nicht  weit  davon  gemachte  Auf- 
sammlung zeigte  jedoch  diesen  Schliercharakter  nicht  mehr»  sondern  ergab 
eine  Fauna,  welche  am  besten  mit  der  von  Lapugy  oder  Grund  verglichen 
werden  kann. 

Bei  Seret  finden  sich  in  einem  blaugrauen  Mergel  zahlreiche  wohl- 
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erhaltene  Conchylien,  namentlick  cftnalifereOastropoden,  welche  sum  gröss- 
ten  Theile  der  Art  nach  mit  den  letzterwfthnten  ftherräurtimmen  und  eben- 
falls eine  Fauna  vom  Gronder  oder  Lapogyer  Charakter  darstellen.  Dieses 
Yorkommen  war  bereits  Forbes  bekannt  (Saaret). 

Nach  den  von  Tchihatcheff  gemachten  Angaben  scheint  ein  grosser 
Theil  der  cilicischen  Miocftnbildnngen  der  ersten  Mediterranstofe  oder  den 
Homerschichten  anzugehören  {Cardium  Burdigalinum ,  C  Soerriesianum, 
4Jyiherea  erycinoides,  C,  undakL,  Venus  ittlandicoides,  Gerühmm  aubpUca- 
tum,  Pyrula  Lainei,  Stromtus  4eeu8Mtu$)y  wfthrend  die  von  BimsEoesR 
bei  Hndh  in  Karamanira  in  den  obersten  Schichten  des  dortigen  Miocftn 
gesammelten  Fossilien  vollkommen  den  Charakter  der  zweiten  Meditenran- 
stnfe  zeigen  {Cardüa  Jauanneti,  Banella  marginata,  ÄndUaria  glandi' 
fomiü,  Buccinum  polygonum,  prümaticuin  etc.). 

Es  scheint  daher,  dass  man  im  sfldlichen  Kleinasien  eine  ganz  ähn- 
liche Gliedemng  dto  Miocän  wird  durchführen  können,  wie  in  Italien  nnd 
Österreich.  Th.  Fuöhs. 


Toroapel:  Sur  les  allnvions  tertiaires  et  qnaternaires 
du  Gard  et  de  TArdöche.    S«.  16  p.  Nimes  1883. 

Verfasser  unterscheidet  im  Südwesten  des  Rhönebeckens  folgende  Kies- 
und  Schottergebilde: 

1.  Moderne  Kiesmassen  in  den  Thalsohlen. 
troffen. 

2.  Quartftre  Schotter  und  Kiese;  sie  erreichen  ein  hSheres 
Niveau  und  bilden  die  ersten  Flussterrassen  (86  m.  im  Rhdnethal,  niedriger 
in  den  Thftiem  des  Oevennengebietes).  Es  wurden  in  diesen  Schichten  an- 
getroffen :  Elephas  primigenius,  Boa  primigeniuSf  Bhinoeeroa  tichorrhimu. 

3.  PI iocäne  Kiese.  -^  Die  Bollsteine  sind  alterirt;  es  bilden  diese 
Ablagerungen  höhere  Flossterrassen  (160  m.  im  Bhönethal);  sie  bedecken 
dort  marines  Pliocftn  und  enthalten :  Blephas  meridionalis,  —  Hieriier  ge- 
hören die  Kiese  der  Crau-Ebene  (Campi  lapidd). 

4.  Miocäne  Schotter.  —  Auf  den  höheren  Jura-  und  Kreidehtgeln. 
Die  sftmmtiliohen  Bestandtheile  derselben,  ausser  den  Qnarziten,  sind  zer- 
setzt; sie  werden  bei  Coirons  von  Basalt  bedeckt. 

ToBCAPEL  bemüht  sich ,  auf  den  mit  der  Höhe  des  Vorkommens  zu- 
nehmenden Grad  des  Zersetztseins  und  des  Alters  dieser  Ablagerungen  die 
Aufinerksandceit  zu  ziehen.  W.  Kilian. 


A.  Bittner:  Diluvialer  Süsswasserkalk  von  Baden,  ein- 
gesandt von  Herrn  Lehrer  £.  £benfüH£EB  in  Gumpoldskirchen.  (Verh. 
<}eol.  Beichsanst.  1886.  183.) 

Bei  dem  Bau  des  neuen  Kurhauses  wurde  der  bekannte  diluviale 
Süsswasserkalk  von  Baden  in  grösserem  Maasse  blossgelegt  und  hi^bei 
von  oben  nach  unten  nachstehendes  Profil  constatirt: 
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a.  LöS8  mit  Suceinea  oblonga  und  HeUx  cf.  hispida. 

b.  Süsswasserkalk  mit  Flanorbü. 

c.  Grünlicher,  sandiger  Tegel  mit  Helix  cf.  hispida,    Th.  Fuohs. 


B.  Handxnann:  Zur  Sflsswasserkalk-Ablagerung  in  Ba* 
den.    (Verh.  Geol.  Beichsanst.  1885.  391.) 

In  dem  bekannten  diluvialen  Sflsswasserkalk  von  Baden  bei  Wien, 
wohl  einem  quatemären  Absätze  der  Badener  Thermen,  wurde  von  dem 
Verfasser  in  grosser  Anzahl  eine  Mehxnia,  ähnlich  der  M,  Hollandrei  ge- 
funden, welche  er  3f.  Badenais  nennt.  Th.  Fuohs. 


F.  Toula:  Sttsswasserablagerungen  mit  Unionen  in  der 
Neulingasse  (Wien,  m.  Bezirk).    (Verh.  GeoL  Beichsanst.  1885.  390.) 

Bei  einer  Canalaushebung  wurde  unter  Lokalschotter  und  Löss  ein 
braunschwarzer,  humöser  Schotter  mit  Land-  und  Sttsswasserconchylien 
{ühio  et  hatavus,  Hdix  sp.,  Limnaeus  sp.)  aufgefunden.    Th.  Fuohs. 


A.  Heiland:  Om  Jaederens  löse  Afleininger.  (Meddelelser 
tt9k  den  naturhist.  Forening  i  Kristiania.  S.  27 — 42.  Kristiania,  1885.) 

Die  beiden  flachen  Küstengebiete  im  südwestlichen  Norwegen,  Lister 
unweit  des  Kap  Lindesnaes  und  Jaederen  südlich  von  Stavanger,  stellen 
gleichsam  den  Antheil  Norwegens  an  der  grossen  nordenropäischen  Diluvial- 
ebene  dar.  Durch  vergebliche  Bohrungen  auf  Kohlen  kennt  man  die  Mächtig- 
keit der  dortigen  losen  Ablagerungen ;  es  folgen  von  unten  nach  oben  auf 
einander : 
Geschiebelehm ,  ca.  130  Fuss  mächtig ,  auf  Glimmerschiefer  auflagernd ; 
Sand  und  Kies,  250  Fuss  mächtig  mit  Gesteinen  des  östlichen  Norwe- 
gens und  mit  Flint; 
Kies  und  Sand  mit  Moränen  mit  Gesteinen  aus  den  westlichen  norwe- 
gischen Bergen; 
Mergellehm  in  stark  gestörter  Lagerung  mit  arktischen  Versteinerungen, 

interglacial,  bis  40  Fuss  mächtig; 
Sand  und  Blöcke,  abgelagert  am  Schluss  der  Eiszeit; 
neue  Bildungen:  Torf,  Infusorienerde,  Dünen,  Flugsand. 

Für  das  ziemlich  reichliche  Vorkommen  von  Flint  in  dem  erwähnten 
Niveau  braucht  man  nicht  eine  ehemals  dort  in  der  Nähe  anstehende  Kreide- 
formation anzunehmen,  zumal  Gerolle  von  Schreibkreide  fast  gänzlich  fehlen. 
Die  Vermischung  der  aus  der  Gegend  von  Kristiania  stammenden  Gerolle 
(Bhombenporphyr  etc.)  mit  dem  aus  Dänemark,  Jütland  oder  vielleicht  au» 
der  Einne  des  Skagerak  stammenden  Flint  fand  dadurch  statt,  dass  ein 
Eisstrom  gezwungen  wurde,  durch  die  Rinne  des  Skagerak  um  die  Südspitze 
von  Norwegen  herumzubiegen,  weil  die  ost-  und  südwärts  liegenden  un- 
geheuren Eismassen  ein  Ausweichen  nach  Süden  nicht  gestatteten.    [Hei>- 
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LAND  führt  also  dieselbe  Ursache  fOr  die  ongewöhnliche  Bichtang  der  Be- 
wegung des  Eises  an,  wie  sie  von  Högbom  tf\i  die  Erkl&nmg  der  Aufwärts- 
bewegnng  des  Eises  im  schwedischen  Hochgebirge  in  Anspruch  genommen 
wird.]  Bmst  Kalkowsky. 


K.  KeiUiaok:  Über  ein  interglaciales  Torflager  im  Di- 
luvium von  Lauenburg  an  der  Elbe.  (Jahrb.  d.  k.  preuss.  geolog. 
Landesanst.  für  1884.  Berlin  1886.  pag.  211—288.) 

Bas  Zutagetreten  eines  Torflagers  an  den  Steilabhängen  des  rechten 
Elbe-TTfers  bei  Lauenburg  ist  bereits  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bekannt 
und  schon  mehrfach  in  der  Literatur  erwähnt  worden.  Eine  eingehende 
Untersuchung  dieser  interessanten  Ablagerung,  sowie  eine  genaue  Bestim- 
mung ihrer  Altersstellung  verdanken  wir  jedoch  erst  dem  Verf.  vorliegen- 
den Au&atzes,  durch  welchen  er  einen  neuen  wichtigen  Beitrag  zur  Er- 
klärung der  Bildungen  des  norddeutschen  Flachlandes  geliefert  hat. 

Die  Unterlage  des  Diluviums  im  südlichen  Theile  des  Herzogthums 
Lauenburg  bilden  miocäne  Thone  und  Braunkohlen.  Darüber  folgt  ein 
dem  Diluvium  zugehöriger  Mergelsand,  der  Ccwdium  edule  auf  primärer 
Lagerstätte  enthält  und  als  marine  Bildung  mit  den  marinen  Diluvial- 
Thonen  und  -Sanden  von  Blankenese,  Tarbeck,  Fahrenkrug,  Watemevers- 
dorf  in  Parallele  gestellt  wird.  Über  dem  marinen  Mergelsande  und  zwar 
meist  discordant  mit  den  Schichten  desselben  liegt  überall  Unterer  (}e- 
schiebemergel.  Li  muldenartigen  Einsenkungen  des  letzteren  finden  sich 
nun  jene  eigenthümlichen ,  an  vier  Stellen  zu  Tage  tretenden  Torfablage- 
rungen. Die  Mächtigkeit  des  Torfes  beträgt  einschliesslich  der  aus  bitu- 
minösen Sanden  bestehenden  Zwischenmittel  3,6—4  m.  Seine  Bedeckung 
wird  gebildet  durch  bis  zu  15  m.  mächtigen  Diluvialsand  und  über  letz- 
terem folgt  der  Obere  Geschiebemergel.  Die  Lagerungsverhältnisse  zeigen 
demnach  ganz  klar,  dass  die  Lauenburger  Diluvialtorflager  zwischen 
zwei  Moränenbildungen  sich  befinden  und  demnach  intergla- 
cialen  Alters  sein  müssen. 

Neben  einer  Anzahl  von  Käferresten,  deren  einige  auf  Donacia  zu 
beziehen  sein  dürften ,  fanden  sich  im  Torf  folgende  Pflanzenreste :  Cory- 
dalis  intermedia  P.  M.  E.,  Möhringia  trinervia  Clairv.,  Tüia  platyphylla 
Skop.,  Acer  platanaides  L.,  Geranium  eolutnbinum  L.,  Cornus  sanguinea  L., 
Oxycoccus  palustris  Pebs.  ,  Menyanthes  trifoliata  L. ,  Lysimachia  Num- 
nmlaria  L.,  Querctis  Robur  L.  spec.  plant.,  Betula  verrucosa  Ehre.,  Co- 
rylus  Avellana  L.,  Carpinus  Betulus  L.,  Salix  aurita  L.,  ScUix  repens  L., 
Iris  Fseud'Äcorus  L.,  Phragmites  communis  Trin.  ,  Pinus  süvestris  L., 
Picea  vulgaris  Link.,  Larix  europaea  D.  C,  Equisetum  limosum  L. 

Die  Pflanzen  des  Lauenburger  Diluvialtorfes  zeigen  grosse  Überein- 
stimmung mit  denjenigen  der  Schieferkohlen  der  Nordschweiz  und  der 
Lettenlager  von  St.  Jacob  an  der  Birs  und  die  aufgefundenen  Arten  deu- 
ten darauf  hin,  dass  zur  Zeit  der  Bildung  der  beschriebenen  Torflager  die 
klimatischen  Verhältnisse  von  den  heutigen  im  Wesentlichen  nicht  ver- 
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schieden  waren.  Hieraus  ergiebt  sich  mit  Nothwendigkeit  die  Annahme 
einer  langen  Interglacialperiode,  welche  die  beiden  Yergtetschemiigen  Noid- 
dentschlands  unterbrach.  F.  WahnBohalfe. 


Q.  Dewalque:  Stries  glaciaires  dans  la  yallfte  d'Am- 
blöye.    (Ann.  de  la  Soc.  g6ol.  de  Belg.  t.  XU  1886.) 

Verl  lenkt  die  Anfinerksamkeit  auf  ein  Vorkommen  Ton  Schram- 
men und  Streifen,  deren  Urspruig  er  mir  alten  Gletschem  glaubt  sa- 
schreiben  su  kOnnen.  Sie  finden  sich  im  Thale  der  Amblöve  bei  Stavelot, 
ungefähr  400  m.  östlich  vom  Diabas  von  Challes  auf  einer  Schicht  cam- 
brischen  Quarzits,  wo  einige  Meter  über  dem  Strom  eine  kleine  poUrte 
und  geschrammte  Oberfl&che  zu  sehen  ist.  F.  Wahnsohaffe. 


C.  PalAontologie. 


Fr.  A.  Quenstedt:  Handbnch-  der  Petrefactenkunde. 
Dritte  nmgearbeitete  und  yennehrte  Auflage.  1  TextlMtad  von  1239  S. 
mit  443  Holzschnitten  und  1  Atlas  mit  100  Tafeln.    Tübingen  1886. 

Der  Text  des  alU)ekannten  nnd  flberall  Terbreiteten  Ldirbuchs  ist 
bei  der  dritten  Auflage  m  einem  fast  unförmlichen  Bande  erwdtert  worden; 
die  Anzahl  der  Tafeln  ist  auf  100  vermehrt,  und  zahlreiche  Holzschnitte 
sind  dem  Texte  eingestreut. 

Für  den  Anfänger  der  Wissenschaft  wird  die  Benutzung  des  Buches 
sowohl  durch  seinen  Umfang  wie  durch  die  dem  Verf.  eigenthttmliche  Art 
der  Behandlung  des  Stoffes  erschwert,  während  der  Fachmann,  der  mit 
Imtischem  Blicke  und  gleichzeitig  mit  Wohlwollen  an  diese  Leistung  des 
hochverdienten  Nestors  der  Paläontologie  herantritt,  überall  sdir  Brauch- 
bares findet. 

Der  Autor  ist  in  der  That  seit  Jahrzehnten  Vertreter  der  Entwicke- 
lungslehre  gewesen.  Im  Schlussworte  des  Handbuchs  nimmt  er  noch  ein- 
mal Gelegenheit,  mit  wenigen,  aber  deutlichen  Worten  seinen  Standpunkt 
zu  bezeichnen :  „auf  Erden  steht  nichts  unveränderlich  fest.  Wie  das  In- 
dividuum, so  trägt  auch  die  Art  den  Keim  des  Lebens  und  Todes  in  sich.* 

Stoixuxiaixii. 

Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie.  1.  Abtheilung.  Paläo- 
zoologie.  n.  Band.  Mollusca  und  Arthropoda.  1885.  (Dies.  Jahrb.  1885.  I. 
-469-.) 

Die  beiden  letzten  Lieferungen  des  n.  Bandes  des  ZiTTEL'schen  Hand- 
buchs enthalten  die  Arthropoden  und  bilden  den  Schluss  der  wirbellosen 
Thiere.  Die  Krebse  hat  Zittel,  die  Tauseuilfttssler,  Spinnen  und  Insecten 
ScTJDDKB  bearbeitet.  Die  letztgenannten  Thierklassen  sind  bisher  in  den 
paläontologischen  Lehrbüchern  ausserordentlich  stieftnfltterlich  behandelt 
worden.  Die  Zusammenfassung  durch  eine  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
wie  ScüDDER  ist  daher  von  ausserordentlichem  Werth,  ganz  besonders  Jetzt, 
wo  durch  die  Entdeckung  zahlreicher  neuer  amerikanischer,  französischer 
und  englischer  paläozoischer  Insectenreste  nach  mehreren  Bichtungen  ein 
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ganz  neues  Licht  auf  den  Entwicklnngagang  der  einzelnen  Abtheilnngen 
nnd  den  Znsammenhang  derselben  nnter  einander  geworfen  ist^. 

Wir  müssen  nns  wie  bei  Besprechung  der  Mher  erschienenen  Liefe- 
mngen  auf  Mittheilung  der  systematischen  Gruppimng  beschränken  und 
können  nur  gelegentlich  auf  das  eine  oder  andere  Ergebniss  von  allgemei- 
nerer Bedeutung  kurz  hinweisen. 

L  Orustaoea. 

^      A.  Entomostraca. 

1.  Cirripedia. 

TJnterordn.  Thoracica. 
Farn.  Lepadidae  mit  Plumvlites  Barr.;  ?AnaUfop8i8  Barr.;  Archaeö- 
lepas  ZiTT.  (neue  Gattung  ffir  3  obeijurassische  Arten,  darunter  PoUidpes 
Opp.);  Loricula  Sow.;  Scülaelepas  Seocenza;  ScalpeUum  Lbach;  Lepaa  L.; 
Poeeilasma  Darw. 

Fam.  Verrucidae  mit  Verruca  Schüm. 
Farn.  Balanidae. 
Unterf.  Ohthamalina  mit  Chthamalus  IUnz. 
Unterf.  Balanina  mit  Baianus  List.,  ünterg.  Äcasta  Leach  ;  Pyr- 
goma  Lbach. 

Unterf.  Coronulina  mit  Coronula  Lam. 

2.  Ostracoda. 

Fam.  Leperditidae  mit  Leperditia  Boü. ;  ünterg.  Isochüina  Jon.; 
Artstozoe*  Bahr. 'f  Callizoe^  Barr.;  Ortozoe*  Barr. \  NotosoeBAKR;  2k>no^ 
zoe  Barr.  ;  Bolbozoe  Barr.  ;  Hippa  Barr.  ;  Caryon  Barr  ;  Primüia  Jokes 
u.  Hüll;  Beyrichia  M'Coy;  Elpe  Barr.;  TMipmra  Jones  u.  Holl;  Kirkbya 
Jones  ;  Moorea  Jones  u.  Kirkbt  ;  Cytheropm  li^CoT ;  Carhonaria  Jones. 

Fam.  Cypridinidae  mit  Cypridina  M.  E. ;  Cypridellina  J.  K.  B.;  Cypri- 
della  Kon.;  Stücuna  J.  K.  B.;  Cyprella  Kon.;  Asterope  Fisch.;  Brady- 
cinctus  Sars;  Phüomedes  Lilljeboro;  Bhombina  J.  K.  B.;  Entomoconchus 
M'CoY ;  Offa  J.  K.  B. ;  ?  Cyprosis  Jon.  ;  Entomis  Jon.  ;  EntomideUa  Jon. 

Fam.  Polycopidae  Sars  mit  Polycope  Sars. 

Fam.  Cytherellidae  Sars  mit  Cytherella  Bosq.  ;  Cytherellina  Jon.  u. 
Holl;  Aechmina  Jon.  u.  Holl. 

Fam.  Cytheridae  Zenk.  mit  Cythere  Müll.;  ünterg.  Cythereis  Jon., 
Cytheridea  Bosq.;  Cytherideis  Jon.;  Cytherura  Sars.  Hierzu  noch  eine 
Anzahl  reeenter  und  im  Pleistocän  vorkommender  Gattungen. 


'  Doch  machen  wir  auch  auf  die  eben  erschienene  scharfe  Kritik  der 
ScuDDER'schen  Arbeit  in  F.  Brauer^s  Ansichten  über  die  paläozoischen  In- 
secten  und  deren  Deutung  (Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofinuseums 
Bd.  I.  p.  87.  1886)  aufmerksam. 

*  Wegen  dieser  Gattungen  vergl.  Novak  (Sitzungsber.  der  böhmischen 
Ges.  der  Wiss.  1885).  Die  drei  obenstehenden  Gattungen  werden  in  2  Ab- 
handlungen von  dem  Prager  Paläontologen  zusammen  mit  Ceratiocaris 
und  der  neuen  obersilurischen  Gattung  Ptychocaris  zu  den  Phyllocariden 
Packard  gestellt    Siehe  übrigens  weiter  unten  bei  Zittel  pag.  659. 
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Farn.  Cypridae  mit  Pdlaeocypria  Bbomgn.;  Cypris  Müll.;  Candona 
Baibd;  Bairdia  M'Cot;  Macrocypris  Bbadt;  Pontocypria  Sabs;  Dartoi- 
neUa  Bbadt. 

8.  Phyllopoda. 

A.  Cladocera.  Yielldcht  igt  nach  Zittel  Lynoeües  omatiM  Gold. 
hierher  zu  rechnen. 

B.  Branchiopoda.  Zittel  schliesst  BranefttptiM^  anthradnus  Gldb.; 
Apu8  dubius  Pbestw.  nnd  Apudites  antiguus  ^  Schimp.  von  den  Branchio- 
poden  ans.  Es  bleiben  so  nnr  Estheria  Rüpp.,  Leaia  Jon.  nnd  Esthertella 
Weiss  ttbrig. 

4.  Trilobitae. 

Zittel  reiht  die  Familien  in  der  ümgränzung  Ton  Salter  nnd  Bab- 
rande  nnmittelbar  an  einander. 

Farn.  Agnostidae  Dalm.  mit  Agnostus  Brono.  nnd  Shumardia  Bill. 

Fam.  Trinncleidae  (Babr.)  Salter  mit  Trinucleus  Lew.;  Ampyx 
Dalm.  (Unterg.  Lonchodomas  Ano.  ;  Ampyx  s.  str.  Ano.;  Raphiophortis 
Ano.);  Endymionia  Bill.;  Dionide  Barr. 

Fam.  Olenidae  mit  Olenus  Dalm.  (Unterg.  Peltura  M.  E.;  Paraboli- 
neUa  Brögo.  ;  Acerocare  Ang.  ;  Cyclognathus  Linn.);  Leptoplastw  Ang. 
(Unterg.  Eurycare  Ang.;  Sphaerophthalmus  Ang.;  Ctenopyge  Linn.);  Dory- 
pyge  Dam.;  Dikeloceplidlus  (D.  Ow.)  Hall;  Neseuretus  Hicks;  fConophrys 
Callaw.  ;  Paradoxides  Bronqn.  (Unterg.  Plutonia  Hicks  ;  OUnellus  Bill.) 
Anopolenua  Hicks;  Baihynotus  Hall;  Triarthrus  Green;  ? Triarthrellua 
Hall;  Cyphoniscus  Salt.;  PMicrodiscus  Ehm.;  Hydrocephalus  Barr. 
Telephus  Barr.;  DoUckometopus  Ano.;  Bemopleuridca  Portl. 

Fam.   Conocephalidae  mit   Conocephalitea  Barr.;  Liostr actis  Ang. 
Eryx  Ano.;  Acontheus  Ano.;  Anomocare  Ano.;  Angelina  Salt.;  Arioneüus 
Babb.  ;  Monocephalus  D.  Ow. ;  Ellipsocephalus  Zenk.  ;  Corynexochus  Ang. 
Holomeiopus  Ang.;  Bathyurus  Bill.;  ? Bathyurellus  Bill.;  Ptychaspis 
Hall;  Chariocephalus  Hall;  Holocepluilina  Salt.;  Sao  Barr. 

Fam.  Bohemillidae  mit  Bohemilla  Barr. 

Fam.  Calymenidae  Brong.  mit  Calymene  Brong.  ;  Homalonotus  Eoen. 
(Unterg.  Brongniartia  Salt.,  Trimerus  Green,  Koenigia  Salt.,  Biplewra 
Gr.,  Burmeisteria  Salt.);  ?Bavarilla  Barr. 

Fam.  Asaphidae  mit  Ogygia  Brong.;  Bronteopsis  Wyv.  Th. ;  Bar- 
randia  M'Coy  (Unterg.  Homalopteon  Salt.,  Barrandia  s.  s.  M*Coy)  ;  Niobe 
Ang.  (Salt.)  ;  Asaphus  Brong.  (Unterg.  Ptychopyge  Ang.,  Basiliscus  Salt., 
Megalaspis  Ang.,  Isotelus  Dek.,  Asaphettus  Callaw.,  Cryptonymus  Eichw., 
Symphysurus  Gldf. ,  Brachyaspis  Salt.);  PlatypeUis  Callaw.;  Nüeus 
Dalm.  ;  Stygina  Salt.  ;  PsHocephalus  Salt.  ;  lUaenus  Dalm.  (Unterg.  lUae- 
nus  8.  8.  mit  den  Sect. :  Octillaenus  Salt.,  Panderia  Volb.,  Dysplanus 
Burm.,  lUaenus  s.  pr.  Dalm.,  Ectillaentts  Salt.,  ? Hydrolaenus  Salt.,  17- 
laenopsis  Salt.,  Unterg.  Bumasius Horch.);  lüaenurus Hall,  Aeglina  Barr. 


^  Von  SoHiMPER  ans  Bnntsandstein ,  nicht  ans  Vogesensandstein  be- 
schrieben, wie  Zittel  annimmt. 
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Farn.  Bronteidae  mit  BratUeus  Goldf. 

Farn.  Phacopidae  mit  I%a€op8  Emxb.  (Untwg.  Trimeroeephahu  JtCor, 
JPh<icop8  8.  Str.,  Acaste  Gldf.,  Pterygometopua  Fr.  Schm.,  CJMsmops  ITGoT, 
Dalmania  Ehmb.,  Odontoeephalus  Conb.,  Cryphaeus  Green). 

Farn.  C^eirnridae  mit  üheirwmi  Betr.  (Abth.  1  mit  Cheimtrus  8.  8., 
Cyrtometopua  p.  p.  Amo.,  Sphaerocoryphe  Ano.  ,  CrotalocephcUus  Salt», 
Al)th.  2  mit  PseudaaphaerexocJnts  Fr.  Scbx.,  NiesskawMa  Fr.  Seme); 
.Ama  Barr.;  Detp^n  Barr.;  Oryeapyge  WooDW.,  FUusoparia  Cobda, 
Sphaerexochms  Betr.  ;  ?  Crotaluru8  Volb.  ;  iS'totirocepAa/iw  Barr.  ;  Amphum 
Fand.;  Diaphanametopus  Fr.  Schm. 

Fam.  Encriniuridae  mit  Cyhele  Loy.  ;  Dindymene  Corda,  Enertnurua 
Emmr.,  Cromm  Barr. 

Fam.  Acidaspidae  mit  Äcidaspia  Mürch. 

Fam.  Lichadae  mit  Lichaa  Dalx.  (ünterg.  Plaiymetopua  Ano.,  Hopla- 
lichaa  Dax.,  ConolickoB  Dam.);  Terataspis  Hall. 

Fam.  Proetidae  mit  Äreihu9ina  Barr.  ;  Cyphaspis  Burm.  ;  Cyphoniscue 
Salt.;  Harpidea  Betr.;  ?Carau9ia  Hicks;  ?Arraphui  Ano.;  Isocolm  Ano.; 
? Euloma  Ang.;  Cbrmo«»  Barr. ;  i^etti#  Stein.;  FlUUiptia  Portl.  (Unterg. 
Griffithide8  Portl.,  Brachym^pus  M'Got,  DecheneUa  Kats.). 

Fam.  Harpedidae  mit  Harpes  Gldf. 

B.  Merostomata. 

1.  Xiphosnra. 

Fam.  HemiaspidaemitBffftodfe^EicHW.  (ünterg.  Hemuurpw  H.Woodw.)  ; 
P^eudonücus  ^ieszk.  ;  Neolitnulus  H.  Woodw.  ;  Belinurus  Kino  ;  Prest- 
foicJiia  H.  Woodw. ;  PCyclus  Kon.;  ?Hcklycine  Met. 

Fam.  Limulidae  mit  Limulus  Müll. 

2.  Gigantostraca. 

J^iiryjpferM«  Dek.;  Bolich&pterua  Hall;  £cAtn(>^na^AtM  Walc. ;  «Slfyfo* 
ttuTM  Paoe;  8limw%%aVk&^\  ?Campyloeeph€Uu8Eicsw.]  ? Eu8arcu9 QttOTiR', 
JPterygotus  Ao. 

C.  Malacostraca. 
Abth.  Leptostraca. 

1.  Phyllocarida. 

Hymenoearü  Salt.  ;  Dictyocaris  Salt.  ;  Ceratiocaris  M'CoT  (Unteig. 
Phy$ocari8  Salt.  ;  Colpocaris  Msek;  Solenocarii  Meer  non  Toung);  Echino- 
cari8  Whitf.  ;  Elymocarü  Beech.  ;  Tropidocaris  Beech.;  Acantkocaris 
Peach;  Dithyrocaris  ScouL.;  BcLchura  Scdd.;  Caryocaris  Salt.  Als  An- 
hang werden  behandelt :  Discinocaris  Woodw.  ;  Peltocaris  Woodw.  ;  Apty^ 
chopsis  Barr.  ;  Pterocaris  Barr.  ;  Cardiocaris  Woodw.  ;  Aspidocaria  Beüss  ; 
l>tp<tfrocam  Clarke;  Spathiocaris CijlB.kr\  Pholadocaris  Woodw.]  EUipso- 
caria  Woodw.;  lAsgocaris  Claree;  Pinnocaria  Ether. ;  ? CreacenHüa 
Barr.;  ?Solenocaria  Youno;  Cryptocaria  Barr.  In  neuester  Zeit  ist  leb- 
haft darüber  gestritten  worden,  ob  die  soletEt  genannte  Formen  Cmsta- 
ceen  oder  Aptychen  seien  (vergl.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  •  478*). 
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Abth.  Arthrostraca. 

1.  Isopoda. 

Farn.  Arthropleuridae  mit  Praearcturus  Woodw.  ;  Ärthropleura  Jobd.; 
9  Necrogammarua  Woodw. 

Farn.  Urdaidae  mit  Ürda  Mnstb.  em.  Künth. 

Farn.  Aegidae  mit  Äegitea  Ahm.  ;  Palaega  Woodw.  em.  Ahm.  ;  At' 
c?Meoni8cu8  M.  E. 

Farn.  Spbaeromidae  M.  £.  mit  Eosphaeroma  Woodw.;  fArchaeo- 
8phaeroma  Nov. ;  ^Isopodites  (Sphaeroma)  truuina  Pic.  sp. ;  Sphaeroma  Latb. 

Fam.  Bopyridae  mit  den  von  Bell  unter  dem  Panzer  von  Palaeo- 
corystea  entdeckten  cf.  Bopyrus. 

Fam.  Oniscidae  mit  Armadülo  Latr.;  Parceüio  Latr.  ;  Oniscus  L. 
und  Trichonitfcus  Brdt. 

2.  Amphipoda. 

Mit  Sicherheit  nnr  tertiäre,  wie  Gammarus  Oeningenaia  Hesr;  Jy- 
phis  graciUs  Conr.  ;  Palaeogammarua  Sambiensis  Zadd.  Zweifelhaft  NecrO' 
gammartut  Salweyi  Woodw.  ;  Bosirichopua  Gldf.  ;  AmphipeUis  paradoxus 
Salt,  nnd  Diplostylus  Dawsoni  Salt. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit :  Gamptonyx  Jobd.  ;  Palaeocarvt 
M.  u  W. ;  PtUaeorcTieetia  Zitt.  (für  PcUaeorchestia  p.  p.  Fbitsch)  ;  Necto- 
telson  Brocchi;  Acanthotelsan  M.  n.  W.;  unsicher:  Palaeocrangon  Sghaub.; 
?  Archaeocaris  M.  u.  W. 

Abth.  Thoracostraca. 

1.  Stomatopoda^ 

SquiUa  Bd.;  SciUda  Mnstr.  em.  Kumth. 

2.  Decapoda. 
Macrura. 

Larven:  Phyllosama, 

Fam.  Carididae.  Unterf.  Penaeidae  mit  Anthrapalaeman  Salt.  (Unterg. 
Pdlaeoearabus  Salt.,  Pseudogalathea  Peach);  Crangopsis  Salt.;  Pyga- 
cephalus  HuzL. ;  Palaeapalaemon  Whitf.  ;  Penatm  Fabr.  ;  ?Bombur  Mnstr.; 
Acanthochirus  Opp.  ;  Bylgia  Mnstr.  ;  Drobna  Mnbtr.  ;  Dttsa  Mnstr.  ;  Aeger 
Mnstr.;  ünterf.  EucypJtotes  mit  Blacuüa  Mnstr.;  üdora  Mnstr.;  Udo- 
reUa  Opp.  ;  Hefriga  Mnstr.  ;  Eider  Mnstr.  ;  Pieudocrangan  Sohl.  ;  Oplo- 
phorw  M.  E.;  Homelya  Met.;  FMicropsalis  Met.;  Palaemon  Fabr.  Zu 
den  Carididen,  doch  von  unsicherer  Stellung  bezflglich  der  Familie:  Mo- 
chaerophoruSy  Ticke  und  Gampsurus  Schl. 

Fam.  Eryonidae  mit  Tetrachela  Beuss;  ArchaeastacM  Sp.  Bäte; 
Eryon  Desm. 

Fam.  Palinuridae  mit  Mecochirus  Germ.  ;  ScapTieus  Woodw.  ;  H'ae' 
atya  Woodw.;  Palinurina  Mnstr.;  Palinurua  Fabb.;  Archaeocardbus 
M'Cot;  Podocrates  Becks;  Eurycarpus  Sohl.;  Cancrinua  MDnst.;  ScyU 
larus  Fabb.;  Scyllaridia  Bell. 

^  Squilliden-Larven  aus  der  Kreide  des  Libanon  beschrieb  künlich 
HiLOENDOBF  (dics.  Jahrb.  1886.  L  -477-). 
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Farn.  Glyphaeidae  mit  Pemphix  Met.  ;  Lühogaster  Met.;  Lissocardia 
Met.  ;  ?  Tropifer  Gould  ;  Glyphaea  Met.  ;  Fseudoglyphaea  Opp.  ;  Meyerüt 
M'CoT. 

Farn.  Astacomorpha  mit  Eryma  Met.;  Fseudastacus  Opp.;  Steno- 
chirus  Opp.  ;  Etallonia  Opp.  ;  Uncina  Qu.  ;  Magüa  Mnstb.  em.  Opp.  ;  Eno- 
ploclytia  WCoy;  ?  Paraclytia  Fritscw,  Nymphaeops  Scbl.\  Gardtrhynchus 
ScHL. ;  Hoploparia  M'Cot  ;  Oncopariaßos(i, ;  Falaeno  Bob.  ;  Falaecistctcus 
Bell;  ? Aatacodea  Bell.;  PTrachysama  Bell;  Homaru8M..'R.\  Nephrops 
Leach;  Phlyctüoma  Bell.;  Astacus  Fabr. 

Farn.  Thalassinidae  mit  Calianaasa  Leach;  Thalassina  Latb. 

Anomnra. 
Scheeren  mit  denen  von  Galathea  stimmend  ans  der  Kreide  Ton 
Faxoe  nnd  Pagurus  priscus  Bbocchi. 

Brachyiura. 

Fam.  Dromiacea  mit  Prosopon  Met.;  Oxythyreus  Reüss;  Dromtopsis 
Reuss  ;  Polycnemidiura  Beuss  ;  Stenodromia  M.  £. ;  Dromia  Fabr.  ;  JßinJb- 
horstia  Noetl. ;  Biaidax  Bell;  Cyphonotus  Bell;  Homolopsis  Bell; 
?  Goniochele  Bell  ;  Aulacopodia  Bosq.  ;  Stephanonietopon  Bosq.  Letztere 
beide  ungenügend  bekannt. 

Fam.  Baninoidea  mit  Ranina  Lamk.  ;  Raninella  M.  £. ;  Eaninoides 
M.  £. ;  Notopus  de  Haan;  ? Palaeonotopus  Bbocchi. 

Fam.  Oxystomata  mit  Palaeocorystes  Bell;  Eucorystes  Bell;  Cydo- 
corystes  Bell;  Necrocarctnus  Bell;  Orithopsis  Gabt.;  Ätelecy clus L^ach; 
Hemiöon  Bell  ;  Leucosia  Leach  ;  Typüohus  Stol.  ;  Campyhstoma  Bell  ; 
Ebalia  Leach;  Calappa  Fabb.;  Calappüia  M.  £.;  Matuta  Fabb.;  Hepa- 
tiscus  BiTTN. ;  Palaeomyra  M.  £.;  Mithraeia  Bell;  Mithracües  Goüld; 
Trachynotus  Bell. 

Fam.  Oxyrhyncha  mit  ?  Palaeinachus  Woodw.  ;  Micromithrax  Nötl.  ; 
Micromaja  Bittn.;  Periacanihus  Bittn.  ;  iamtm*.  Leach. 

Fam.  Cyclometopa  mit  a.  Portunidae:  Neptunus  Haan  em.  M.  E. ; 
Achelous  Haan;  Enoplonotus  M.  £.;  ^c;/ 22a  Haan;  Charybdis  Dax a\  Car- 
cinus  Leach;  Portunites  Bell]  Necronectes  M.  £.;  Psammocarcinus  M.  £.; 
Bhachiosoma  Woodw.  —  b.  Cancridae:  Atergatis  Haan;  PalaeocarpiUua 
M.  E. ;  Phlyctenodes  M.  E. ;  Phymatocarcinns  Beuss;  Harpactocarcinus 
M  £.;  Actaea  Haan;  Cancer  (L.)  Leach;  Lobocarcinus  Beuss;  Etyus 
Mant.;  Cyamocarcinus  Bittn.;  Xantliosia  Bell.;  Xantho  Leach;  Zozy- 
mtts  Leach;  Xanthopsis  M'Cot;  Titanocarcinus  M.  £.;  Plagiolophus  Bell; 
Panopaeus  M.  £. ;  Eumorphactaea  Bittn.;  Xanhilites  Bell;  Lobonottis 
M.  £. ;  Caloxanthus  M.  £.;  Menippe  Haan;  Syphax  M.  £.;  Necrozius 
M.  £.;  Etisus  M.  £. 

Fam.  Catometopa  mit  Eriphia  Latb.;  Podopüumnus  M'Cot;  Galc- 
nopsis  M.  £.;  Lithophylax  M.  £.;  Coetoma  M.  £.;  Colpocaris  Met.;  Glypio- 
notus  M.  E. ;  Litoricola  Woodw.  ;  Goniocypoda  Woodw.  ;  Oedisoma  Bell.  ; 
Palaeograpsus  Bittn.;  Psammograpsus  M.  E. ;  Telphusa  Latb.;  Gecar- 
cinus  Latb.;  Gelasimus  Latb.;  Mioplax  Bittn.;  Macrophthalmus  Latb. 

Es  ist  kaum  nöthig  hinzuzufagen,  dass  hier  bei  den  Krebsen  wie  bei 
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den  in  früheren  Abschnitten  behandelten  Thierklassen  die  allgemeiQen  Ver- 
Mitnisse  der  Organisation  in  einleitenden  Kapiteln  in  ansgeceichneter 
Weise  besprochen  sind,  sowie  auch  am  Schlüsse  der  einseinen  Ordnungen 
die  zeitliche  Aufeinanderfolge  zur  Darstellung  gelangt. 

n.  Myriopoda. 

unsere  Kenntniss,  sowohl  der  recenten  als  der  fossilen  TausendfUssler 
bat  in  den  letzten  Jahren  eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren.  Man 
kann  die  ausschliesslich  im  Fossilzustande ,  und  zwar  nur  paläozoisch  be- 
kannten Archipolypoden  ScuDD.  yielleicht  als  Prototypen  der  Diplopoden 
und  der  nur  lebend  bekannten  Pauropoden,  und  die  Protosyngnathen  als 
Ahnen  der  Chilopoden  ansehen.  Die  recenten  Diplopoden  und  ihre  paläo- 
zoischen Vorläufer,  ebenso  wie  die  Chilopoden  und  ihre  paläozoischen  Vor- 
läufer hätten  dann  eine  fundamentale  Verschiedenheit  gehabt.  Bei  den 
Diplopoden  entsprachen  fast  auf  der  ganzen  KOrperlänge  jedem  Dorsal- 
^hild  auf  der  Bauchseite  zwei  mit  Fussanhängen  versehene  Ventralschilder, 
während  bei  den  Chilopoden  mit  jedem  Dorsalschild  ein  einfaches  Ventral- 
schild correspondirte.  Die  ältesten  bekannten  Myriopoden  (aus  dem  Old  Bed) 
flind  Archipolypoda.  Nach  Scüddeb  deutet  die  amphibische  Lebensweise 
einiger  carbonischen  Formen  darauf  hin,  dass  die  Myriopoden  aus  Wasser- 
bewohnem  heryorgegangen  sind. 

1.  Protosyngnatha. 
Palaeocampa  M.  u.  W.    Carbon. 

2.  Chilopoda. 

Tertiäre  und  recente  Gattungen. 
Fam.  Cermatiidae  mit  Cemtatia  Illig. 
Fam.  Lithobiidae  mit  Lühobius. 
Fam.  Scolopendridae  mit  Scolopendra  L. 
Fam.  GeophUidae  mit  Geaphüus  Leach. 

3.  Archipolypoda. 

Wichtigste  Ordnung  der  TausendfUssler  mit  30—40  ausschliesslich 
paläozoischen  Gattungen. 

Fam.  Archidesmidae  mit  Kampecaria  Paoe;  Archidesmus  Peach. 

Fam.  Euphorberidae  mit  ÄcantJierpestea  M.  u.  W.;  Euphorberia 
M.  u.  W.;  AmyniUspea  Scudd.,  Eileticus  Scttdd. 

Fam.  Arcl4julidae  mit  Trichiulus  Scuno. ;  Archiulus  Scudd.;  X^- 
lobttis  Daws. 

4.  Diplopoda. 
Tertiär  und  recent. 

Fam.  Glomeridae  mit  Glomeris  Latr. 

Fam.  Polydesmidae  mit  Polydesmua  Latb. 

Fam.  Lysiopeltidae  mit  Craspedosoma  Leach  und  Euzonus  K.  u.  B. 

Fam.  Jnlidae  mit  Julus  L. ;  Blaniulus  und  Julopsis. 

Fam.  Polyxenidae  mit  Tolyxenus  Latb.;  Lophanotus  Menge  (durch 
Thrys8onotu8  ersetzt,  da  der  Name  bereits  für  eine  Insectengattung  ver- 
geben ist). 
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nL  Araohnoidea. 

Beste  dieser  Klasse  sind  ans  paläozoischen  und  terti&ren  Schichten 
bekannt  y  nicht  ans  mesozoischen.  Anffallend  ist  der  hohe  Grad  der  Dif* 
ferenzimng  der  paläozoischen  Formen,  welche  wahrscheinlich  ältere  Vor- 
länfer  gehabt  haben. 

1.  Acari. 

Fam.  Sarcoptidae  mit  Äcarus, 

Farn.  Oribatidae  mit  Oribates  Latb. 

Fam.  Ixodidae  mit  Ixodes. 

Fam.  Oamasidae  mit  S^'us. 

Fam.  Hydrachnidae  mit  Litnnochares  Latr. 

Fam.  Bdellidae  mit  Bdella  Latr.;  Ckeyletus. 

Fam.  Trombididae  mit  TrotMdium  Latr.;  Bhyncholopkus;  Äctineda; 
Erythaeu8\  Telranychus  Düf.  ;  Fenihaleu8\  Ärytaena  Menge.  Diese  Fa- 
milie enthält  mehr  als  doppelt  so  viel  fossile  Arten,  als  alle  anderen  Fami- 
lien der  Milben  zusammen. 

2.  Chelonethi. 

Chelifer;  Chemes;  CJieiridium;  CJUhonius. 

3.  Anthracomarti. 

Einzige  vollständig  erloschene  Ordnung  der  Arachnoidei.  Neben  den 
Scorpionen  die  verbreitetsten  paläozoischen  Arachnoiden.  Überschreiten 
die  Grenze  der  Carbonzeit  nicht. 

Fam.  Arthrolycosidae  mit  Arthrolycoaa  Haroer  ;  Eakavnicia  KüSta. 

Fam.  Poliocheridae  mit  BoliocJiera  Scddd. 

Fam.  Architarbidae  mit  Geraphrynua  Scüdd.  ;  Architarbus  Scüdd.; 
Anthracomartus  Karsch. 

Fam.  Eophrynoidae  mit  Kreischeria  Gbin.;  Eophrynus  Woodw. 

4.  Pedipalpi. 

Fam.  Geralinuridae  mit  GerMnura  Scudd. 
6.  Scorpiones. 

Unterordnung  Anthracoscorpii.  Fam.  Palaeophonidae  mit  Päkuo- 
phonus  Thor. 

Fam.  Eoscorpionidae.  ünterfam.Pro8corpioninimitlVc»eorpti»WHiTF.; 
Unterfam.  Eoscorpionini  mit  Eoscarpius  M.  u.  W.  (wahrscheinlich  fällt  Ma* 
ßonia  M.  u.  W.  mit  dieser  Gattung  zusammen),  Centronuiehus  Thor.  Unter- 
fam. Cyclophthalmini  mit  Cyclophthalmtts  Corda. 

Unterordn.  Neoscorpii,  Fam.  Buthoidae  mit  Tityus. 

6.  Opiliones. 

Mehrere  Familien  mit:  Acantholophus,  Phalangium,  Liobunum,  Plaiy- 
buntis,  Cfieiromachus,  Opilto,  Nentastoma,  GonylepUs, 

7.  Araneae. 

Fam.  Saltigradae  mit  Propetes,  Gorgopis,  Steneattus,  Euophrys, 
Parattus,  Attoides,  Erestis. 

Fam.  Citigradae  mit  Linoptes, 
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Farn.  Laterigradae  mit  Archctea  Koch;  mehrere  Gattimgeu  Thomi- 
sinae,  Clyihia,  Syphax,  Thomisus,  Xysiicus  und  andere  Gattungen. 

Farn.  Territelariae  mit  Cloates  Menge;  Frotclycosa  Boem. ;  Phala- 
ranea  Fritsch. 

Fam.  Tnbiteüariae  mit  mehr  als  einem  Drittel  aller  tertiären  Spinnen 
Europas  und  Nordamerikas.    Unter  anderen  16  Dysderidae  (Segestria  mit  * 
9  Arten),  Drassidae  {Clubiofia  mit  13  Arten,  Anyphaena  und  mehrere  er- 
loschene Gattungen),  Agalenidae  mit  Ärgyroneta,  Tüatioeca,  Hersilioidae 
{Hersilia,  Gerdia,  Mizalid). 

Fam.  Betitelariae.    Scytodoidae  mit  Pholeus,  Phalangopus]  Theri- 

dioidae  mit  14  Gattungen,  mehr  als  den  vierten  Theil  aller  Tertiärspinnen 

enthaltend,  während  Amerika  nur  Linyphia  und  Theridium  mit  wenigen 

'Arten  hat;  Erigone,  Schellenbergia  Heer,  Ero,  Walckenaeria ,  ZüUa, 

Thyllia,  Flegia,  Corynitis,  ÄnandruSf  Clya,  Dielaeata. 

Fam.  Orbitelariae  mit  44  7o  ftUer  amerikanischen  und  nur  8  ^/^  euro- 
päischen Spinnen.  Keine  andere  Familie  liefert  in  Amerika  so  viel  neue 
Formen.  Nephila,  Tetragnatha,  Tethnaetu,  Epeira,  Graea,  Äntopia,  Siga, 
Androgeu8, 

Insecta. 

Die  von  Scüdder  angenommene  Eintheilung  ist  mit  der  historischen 
Entwicklung  der  Hauptgruppen  verknttpfb,  wie  am  Ende  des  systematischen 
Abschnitts  auseinandergesetzt  wird. 

A.  Palaeodictyoptera  Goldb. 
Brongniart  entdeckte  im  Mittelsilnr  von  Jurques  im  Calvados  einen 
Insectenflügel,  welcher  den  Namen  Palaeoblattina  Doumllei  erhielt.  Die 
systematische  Stellung  ist  unsicher.  Jedenfalls  darf  er  in  diese  grosse 
Abtheilung  gebracht  werden,  da  sämmtliche  genauer  bekannte  paläozoische 
Beste  hierher  gehören.  Palaeodictyoptera  aus  jüngeren  als  mesozoischen 
Schichten  sind  Überhaupt  nicht  bekannt.  Man  unterscheidet  nach  dem 
Habitus  4  Sectionen.    Im  allgemeinen  herrscht  geringe  Diiferenzirung. 

1.  Orthopteroidea. 
Fam.  Palaeoblattariae.  Unterf.  Mylacridae,  nordamerikanisch ,  Car- 
bon, Mylacria  Scudd.  ;  Promylacris  Scudd.  ;  Paramylacris  Scudd.  ;  Litho- 
mylacris  Scudd.;  NecymylacrisScüDD.  —  Unterf.  Blattinariae  Scudd.  Car- 
bon und  Trias  von  Nordamerika  und  Europa,  Etoblattina  Scudd.;  Spilo- 
hlattina  Scudd.;  Archimylacris  Scudd.;  Anthracoblattina  Scudd.;  Gera- 
blattina  Scudd.;  Hermatoblaitina  Scudd.;  Progonoblattina  Scudd.;  Gry  eto- 
blattina Scudd.;  Ptermoblatlina  Scudd.;  Petrablattina  Scudd.;  Poroblattina 
Scudd. 

Fam.  Protophasmidae  Brongn.  Beste  aus  dem  Carbon  Europas  und 
Nordamerikas,  unter  anderen  die  prachtvoll  erhaltenen  Insecten  von  Com- 
mentry.  Titanophasma  Brongn.  ;  Litoneura  Scudd.  ;  Dictyoneura  Goldb.  ; 
Polioptenus  Scudd.  ;  Archaeoptilus  Scudd.  ;  Prolophasma  Brongn.  ;  Breyeria 
de  Borre  ;  Meganeura  Brongn.  ;  AedoeopJiasma  Scudd.  ;  Goldenberg ia 
Scudd.;  Haplophlebium  Scudd.;  Paolia  Smith;  ? Archegogryllus  Scudd. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  18S6.  Bd.  II.  S 
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2.  Neuropteroidea. 

Farn.  Palephemeridae  Scudd.  Meist  unyollst&ndig  bekannte  palfto- 
zoische  Beste  aus  Devon  und  Carbon,  Piatephemera  Scudd.;  Ephemerües 
Gedv.;  PaUngenia  Fritsch. 

Farn.  Homothetidae  mit  Acridiies  Amde.  ;  Eucatnu»  Scüdd.  ;  Gera- 
pampu8  Scüdd.;  Anthrctcothremma  Scudd.;  CheUphUbia  Scudd.;  GenopU- 
ryx  Scudd.  ;  Genentomum  Scudd.  ;  Didymophieps  Scudd.  ;  Homoihetua  Scudd.  ; 
Mixotermes  Stebz.;  ?Omalia  v.  Bbned. 

Farn.  Palaeopterina  Scüdd.  mit  Miamia  Dana,  PropUHcua  Scüdd.; 
Dieconewra  Scüdd.;  Aithophlebia  Scudd.;  Strephocladus  Scudd. 

Farn.  Xenonenridae  Scüdd.  mit  Xenoneura  Scüdd. 

Farn.  Hemeristina  Scüdd.  mit  LUhomantis  Woodw.  ;  LithosiaUs 
Scudd.;  Brodia  Scüdd.;  Pachytylopsis  de  Bobrb;  Lithentomum  Scudd.; 
Chrestotes  Scudd.;  Hemeristta  Dana. 

Farn.  Qerarina  Scüdd.  mit  Polyemw  Scudd.;  Gerarus  Scudd.;  Ädi- 
phlMa  Scüdd.;  MegaÜieniomum  Scudd. 

3.  Hemipteroidea  Scudd. 

Engereon  Dohrn  ;  Fulgorina  Gldb.  ;  Phtanocarts  Scüdd. 

4.  Coleopteroidea  Scüdd. 

Bisher  nur  Bohrlöcher  aus  dem  Carbon,  welche  auf  käferartige  Thiere 
zurückgeführt  wurden.  Neuerdings  gab  Dathe  Käfer  aus  dem  Carbon  von 
Schlesien  an. 

B.  Heterometabola. 

1.  Orthoptera  Ouv. 

FanoL  Forficulariae  Latb.  Älteste  Beste  aus  dem  Lias  der  Scham- 
belen  {Baseopsis  Heer),  dann  aus  dem  Terti&r  Europas  und  Asiens,  allein 
11  Arten  von  LabidurofMna  Scudd.  von  Colorado. 

Farn.  Blattariae.  An  einige  oben  genannte  Gattungen  der  Palaeo- 
blattarien  sich  anschliessend,  NeorthroblaUinaScJTDD.\  ScutinobUUtina^cuDj}.] 
Legnophara  Heeb  und  BlaUidium  Westw.;  femer  Bithma  Gieb.;  EU- 
sama  Gieb.;  Mesohlaitina  E.  Gein. ;  unbeschriebene  eingerechnet,  dürften 
60 — 70  mesozoische  Arten  Palaeoblattariae  und  Blattariae  in  den  Samm- 
lungen liegen.    Zahlreiche  Arten  sind  aus  dem  Tertiär  bekannt. 

Fam.  Mantidae  mit  Mantis  protogaea  Heer,    undeutlich. 

Fam.  Phasmidae  Leach.  AufSällend  ist  bei  der  Häufigkeit  schrei- 
tender Heuschrecken  in  paläozoischen  Ablagerungen  deren  Fehlen  in  meso- 
zoischen.   Mehrere  tertiäre  Gattungen. 

Fam.  Acridii  Latr.  Die  Gruppe  der  Acriidae  ist  fossil  nicht  sicher 
bekannt,  Truxalidae  und  Oedipodidae  waren  nach  undeutlichen  Besten 
mesozoisch  vorhanden,  tertiär  sind  eine  Anzahl  von  Truxalidae  (darunter  die 
erloschene  Gattung  Tyrbula  Scudd.  von  Colorado),  Oedipodidae,  Tettigidae. 

Fam.  Lociistidae  Latr.  Fossil  schwer  zu  bestimmen.  Älteste  aus  dem 
Lias  von  Dobbertin,  mehrere  Arten  im  lithogr.  Schiefer  {Locusta  specioea 
Mnstr.),  andere  aus  englischem  Jura.  Spärlich  tertiär  (Oeningen,  Badoboj, 
Bott,  Böhmen,  Aix,  Grönland,  Colorado).  {Decticus,  Gryllacris,  Locusta 
und  andere.) 
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Trotz  der  Spärlichkeit  sind  doch  alle  Hanptgmppeii  der  Heuschrecken 
fossil  Yertreten. 

Farn.  Gryllidae.  Alteste  ans  dem  Lias  Yon  Dobbertin,  sehr  verschie- 
denartig im  Tertiftr,  Aix,  Oeningen,  ans  dem  Bernstein,  Nordamerika. 

2.  Nenroptera  L. 

Unterordn.  Psendonenroptera  Erichs. 

Fam.  Thysannra  Latb.  Erst  im  Bernstein  nnd  dem  Tertiär  Yon 
Colorado.  In  ersterem  eine  Anzahl  erloschener  nnd  lebender  Gattungen, 
in  Colorado  eigenthtUnliche  Thysanuren  {Planocephalua  Scüdd.). 

Fam.  Termitina  Steph.  Älteste  ans  dem  Lias.  Die  Annahme,  Ter- 
miten seien  paläozoisch  Terhreitet,  ist  nicht  richtig.  Clathrotermes  Heer 
von  der  Schambelen,  andere  im  lithogr.  Schiefer,  in  grosser  Häufigkeit  im 
Tertiär,  so  dass  man  ans  dieser  Formation  bereits  \  der  Zahl  der  lebenden 
kennt.  Beinahe  jede  recente  Gattung  hat  fossiie  Vertreter.  Ausgestorben 
ist  Parotermes  Scüdd.  tou  Colorado.  Allein  aus  dem  Bernstein  wies 
Hagen  Über  160,  yon  Florissant  in  Colorado  Scüddeb  25  nach. 

Fam.  Embidina  Hag.    Eine  Embia  im  Larvenstadium  im  Bernstein. 

Fam.  Psocina  Bubm.  Nuf  im  Bernstein,  erloschen  die  Gattungen 
Sphaeropsocus ,  Empheria,  Archipsocus.  Die  Hälfte  aller  europäischen 
Psocinen  gehören  zu  den  Gattungen  Fbocm  und  Elipsocus,  während  die- 
selben im  Bernstein  nur  |  ausmachen. 

Fam.  Perlina  Newm.  Mit  Ausnahme  einer  eocänen  und  einer  mio- 
cänen  Art  alle  aus  dem  Bernstein. 

Fam.  Ephemeridae  Leach.  Einige  grosse  Arten  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer.  Zahlreich  im  Bernstein  {Leptophlebia ,  Palingenia,  Pota- 
manihus  und  Cranicus),  femer  Oeningen  und  Colorado. 

Fam.  Odonata  Fabr.  Mannigfaltig  und  hoch  differenzirt  im  Lias, 
mit  vier  Triben,  so  dass  nur  zwei  recente  fehlen.  Besonders  reich  ist  der 
lithographische  Schiefer.  Man  kennt  im  Ganzen  im  Jura  über  30  Libellen- 
arten, darunter  etwa  die  Hälfte  Agrionidae.  Verhältnissmässig  schwach 
sind  Libellen  im  Tertiär  vertreten;  es  sind  kaum  mehr  als  die  doppelte 
Zahl  der  mesozoischen  gefunden.  Die  Agrionina  nehmen  zu  und  die  Ver- 
theilung  der  Arten  in  den  Triben  ist  eine  andere. 

Unterordn.  Nenroptera  vera. 

Fam.  Sialidae  Steph.  Mesozoische  Arten  sind  noch  nicht  genauer 
untersucht.  Trias  (Vaduz),  Lias  und  Jura  {Rhaphidium,  Sialium,  Chau- 
liodttes,  Hagla),  Eine  Sialidenlarve  im  Sandstein  von  Connecticut.  Spär- 
lich tertiär. 

Fam.  Hemerobini  Latr.  Mesozoisch  nur  aus  dem  lithographischen 
Schiefer.  Tertiär  nicht  viele  Arten,  doch  alle  Hauptgrappen  vertreten. 
Europa  und  Colorado. 

Fam.  Panorpidae  Leach.  Zahlreiche  kleine  Arten  aus  englischem 
und  deutschem  Lias  {Orthophlebia  Westw.).  Sehr  selten  im  Tertiär  (Bern- 
stein, Eadoboj  und  Colorado). 

Fam.  Phryganidae  Latr.  Wenige  Beste  aus  dem  Lias  und  Purbeck. 
Larven  spielen  eine  grosse  Bolle  im  Tertiär  (Indusienkalk).    Ausgebildete 

s* 
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Phryganiden  gehören  mit  Ausnahme  von  Amerika  in  Tertiärgesteinen  zu 
den  Seltenheiten.  Auffallender  Weise  machen  sie  aher  im  Bernstein  die 
Hälfte  aller  Neuroptera  und  Pseudoneuroptera  aus  und  übertreffen  an 
Häufigkeit  alle  anderen  Insectengruppen,  ausgenommen  Diptera. 

3.  Hemiptera  L. 

1.  Homoptera. 

Fam.  Aphidae.  Die  ältesten  fossilen  Vertreter  im  englischen  Wealden. 
Trotz^  der  Zartheit  häufig  im  Tertiär,  theils  zu  erloschenen,  theils  zu  leben- 
den Gattungen  gehörig.  Die  meisten  Arten  haben  die  Gattungen  Aphi» 
und  Lachnus,  so  dass  bei  den  fossilen  wie  den  lebenden  die  Hauptmasse 
zu  den  Aphidinen  s.  str.  gehört. 

Fam.  Coccidae.    Nur  aus  dem  Bernstein. 

Fam.  Fulgoridae.  Die  ältesten  scheinen  im  englischen  Dogger  vor- 
zukommen. Im  Tertiär  Europas  und  Nordamerikas  etwa  30  Arten,  die 
meisten  aus  dem  Bernstein. 

Fam.  Membracidae.  Eine  mesozoische  Art  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  aus  dem  Tertiär,  mehr  als  die  Hä^«  aus  dem  Bernstein  und  von. 
Eadoboj. 

Fam.  Cicadellidae.  Etwa  12  noch  nicht  genauer  untersuchte  aus  dem 
Lias  der  Schambelen  und  von  Dobbertin  und  aus  dem  oberen  Jura  Toa 
England.  Im  <  Tertiär  übertreffen  die  Cicadellidae  alle  anderen  Homoptera 
an  Häufigkeit.    Europa  und  Nordamerika  lieferten  zahlreiche  Arten. 

Fam.  Stridulantia.  Einige  seltene  Vertreter  aus  englischem  Lias  und 
den  Stonesfield  Slates,  wenige  tertiäre  Arten. 

2.  Heteroptera. 

Fam.  Notonectidae.    Spärlich  im  Tertiär. 

Fam.  Nepidae.  Ziemlich  verbreitet  im  lithographischen  Schiefer  {Nepa,, 
Naucoris,  Scarabaeides).    Wenige  im  Tertiär. 

Fam.  Hydrometridae.    Sicher  erst  im  Tertiär. 

Fam.  Saldidae.    Eine  Salda  im  Bernstein. 

Fam.  Eeduyiidae.  Eine  Fygolampis  und  eine  Propygolampis  int 
lithographischen  Schiefer.    Sehr  verbreitet  im  Tertiär. 

Fam.  Nabidae.    Tertiär. 

Fam.  Aradidae.    Nur  die  Gattung  Aradus  im  Tertiär. 

Fam.  Tingidae.    Tertiär. 

Fam.  Capsidae.    Zahlreiche  Arten  lebender  Gattungen  im  Bernstein. 

Fam.  Thripsidae.  Trotz  der  Eleinheit  und  Zartheit  dieser  Insectea 
ausserordentlich  fein  erhaltene  Beste  im  Tertiär. 

Fam.  Lygaeidae.  Älteste  aus  englischem  und  mecklenburgischem 
Lias.    Ziemlich  verbreitet  im  Tertiär. 

Fam.  Coreidae.  Aus  dem  Lias  der  Schambelen  die  erloschenen  Gat- 
tungen Protocoris  und  Cyclocöris,  Erloschene  und  lebende  Gattungen  aus> 
dem  Tertiär. 

Fam.  Cimicidae.  Unsicher  aus  Lias  und  Jura  Englands.  Im  Tertiär 
übertreffen  die  Schildwanzen  alle  anderen  Heteroptera  an  Häufigkeit  und 
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Pormenreichthmn,  doch  ist  bemerkenswerth ,  dass  alle  fossilen  Beste  sich 
an  lebende  anschliessen. 

Fom.  Cydnidae.    Ziemlich  hänfig  und  verbreitet  im  Tertiär. 

4.  Goleoptera. 

1.  Tribns  Bhynchophora  Latb. 

Farn.  Apionidae.    Wenige  Arten  tertiär. 

Fam.  Anthribidae.    Tertiär  Europa  und  Amerika. 

Farn.  Scolytidae.    Nicht  selten  im  Tertiär. 

Fam.  Oalandridae.    Selten  im  Tertiär. 

Fam.  Curculionidae.  Bei  der  Schwierigkeit,  ein  bestimmtes  Urtheil 
über  die  zerstreuten  Angaben  über  fossile  Curculionidae  und  Bhynchophora 
überhaupt  zu  gewinnen,  hat  der  Verfasser  hier  alles  vereinigt,  was  in  den 
angefahrten  Familien  nicht  sicher  unterzubringen  war. 

Curculioniden  scheinen  unter  allen  Käfern  am  frühesten  aufgetreten 
za  sein,  wie  Curculionides  prodromus  Heer  aus  der  Trias  von  Vaduz  und 
fhätische  Arten  aus  Schweden  beweisen.  Eine  Anzahl  Arten  aus  dem 
Lias,  Dogger  und  der  Kreide.  Aus  dem  Tertiär  sind  wohl  100  Arten  be- 
schrieben, ebensoviele  lieferte  Florissant,  und  die  Formen  des  Bernstein 
scheinen  nur  zum  geringsten  Theil  bearbeitet  zu  sein. 

Fam.  Otiorhynchidae.  Eine  Art  der  böhmischen  Kreide.  Zahlreiche 
Arten  aus  dem  Tertiär,  doch  weniger  als  Curculioniden. 

Fam.  Byrsopidae.  Wenige  Vertreter  lebender  Gattungen  im  Tertiär. 

Fam.  Attelabidae.    Eine  Art  von  Oeningen. 

Fam.  Bhynchitidae.    Tertiär,  Europa  und  Amerika. 

2.  Tribus  Heteromera  Dum. 

Fam.  Stylopidae.    Ein  männlicher  Stylopide  im  Bernstein. 

Fam.  Bhipiphoridae.    Wenige  aus  dem  Tertiär. 

Fam.  Meloidae.    Zweifelhaft  von  Solenhofen.    Mehrere  im  Tertiär. 

Fam.  Fyrochroidae.    Eine  Art  im  Bernstein. 

Fam.  Anthicidae.    Nicht  selten  im  Bernstein. 

Fam.  Mordellidae.  Häufig  im  Bernstein,  bis  auf  eiue  Art  unbeschrieben. 

Fam.  Oedemeridae.    Eine  Art  im  Bernstein. 

Fam.  Pythidae.    Tertiär. 

Fam.  Melandryidae.    Tertiär. 

Fam.  Lagriidae.    Eiue  Art  im  Bernstein. 

Fam.  Cistelidae.    Lias  der  Schambelen,  spärlich  im  Tertiär. 

Fam.  Tenebrionidae.  Ein  Flügel  aus  Bhät  und  unterem  Lias  von 
Hildesheim,  mehrfach  im  Jura.  Gegenüber  den  mesozoischcA  nur  wenige 
tertiäre. 

3.  Tribus  Phytophaga. 

Fam.  Bruchidae.  Sämmtlich  aus  dem  Tertiär  und  noch  lebenden 
Gattungen  angehörig. 

Fam.  Chrysomelidae.  Ein  Chrysomelitea  aus  der  Lettenkohle  der 
Gegend  von  Basel.  Mehrere  aus  Lias  und  Jura.  Zahlreiche  tertiäre  Ver- 
treter noch  lebender  Gattungen. 
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Fam.  Cerambycidae.  Die  ältesten  ans  dem  Lias  von  Dobbertin.  Mehrere 
ans  dem  Dogger  nnd  lithographischen  Schiefer  nnd  Pnrbeck.  Nicht  zahl* 
reiche,  aber  mannigfaltige  an  lebende  Gattungen  sich  anschliessende  tertiäre. 

Fam.  Spondylidae.    Tertiär.    Auch  eine  Larve  ans  dem  Bernstein. 

4.  Tribns  Lamellicomia  Lat&. 

Fam.  Scarabaeidae.  Im  Lias  von  England  nnd  der  Schambelen,  im 
lithographischen  Schiefer  noch  nnbeschrieben.  Im  Tertiär  Europas  nnd 
Nordamerikas  zahlreiche,  z.  Th.  noch  unbeschriebene  Arten.  Was  man 
kennt,  gehört  beinahe  ausschliesslich  lebenden  Gattungen  an. 

Fam.  Lucanidae.    Einige  tertiäre  Arten. 

5.  Tribus  Serricomia. 

Fam.  Cioidae.    Selten  tertiär. 

Fam.  Lymexylidae.    Wenige  tertiäre. 

Fam.  Cupesidae.    Einige  im  Bernstein. 

Fam.  Ptinidae.  Bohrlöcher  aus  der  Kreide  von  Lottinghem,  dieselbe 
Gattung  im  Larven-  und  Imagostadium  im  Bernstein.  Andere  Arten  terti&r 
in  Europa  und  Nordamerika. 

Fam.  Cleridae.    Zahlreich  im  Bernstein. 

Fam.  Malachidae.    Oeningen  und  im  Bernstein. 

Fam.  Lampyridae.  Mehrere  im  Lias  und  Purbeck.  Ziemlich  häufig  tertiär. 

Fam.  Buprestidae.  Trias  von  Vaduz  und  Bhät  von  Schweden,  häu- 
figer im  Lias  (28 ^/^  aller  mesozoischen  Käfer  der  Schweiz),  durch  den 
Jura  hindurch.  Im  Tertiär  spielen  sie  keine  sehr  auffallende  Bolle,  doch 
kommen  verhältnissmässig  viel  ausgestorbene  Sippen  vor,  während  von  den 
jurassischen  zwei  noch  leben. 

Fam.  Throscidae.    Wenige  im  Lias  und  Bernstein. 

Fam.  Elateridae.  Bereits  im  Bhät  (Hildesheim),  häufig  im  Lias 
mehrerer  Gegenden  und  durch  den  Jura  hindurch.  Beichlich  im  Tertiär, 
noch  lebende  Gattungen. 

Fam.  Dascyllidae.    Lias,  Purbeck  und  Tertiär. 

6.  Clavicomia. 
Fam.  Paniidae.    Purbeck  und  Tertiär. 
Fam.  Byrrhidae.    Lias,  Tertiär. 
Fam.  Lathriidae.    Lias,  Bernstein. 
Fam.  Trogositidae.    Lias,  Tertiär. 

Fam.  Nitidulidae.  Lias  und  Tertiär,  in  letzterem  nicht  häufig  im 
Vergleich  zum  Vorkommen  lebender. 

Fam.  Histeridae.    Vielleicht  schon  lithographischer  Schiefer,  Tertiär. 

Fam.  Dermestidae.    Selten  im  Tertiär. 

Fam.  Mycetopbagidae.    Lias  und  Tertiär,  zwei  Gattungen. 

Fam.  Cryptophagidae.    Lias  und  Tertiär. 

Fam.  Cucujidae.    Bernstein. 

Fam.  Colydiidae.    Wenige  Arten  aus  dem  Purbeck  und  Tertiär. 

Fam.  Erotylidae.    Tertiär,  Wyoming. 

Fam.  Endomychidae.    Im  Bernstein. 
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Farn.  Cocdnellidae.    Lias  und  Jura,  an  mehreren  Punkten  tertiär. 

Farn.  Phalaoridae.    Eine  Art  im  Bernstein.    • 

Farn.  Scaphidiidae.  Zweifelhaft  im  lithographischen  Schiefer.  Tertiär. 

FaoL  Staphylinidae.  Scheinen  hereits  im  Pnrheck  anfimtreten.  Im 
Tertiär  sehr  verbreitet ,  bis  anf  wenige  lebenden  Gattungen  angehOrig. 
Über  die  ganze  Welt  verbreitet,  bei  Florissant  allein  in  80  unbeschrie- 
benen Arten. 

Farn.  Pselaphidae.    Im  Bernstein. 

Farn.  Paussidae.    Im  Bernstein. 

Fam.  Scydmaenidae.    Bernstein  und  Aix. 

Farn.  Silphidae.    Solenhofen,  böhmische  Kreide.  Spärlich  im  Tertiär. 

Fam.  Hydrophilidae.  Bhät  von  Schweden,  Lias,  z.  Th.  noch  un- 
beschrieben. Neben  den  Buprestiden  ist  diese  Familie  die  formenreichste 
im  Lias  und  Jura.  Weit  verbreitet  im  Tertiär,  Britisch  Columbien,  Wyo- 
ming, Grönland,  Europa. 

7.  Tribus  Adephaga  Claibv. 

Fam.  Gyrinidae.  Lias  und  lithographischer  Schiefer.  Nicht  häuf  g 
im  Tertiär. 

Fam.  Dytiscidae.  lias,  Purbeck  und  lithographischer  Schiefer.  Tertiär. 

Fam.  Carabidae.  Gehören  in  mesozoischer  und  tertiärer  Zeit  wie 
jetzt  zu  den  häu%8ten  Käfern.  Treten  zuerst  im  Bhät  von  Schweden 
auf,  kommen  zahlreich  ün  Lias  an  mehreren  Punkten  vor  und  gehen  durch 
den  Jura  hindurch.  Ein  Fragment  aus  der  böhmischen  Kreide.  In  Menge 
und  sehr  formenreich  im  Tertiär  von  den  verschiedensten  Punkten  bis  in 
das  Pleistocän  hinauf. 

Fam.  Cicindelidae.    Eine  Art  aus  dem  Bernstein. 

C.  Metabola. 

5.  Diptera. 
Cyclorapha,  bis  auf  Syrphiden,  aus  dem  lithographischen  Schiefer.  Meso- 
zoische Beste  ganz  zweifelhaft,  tertiär  seltener  als  alle  anderen  Diptera. 
Am  wichtigsten  die  Familie  der  Syrphidae,  deren  Vertreter  sich  an  einer 
ganzen  Anzahl  Punkte  finden.  Andere  Familien  werden  unter  Anführung 
einzelner  Gattungen  besprochen.    Besser  bekannt  sind  Orthorapha. 

Trib.  Brachycera. 

Fam.  Bolichopodidae.  Allein  aus  dem  Bernstein  68  Arten  in  ver- 
schiedenen Gattungen. 

Fam.  Empidae.  Eine  Art  aus  dem  lithographischen  Schiefer,  eine 
aus  dem  Wealden.    Tertiär  hauptsächlich  im  Bernstein. 

Fam.  Gyrtidae.    Eine  Acrocera  aus  Utah. 

Fam.  Therevidae.    Wenige  tertiäre. 

Fam.  Bombylidae.    Im  Tertiär  z.  Th.  zahlreich. 

Fam.  Nemestrinidae.    Wenige  tertiäre. 

Fam.  Asilidae.    Im  unteren  Lias  von  Solenhofen  und  Tertiär. 

Fam.  Leptidae.    Wenige  Arten  tertiär. 

Fam.  Tabauidae.    Selten  im  Tertiär. 
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Farn.  Acanthomeridae.  Eine  Art  im  Bernstein. 
Farn.  Stratiomyidae.  Die  Mehrzahl  bei  Aix,  einige  an  anderen  Punkten. 
Farn.  Xylophagidae.    Mehrere  Arten  im  Tertiär,  besonders  im  Bern- 
stein,  alle  selten. 

Trib.  Nematocera. 

Farn.  Rhyphidae.    Zweifelhaft  im  Pnrbeck,  einige  im  Bernstein. 

Fam.  Tipnlidae.  Die  aus  mesozoischen  Schichten  angegebenen  Ti- 
puliden  gehören  in  andere  Familien. 

Keine  andere  Dipterenfamilie  kommt  im  Tertiär  den  Tipuliden  an 
Formenmannigfaltigkeit  gleich.  Viele  Gattungen  sind  erloschen.  Bern- 
stein, Aix,  Radoboj,  Oeningen,  Bott,  Utah,  Florissant,  Sicilien,  Rhön,  Insel 
Whigt,  le  Puy. 

Fam.  Psychodidae.    Im  Bernstein. 

Fam.  Chironomidae.  Einige  Arten  aus  dem  Lias  Ton  Dobbertin  und 
aus  dem  Purbeck.    Mehrfach  im  Tertiär. 

Fam.  Culicidae.  Undeutliche  Reste  aus  dem  Purbeck.  Mehrere  tertiäre. 

Fam.  Bibionidae.  Die  mesozoischen  zweifelhaft.  Im  Tertiär  sind 
die  Bibioniden  zwar  nicht  an  Mannigfaltigkeit,  aber  an  Individuenzahl 
unter  den  Dipteren  am  reichlichsten  entwickelt.  Auffallend  arm  ist  der 
Bernstein,  fast  alle  anderen  tertiären  Fundpunkte  you  Insecten  haben 
grössere  Mengen  geliefert,  bei  Florissant  fanden  sich  über  1000  Exemplare 
in  15—20  Arten.  , 

Fam.  Simulidae.    Im  Purbeck  und  Tertiär. 

Fam.  Mycetophilidae.  Im  Purbeck.  Im  Tertiär  stehen  die  Myceto- 
philiden  nur  wenigen  anderen  Insectenfamilien  an  Formenreichthum  nach, 
gehören  aber  meist  zu  lebenden  .Gattungen. 

Fam.  Cecidomyidae.  Eine  ziemliche  Anzahl  yon  mehreren  tertiären 
Localitäten. 

6.  Lepidoptera. 

Alle  paläozoisch  angegebenen  Schmetterlinge  sind  unrichtig  bestimmt. 
Auch  Jura  (lithographischer  Schiefer)  und  Kreide  (Gänge  von  Motten  in 
Blättern)  haben  nur  einzelnes  geliefert. 

Im  Tertiär  sind,  wenn  auch  als  Seltenheiten,  alle  grösseren  Gruppen 
vertreten.  Motten  kommen  im  Bernstein  und  der  Braunkohle  von  Rott 
vor,  Tortriciden  im  Bernstein,  eine  Pyralide  fand  sich  bei  Oeningen.  Pha- 
laeniden  lieferte  Radoboj  und  Aix.  Spinner  sind  an  mehreren  Punkten 
gefunden.  Nachtschwärmer  erwähnen  Bebendt  und  Serres  aus  dem  Bern- 
stein und  von  Aix.  Tagfalter  sind  ungefähr  ein  Dutzend,  meist  ausgestor- 
benen Gattungen  angehörig,  bekannt.  Nächst  Aix  ist  Florissant  die  reichste 
Localität.  Von  der  vortrefflichen  Erhaltung  der  Vorkommnisse  von  Colo- 
rado giebt  die  Abbildung  von  Frodryas  Fersejjilwne  eine  Vorstellung. 

7.  Hymenoptera. 

Wenige  Hymenopteren  sind  aus  vortertiäi^n  Schichten  bekannt.  Eine 
Ameise  fand  sich  im  Lias  der  Schambelen,  eine  Anzahl,  allerdings  meist 
sehr  mangelhaft  erhaltener  Formen  im  lithographischen  Schiefer,  einige 
Ameisen  im  Purbeck  und  Eier  von  Nematus  in  der  böhmischen  Kreide. 
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Im  Tertiär  sind  folgende  Familien  nachgewiesen: 
Tribns  Terebrantia. 

Fam.  Tenthredinidae.  Im  Bernstein  und  Yon  Aix.  Bei  Florissant 
wenigstens  20  Arten. 

Fam.  Uroceridae.    Je  eine  Art  yon  Badoboj  und  Florissant. 

Fam.  Cynipidae.  Im  Bernstein  und  der  Braunkohle  der  Wetterau. 
Sehr  häufig  bei  Florissant. 

Fam.  Pteromalidae.  Verbreitet  im  Bernstein,  femer  bei  Oeningen 
und  Florissant. 

Fam.  Chalcididae.    Selten  bei  Aix  und  in  Nordamerika. 

Fam.  Proctrupidae.    Bernstein  und  Sicilien. 

Fam.  Braconidae.  Einzelne  von  mehreren  europäischen  Punkten,  zahl- 
reich bei  Florissant. 

Fam.  Ichneumonidae.  Ziemlich  häufig  im  Tertiär,  doch  nur  wenige 
beschrieben,  meist  unter  Pimpla  und  Ichneumon  zusammengefasst.  Hun- 
derte von  Exemplaren  in  zahlreichen  Arten  und  Gattungen  von  Florissant. 

Fam.  Evaniidae.    Im  Bernstein. 

Tribus  Aculeata. 

Fam.  Formicidae.  Im  Tertiär  kann  sich  keine  andere  Insectenfamilie 
mit  den  Ameisen  an  Arten-  und  Individuenzahl  messen.  Bei  Florissant 
mögen  mehr  als  4000  Exemplare  gefanden  sein,  welche  etwa  ein  Viertel 
aller  dort  vorgekommenen  Insecten  ausmachen.  Mayb  unterschied  im  ost- 
preussischen  Bernstein  23  Gattungen  mit  49  Arten.  Im  Ganzen  sind  über 
170  fossile  Ameisenarten  in  etwa  34  Gattungen  aus  den  verschiedenen 
Tertiärablagerungen  beschrieben  worden,  darunter  die  meisten  von  Radoboj 
und  aus  dem  Bernstein.  Die  grössere  Zahl  der  Arten  gehört  zu  den  Formi- 
cidae s.  s.,  die  grössere  Zahl  der  Gattungen  zu  den  Myrmicidae. 

Fam.  Chrysidae.    Wenige  Arten  europäisch  und  amerikanisch. 

Fam.  Mutillidae.    Nach  Menge  im  Bernstein. 

Fam.  Scoliadae.    Wenige  von  Oeningen  und  Florissant. 

Fam.  Pompilidae.    Oeningen,  im  Bernstein  und  bei  Florissant. 

Fam.  Sphegidae.  Zahlreich  im  Bernstein,  einige  von  Badoboj,  Oenin- 
gen und  Florissant. 

Fam.  Vespidae.  Eine  Anzahl  von  verschiedenen  europäischen  Punk- 
ten, zahlreicher  bei  Florissant. 

Fam.  Apidae.  Bienen  sind  im  Tertiär  ziemlich  verbreitet,  besonders 
Apidae  s.  str.  Oeningen,  Badoboj,  Corent,  Bott,  Orsberg,  Krottensee  und 
im  Bernstein.    Wenige  bei  Florissant. 

Es  dürften  gegenwärtig  etwa  2600  Arten  fossile  Insecten  beschrieben 
oder  doch  benannt  sein,  155  paläozoische,  475  mesozoische  und  1972  ter- 
tiäre. Eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  ist  durch  die 
Beschreibung  des  ausserordentlich  reichen  Materials  aus  Colorado  in  näch- 
ster Zeit  zu  erwarten.  Immerhin  darf  nie  vergessen  werden,  dass  wir  nur 
europäische  und  amerikanische  Insecten  kennen. 
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Den  Abschnitt  Aber  Verbreitimg  der  Insecten  in  den  Terschiedenen 
Formationen  beschlieset  der  Verfasser  mit  folgenden  Sätzen: 

„Bei  den  Arachnoideen  existirten  schon  im  pal&osoischen  Zeit- 
alter 4  Ordnungen  nebeneinander;  von  diesen  erlosch  die  formenreichste  mit 
Schlnss  der  alten  Ära,  die  drei  anderen  dauerten  fort  bis  in  die  Jetztzeit, 
allein  sie  waren  schon  in  der  Carbonzeit  ebenso  scharf  von  einander  ge- 
schieden als  heute,  und  nur  eine  derselben  hat  seitdem  eine  beträchtliche 
Anzahl  neuer  Formen  entwickelt.  Im  Tertiär  treten  allerdings  3  weitere 
Ordnungen  hinzu ,  da  jedoch  2  derselben  gerade  die  niedrigsten  Vertreter 
der  ganzen  Ellasse  enthalten,  so  dürfte  deren  Abwesenheit  in  mesozoischen 
Ablagerungen  wohl  nur  eine  scheinbare  sein  und  Termuthlich  auf  Rechnung- 
der  unvollständigen  geologischen  Überlieferung  kommen.  Möglicher  Weise 
sind  alle  drei  nur  verschiedenartig  differenzirte  Abkömmlinge  der  auf  paläo- 
zoische Ablagerungen  beschränkten  Anthracomarti. 

Die  Myriopoden  erscheinen  in  der  paläozoischen  Ära  mit  zwei 
streng  geschiedenen  Ordnungen,  welche  die  Grenze  des  mesozoischen  Zeit- 
alters nicht  überschritten,  jedoch  in  späteren  Zeiten  durch  zwei  correspon- 
dirende ,  nicht  minder  scharf  getrennte  Ordnungen  ersetzt  sind ,  die  ver- 
muthlich  nebst  einer  fünften  auf  die  Jetztzeit  beschränkten  Ordnung  aua 
den  beiden  paläozoischen  hervorgingen. 

Bei  den  Insecten  gehören  sämmtliche,  bis  jetzt  bekannte  paläo- 
zoische Formen  einer  einzigen  Ordnung  an,  die  am  Schlüsse  oder  doch, 
bald  nach  dem  Schluss  dieser  Ära  vollständig  verschwand  und  im  meso- 
zoischen Zeitalter  durch  die  sieben  noch  jetzt  lebenden  Ordnungen  er- 
setzt wurde. 

Es  giebt  demnach  im  paläozoischen  Zeitalter  bei  den  Arachnoiden 
eine  erloschene  und  drei  noch  jetzt  lebende,  bei  den  Myriopoden  zwei  er- 
loschene und  keine  recente,  bei  den  Insecten  nur  eine  einzige  erloschene 
Ordnung,  aus  welcher  sich  alle  späteren  durch  allmähliche  Differenzirung^ 
entwickelten. 

Der  einfache  gemeinsame  Stamm  der  Hexapoden  reicht  somit  bis 
zum  Schluss  der  Dyasformation  und  geht  bis  zum  mittleren  Silur  zurück, 
bei  den  Myriopoden  ist  jeder  directe  Zusammenhang  zwischen  den  jünge- 
ren und  den  beiden  paläozoischen  Ordnungen,  wovon  die  ältere  im  mitt- 
leren Devon  beginnt,  unterbrochen.  Bei  den  Arachnoiden  dürfte  die  Hälfte 
der  jetzigen  Ordnungen  von  ausgestorbenen,  noch  unbekannten  paläozoi- 
schen Ahnen  abstammen,  während  die  andere  Hälfte  zugleich  neben  jenen 
unbekannten  Urformen  existirte  und  durch  eine  Gattung  schon  im  oberen 
Silur  vertreten  war. 

Obwohl  nun  Überreste  beflügelter  Insecten  tbatsächlich  in  älteren 
Ablagerungen  als  die  der  Arachniden  oder  Myriopoden  vorkommen,  so 
tragen  letztere  dennoch  ein  alterthümlicheres  Gepräge.  Die  Beziehungen 
der  Arachniden  zu  den  Merostomata  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  einige 
der  ältesten  Myriopoden  amphibische  Lebensweise  führten,  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Ahnen  der  Spinnen  und  Tausendfüssler  Wasserbewohner 
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waren,  wfthrend  die  beflügelten  XJrimiecten,  wenigstens  im  Imagozustand 
sicherlich  auf  dem  Lande  lebten.  Ihr  Erscheinen  ist  demnach  an  jenes 
der  Landpflanzen  gebunden.*^  Beneoke. 


B.  Lydekker:  Gatalogne  of  the  fossil  Mammalia  in  the 
British  Husenm  (Natural  History).  Part  ü,  containing  the  Order 
Ungulata,  Suborder  Ärtiodactyla.  London  1885.  (Jahrb.  1886.  L  -108-.) 

Li  diesem  Theile  des  werthToIlen  Führers,  welcher  durch  die  Menge 
des  im  British  Museum  angehäuften  Materiales  filr  den  Fachmann  fast  deu 
Werth  eines  synoptischen  Handbuchs  besitzt,  sind  besonders  die  Gruppen 
der  Bovidae,  Cerridae  und  Anoplotheriidae  yon  Interesse.  In  der  Einleitung 
betont  Verf ,  dass  er  im  Gegensatz  zu  manchen  heutigen  Autoren  den  Be- 
griff der  Gattung  weiter  gefasst  habe,  wie  dies  auch  in  anderen  neuereu 
Publicationen  des  Verf.  schon  zu  bemerken  war.  Die  rigorosere  Abwägung 
generischer  und  speciflscher  Merkmale,  welche  für  Verf.  nunmehr  leitend 
ist,  wird  wohl  auch  zu  einer  strengeren  Bevision  einiger  Gattungen  führen, 
welche  in  den  Heften  der  Palaeontologia  Indica  auf  dürftiges  Material  hin 
gegründet  sind.  So  wird  jetzt  schon  Propalaeomeryx  in  dem  Catalogue 
zu  Palaeomeryx  gestellt.  E.  Koken. 

Gürich:  Quartärfauna  von  Schlesien.  (Jahresbericht  Schles. 
Ges.  f.  Vaterland.  Kultur  1884.  pg.  261—270.) 

Der  Verf.  führt  21  Arten  auf,  welche  aus  der  Qnartärfauna  Schlesiens 
bisher  bekannt  wurden.  Von  diesen  sind  6  völlig  ausgestorben:  Felis 
spelaea,  Ursus  spelaeus,  Cervus  euryceros,  Boa  primigenius,  Elephas  primi- 
genius,  Bhinoceros  tichorhinus;  6  andere  sind  aus  Schlesien  verdrängt: 
ürsus  arctoSy  Cervus  taranduSy  Cervus  alces,  Equus  hetnionus?,  Ombos 
moschatus,  Bison  priscus;  4  weitere  werden  fast  nur  noch  in  Wildparks 
gehegt:  Cervus  dama,  C.  elaphus,  C,  capreoluSy  Sus  scrofa  ferus;  die 
Übrigen  5  sind  Hausthiere. 

Eine  Tabelle  ist  der  Arbeit  beigegeben,  aus  welcher  zu  ersehen  sind: 
der  Fundort,  die  gefundenen  Skelettheile,  die  Zugehörigkeit  derselben  zum 
Di-  oder  Alluvium,  die  betreffende  Sammlung,  in  welcher  die  Stücke  liegen, 
und  die  Arbeit,  in  welcher  über  dieselben  früher  etwas  veröffentlicht  wurde. 

Bra&oo. 

Qr&wingk:  Neue  Funde  subfossiler  Wirbelthierreste 
unserer  (sc.  der  russischen  Ostsee-)  Provinzen.  (Sitzgsber. 
Naturf  Ges.  Dorpat.  1884.  Bd.  7.  pg.  143—144.) 

Den  bereits  früher  vom  Verf.  nachgewiesenen  subfossilen  Besten  reihen 
sich  emeuete  an:  von  Bas  primigenius  aus  Torfinoor,  Cervus  tarandus 
aus  einem  Mergellager  und  Balaena  sp.,  welcher  letztere  Best  jedoch 
möglicherweise  nie  in  der  Erde  gelegen  hat.  Braaoo. 
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Oaudry:  Hyaena  spelaea  de  la  grotte  de  Gargas.  (Comptes 
Tendng  1885  Bd.  100.  pg.  325  u.  958 ;  Ballet,  soc.  g6ol.  France  S6rie  m. 
Bd.  13.  pg.  441.) 

Die  Grotte  von  Gargas  liegt  in  der  Nähe  Ton  Montr^jeau  in  den 
Pyrenäen.  Neben  Bären  und  Wölfen  haben  die  in  ihr  unternommenen 
Ausgrabungen  auch  Hyänen  zu  Tage  gefördert,  welche  vom  Verf.  unter- 
sucht wurden.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Hyäne  von  Gargas,  wie  überhaupt 
Hyaena  spelaea,  nur  eine  grosse  Eace  der  lebenden  Hyaena  crocuta  Yon 
Inner-AMka  ist.  Branoo. 

Nehrtnfir:  Die  ehemalige  Nordgrenze  des  Löwen  in 
Deutschland.    (Globus  1885.  pg.  239.) 

Der  Verf.  stellt  die  Behauptung  richtig,  dass  zur  Diluyialzeit  der 
Löwe  nicht  über  den  Südrand  des  Harzes  hinaus  yerbreitet  gewesen  sei. 
Vielmehr  sind  Beste  derselben  auch  nördlich  vom  Harze  bei  Quedlinburg, 
Tliiede  und  Westeregelji  nachgewiesen  worden.  Branoo. 


Fr.  Winterfeld:  Über  quartäre  Mustelidenreste  Deutsch- 
lands. (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  37.  1885.  pag.  826  ff.  t.  35 
und  36.) 

Die  sorgsame  Arbeit  giebt  eine  Beschreibung  der  zumeist  Ton  Neh- 
RING  gesammelten  quartären  Musteliden  und,  geknüpft  an  diese,  Bemer- 
kungen über  ihre  geographische  Verbreitung  und  über  klimatische  Verhält- 
nisse damaliger  Zeit. 

Es  werden  die  folgenden  Formen  besprochen: 

1)  Meks  Taxus  Schbeb.  ;  2)  Ghilo  borealis  Nils.  ;  3)  Muatela  martes 
Bbiss.  ;  4)  M.  foina  Briss.  ;  ö)  Foetorius  Putarius  X.  u.  Bl.  ;  6)  F,  Erminea 
K.  u.  Bl.  ;  7)  F.  ptisiUtis  Aud.  u.  Bachu.;  8)  Lutra  vulgaris  Esxl. 

Branoo. 

Lydekker:  Description  oftheCranium  ofanewSpecies 
ot  Frinaceus  from  the  Upper  Miocene  of  Oeningen.  (Quart. 
Joum.  Geol.  Soc.  London.  Februar  1886.) 

Ein  im  British  Museum  befindlicher  FrinaceusSchfkdel  von  Oeningen 
wird  als  Erinaceus  Oeningensis  Lyd.  beschrieben  und  abgebildet.  Er 
kommt  dem  lebenden  F.  algirus  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die 
Grössenverhältnisse  der  oberen  Incisiven  und  Molaren.      B.  Koken. 


N.  "Woldrich:  Diluviale  Arvicolen  aus  den  Stramberger 
Höhlen  in  Mähren.  (Sitzgsber.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  1885.  Bd.  20. 
pag.  387—405 ;  1  Taf.) 

Nicht  weniger  als  9000  Stück  fossiler  Unterkieferhäiften  und  an 
270  Stück  fragmentarischer  Schädel  aus  der  Familie  der  Arvicolinae,  sämmt- 
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lieh  zwei  Höhlen  bei  Stramberg^  entstammend,  lagen  dem  Verf.  znr  XJnter- 
snchnng  vor.  „Sollten  noch  Zweifel  an  der  Existenz  einer  mittelenropäi- 
sehen  Steppenfauna  während  des  postglaeialen  Dilnviums  bestanden  haben, 
so  müssen  dieselben  wohl  im  Hinblicke  anf  das  massenhafte  Auftreten  der 

Arvicolinae verschwinden. " 

Zoologisch  ergiebt  sich  an  der  Hand  so  überreichen  Materiales  eine 
Gliederung  in  zwei  grosse  Gruppen :  mit  3  oder  mit  4  Schmelzschlingen-Paaren 
am  ersten  ünterkieferzahn,  also  dieselbe  Eintheilung,  welche  für  die  leben- 
den europäisch-asiatischen  Arten  bereits  Ton  Hensel  aufgestellt  worden 
war.  Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  aber  zeigen  sich  an  dem  fossilea 
Materiale  so  viele  Übergangsformen,  dass  der  Verf.  ganze  Formenreiheu 
aufzustellen  vermag,  durch  welche  zwei  oder  mehrere  lebende  Arten  ver- 
bunden werden.  Selbst  zwischen  den  beiden  grossen  Gruppen  lassen  sich 
Übergangsformen  erkennen.  Branoo. 


Burmeister:  Neue  Beobachtungen  an  Macraucheniapa- 
tachonica.  (Nova  acta  Kais.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akad.  der  Naturf. 
HaUe  1885.  pag.  239  ff.  t.  22—23.) 

Nachdem  durch  frühere  Arbeiten  von  Owen,  Burmeister,  Bravard 
und  P.  Gervais  die  Kenntniss  des  Knochenbaues  der  merwürdigen  Gattung 
Macrauchenia  mehr  und  mehr  gefördert  worden  war,  entzogen  sich  der- 
selben nur  noch  der  Oberarm  und  der  Vorderarm.  Diese  sind  es,  welche 
der  Verf.  jetzt  zur  Darstellung  bringt ;  und  es  resultirt  nun  ganz  anderes, 
als  man  bisher  vermuthet  hatte:  Bürheister  selbst  hatte,  gestützt  auf 
Zeichnungen  Bravard's,  in  seiner  bekannten  Abbildung  von  Macrauchenia, 
das  übliche  Verhältniss  der  Vorder-  und  Hintergliedmassen  angenommen^ 
nämlich  die  ersteren  kürzer  als  die  letzteren  dargestellt.  Es  findet  aber 
das  Gegentheil  davon  statt:  die  Vorderbeine  sind  vielmehr  etwas  länger. 
Daraus  ergiebt  sieh  ein  ganz  anderes  Aussehen  des  Thieres,  und  dasselbe 
nähert  sich  nun  noch  mehr,  als  bisher  angenommen,  der  Gattung  Palaeo- 
iherium. 

Auch  über  das  definitive  Gebiss  und  die  Fusswurzelknochen  werden 
sehr  eingehende,  ergänzende  und  berichtigende  Untersuchungen  mitgetheilt. 

Branco. 


Ijexnoine:  Garact^res  g6n6riques  du  Pleuraspidoihe" 
rt'iim,  mammiföre  de  T^ocene  inf^rieur  des  environs  de  Reims. 
(Comptes  rendus  1884.  Bd.  99.  pag.  1090—92.) 

Diese  dem  TJntereocän  angehörende  Gattung  war  vom  Verf.  bereits 
im  Jahre  1878  aufgestellt  worden.  Erneute  Funde  haben  nun  das  ganze 
Skelet  kennen  gelehrt,  und  es  ergiebt  sich,  dass  die  Gattung  ein  verbin- 
dendes Glied  zwischen  Pachynolaphus  Gaudryi  aus  den  sables  ä  T^r^dines 
und  der  marsupialen  lebenden  Fhalangista  vulpina  bildet      Branco. 
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O.  Bofirer:  Kleine  palttontologiBche  Mittheilang^en.  (Separat- 
abdruck  aus  den  Sitznngsber.  d.  natorh.  Vereins  zu  Angsburg.  pg.  93 — 118. 
Taf.  I— in.   8«^.) 

Dem  Dinotheriensande  von  Mering  bei  Augsburg  entstammen  zwei 
Beste  fossiler  Sängethiere,  die  beide  in  hohem  Grade  bemerkenswerth  sind. 

Der  erste  besteht  in  einem  kurzen  Home,  dessen  Gestalt  die  eines 
sich  sehr  steil  erhebenden  Kegels  mit  ungemein  stark  nach  vom  ausge- 
zogener, schmaler  Gmndflftche  ist.  Diese  letztere  ist  muldenförmig  yer- 
tieft  und  mit  einer  Anzahl  dicht  stehender  Graben  besetzt:  das  Hom  muss 
also  auf  einer,  von  Tora  nach  hinten  langgestreckten,  wulstartigen  Knochen- 
auftreibung  gesessen  haben ,  ung^führ  ähnlich  der  auf  den  Nasenbeinen  der 
Ehinoceronten.  Dieses  Hörn  nun,  und  das  ist  das  bemerkenswertheste,  be- 
sitzt nicht  etwa  eine  bilateral-symmetrische  Gestalt:  vielmehr  ist  es,  mit 
der  Concavit&t  nach  innen,  seitlich  gekrümmt.  Es  hat  ihm  also  im  Leben 
ein  Gegenstück  entsprochen,  d.  h.  das  betreffende  Thier  trug  zwei  neben- 
einander  sitzende  Hörner. 

Auch  das  wäre  noch  nicht  so  auffallend.  Nicht  nur  Amerikas  Dice- 
ratherien  waren  durch  eine  derartige  Bildung  ausgezeichnet,  sondera  auch 
in  Europa  hat  einst  Ehinoceros  pleuroceros  Duvebnot  zwei  nebeneinander 
sitzende  HOraer  getragen. 

Man  würde  nun  umsomehr  geneigt  sein,  das  fragliche  Grebilde  einem 
Bhinoceroten  zuzuschreiben,  als  die  Beschaffenheit  der  Basis  an  diese  Thier- 
grappe  sehr  stark  erinnert.  Allein  die  Höraer  der  Ehinoceronten  sind  £pi- 
dermoidal-Gebilde ;  dieses  Hora,  resp.  dieser  Hornzapfen  aber  besteht  aas 
Knochensubstanz. 

Wollte  man  nun  auf  der  anderen  Seite  an  die  Dinoceraten  und  Bronto- 
therien  denken,  so  stOsst  man  auch  hier  auf  Schwierigkeiten;  denn  die 
horaartigen  Schädelfortsätze  dieser  Thiere  sind  eben  Knochenfortsätze, 
während  das  fragliche  Stück  ein  abgefallenes  Aufsatz-Stück  ist.  Inmier- 
hin  aber  dürfte  der  einstige  Träger  desselben  doch  den  Brontotherien  näher 
verwandt  gewesen  sein ;  und  in  dem  anerkennenswerthen  Streben  nach  Spar- 
samkeit in  der  Namengebung  will  der  Verf.  dieses  Hora  vorerst  zu  Chali- 
cotherium  stellen,  wenn  derselbe  sich  auch  durchaus  der  grossen  Unsicher- 
heit dieser  Bestimmung  bewusst  ist. 

Noch  weit  fragwürdigerer  Natur  ist  ein  zweiter,  demselben  Vorkommen 
angehörender  Best:  ein  Knochen,  dessen  Anblick  etwa  an  einen  langge- 
streckten Huf  erinnert.  Der  Umriss  langgestreckt  herzförmig  —  also  volle 
bilaterale  Symmetrie.  Auf  der  Ober-  imd  Unterseite  eine  hervortretende 
3Iittellinie ;  dazu  ist  die  Unterseite  mit  stark  gekrümmten  Bogenlinien 
und  feinerer  Strichelung  bedeckt,  während  die  Seiten  der  Oberseite  warzen- 
förmige Erhabenheiten  tragen.  Der  Knochen  lässt  im  Innern  eine  stark 
zellige  Beschaffenheit,  aussen  eine  derbe  Eindensubstanz  erkennen. 

Welcher  Knochen  hier  vorliegt,  das  bleibt  vor  der  Hand  noch  ein 
Eäthsel.  An  die  Klaue  der  Alittelzehe  eines  noch  unbekannten  Thieres 
kann  man  nur  mit  Widerstreben  denken.  Der  Verf.  wirft  aber  die  Frage 
auf,  ob  hier  etwa  die  verschmolzenen  Nasenbeine  irgend  eines  Pachydermen 
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Torliegen  k5iinten,  wobei  die  Mittellinie  aaf  eine  an  der  Unterseite  vor- 
nanden  gewesene  knorpelige  Nasenscheidewand  deuten  würde. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  weiter  eine  Anzahl  von  Sängethierresten, 
welche  den  Sanden  von  Breitenbronn  und  Kuntzenhausen  angehören.  Die 
betreffende  Faona,  ans  21  Arten  bestehend,  entspricht  derjenigen  von 
Steinheim. 

Schliesslich  giebt  der  Verf.  Mittheilnng  Über  die  bei  Breitenbronn 
1883  gefundenen  Beste  von  Dinotherium.  Die  Haasse  derselben  deuten 
auf  eine  kleine  Art,  so  dass  man  an  D.  havaricum  denken  muss.  Wenn 
diese  Bestimmung  richtig  ist,  dann  ergiebt  sich,  dass  D.  havaricum  nicht 
nur  eine  durch  geringe  Grösse  von  D.  giganteitm  geschiedene  Varietät  ist; 
denn  bei  der  vorliegenden  Form  verschmälert  sich  die  Zahnreihe  iiach  vom 
ganz  bedeutend,  während  D.  giganteum  verhältnissmässig  vi^  breitere  Prä- 
molaren  besass.  Branoo. 


B.  Lydekker:  Description  of  a  tooth  of  Mastödon  lati^ 
den  8  Clift,  from  Borne  o.  (Proceedings  of  the  Zoolog.  Society  of  Lon- 
don. November  3,  1885.)  ' 

Ein  auf  Bomeo  und  zwar  an  der  Nordküste  der  Insel  gefundener 
Mastodon-Zsihji  wird  auf  die  siwalische  Art  Mastödon  latidens  bezogen 
«0  dass  diese  Art  nunmehr  von  Perim ,  einer  Insel  im  Golf  von  Cambay, 
durch  Sind,  das  Puujab,  den  westlichen  Himalaya,  Birma  bis  Bomeo  ver- 
folgt werden  kann  —  ein  neuer  Beweis  für  die  grosse  Verbreitung  der 
tertiären  indischen  Proboscidier.  B.  Koken. 


Daxnes:  Über  die  Metatarsen  eines  Compsognathus-Ähn- 
liehen  Beptils  von  Solenhofen.  (Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Freunde. 
Berün  1884.  pag.  179—180.) 

Es  lagen  dem  Verf.  drei  zu  einem  Fusse  -  gehörige  Metatarsen  und 
eine  Phalanx  eines  Beptils  vor.  Die  ältere  Bestimmung  desselben  als 
Compsognathua  longipes  erwies  sich  als  irrig ;  denn  die  verhältnissmässigen 
Längen  der  drei  Metatarsen  sind  hier  und  dort  so  verschieden,  dass  sicher 
eine  andre,  wenn  auch  verwandte  Dinosaurier-Gattung  in  Frage  kommt. 

Branco. 

E.  D.  Oope:  The  Ankle  and  Skin  of  the  Dinosaur,  Bi- 
clonius  armatus.    (American  Naturalist.  1885.  p.  1208.  t.  37.  f.  1—3.) 

Die  Fibula  liegt  distal  in  einer  Gmbe  der  äusseren  vorderen  Seite  der 
Tibia,  ist  von  vom  nach  hinten  comprimirt  und  endigt  in  einen  Epiphysis- 
ähnlichen  Calcaneus.  Der  Astragalus  ist  von  gewöhnlicher  Form  und  hat 
einen  kurzen  und  dünnen  au&teigenden  Fortsatz.  Hinten  mht  die  Tibia 
auf  dem  Astragalus  und  wird  nicht  von  ihm  überdeckt.  —  Ein  Stückchen 
Haut-Integument  aus  der  Becken-Gegend  besteht  aus  kleinen,  subpenta- 
gonalen,   scheibenförmigen  Schuppen  mit  gekerbten  Bändem  und  erinnert 
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dadurch  an  die  Hant  von  Bhinoceras  sondaicus.    Die  einzelnen  Schnppen 
haben  etwa  1  cm.  Durchmesser.  Dames. 


Hilfirendorf:  Die  Steinheimcr  GiXrtelechie  Pro pseudoptis 
Fraasii.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  37.  1885.  pag.  358 — 378, 
Taf.  15  n.  16.) 

Propseudopus  ist  eine  Eidechsen-Gattung ,  welche  yom  Verf.  bereite 
1877,  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  an  Planorhis,  angefunden  wurde 
und,  wie  jene  Schnecken,  dem  Miocän  Ton  Steinheim  entstammt.  Der  Name 
der  Gattung  deutet  an,  dass  sie  dem  lebenden  Pseudopua  am  nächsten 
steht.  Sie  gehört  also  zu  der  Ptychopleurae  genannten  Familie,  bei  wel- 
cher Bücken  und  Bauch  durch  zwei  an  den  Seiten  verlaufende  Hautfalten 
gegen  einander  abgegrenzt  werden.  Die  vorliegende  Abhandlung  bringt 
die  eingehendere  Beschreibung  der  zahlreich  vorliegenden  Reste  zweier 
verschiedenen  Individuen. 

P^eudopus  selbst  ist  ausgezeichnet  durch  verkümmerte  Hinterglied- 
maassen ;  dem  nah  verwandten  lebenden  Ophisaurus  fehlen  sogar  die  Glied- 
maassen  gänzlich.  Da  ist  die  Frage  von  doppeltem  Interesse,  wie  sich 
die  fossile  Gattung  in  dieser  Beziehung  verhalten  haben  möge.  Die  theo- 
retische Anschauung  liesse  vermuthen,  dass  Propseudopus  noch  mit  weniger 
stark  verkümmerten  Bewegungsorganen  begabt  gewesen  sei  als  seine  leben- 
den Verwandten.  Leider  vermag  die  Untersuchung  darüber  keinen  ent- 
scheidenden Aufschluss  zu  geben;  Gliedmaassen  wurden  nicht  gefunden. 
Wären  sie  aber  Überhaupt  vorhanden  gewesen,  so  stände  es  zu  erwarten, 
dass  man  von  den  derben  Knochen  derselben  doch  wenigstens  den  einen 
oder  anderen  gefunden  haben  würde,  da  dies  bei  den  zarteren  Wirbeln 
der  Brust-  und  Sacralgegend  der  Fall  war.  Eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit spricht  also  dafür,  dass  Propseudopus  ^  entgegen  der  Theorie,  bereite 
mit  sehr  stark  reducirten  Gliedmaassen  begabt  war,  und  diese  Wahrschein- 
lichkeit wird  unterstützt  durch  die  Thatsache,  dass  die  Querfortsätze  des 
ersten  und  zweiten  Sacralwirbels  offenbar  nicht  verwachsen  waren,  was 
bei  Eidechsen  mit  stärker  entwickelten  Extremitäten  sonst  die  Kegel  ist. 

Bemerkenswerth  ist  die  vom  Verf.  gemachte  Beobachtung,  dass  der 
lebende  Pseudopus  auch  auf  jeder  Vomer-Hälfte  eine  Zahnreihe  trägt ,  ja 
dass  dieser  Knochen  bei  der  fossilen  Eidechse  sogar  mit  zwei  solchen  Zahn- 
reihen versehen  ist,  von  denen  die  äussere  nur  wenige,  die  innere  aber 
mehr  als  5  Zähne  zählt.  Dieses  Kennzeichen  der  Fische,  welches  auch  für 
die  Batrachier  so  bemerkenswerth  erscheint,  ist  somit  auch  bei  diesen  bei- 
den Sauriern  nachgewiesen.  Brianoo. 

V.  Lexnoine:  Sur  le  nouveau  genre  Simoedosaure.  (Comp- 
tes  rendus  de  TAcad.  d.  Sciences.  1884.) 

— ,  Etüde  sur  les  caracteres  gfenferiques  du  Simoedo- 
saure, reptile  nouveau  de  la  faune  cernaysienne  des  envi- 
rons  de  Beims.  1884. 
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L.  Polio:  Premiere  note  sur  le  Simoedosaurien  d^Erque- 
linnes.    (Bull.  Huste  Boyal  d'Hist.  Nat.  Belgique.  Tome  IH.  1884.) 

V.  LexnoiBe:  Nouvelle  note  sur  le  genre  Simoedosaure 
de  la  faune  cemayBienne  des  euTirons  de  Beims.  1885. 

DoUo:  Le  Champsosanre.  (Bevue  des  questions  scientifiques, 
janvier  1885.) 

— ,  Sur  ridentit6  des  genres  Champsosaure  et  Simoedo- 
saure, T^ponse  k  M.  le  Profes seur  Lexoine.    (Ibid.  ayril  1885.) 

— ,  SurTidentit^  desgenres  Champsosaurus  ei  Simoedo- 
saurus.  H,  Lettre  de  M.  le  Professeur  Lemoine  et  r^ponse  de  M.  L.  Dollo. 

Iiexnoine:  Sur  la  pr^sence  du  Simoedosaure  dans  TEoc^ne 
deS6zanne.    (Bull.  Soc.  G6ol.  France.  1886.  No.  1.) 

Dollo:  Lettre  an  sujet  du  Champsosaurus,    (Ibid.  No.  2.) 

Lexnolne:  B6ponse  k  M.  Dollo.    (Ibid.  No.  3.) 

Obwohl  über  die  in  den  aufgeführten  Schriften  und  Notizen  verhan- 
delte Streitfrage,  welche  darin  gipfelt :  Ist  das  von  Lemoine  im  Eocän  von 
Cemay,  später  von  S^zanne  au^efnndene  Beptil,  Simoedoaaurus  y  ident 
mit  einem  von  Cope  aus  den  Judith-Biver  Beds  von  Montana  beschriebenen 
Champsosaurtu,  resp.  mit  einem  von  Dollo  aus  Belgien  unter  demselben 
Namen  bekannt  gemachten  Saurier,  oder  nicht?  —  noch  keine  Verein- 
barung unter  den  Parteien  getroffen  ist,  insbesondere  auch  von  Dollo 
noch  eine  Deuxieme  note  sur  le  Simoedosaurien  d'Erquelinnes  zu  erwarten 
ist,  so  erscheint  es  bei  dem  Interesse,  welches  der  neue  Thiertypus,  nenne 
man  ihn  Champsosaurw  oder  SimoedosauruSy  gewährt,  an  der  Zeit,  über 
das  thatsächlich  Beobachtete  zu  referiren,  umsomehr  da  beide  Autoren 
über  die  nahe  Verwandtschaft  der  amerikanischen,  belgischen  und  franzö- 
sischen Funde  vollständig  einig  sind. 

CoPE  charakterisirt  das  Genus  Champaoaaurus,  von  dem  leider  fast  nur 
Wirbel  vorliegen,  etwa  folgendermassen :  Wirbel  biplau  oder  (im  Schwänze) 
leicht  biconcav;  die  Bogentheile  coossificiren  nicht  mit  den  Wirbelkörpem 
und  haften  an  vertieften,  auf  die  Seiten  übergreifenden  Flächen  derselben. 
Atlascentmm  frei,  Sacralwirbel  nicht  coossificirt.  Nur  der  Epistropheus 
besass  eine  Hypapophyse  (nach  der  vorhandenen  Ansatzstelle  zu  schliessen). 
Parapophysen  vom  2.  bis  letzten  Halswirbel  entwickelt. 

CoPE  stellte  diese  neue  Gattung  zuerst  (Froc.  Acad.  Nat.  Sc.  Phila- 
delphia. 1876)  als  eine  besondere  Unterordnung  (Choristodera)  unter  die 
Bhynchocephalia ,  später,  nachdem  die  ersten  Notizen  Lemoine's  über  Si* 
moedosaurus  bekannt  geworden  waren,  unter  die  Pythonomorpha  (Hosa- 
sauria). 

Die  wenigen  Angaben  über  den  amerikanischen  Typus  der  Gattung 
CJuimpsoaaurus  wurden  von  Dollo,  welcher  ein  bei  Erquelinnes  im  Lau- 
d^nien  inf&rieur  gefundenes,  fast  vollständiges  Skelett  (jetzt  im  natui- 
historischen  Museum  zu  Brüssel  aufgestellt),  derselben  zutheilen  zu  müssen 
glaubt,  bedeutend  erweitert  und  berichtigt. 

DoLLo^s  CfMmpsasaurua  erhält  folgende  Diagnose:  Schädel  gavial- 
artig  mit  festem  Quadratum.  Zähne  in  Alveolen,  aus  persistenter  Pulpa 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  IL  t 


—    290    — 

wachsend,  über  Kiefer,  Zwischenkiefer,  Palatina,  Pterygoidea  nnd  Unter- 
kiefer verbreitet,  die  der  Palatina  äusserst  klein  und  zahlreich.  Die  äus- 
seren Narinen  am  Ende  der  Schnauze,  die  Choanen  in  der  Mitte  der  Schädel- 
basis, durch  die  schmalen  Palatina  getrennt. 

Unterkiefer  mit  langer  Symphyse,  an  welcher  auch  das  Spleniale 
(=  Operculare)  theilnimmt,  ohne  Kronfortsatz  und  ohne  postarticulare  Ter- 
längerung. 

Wirbel  biplan  oder  leicht  amphicoel,  Halsrippen  2-kOpfig,  RumpMppen 
1-köpfig.  Zwischen  Atlas  und  Axis  eine  Hypapophyse.  Hämapophysen  inter- 
vertebral.    Sacrum  2-wirblig. 

Schulterg^ürtel  bestehend  aus  2  Scapulae,  2  Coracoidea,  2  Claviculae 
und  1  Interclavicula ,  Beckengürtel  aus  den  normalen  Elementen,  welche 
sämmtlich  an  der  Bildung  des  Acetabulum  theilnehmen. 

Stemum  eine  unpaare,  cartilaginOse  Platte.  Abdominalstemum  ähn- 
lich wie  bei  Hatteria.    Keine  Hautbepanzerung. 

Nähere  Angaben  werden  in  der  bis  jetzt  erschienenen  ersten  Notiz 
nur  über  die  Wirbelsäule,  den  Schultergürtel,  das  Stemum  und  den  Hume- 
rus  gemacht  und  yon  yergleichend  anatomischen  Bemerkungen  begleitet. 

Lemoine,  dessen  Beschreibung  den  Nachtheil  hat,  dass  sie  sich  auf 
kein  in  situ  geftmdenes  Skelett,  sondern  auf  einzelne  Theile  und  Theilchen 
gründet,  weiche  nach  wissenschaftlicher  Warscheinlichkeit  zu  einem  (Gan- 
zen combinirt  werden,  und  der  leider  nicht  angiebt,  wo  die  Combination 
aufhört  und  in  situ  Beobachtetes  vorliegt,  giebt  etwa  folgende  Haupt- 
charactere : 

Kopf  gavialähnlich ;  Mastoideum,  Squamosum  und  Parietale  z.  Th. 
bilden  einen  weit  nach  hinten  ragenden  Fortsatz,  an  welchem  das  beweg- 
liche Quadratum  gelenkt.  Parietalia  durch  ein  grosses  Foramenparie- 
t a  1  e  getrennt ;  Praefontalia  lang,  ein  aus  mehreren  Plättchen  zusammen- 
gesetztes Supraciliare  tragend.  Jugalia  gross,  nach  vom  rasch 
verbreitert  und  auffällig  von  den  Maxilien  abgesetzt.  Basioccipitale 
zweitheilig;  der  vordere  Theil  bildet  in  Verbindung  mit  Epioticum 
und  Opisthoticum  ein  „inter-occipito-sphenoidales  Schädelsegment''.  [Die 
Bestätigung  gerade  dieser  Angabe  wäre  von  hohem  Interesse,  da  durch 
Albrecht  die  Existenz  eines  Basioticum  als  eines  selbstständigen  Wirbel- 
centrencomplexes  der  Schädelbasis  beim  Menschen  nachgewiesen  ist.    Bef.] 

Das  Exoccipitale  giebt  nach  aussen  und  hinten  einen  Ast  ab,  der  sich 
mit  einem  ähnlichen  Aste  des  Epioticum  verbindet  und  einen  Kanal  bildet, 
der  zum  äusseren  Ohre  führt  und  die  Golumella  enthält;  andererseits  legt 
sich  der  aus  Epioticum  und  Exoccipitale  gebildete  Theil  an  die  hintere 
Verlängerung  des  Squamosum  und  Mastoideum  an.  Die  Beschreibung  des 
facialen  Theiles  und  des  Unterkiefers  enthält  dieselben  Angaben,  wie  sie 
von  DoLLO  gemacht  werden,  jedoch  detaillirter. 

Die  Wirbel  sind  leicht  biconcav.  Bogen  und  Körper  nur  durch  Knorpel- 
naht verbunden.  Proatlas  sehr  vollständig,  aus  oberem  und  unterem  Bogen 
bestehend.  Hypapophysen  zwischen  Occipitale  und  Proatlas,  Proatlas  und 
Atlas,  Atlas  und  Axis,  Axis  und  3.  Halswirbel  (die  Zweitheüigkeit  der 
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"beiden  letzteren  wird  in  der  letztgegebenen  Notiz  Lemoine^s  nicht  auf- 
recht erhalten).    Atlascentnun  frei. 

Die  Halswirbel  besitzen  nur  eine  Parapophyse,  an  welcher  die  1-köpfige 
Eippe  gelenkt.  An  den  Bückenwirbeln  gelenken  die  Bippen  an  einer  8-fÖr- 
migen  Ansatzstelle,  die  zur  Hälfte  dem  Körper,  zur  Hftlfte  dem  Bogentheile 
angehört.  Sacralwirbel  2,  coossificirt.  Haemapophysen  yom  4.  Schwanz- 
wirbei  ab.  In  den  Schwanzwirbeln  sind  Bogen  und  Körper  meist  ver- 
schmolzen; die  einfachen  Ansatzstellen  der  Bippen  liegen  ganz  auf  dem 
Körper ;  weiter  nach  hinten  verschmelzen  die  Bippen  mit  dem  Körper  und 
fehlen  vom  11.  Schwauzwirbel  ab  gänzlich. 

Stemum  ossificirt  und  paarig ;  mit  einem  Foramen  supracoracoideum. 
Phalangenzahl  vom  und  hinten  23463. 

Soweit  Lemoine.  —  Auf  die  morphologisch-theoretischen  Betrachtungen, 
welche  seinen  Beschreibungen  eingestreut  sind,  können  wir  um  so  weniger 
eingehen,  als  sie  offenbar  nur  versuchsweise  unter  dem  nöthigen  Vorbehalt 
hingeworfen  sind.  Die  systematische  Stellung  des  Thieres  anlangend,  möchte 
<es  Verf.  in  Beziehung  zu  den  Simosauriem  und  Plesiosauriem,  andererseits 
zu  den  Geckonen  und  Hatteria  bringen.  —  Dollo  plaidirte  för  eine  neue 
Ordnung  Simoedosauria. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  in  der  Beschreibung,  die  Lemoine  von  sei- 
uem  Simoedosaurua  gab,  Abweichungen  von  der  DoLLo'schen  Diagnose 
vorkommen,  die,  falls  keine  Irrthttmer  vorliegen,  einer  generischen  Ver- 
einigung mit  Champsosaurus  (Dollo)  entgegenstehen  würden.  Dollo  sucht 
.ftber  zu  zeigen,  dass  ein  Theil  der  LEHoiNE^schen  Angaben  auf  mangel- 
hafter Erhaltung  der  Stücke,  unrichtiger  Deutung  oder  verfehlter  Becon- 
struction  beruhe.  Er  geht  hierbei  von  dem  ihm  vorliegenden  Skelette  aus 
und  rectificirt  danach  die  Beschreibung  der  französischen  Funde;  es  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  auch  hier  die  Gefahr  von  Irrthümem  resp.  eines 
Zirkelschlusses  nahe  gelegt  ist,  denn  dass  die  beiden  Thiere  ident  sind 
oder  demselben  Genus  angehören,  soll  eben  erst  bewiesen  werden.  Den- 
noch sind  einige  der  Verbesserungen  der  Diagnose  sehr  einleuchtend,  andere 
von  Lemoine  zugestanden.  Zu  enteren  gehören  die  Bemerkungen  über 
-den  Proatlas,  femer  dass  die  Hypapophysen  des  Epistropheus  ungetheilt 
waren,  dass  das  Quadratum  unbeweglich  dem  Schädel  eingefügt  und  dass 
das  Stemum  unpaar  war;  zu  letzteren  gehört,  dass  der  Schultergürtel 
•durch  Claviculae  und  Interclavicula  vervollständigt  wurde  und  ein  Abdominal- 
^temum  vorhanden  war. 

Vielleicht  dass  spätere  Ergänzungen  die  belgischen  und  französischen 
Funde  einander  noch  mehr  nähern  werden;  die  Verwandtschaft  ist  schon 
jetzt  in  die  Augen  springend,  und  jedenfalls  bilden  Champsosaurus  (und 
Ischyrosaurus)  und  Simoedosaurus  eine  durch  viele  Eigenthümlichkeiten 
ausgezeichnete  Groppe,  zu  welcher  auch  der  ältere  Hyperodapedon  Ltdek- 
keb's  in  Beziehung  stehen  mag. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Name  Simoedosaurus  nicht  von 
Lemoine,  sondern  von  P.  Gervais  für  einige  Stücke  der  LEMoiNE'schen 
JSammlung  aufgestellt  ist  (Febraar  1877),  also  nur  einige  Wochen  später, 

t* 
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als  der  Name  CJiampsosaurus  Ton  Cops  für  die  ersten  amerikanisdien 
Funde  (26.  December  1876).  Einige  Schädelfra^n^ente  mit  der  so  diaracte- 
ristischen  Bezahnong  wurden  von  Gervais  als  Lepidosteus  Suessoniensis 
beschrieben  und  erst  yon  Lemoine  als  zu  Simoedoeaurtu  gehörig  erkannt; 
ebenso  schrieb  auch  Cope  die  mit  anderen  CT^miMOfaurM^-Besten  zusammen- 
gefundenen Zähne  nicht  diesem  Reptil,  sondern  einem  Ltpidosteus  zu.  In 
seinem  grossen  Werke  über  die  Wirbelthierfauna  des  Westen  giebt  der 
amerikanische  Paläontologe  zum  ersten  Male  Abbildungen  Tun  Champso' 
saurtts  (Wirbel)  und  führt  einige  neue  Arten  aus  dem  untersten  Tertiär 
auf.  Auf  pag.  106  sagt  er:  Dr.  Lexoimb^s  obsenration  makes  it  appear 
that  they  {Cfuimpsosaurus  und  Verwandte)  belong  to  the  Streptostylicate 
diyision,  and  that  they  form  an  aberrant  division  of  the  Lacertilia  or 
Pythonomorpha.  For  the  present  I  refer  them  to  the  former,  but  they  will 
constitute  a  distinct  suborder  with  de  definition  given  on  a  preoeding  page. 
Diese  Unterordnung  sind  eben  die  Choristodera,  und  ihre  Definition  lautet: 
Yertebral  centra  amphiplatyan.  Processus  dentatus  free  from  axis.  Neural 
arches  separate  from  centrum  during  maturity.  —  Es  ist  zu  hoifen,  dass  die 
an  dem  reicheren  europäischen  Materiale  angestellten  Untersuchungen  zu 
einer  präciseren  und  auf  wesentlichere  Merkmale  basirten  Diagnose  dieser 
interessanten  Thiere  führen  werden.  B.  Kokezu 


B.  Lydekker:  The  Labyrinthodont  from  the  Bijori 
Group.    (Palaeont.  Indica.    Ser.  IV.  Vol.  I.  Part.  4.  1885.  4«.  16  S.  4  T.) 

Gondwanoa<turu8  bijarienHs  noT.  gen.  nov.  sp.  wurde  schon  1863 
auffanden,  blieb  aber  bis  auf  einige  kurze  Notizen  nicht  beschrieben. 
Es  ist  der  Schädel  und  ein  Theil  der  Wirbelsäule  mit  den  Kehlbmstplatten 
erhalten.  Die  detaillirte  Beschreibung  ergibt  folgende  (auf  pag.  8)  zu- 
sammengestellte Charaktere:  Schädel  breit  (Länge  nur  1|  der  grOssten 
Breite)}  dreieckig,  mit  gerundeter  Schnauze;  Orbita  oval,  massig  gross, 
nicht  weniger  als  \  der  Schädellänge  einnehmend ;  Interorbitalraum  gleich 
dem  Querdurchmesser  der  Orbita ;  Foramina  palatina  genähert,  gross ;  (re- 
hOrOffnung  den  hinteren  Band  der  Schädeloberfläche  einkerbend;  epiotische 
Httmer  sichtbar ;  Unterkiefer  ohne  postarticularen  Fortsatz,  aber  mit  innerer 
Gelenkstütze ;  Symphyse  kurz,  zweimal  so  lang  wie  die  verticale  Höhe  der 
Unterkieferäste  vom;  letztere  in  der  Symphyse  ankylosirt;  Kieferzähne 
gleich ;  eine  Reihe  yon  Gaumen- Vomer-Zähnen,  grösser  als  die  der  Kiefer ; 
äussere  Unterkieferzähne  gleich;  einige  wenige  Fangzähne  nahe  der  Sym- 
physe, eine  kurze  innere  Reihe  bildend;  Dentin  einfach  gefEdtet;  ?Lyra 
unvollkommen;  Kehlplatten  aussen  sculpturirt;  Würbelsäule  mit  geringen 
Verknöcherungen  der  Centren;  die  Spitzen  des  Processus  spinosi  sowohl 
von  vom  nach  hinten  wie  quer  ausgedehnt ;  Ventralbepanzerung  aus  Schil- 
dern bestehend,  die  in  Spitzbögen  geordnet  sind,  Bauchpanzer  vollständig; 
Hinterhauptscondylen  anscheinend  nicht  verknöchert.  —  Hiemach  gehört 
die  neue  Gattung  in  die  Nähe  von  Archegosaurus,  jedenfalls  in  die  Gruppe 
der  Archegosauria.    Diese  wird  charakterisirt :  die  Centra  der  Wirbel  noto- 
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chordal;  jedes  Oentmm  besteht  ans  xwei  Pkurocentren  und  einem  Hypo- 
centnim  (==  Bhachitomi).  Inneriialb  dieser  Gruppe  werden  zwei  Familien 
unterschieden  : 

1.  Archegosauridae.  Hinterhanptscondylen  nicht  yericnöchert 
(=  Trimerorhachidae). 

ArchegosauruSy  Zyfosaurus^  Trimerorhachis, 

2.  Actinodontidae.  Hinterhanptscondylen  verknöchert  (=  Eryo* 
pidae). 

Äctinodan,  Eueh^asaurm,  Bhachitomua,  Erpops,  Ächeloma,  Äni8(h 
dexis,  Zatraehys. 

Ausserdem  gehören  noch  Platyop$  nnd  Bhpiidosteua  hierher,  können 
aber  noch  nicht  in  eine  der  beiden  Familien  untergebracht  werden. 

Gondtoanosaurus  gehört  zur  ersten  Familie.  Von  Archeffoeaurw  ist 
er  namentlich  durch  den  Mangel  eines  postarticularen  Mandibularfortsatzes, 
durch  in  der  Symphyse  anchylosirte  Unterkieferttste  u.  a.  unterschieden, 
Ton  Zygosauru8  durch  eine  durchaus  yerschiedene  Schädelform,  von  TrvmerO' 
rhachis  durch  den  Besitz  von  oberen  Domfortsätzen ,  die  letzteren  fehlen, 
und  andere  Grössenverhältnisse,  wie  eine  andere  gegenseitige  Lage  der 
Nasen-  und  Augenlöcher.  Dames. 

F.  Nötlinfir:  Über  fossile  Haifischzähne.  (Sitzungsber.  der 
Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  1886.  pag.  13—17.  1  Holzschnitt.) 

Verf.  erhielt  durch  Herrn  Vincent  eine  kleine  Sammlung  fossiler 
Hai-Zähne  aus  dem  belgischen  Tertiär,  welche  gestatteten,  einige  Bestim- 
mungen T.  C.  WiNKLBB^s  zu  berichtigen.  Letzteren  Autors  Gtenus  Plicodus 
fällt  mit  dem  lebenden  Ginglymostoma  Müll.-Henlb  zusammen,  OtoduB 
minutissimM  T.  C.  Winkleb  ist  ein  Odontaspis;  die  Gattung  Trigonodus 
T.  C.  Winkler  ist  nichts  anderes  als  Squatinaf  aber  nur  die  zuerst  auf- 
gestellte Art ,  Triganodus  primuB ;  die  später  beschriebenen  —  secundus 
und  tertiua  —  gehören  sicher  nicht  zu  Sguaiina,  vielleicht  zu  Odontaapis, 

Dames. 

E.  D.  Ck>pe:  The  position  of  Pterichthys  in  the  system. 
(Americ.  Naturalist.  1885.  pag.  289—291.) 

Verfasser  hebt  drei  Eigenschaften  von  Pterichthys  hervor:  das  Vor- 
handensein einer  medianen  Öffnung  auf  der  Oberseite,  den  Mangel  von 
Augenhöhlen,  den  Mangel  von  Unterkiefern.  —  Die  mediane  Öffnung  veiv 
gleicht  er  mit  der  Nasaltasche  der  Lampreten,  die  Abwesenheit  der  Augen- 
höhlen mit  Amphioxus  und  die  Abwesenheit  der  Unterkiefer  mit  Lamprete 
und  Ämphioxus.  —  Weiter  zieht  Verf.  die  Larve  der  Tnnicatengattung 
Chelyosama  zum  Vergleich  heran  und  findet  eine  grosse  Äbnlichkeit  in  der 
Beschilderung  der  Bückenseite  bei  beiden.  Sogar  die  6  Platten,  welche 
bei  Chelyüsama  die  Mundöffhung  umstehen,  finden  sich  bei  Pterichthys 
wieder,  wenn  auch  in  anderer  gegenseitiger  Lage.  Verf.  nimmt  nun  an, 
dass  die  Larve  von  Chehjosoma  geschwänzt  und  mit  seitlichen  Anhängen» 
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wie  die  von  Appendkularia  versehen  sei,  und  ist  geneigt,  von  einem  sol- 
chen Wesen  die  Guttnng  Pterichthys  abzuleiten.  Die  einzige  wesentliche 
Veränderung  sei  die  Verlegung  der  Afteröffnung  vom  Rücken  (Chelyosoma) 
nach  dem  hinteren  Ende  des  Körpers  (Wirbelthiere)  und  die  Erhaltung 
des  Schwanzes,  wenigstens  hei  den  europäischen  Formen.  (Für  die  ameri* 
kanische  Art  ist  die  Rundung  der  hinteren  Schilder  charaktenstisch,  auch 
ist  an  ihr  nie  eine  Spur  eines  Schwanzes  gesehen  worden,  so  dass  Verf. 
sie  von  Plerichthys  abtrennt  und  den  EicnwALp'schen  Namen  BothrioUpi» 
auf  sie  überträgt,  also  Bothriolepi8  canadensis  Whiteaves  sp.).  —  Wenn 
nun  obige  Hypothese  richtig  ist,  so  stellt  die  mediane  obere  Öffnung  die 
Mundöffnung  dar  und  das  bestätigt  die  Ansicht  yon  Gboffrot  St.  Hilaire, 
Owen  etc.,  dass  die  Nasaltasche  den  primitiven  Mund  und  den  Oesophagus 
darstellt.  Wollte  man  die  mediane  Öffnung  für  die  Augenöffnung  nehmen, 
so  wäre  Fterichthys  ein  Monoculus,  und  man  müsste  sich  vorstellen,  dass 
die  beiden  Augen  der  späteren  Wirbelthiere  aus  der  Theilung  dieses  einen 
Auges  hervorgegangen  seien,  wofür  weder  Embryologie  noch  Paläontologie 
spricht.  —  Nach  alle  dem  ist  Verf.  geneigt,  Pterichthys  aus  den  Craniaten 
zu  entfernen  und  denselben  bei  den  Urochorda  unterzubringen,  wo  er  neben 
den  Tunicaten  eine  zweite  Classe  bilden  würde,  die  den  Namen  Antiarcha 
bekommt.  —  Verf.  weist  auch  darauf  hin,  dass  Chelyosoma  ein  arctischer 
Typus  ist,  und  dass  auch  Fterichthys  den  nordischen  Regionen  (Rnssland, 
Schottland,  Provinz  Quebeck  und  Canada)  angehört.  Dam  es. 


F.  Nötlinfir:  Über  Grustaceenreste  aus  dem  oberoligo- 
cänen  Sternberger  Gestein.  (Sitz.-Ber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde. 
Berlin  1886.  pag.  32—34.) 

Aus  einer  Privatsammlung  in  Güstrow  erhielt  Verf.  in  genanntem 
Gestein  zur  Untersuchung  1)  Ranina  speciosa  Mükst.  sp. ;  2)  Callianassa 
MicheloUii  A.  Milne-Edwards  (die  häufigste  Form) ;  3)  Coeloma  sp.,  wahr- 
scheinlich aus  der  Gruppe  der  Tuberculata.  Dames. 


P.  PelBeneer:  Notice  sur  un  crustacß  des  sables  verts 
de  Grandpr^.  (Bull,  du  Mus^e  roy.  d'hist.  nat  de  Belgique.  T.  IV. 
1885.  8».  pag.  48—69.  4  Holzschnitte.) 

Im  Kreide-Grünsand  von  Grandpr6  (D^pt.  des  Ardennes)  wurde  ein 
fast  vollständig  erhaltener  Krebs  gefunden  (es  fehlt  nur  einiges  an  den 
letzten  Segmenten  und  das  Telson).  Auch  er  gehört,  wie  ein  Mher  von 
demselben  Autor  beschriebener  Krebs  (cfr.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -343-)  zu 
den  Astacomorphen  und  zu  den  Homariden,  ja  zur  selben  Gattung  Hoplo- 
paria.  Nach  Vergleich  mit  den  bisher  bekannten  Arten  ergiebt  sich  die 
grösste  Verwandtschaft  mit  H,  longimana  Sow.,  doch  ist  er  durch  tiefere 
Hepatical-  und  Cervicalfurchen  und  durch  kürzeres  Rostrum  auch  von 
dieser  unterschieden  und  wird  daher  H,  Benedeni  nov.  sp.  genannt.  — 
Besonders  wichtig  ist  die  kritische  Besprechung -der  Gattung  Hoploparia. 
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Zunächst  wird  Oncoparia  mit  Hoploparia  zusammengezogen,  da  der  Unter- 
schied des  Vorspmnges  des  Suborbitalrandes  (ein  HOcker  bei  Oncoparia, 
ein  Stachel  bei  Hoploparia)  nicht  zur  Gattangsabtrennnng  genügt,  ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  anscheinend  yerschiedenen  Verlauf  der  Hepatical- 
furche,  der  durch  Zwischenstufen,  wie  H.  longimana  und  Benedeni,  yer- 
mittelt  wird.  Yerf.  geht  nunmehr  zu  der  Entscheidung  der  Frage  über,  ob 
Hoploparia  mehr  mit  Homarus  oder  Nephrops  verwandt  sei.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Verwandtschaft  mit  Homarua  entschieden  die 
grössere  sei:  beide  haben  eine  eingesenkte  Dorsallinie,  bei  beiden  ist  die 
Hepaücalfurche  A-fbrmig  etc.  Ja,  es  zeigt  sich,  dass  zwischen  Hoploparia 
und  Homartis  nur  ein  Unterschied  übrig  bleibt,  nämlich  die  Besetzung 
des  Rostrum  mit  Seitenstacheln  bei  Homarua  und  deren  Fehlen  bei  Hoplo- 
paria. Dieses  eine  Merkmal  aber  scheint  Verf.  zur  Gattungstrennung  un- 
genügend, und  er  vereinigt  alle  Hoploparia-Ait&n  der  Kreide  und  des 
Tertiär  mit  Homarua,  nach  Ausscheidung  derer  mit  prismatischen  Scheeren 
(z.  B.  H  aulciroatria  Bell),  welche  manche  Verwandtschaft  mit  Nephropa 
zeigen.  Daxnes. 

A.  S.  Paokard:  The  Syncarida,  a  group  of  Carboniferous 
Crustacea.    (Americ.  Naturalist.  1885.  pag.  700— 70«3.) 

Die  Gattung  Acanthotelaon  wird  zum  Typus  der  Syncaridae  erhoben 
und  damit  von  den  Isopoden,  wo  sie  bisher  aufgeführt  ist,  abgezweigt. 
Charakterisirt  sind  die  Syncariden  durch  16  freie,  fast  homonome  Seg- 
mente.  Nur  das  erste  und  zweite  sind  verschmolzen  nnd  bilden  den  Kopf. 
Femer  entfernen  die  Abwesenheit  eines  Cephalothorax,  die  7  Paare  Schizo- 
poden-ähnlicher Beine,  von  denen  das  erste  Paar  mit  Stacheln  versehen 
ist  (etwas  an  das  betreffende  von  Squiüa  erinnernd),  die  langen  und  dünnen 
Antennen  der  beiden  Paare  und  die  beiden  Flagellen  des  ersten  Paares 
Acanthotelaon  weit  von  den  edriophthalmen  Crustaceen ;  mit  den  Macruren 
ist  jede  Vereinigung  durch  die  durchaus  abweichende  Bildung  des  Telson 
ausgesprochen.  Die  Syncariden  sind  die  niedrigste  Gruppe  der  Thoraco- 
straca,  ein  Bindeglied  zwischen  Amphipoden  und  Thoracostracen,  aber  zu- 
gleich in  den  wesentlichsten  Merkmalen  den  Schizopoden  näherstehend,  als 
den  Amphipoden.  Daxnes. 

A.  S.  Paokard:  On  theAnthracaridae,  a  family  of  Car- 
boniferous macrurous  decapod  Crustacea,  allied  to  the 
Eryonidae.    (American  Naturalist.  1885.  pag.  880—881.) 

Die  Gattung  Anthrapalaemon  wird  Typus  einer  neuen  Familie,  welche 
von  den  Eryoniden  zu  trennen  ist ;  einmal  ist  das  erste  Paar  der  Thoracal- 
fUsse  kaum  länger  als  die  übrigen,  wie  das  bei  keinem  anderen  Macruren 
in  dieser  Weise  vorkommt,  und  dann  entfernt  sich  die  Gattung  auch  von 
den  Eryoniden  durch  die  Theilung  des  Telson  in  2  mittlere  und  2  seitliche 
Loben,  wie  solche  ähnlich  bei  den  Galatheiden  (Munida)  statt  hat.  —  Die 
Familie  bekommt  folgende  Diagnose:  Körper  breit  und  etwas  abgeflacht, 
im  Allgemeinen  den  Eryoniden  ähnlich,  aber  das  erste  Fusspaar  ist  nicht 
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länger  als  die  übrigen  4.  Cephalothorax  mit  einen  langen  spit^n  Bostmm, 
das  an  der  yorderen  Hälfte  seitliche  Domen  trägt.  Telson  in  zwei  mittlere 
Stücke  getheilt;  mit  2  breiten,  hantigen,  gerundeten  Lappen,  welche  mit 
grossen  Borsten  besetzt  sind,  wie  die  Uropoden.  Dames. 


?  A.  8.  Paokard:^  On  the  Gampsonychidae,  an  undescri- 
bed  family  of  fossil  Schizopod  Crustacea.  (Americ.  Naturalist 
1885.  pag.  790—793.) 

Palaeocarü  nnd  Gampsonyx  werden  zur  Familie  der  Gampsonychidae 
verbunden,  welche  an  der  Basis  der  Schizopoden  steht  und  die  Lücke 
zwischen  Schizopoden  und  Syncariden  überbrückt.  —  Sie  sind  von  den 
echten  Schizopoden  durch  den  Mangel  des  Cephalothorax  verschieden.  Breite 
Brutlamellen  (ähnlich  wie  bei  den  lebenden  Petalophihalmua)  hat  Verf.  au 
8  Paaren  der  Leibesauhänge  bei  Pälaeocaris  beobachtet,  wie  diese  auch 
an  den  Figuren,  die  v.  Meteb  und  Jobdan  von  Gampsonyx  gegeben  haben, 
zu  sehen  ist.  —  Für  die  Schizopoden  insgesammt  wird  folgende  Classi- 
fication vorgeschlagen: 

Cephalothorax  fehlend,      6  Paar  Thoracalbeine      I.  Gampsonychidae 

Cephalothorax  vorhanden,  6      „  „  ü.  Mysidae 

j,  „  8     „  „  ni.  £nphrau8iidae 

„  „  4      „  „  IV.  Chalaraspidae 

„  n         ^     n  71  ^'  Lophogastridae. 

Die  Gampsonychidae  haben  mit  den  Syncariden  (cfr.  Bef.  pag.  205) 
den  Mangel  des  Cephalothorax  gemeinsam;  und,  da  die  Gampsonychiden 
die  Stammeltem  der  lebenden  Schizopoden  sind,  so  ging  die  Gruppe  als 
Ganzes  wahrscheinlich  von  Äcanthotelson  ab,  einer  in  der  That  synthetischen 
Form,  die  zu  allen  Thoracostraca  in  Beziehung  steht.  Daxnes. 


A.  S.  Packard:  Types  of  Carboniferous  Xiphosura  new 
to  North  America.    (American  naturalist.  1885.  pag.  291.) 

Von  Morris  (Illinois)  und  zwar  aus  den  Mazön-Creek-Schichten  erhielt 
Verf.  Euproops  Danae,  Euproops  langispina  n.  sp. ,  Belinurtts  Lacoei 
n.  sp.,  CycluB  americanus  n.  sp.  (letztere  beide  Gattungen  bisher  in  Amerika 
nicht  gefunden).  An  Cydus  konnte  Verf.  4  oder  5  Paar  kurzer,  gednmge- 
ner  Beinpaare  auffinden,  welche  an  die  der  X^'muZu^-Larven  und  der  Belinu- 
ridae  erinnern.  —  Auch  an  Euproops  wurden  die  Schreitbeine  beobachtet. 
—  Dipeltis  diplodiacus  gen.  et  sp.  nov.  ist  Cyclus  ähnlich,  aber  Kopf  und 
Schwanzschild  sind  stärker  getrennt  als  dort,  und  es  f^hlt  die  deutliche 


^  Der  Artikel  ist  anonym.  Jedoch  ist  kein  Zweifel,  dass  Packabd 
der  Verfasser  ist,  wie  das  ans  den  Fundorten  des  beatbeiteten  Materials, 
den  Namen  der  Sammler,  die  dasselbe  zusammenbrachten,  der  Darstellungs- 
weise und  der  Terminologie  zur  Genüge  hervorgeht. 
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Längsdreithdlnng  der  Limnliden.  Die  Kenntnis  der  Gattong  ist  wegen 
der  ungünstigen  Erhaltung  des  einzigen,  20  mm  langen  Exemplars  noch 
sehr  dürftig.  DameB. 

O.  KoTÄk:  Studien  an  Hypostomen  böhmischer  Trilobiten. 
No.  3.    Mit  einer  Tafel   (Sitsnngsber.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1886.) 

Wie  bekannt,  hat  Bakrandb  nnter  dem  Namen  PhtUipsia  paraböla 
ans  den  Schichten  Dd^  einen  Trilobiten  beschrieben,  der  sich  später  auch 
im  schwedischen  und  englischen  üntersilnr  wiedergbfanden  hat.  Da  nnn 
die  ächten  Phillipsien  ganz  auf  das  Carbon  beschränkt  sind,  so  mnsste  das 
angebliche  Vorkommen  der  Gattung  im  üntersilnr  als  eine  sehr  anfällige 
Anomalie  erscheinen,  und  Barrande  hat  denn  auch  nicht  yerfehlt,  dasselbe 
zu  Gunsten  seiner  Colonien-Theorie  zu  verwerthen.  Der  Verf.  zeigt  nun 
aber,  dass  der  fragliche  Trilobit  mit  Portlock's  Gattung  wenig  gemein 
hat.  Seine  Glabella  ist  nicht,  wie  bei  der  letzteren,  gefurcht,  sondern  glatt, 
der  Thorax  nicht  ans  9,  sondern  nur  aus  6,  die  Axe  des  Pygidiums  nicht 
aus  12 — 18,  sondern  nur  aus  8—10  Segmehten  zusammengesetzt,  die  Schale 
nicht  gekOmt,  sondern  gestreift;  der  grOsste  Unterschied  aber  liegt  in  der 
Form  des  Hypostoms,  das  bei  JPhüUpsia  eine  längliche,  schmale,  einem 
Wappenschilde  nicht  unähnliche,  bei  der  nntersilurischen  Form  aber  eine 
kurze,  breite  Gestalt  hat.  N.  ist  daher  im  Recht,  wenn  er  für  dieBARRANDE^- 
sehe  Art  die  neue  Gattung  Phillipsinella  aufstellt,  die  nach  seiner  Mei- 
nung nicht  (wie  Phillipsia)  bei  den  Proetiden  sondern  vielmehr  bei  den 
Asaphiden  unterzubringen  ist. 

Am  Schluss  seiner  interessanten  Mittheilung  hebt  der  Verf.  noch  her- 
Tor,  dass  von  den  45  in  Böhmen  Torkommenden  Trilobitengattungen  jetzt 
nur  noch  bei  7  das  Hypostom  unbekannt  sei.  Von  diesen  7  ist  eine  wahr- 
scheinlich kein  Trilobit,  2  andere  sind  sehr  selten  und  unvollständig  ge- 
kannt, die  4  übrigen  aber  (EÜipsacephalus,  Ägnostus,  Aeglina,  Aretkusina) 
haben,  obwohl  z.  Th.  massenhaft  vorkommend,  nie  eine  Spur  von  Hypostom 
erkennen  lassen,  so  dass  N.  zum  Schlüsse  kommt,  dass  ihr  Hypostom  nicht 
kalkig,  sondern  membranOs  und  daher  nicht  erhaltungsfilhig  gewesen  sei. 


G-.  Holm  in  Fr.  Schmidt^s  Revision  der  ostbaltischen  silu- 
rischen Trilobiten.  Abtheilung  Hl:  Illaeniden.  (M6m.  de 
Pac.  imp.  des  sciences  d.  St.  Pfetersbourg.  ÜI.  Sferie.  Tome  XXXm.  No.  8 
4*>.   173  S.   12  Tafeln)  [cfr.  Jahrb.  1886.  I.  -344-.] 

Sehr  bald  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Abtheilung  ist  die  im 
Ref.  Über  dieselbe  angekündigte  3.  Abtheilung  —  die  Illaeniden  enthaltend 
—  erschienen.  —  Durch  seine  Arbeiten  über  diese  Trilobitensippe  Schwe- 
dens schon  rühmlich  bekannt,  gibt  nun  Verf.  gewissermaassen  die  Fort- 
setzung dieser  Studien.  Es  war  ein  enormes  Material  zur  Verfügung,  das 
während  eines  längeren  Aufenthaltes  bei  Fr.  Schmidt  in  St.  Petersburg 
aufgearbeitet  wurde,  wie  denn  Verf.  auch  den  Aufbau  und  die  Entwicke- 
lung  des  ehstländischen  Silur  durch  zahlreiche  Reisen  mit  demselben  Ge- 
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lehrten  genau  kennen  gelernt  hatte.  Die  so  entstandene  Abhandlung  bringt 
zuerst  ein  Eegister  der  benutzten  Literatur,  dann  eine  Einleitung,  in  wel- 
cher das  eben  Mitgetheilte  über  Vorarbeiten,  Literatur  der  ehstländiscben 
Illaenen  etc.  gesagt  ist.  Dann  folgt  eine  Geschichte  der  Literatur  der 
ostbaltischen  Ulaeniden,  d.  h.  eine  Aufzählung  derselben  nach  dem  Datum 
ihres  Erschienenseins  mit  kurzer  Inhaltsangabe.  Weiter  folgt  die  Synony- 
mie,  Begrenzung,  Verwandtschaft  und  Eintheilung  der  Gattung  lüaenus, 
welche  allein  die  Familie  repräsentirt.  Sowohl  dieses  Capitel,  wie  die  Art- 
beschreibung, lehnt  sich  völlig  an  die  frühere  Bearbeitung  der  schwedischen 
Illaenen  an,  ja,  ist  vielfach  wörtliche  Übersetzung  derselben,  so  dass  hier 
auf  das  Ref.  darüber  [dies.  Jahrb.  1884.  II.  -109-]  verwiesen  werden  kann. 
Überhaupt  haben  sich  zahlreiche  Arten  Schwedens  in  Ehstland  wieder- 
gefunden, wie  das  zu  erwarten  war.  Es  werden  im  Ganzen  33  Arten 
(darunter  3  nur  als  sp.  angeführt)  beschrieben,  die  folgende  verticale  Ver- 
breitung haben.  (Siehe  Tabelle  S.  299.) 

Es  ergibt  sich  aus  beistehender  Tabelle,  dass  die  unteren  Schichten 
des  Untersilur  am  reichsten  an  Arten  sind.  Nächst  dem  Echinosphaeriten- 
kalk  (C,)  in  seinen  beiden  Abtheilungen,  der  zusammen  13 — 14  Arten  ge- 
liefeit  hat,  ist  der  Vaginatenkalk  (Bg)  mit  7  Arten  vertreten.  Nach  oben 
hin  nimmt  die  Zahl  schnell  ab.  Das  gesammte  Obersilur  hat  nur  3  Arten 
geliefert.  —  Die  nun  folgende  Darlegung  der  horizontalen  Verbreitung  hat 
nur  locales  Interesse  und  richtet  sich  ja  auch  wesentlich  nach  Zufällig- 
keiten, wie  Beschaffenheit  und  Zahl  der  Aufschlüsse,  Häufigkeit  ihres  Be- 
suches etc.  —  Darauf  wird  eine  Clavis  der  unterscheidenden  Merkmale  der 
Arten  gegebeif  und  dann  die  Beschreibung  der  Arten  selbst.  Aus  dieser 
ist  besonders  hervorzuheben,  dass  Verf.  sehr  zahlreiche  Messungen  der 
einzelnen  Theile  der  Schale  mittheilt,  als  ein  ausgezeichnetes  Merkmal 
zur  Unterscheidung  derselben  und  namentlich  auch  als  Ergänzung  der 
Figuren.  Neu  sind  folgende  Arten :  /.  Jevensis,  verwandt  mit  /.  Boemeri 
und  vielleicht  der  Stammvater  desselben,  aber  durch  breiteren  und  in  der 
Mitte  keinen  vorspringenden  Winkel  bildenden  Umschlag  des  Kop&childes 
unterschieden ;  Ulaenus  laticlavius  ist  =  I.  Dalmani  var.  Volhorthi  Holm; 
I.  intermedius  stellt  die  Verbindungsform  zwischen  I.  crassicauda  und 
Chiron  dar;  I.  ariensis  ist  ausgezeichnet  durch  den  langgezogenen  Kopf 
und  langes  dreieckiges  Pygidium  mit  rechtwinkelig  umgebogenen  Hinter- 
rand; I.  sulcifrons  nahe  verwandt  mit  L  Plautini,  letzterer  stärker  ge- 
wölbt; I.  oculosus  nahe  mit  Za^tcZariii«  und  DaZmant  verwandt,  aber  durch 
verschiedene  Wölbung  und  andere  relative  Dimensionsverhältnisse  von  bei- 
den unterschieden;  I.  chudleigJiensis  mit  ungewöhnlich  breitem  Kopf  und 
mit  dicht  stehenden  Punkten  geziert;  I.  stnuatus  =  I.  Rosenbergi  -|- 
Wahlenhergi  Eichw.  ;  1.  Schmtdtii  Niksz.  umfasst  auch  Parkinsont  Eicnw. 
und  capricornus  Holm  ;  I.  ladogensis  ausgezeichnet  durch  die  langen  Dor- 
salfurchen, welche  den  Vorderrand  des  Kopfes  fast  erreichen,  die  sehr  breite 
Thoraxrhachis ,  breite  kurze  Bhachis  des  Pygidium;  I.  oblongatus  wird 
in  4  Formen  je  nach  dem  Niveau  zerlegt  (Stammform,  Forma  exceUens, 
Kuckersiana,  üferensis);  zu  I.  Boemeri  wird  auch  JT.  vivax  Holm  gestellt; 
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J.  anguatifraua  ist  =3  J.  crassicauda  Bömee  (Sadewits)  und  serfällt  in 
Stammform  und  yar.  depressa;  L  Masekei  hat  ein  eiganthflmliches, 
^ron^etM-ähnliches  Pygidinm  nnd  bildet  anscheinend  einen  Übergang  zu 
dieser  Gattung;  J.  proUs  gehört  in  die  Nähe  von  J.  Linnaraäoni,  hat  aber 
deutliche  Terrawenlinien  auf  dem  Pygidium,  während  dasselbe  bei  jenem 
glatt  ist,  sehr  seltene  Art ;  J.  Immicus  gehört  in  dieselbe  Verwandtschaft, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  langgezogene  Form,  die  langen  Dorsal- 
furchen, andere  Wölbung  des  Kopfes  und  die  groben  Terrassenlinien  am 
Yorderrand  der  Mittelschilder ;  J.  caecus,  einzige  Art  ohne  Augen.  —  Die 
Abhandlung  scbliesst  mit  einem  ausfOhrlichen  Index  und  zwölf  Tortrefflich 
ausgeführten  Tafeln.  Ihr  Werth  liegt  nicht  nur  in  der  Unterscheidung  der 
einzelnen!^ Arten  und  dem  Verfolg  ihrer  Verbreitnng,  sowie  der  genauen 
und  klaren  Beschreibung,  sondern  auch  namentlich  in  der  kritischen  Durch- 
arbeitung der  älteren  Literatur,  in  die  namentlich  durch  Eichwald  arge 
Yerwirrung  gebracht  war.  Dames. 

Ottoxnar  Nov&k:  Nouvean  crustac^  phyllocaride  de 
r^tage  F  —  f  2  en  Boheme.  (Sitzungsber.  der  k.  bOhm.  Qes.  der 
Wifls.  1885.  80.  4.  S.  1  T.) 

Ptychocaris  nov.  gen.  hat  eine  aus  2  schwach  gewölbten  Klappen 
bestehende,  ovsle,  verlängerte  Schale.  Die  beiden  Theile  vereinigen  sich 
in  einer  geraden  oder  leicht  convexen  Linie,  die  etwas  kürzer  als  die  Scha- 
lenläng^  ist.  Vorder-  und  Hinterrand  gerundet,  letzterer  leicht  nach  hin- 
ten ausgezogen.  Der  Ventralrand  mehr  oder  minder  convex.  Die  Ober- 
fläche ist  durch  eine  vorspringende  Leiste  bezeichnet,  die,  gerade  oder  leicht 
gebogen,  an  der  Spitze  zugeschärft,  sich  diagonal  zwischen  dem  vorderen 
—  oberen  und  hinteren  —  unteren  Winkel  hinzieht.  Ausserdem  bemerkt 
man  auf  der  Schale  3  Arten  von  Protuberanzen:  1)  eine  vordere,  aus  3 
kleinen  Höckern  bestehend,  dicht  am  Vorderrande,  2)  eine  hintere,  über  dem 
Anfang  der  Diagonalleiste  gelegen,  aus  2  übereinanderliegenden  grossen 
Wülsten  bestehend,  3)  zwischen  1  und  2  ein  isolirter,  scharf  markirter 
(Augen-Höcker).  Um  die  Schale  läuft  ein  schmaler  Band.  Die  Oberfläche 
besteht  aus  Längsstreifen.  Pt.  parmUa  hat  eine  stärkere  Entwickelung 
der  hinteren  Höcker  und  besitzt  eine  quer  gegen  diese  gerichtete  Furche, 
statt  deren  Pt.  simplex  nur  eine  leichte  Depression  zeig^.  —  Eine  am 
Schluss  gegebene  Zusammenstellung  zeigt,  dass  in  Böhmen  6  Gattungen 
der  Phyllocariden  vorkommen:  Äristozoe  (9  Arten),  CdUizoe  (1),  CertUio- 
caris  (9),  Orozoe  (1),  Ptychocaris  (2).  Im  Untersilur  (d  6)  konmit  nur 
1  Art  (Ceratiocarü  primülus)  vor;  e  1  hat  4,  e  2  —  6,  f  2  —  11,  g  1  — 
1  Art  geliefert.  Nur  eine  davon  {CercUiocaris  inaequalis)  kommt  in  2  Ni- 
veaus vor  (e  1  und  e  2),  alle  übrigen  beschränken  sich  auf  eins. 

Dames. 

F.  Römer:  Über  einen  Neuropterenflügel  aus  dem  Koh- 
lengebirge Oberschlesiens.  (Jahresber.  derSchles.  Ges.  für  vaterl. 
Cultur.  1884.  p.  226.) 
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Im  Schieferthone  der  zwischen  Königahütte  und  Lanmbtttte  ^egenen 
Alfredgrabe,  10  m.  im  Liegenden  des  Carolinenflötzes ,  fand  »ich  ein  In- 
sektenflügel, welcher  nach  Assmakn  einer  Nenropteren-Gattnag  aus  der 
Verwandtschaft  der  recenten  Ghittung  Chatdiodes  Latb.  in  der  Familie 
der  Siatiden  angehört  und  dem  Homothetua  fossiUs  Scuddeb  aus  d^n  De- 
von Keu-Braunschweigs  nahe  stehen  soll.  B.  Koken. 


A.  de  Orefforio:  Fossiii  del  Giura-Lias  (Alpiniano  de  Greo.) 
di  Segan  e  di  Valpore  (Cima  d'Asta  e  Mte.  Grappa).  (Memorie  d. 
B.  Accademia  d.  Science  di  Torino.  T.  XXXVn.  1885.  p.  1—30.  2  tav.  4<».) 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  Beihe  von  Fossilien  von  den  Localitäten 
Croce  di  Segan  im  Val  Tesin  und  von  Croce  di  Valpore.  Von  der  ersteren 
Localität  werden  namhaft  gemacht:  FhyUoeeras  posaipimim  de  Greg., 
Harpoceras  Seganensis  de  Gbeo.,  Patella  tasina  de  Gbeg.,  Posidowymya 
omati  Qu.,  Modiola  sp.  und  24  Formen  von  Terebrattda,  25  Formen  von 
Bhynchandla.  Harpoceras  Seganensia  ist  auf  ein  kleines,  zur  Aufstellung 
einer  neuen  Art  ganz  ungenügendes  Exemplar  begründet.  Die  Brachio- 
poden  erscheinen  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  neuen  Namen  versehen,  jeder 
Form  ist  eine  Abbildung  und  ein  erläuternder  Text  von  wenigen,  oft  nur 
zwei  oder  drei  Zeilen  gewidmet.  Die  Fassung  der  Formen  ist  eine  der- 
artige, dass  ungefähr  3  bis  4  Formen  des  Verfassers  ungefähr  dem  ent- 
sprechen dürften,  was  man  sonst  unter  einer  enggefetssten  Art  zu  ver- 
stehen pflegt. 

Von  Croce  di  Valpore  führt  der  Verfasser  an:  PhgllocerM  poaalpi-' 
n«fii,  NauHltu  sp.,  Stephanoceras  valparense  de  Gbeg.,  g^egründet  auf  ein 
winziges,  glattes  Jugendexemplar,  Ammonites  Chrappensis  de  Gbeg.,  be- 
gründet auf  ein  unbestimmbares  Bruchstück,  Harpoceras  lHandum  de  Gbeg.^ 
nicht  abgebildet,  Harpoceras  fursopee  de  Gbeg.,  begründet  auf  ein  wohl 
auch  unbestimmbares  Bruchstück,  Harpoceras  grappinicola  de  Gbeg.,  Tro^ 
ckus  sp.,  zwei  Arten  von  Terebrattda  und  12  fast  durchgehends  „neue'' 
Formen  von  RhynchoneUa. 

In  der  Einleitung  stellt  der  Verfasser  eine  Beihe  von  Arbeiten  über 
den  südalpinen  Jura  in  Aussicht.  Seine  Studien  führten  ihn  zu  dem  unter 
Vorbehalt  mitgetheilten  Ergebniss,  dass  alle  Horizonte  von  dem  der  Terc'^ 
bratula  Aspasia  bis  zu  dem  der  Pösid.  alpina  durch  innige  Beziehungen 
mit  einander  verbunden  sind  und  daher  nur  eine  einzige  Periode  bilden, 
für  die  der  Name  „Alpiniano'^  aufgestellt  wird.  Der  Verfasser  erwähnt 
selbst,  dass  er  mit  der  Geologie  der  Juraformation  nur  wenig  vertraut  ist. 
Im  Interesse  der  Geologie  und  Paläontologie  ist  es  zu  bedauern,  dass  sich 
der  Verfasser  dadurch  zur  Aufstellung  zahlloser,  fast  durchgehends  unbe- 
gründeter neuer  Namen  und  zur  Au&tellung  einer  besonderen  Periode  ver- 
leiten Hess,  statt  sich  zur  Vorsidit  gemahnt  zu  fühlen.       "V,  TTfallff. 
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"W.  Dames:  Über  einige  Petrefacten  aus  dem  Daghe- 
flt&n  und  der  Turkmenensteppe.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XXXVn. 
p.  218-221.  1885.) 

Generallieutenant  t.  Erckert  sammelte  im  Daghestän  Cetaceenreste, 
die  mit  Cetotherium  verwandt  schienen.  Eine  eingehendere  üntersuchnng 
derselben  ist  dnrch  van  Beneden  in  Aussicht  gestellt.  Ans  der  oberen 
Kreide  der  Turkmenensteppe  lagen  dem  Verf.  folgende  Fossilien  vor: 

Inoceramus  Cripsii  Lam.,  Galerites  subconicus,  Offaster  n.  sp.  und 
Pentacrinus  Erckerti  Dames.  Die  letztgenannte  Form  liegt  in  einer  An- 
zahl  kreisrunder  Stielglieder  vor,  welche  eine  nicht  zu  verkennende  Ähn- 
lichkeit mit  Pent  Bronni  aufweisen,  jedoch  durch  den  vollständigen  Mangel 
an  die  Fünftheilung  andeutenden  Längsfnrchen  sich  davon  unterscheiden. 
In  der  Scaglia  des  Yicentinischen  finden  sich  dagegen  Pentacrinus-Reste, 
welche  als  nahezu  ident  mit  den  turkmenischen  anzusehen  sind  und  jeden- 
falls beweisen,  dass  zur  Zeit  der  obem  Kreide  jene  Pentacrinus-GTOLp^ 
mit  kreisrundem  Querschnitt  auch  dort  verbreitet  war.  Diejenigen  Arten, 
welche  die  obere  Kreide  am  Nordabhange  des  Kaukasus  mit  der  turkmeni- 
schen gemein  hat,  beweisen,  dass  die  letztere  als  die  diiecte  Fortsetzung 
der  ersten  gelten  darf.  Steinmann. 

F.  E.  Koch:  Die  Bingicula  des  norddeutschen  TertiSr. 
{Mecklenbg.  Archiv  XL.  1886.) 

Verfasser  modificirt  und  ergänzt  seine  3  früheren  Arbeiten  über  die- 
selbe Gattung  (in  demselben  Archiv  1861  u.  1876  u.  Zeitschr.  d.  geol.  Ges. 
1868),  indem  er  spätere  Arbeiten  Anderer  mit  benutzt,  und  bespricht  jetzt: 
JB.  coarctata  v.  Koenen,  R.  gracilis  Sbg.,  R,  Sandbergeri  Morlet  (=  B, 
acuta  Sbg.),  B.  Semperi  Koch  ,  B.  striata  Phil.  ,  B.  Douvülei  Morlet, 
B.  Gruateloupi  d*Orb.  mit  3  Varietäten,  B.  buccinea  Broc,  jB.  ventricosa 
8ow.  alle  aus  dem  norddeutschen  Tertiär.  von  Koenen. 


F.  Sandberffer:  Fossile  Binnenconchylien  aus  den  Inzens- 
dorfer  (Congerien-)  Schichten  von  Leobensdorf  in  Niederöster- 
reich und  aus  dem  Süsswasserkalke  von  Baden.  (Verhandl. 
Geolog.  Beichsaust.  1885.  393.) 

Es  werden  aus  den  vorerwähnten  Localitäten  eine  Anzahl  von  Land- 
und  Süsswasserconchylien  namhaft  gemacht,  welche  bisher  aus  dem  Wiener- 
becken noch  nicht  bekannt  waren. 

Ärchaeozonites  laticostatw  Sandb.,  Triptpchia  Umbata  Sandb.,  Tri- 
ptychia  baciüifera  Sandb.,  Planarbis  subangtUattu  Phil,  (bisher  nur  lebend 
bekannt),  Plan.  micrampJMhis  Fuchs,  Nematureüa  pupula  SASDB.y  Hydrobia 
joostoma  Sandb.  u.  a.  m. 

Leider  ist  nicht  angegeben,  welche  Axt&a  aus  Leobensdorf  und  welche 
aus  dem  Süsswasserkalk  von  Baden  stammen,  was  insofern  misslich  ist, 
als  letztere  quartemär  ist,  während  Leobensdorf  den  Congerienschichteu 
angehört.  Th.  Fuohs. 
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K.  Peneoke:  Beiträge  zur  Eenutniss  der  Fauna  der 
slayonischen  Paludinenschichten.  n.  Congeria,  Pisidiumy 
Candiwm  und  die  Grastropoden.  (Beiträge  zur  Paläontologie  Öster- 
reich-Ungarns und  des  Orients.  Bd.  IV.)  (Dies.  Jahrb.  1886.  I.  -83-.) 

In  ähnlicher  Weise  wie  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  die  Unionen, 
werden  hier  die  übrigen  Conchylien  abgehandelt. 

Im  Ganzen  werden  81  Arten  angeführt,  worunter  8  neue. 

Die  artenreichsten  Gattungen  sind:  Vivipara  26,  Melanopsis  17, 
Valvata  7,  Hydröbia  7. 

Von  Congerien  fand  sich  neu  eine  Art,  nämlich  die  ubiquitaeve  C. 
polymorpha,  von  Candien  ebenfalls  nur  eine  Art,  eine  kleine,  dünnschalige 
neue  Form,  welche  als  C.  tenuescens  beschrieben,  leider  aber  nicht  abge- 
bildet wird. 

Die  neuen  Arten  oder  „Formen"  sind:  Candium  tenuescens,  Mela- 
nopsis suhpyrum,  Vivipara  recurrens,  Rudolphi,  Novskaensis,  Hydröbia 
tenuis,  Valvata  Ottiltae  und  Hoernesi. 

Bei  Besprechung  der  einzelnen  Gattungen  und  Formen  finden  sich 
zahlreiche  Bemerkungen  über  genetische  Verwandtschaft,  Abstammung 
u.  8.  w.  und  werden  bei  den  Gattungen  Melanopsis,  Vivipara  und  Val- 
vata auch  ausführliche  „Stammbäume'^  entworfen. 

In  allen  diesen  Punkten  folgt  der  Verfasser  den  bekannten  Arbeiten 
Keümayr's  und  Paul's,  deren  Ansichten  er  durchwegs  bestätigt  findet. 

Zum  Schluss  folgen  noch  einige  kurze  geologische  Bemerkungen  über 
einzelne  Localitäten,  sowie  tabellarische  Übersichten  der  Familien  nach 
einzelnen  Horizonten  und  Localitäten. 

Die  beiden  der  Arbeit  beigegebenen  Tafeln  sind  von  seltener  Schönheit. 

Th.  Fuchs. 

A.  Penecke:  Notizen  über  einige  Formen  aus  den  Pa- 
ludinenschichten von  Krajowa  in  Rumänien.  (Verhandl.  Geol. 
Eeichsanst.  1885.  394.) 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  neue,  glatte  Vivipara  als  Vivipara 
Graffi,  welche  seiner  Ansicht  nach  die  Stammform  für  Viv,  turgida,  Pi- 
lani,  nudis  und  Novskaensis  ist,  welche  Arten  in  der  angeführten  Reihen- 
folge immer  mehr  und  mehr  knotig  werden.  Th.  Fuchs. 


H.  Haas:  Bemerkungen  bezüglich  der  Brachiopoden- 
fauna  von  Gastel-Tesino.  (Verhandlungen  der  geol.  Beichsanstalt  1886. 
pag.  395—397  ^) 

Nach  nochmaliger  Überprüfung  der  Brachiopoden  von  Gastel-Tesino 
und  Vergleichung  mit  Originalstücken  gelangt  der  Verfasser  zu  der  Über- 
zeugung, dass  seine  früheren  Bestimmungen  richtig  waren  und  die  ihm 


»  Vergl.  Jb.  1886.  I.  pag.  123. 


—    304    — 

vorliegende  Fauna  in  der  That  liassiflchen  Alters  sein  müsse.  Da  Paeona 
und  Canayari,  welche  ebenfalls  Brachiopoden  von  Castel-Tesino  untersucht, 
sie  aber  in  den  Dogger  eingereiht  haben,  die  Bichtigkeit  ihrer  Bestimmun- 
gen ebenfalls  aufrecht  erhalten,  so  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  an 
der  genannten  Localität  zweierlei  Faunen  vorliegen,  die  trotz  der  grossen 
Ähnlichkeit  ihrer  Formen  verschiedenen  Alters  sind.  Genauere  Unter- 
suchungen an  Ort  und  Stelle  würden  diese  Frage  sicherlich  klarstellen. 

V.  TJhhg, 

F.  Römer:  Über  Terebratula  caiqua  d'A&ch.  etVERK.  und 
Terebratula  amygdala  Golof.  (Jahresber.  Schles.  Ges.  f.  vaterl. 
Cultur.  1884.  p.  247.) 

Entgegen  den  Ausführungen  von  Scholz  (Die  Eifelkalkmulde  von 
Hillesheim)  wird  die  Verschiedenheit  der  Terebratula  caiqua  d'Arch.  et 
Vebn.  und  T.  amygdala  Goldf.  dargethan.  Erstere  ist  nur  eine  Varie- 
tät des  Stringocephalus  Burtini  und  mit  diesem  durch  alle  Übergänge 
verbunden.  Die  Verwechselung  beider  Arten  ist  zuerst  durch  Goldfuss 
begangen;  Schenk  hat  dann  später  als  Terebratula  caiqua  die  echte  Tere- 
bratula amygdala  Goldf.  abgebildet.  Ob  die  Art  zu  Eülll^s  Bensselaeria 
gehört,  wird  noch  weiterer  Untersuchung  bedürfen;  Verf.  macht  auf  meh- 
rere Abweichungen  von  dieser  Gattung  aufmerksam.  Die  sog.  „Caiqua- 
Schicht''  der  Eifeler  Kalkmulden  muss  nunmehr  als  ^Schicht  mit  Bensse- 
laeria amygdala*^  aufführt  werden.  B.  Koken. 


J.  liahusen:  Notiz  Über  die  inneren  Merkmale  einer 
neuen  Untergattung  der  Strophomeniden.  Mit  einer  Tafel. 
(Verb.  d.  russ.  mineral.  Ges.  XXII.  1885.) 

Es  wird  hier  nachgewiesen,  dass  die  bekannte  Bhynchoneüa  nuceUa 
Dalm.  aus  dem  baltischen  Untersilur  nicht  zu  den  Bhjnchonelliden,  sondern 
zu  den  Strophomeniden  gehört  und  für  dieselbe  auf  Grund  verschiedener 
Eigenthümlichkeiten  ihres  inneren  Baues  das  neue  Subgenus  Lycophona 
vorgeschlagen.  Kayser. 

W.  Waagen:  Salt  Bange  fossils  I.  Productus  Lime- 
stone fossils  IV  (fasc.  5),  Brachiopoda.  41  pp.  8  PI.  Bryozoa, 
Annelida,  Echinodermata.  63  pp.  10  PI.  (Memoirs  of  the  geolo- 
gical  Survey  of  India.  Palaeontologia  Indica  Ser.  Xm.)  Calcutta  1885. 
4».  [Dies.  Jahrb.  1886.  I.  -117-.] 

Der  erste  Theil  des  vorliegenden  Heftes  ist  der  sehr  ausführlichen 
Besprechung  jener  eigenthümlichen  Fossilien  gewidmet,  welche  de  Koninck 
1863  zuerst  aus  indischem  Kohlenkalk  unter  der  Bezeichnung  Änomia 
Lawrenciana  erwähnte  (Qu.  J.  g.  Soc.  XIX.  6  und  Foss.  pal^oz.  de  rinde 
p.  18,  beide  Arbeiten  mit  Abbildungen)  und  welche  später  nach  Material 
aus  China  und  dem  Salt-Range  eingehender  von  Katseb,  dem  Begründer 
der  neuen  Gattungsbezeichnung  Bichthofenia ,   Waagen  und  Lindstböh 


—    305    — 

bebandelt  worden.  (Vergl.  Kaysbr  in  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  1881. 
Bd.  XXXni.  351  und  F.  BiCHTHorzN  Cbina  IV.  195;  Waagen  :  Dies.  Jahrb. 
1882.  I.  115  nud  Records  Geol.  Survey  of  India  XVI.  part.  I.  12;  Lind- 
STBÖM  JD  F.  RicaiHOFEN:  China  IV.  195.) 

Die  ganze  Erscheinung  dieser  Fossilien  ist  so  eigenthümlich,  dass  eine 
Einreibung  in  eine  Klasse  nnserer  gewohnten  Systeme  schwer  ist.  Katser 
fand  Verwandtschaft  mit  Productiden ,  Waagen  wies  irQher  auf  die  Be- 
ziehnngen  za  Br<ichinpoden,  Korallen  und  besonders  Rndbten  hin.  Lihd- 
strOx  behielt  sich  eine  Entscheidung  vor. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  stellt  nun  Waagen  die  Gattung  Rieht- 
hofenia  entschieden  zu  den  Brachiopoden  nnd  errichtet  fttr  sie  zwischen 
seinen  Aphaneropegmaten  und  Lyopomata  die 

IV,  Unt«rordn.  Ooralllopsida. 
Fam.  Richthofenidae. 

Bichthofenia  Kays. 

Die  Oattang  wird  in  folgender  Weise  characteriairt :  Gehäuse  aus 
einer  grosseren  nnd  einer  kleineren  Klappe  bestehend.  Kleine  Klappe  ganz 
flach  oder  etwas  cuncav.  Grosse  Klappe  koniü^h  erhaben  und  im  Umriss 
sehr  anregelmässig.  Der  Querschnitt  derselben  ist  mehr  oder  minder  kreis- 


fQrmig,  Diese  das  üussere  Ansehen  bedingende  Uuregelmttssigkeit  hat  ihren 
(iroud  in  dem  schnellen  Wachathum  der  grösseren  Klappe ,  welches  eine 
Überwucheruug  des  jüngeren  Stadiums  der  Entwicklung  zur  Folge  bat. 

Die  beiden  Klappen  artikuliren  längs  einer  geraden  Schtosslinie,  die 
mitunter  sehr  kurz ,  mitunter  länger  ist  und  in  der  Mitte  der  kleineren 
Klappe  durch  einen  vorspringenden  Schlüssfortsatz,  in  der  grösseren  durcli 
eine,  von  einem  Fseudodeltidium  bedeckten  Ausbuclitung  unterbrochen  wird. 

Der  Umriss  der  beiden  Klappen  ist  sehr  verschieden.  Die  kleinere 
wird  auf  der  einen  Seite  durch  den  geraden  Schlossrand,  zu  dessen  beiden 
Seiten  tiefe  Ausbuchtungen  liegen,  begränzt  (Fig.  A  nach  Waagen,  Taf. 
LXXXrn ,  Fig,  Ic),  wahrend  Seiten-  und  Stimraud  eine  gerundete  quer- 
ovale Linie  bilden.  An  der  grossen  Klappe  sind  auch  ein  gerader  Schloss' 
rand  und  zwei  mit  den  Ausbuchtungen  der  kleineren  Klappe  correspondi' 
reude  Verdickungen  vorbanden,  der  Querschnitt  gestaltet  sich  aber  dennoch 
kreistönnig  oder  oval,  weil  die  aussen  abgelagerte  Kalkmasse  die  inneren 
Theile  ganz  umhüllt  (s.  Fig.  B  nach  Waaqen,  Taf.  LXXXIII,  Fig.  16). 
N.  Jahrhooh  f.  Mineralogie  etc.  isse.  Bd.  11.  " 


Entfernt  man  diese  äussere  Äblagening,  dann  sieht  man.  dasa  Ober  dem 
geraden  Scblossrand  sich  eine  fiache  Area  nach  dem  Apex  der  grösseren 
Klappe  hinzieht,  in  dessen  Mitte  ein  bei  den  indischen  Exemplaren  kldnes, 
bei  den  chinesischen  sehr  grosses  gewölbtes  Pseudodeltidinm  liegt. 

Die  Oberfläche  beider  Klappen  hat  ein  verschiedenes  Ansehen.     Anf 

der  kleineren  zeigt  sich  eine  feine  Kömelung,  zinscben  welcher  zarte  con- 

centrische  Anwachsstreifen  zu  sehen   sind.    Das  Wachsthum  der  grossen 

Klappe  bedingt,  daas  hier  eine  nach  aa-ssen  und  eine  nach  innen  gekehrte 

Oberfläche  zu  unterscheiden  sind.     Diese  Klappe  wäclist  nämlich  noch  Sber 

die  Berührangslinie  mit  der  kleinen  Klappe  bald  in  vertikaler  Richtung, 

bald  mehr  flach  hinaus.    So  entsteht  also  noch  eine  nach  innen  gekehrte 

Uberfläche.    Die  äussere  Oberfläche  ist  mit  vielen  unregelmässigen  Runzeln 

bedeckt,  aufweichen  hohle,  wurzelähnliche,  gewundene  Anhänge  stehen. 

In  der  Längsrichtung  ISnft  eine  feine  Streuung.   Entfernt  man  die  oberste 

Schalenlage,  so  tritt  zuweilen  eine  feine 

C  längslaufcnde  Punktation  zu  Tage,  welche 

die  Ursache   der  oben  erwähnten  feinen 

Streifung  ist.     Die  nach  innen  gekehrte 

Oberfläche  zeigt  dieselbe  feine  Kömelung 

wie  die  Oberfläche  der  kleineren  Klappe. 

Mit  der  Spitze  der  grösseren  Klappe 

und  den  nnregelmässigen  Anhängen  ist 

das  Gehäuse    an  fremde    KOrper    ange- 

waclisen.      Eine    Ansicht    eines    ganzen 

Exemplars   und  zugleich    einen    Durcli- 

schnitt  giebt  Fig.  C  nach  Waaoem,  Taf. 

LXXXm,  Fig.  7. 

Die  Substanz  beider  Klappen  bat 
in  gut  erhaltenem  Znstande  einen  dun- 
kel u   Seide nglaoz,    der    besonders    nach 
Entfernung  der  äusseren  Schalenkge  leb- 
haft hervortritt.     Hier    im   inneren   ist 
ancU  eine  feine  Punktatiou  mit  einzelneu 
eingestreuten  grüberea  Punkten  gut  zu 
sehen. 
Innen  zeigt  die  kleinere  Klappe  (an  den  allein  besser  erhaltenen  in- 
disclien  Exemplaren)  auf  dem  Schlo»tfortsatz  ein  Paar  kurzer,  erhabener 
Lebten ,  welche  jn   die  Höhlung  des  Fseudodeltidium  hineingreifen.    Vor 
denselben  belindet  xich  ein  niedriges,  aber  deutliches  Medianseptum ,  wel- 
ches sicli  bis  zum  Stirnrand  erstreckt.    Gegen  den  Schli>ssrand  ist  dasselbe 
zuweilen  zweispaltig.    Auf  jeder  Seite  des  Septum  liegt  ein  Muskelein- 

Im  mittleren  Theil  der  grossen  Klappe  liegen  drei  kurze,  aufreckte 
Septen,  welche  vielleicht  den  Fortsätzen  in  der  Mitte  der  Schale  von  Cra- 
nia  entsprechen.  Nahe  der  Mitte  liegen  zwei  MuskeleindrUcke.  Der  untere 
Theil  der  Klapjie  ist  durch  zahlreiche  Querböden  abgetheUt,  zwischen  denen 
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die  Septen  noch  erkennbar  sind.  Der  Boden  der  Wohnkammer  des  Thieres 
ist  sehr  nneben.  Eechts  und  links  liegen  Vertiefungen,  von  der  Schloss- 
linie nach  den  Septen  zieht  sich  eine  geneigte  Fläche  und  von  den  Septen 
nach  der  Stirn  läuft  eine  Erhöhung  in  Gestalt  eines  Sattels.  Die  ganze 
innere  Fläche  dieser  Klappe  ist  mit  kleinen  hervorragenden  Höckern  und 
«inigen  feinen  Kömchen  bedeckt.  In  der  Bichtung  von  der  Anssenwand 
nach  innen  laufen  kurze  rippenartige  Erhöhungen,  an  deren  äusserer  En- 
digung die  Öffnungen  von  Kanälen  liegen,  welche  sich  aussen  auf  der 
Schale  zu  wurzelartigen  Anhängen  verlängern. 

Als  Eigenthttmlichkeiten,  die  für  Brachiopoden  sprechen,  werden  be- 
sonders hervorgehoben:  die  feinere  Schalenstructur  (zu  deren  Erläuterung 
mehrere  von  Schwager  hergestellte  Schliffe  abgebildet  wurden),  die  Punkta- 
tion, der  Schlossfortsatz,  der  gerade,  nicht  gezähnte  Schlossrand,  die 
Muskeleindrücke,  das  Medianseptum,  das  Pseudodeltidium. 

Wegen  der  Beziehungen  zu  anderen  Abtheilungen  des  Thierreiches 
und  der  weiteren  Ausführung  der  Beschreibung  aller  Einzelheiten  müssen 
wir  auf  die  Arbeit  selbst  und  die  zahlreichen  Abbildungen  verweisen. 

Es  werden  zwei  Arten  unterschieden; 

R.  Laivrenciana  Kon.  sp. 

In  allen  drei  Abtheilungen  des  Productus  Limestone,  in  der  mittleren 
häufig,  in  der  uateren  und  oberen  selten. 
JB.  Sinensis  Waag. 
Obercarbon  bei  Lo  Ping  in  China,  vielleicht  auch  im  Salt-Range. 

Ordnung:  Lyopomata. 
Unterordn. :  G-asteropefirmata  sive  Oraxdaoea. 

Farn.  Craniadae. 

Von  den  aus  den  Schichten  des  Saltrange  hierher  gestellten  Formen 
ist  bisher  nur  die  untere,  festsitzende  Klappe  gefanden  worden  und  auch 
diese  zeigte  die  Innenseite  nur  mangelhaft  erhalten,  so  dass  lediglich  die 
kalkige  Schalensubstanz,  das  Fehlen  einer  jeden  Andeutung  von  Schloss- 
zähnen und  die  Befestigung  an  fremden  Körpern  eine  Einreihung  in  die 
Familie  veranlassten. 

Es  wurde  eine  Art  festgestellt  und  für  dieselbe  eine  neue  Gattung 
errichtet : 

Cardinocrania  Waag. 

Kleine,  untere  Klappe  mit  der  ganzen  Unterseite  aufgewachsen,  üm- 
riss  queroval,  Schlosslime  kurz  und  gerade,  derselben  gegenüber  an  der 
Stirnseite  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Einbiegung.  An  beiden  Eueren 
der  Schlosslinie  tiefe  Ausbuchtungen  der  Schale.  Im  Innern  fällt  eine  durch 
ein  medianes,  kurzes,  niederes  Septum  gestützte  Platte  auf,  welche  sich 
breit  an  die  Schlossgegend  anlegt  und  gegen  die  Stirn  hin  zuspitzt. 

C.  indica  n.  sp. 

Oberer  Productus  Limestone,  vielleicht  auch  tiefer. 

u* 
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rnterordn.:  DalVanlla  Bi^e  Discmacea. 

Fam.  Discinidme. 

£a  ist  nur  eine  Gattung  mit  einer  An  voriinnden,  toh  welcher  sich 
nur  sagen  Usst,  daas  beide  Klappen  flach  sind  und  dicht  auf  einander  lie- 
gen. Der  Wirbel  der  unteren  Klappe  ist  gegen  die  Mitte  gerückt. 
Im  Bande  zonlchst  dem  Wirbel  liegt  ein  breiter  Einschnitt,  der  bis  warn 
Wirbel  reicht.  Die  obere  Klappe  ist  der  unteren  ilinlich,  doch  ohne  Einschnitt. 

Die  Schalensabstanz  ist  hornig-kalkig,  die  Oberfläche  glatt  oder  mit 
feiner  Granulation  rersehen. 

Die  neue  Art  kann  in  keiner  der  bekannten  Gattungen  der  Dtsdniden 
eine  Stdle  finden.  Der  Einschnitt  erinnert  an  manche  Formen  Ton  Trematis, 
Der  Verfasser  schlägt  eine  neue  Gattung  Tor: 

IHsdnultpis  Waag. 

D.  granulata  n.  sp. 

Aus  den  06o/tf#-Schichten  Wtske's. 

Fam.  Siphonotretidae. 

Die  yerschiedene  Stellung,  welche  dieser  Familie  von  den  Autoren 
angewiesen  worden  ist,  veranlasste  Waagen,  nach  einem  Merkmal  zu 
suchen,  welches  die  Lyopomata  überhaupt  zu  gruppiren  gestattet.  Er  findet 
ein  solches  in  der  Art  und  Weise  der  Befestigung  des  Stiels.  Den  Cra- 
niadae  fehlt  ein  Stiel  und  darum  stehen  sie  überhaupt  isolirt.  Disciniden 
und  Siphonotretiden  haben  einen  Stiel  und  wenn  man  die  Gattung  Meso- 
treta  Kut.  im  Auge  behält,  so  ergiebt  sich  zwischen  beiden  ein  allmählicher 
Übergang ,  daher  sind  sie  denn  als  Discitiacea  zusammen  gefasst  worden. 

Da  die  Obolidae  bei  mancher  Übereinstimmung  mit  den  Discinidae 
doch  einen  kräftigen  Stiel,  welcher  zwischen  den  Klappen  heraus  sah,  gehabt 
zu  haben  scheinen,  so  verbindet  sie  Waagen  zu  der  Unterordnung  der  Lin- 
gulacea  oder  Mesokaulüi  (s.  unten). 

Den  Siphonotretidae  wird  eine  Form  zngetheilt,  welche  Waagen  früher 
selbst  als  Siphonotreta  aufgeführt  hatte.  Jetzt  scheint  es  ihm  gerathener, 
eine  eigene  Gattung  zu  errichten,  um  nicht  durch  Wahl  eines  bekannten 
Namens  die  Vorstellung  von  Eigenschaften  zu  erwecken,  welche  an  dem 
Fossil  nicht  vorhanden  sind.    Der  neue  Name  ist 

Schizopholis  Waag. 

Sehr  kleines,  aus  zwei  Klappen  bestehendes  Gehäuse.  Eine  Klappe 
flach  und  undnrchbohrt ,  die .  andere  etwas  erhoben  mit  randlichem  Apex, 
unter  welchem  eine  kleine  dreieckige  Area  liegt.  Ein  mittlerer  Schlitz  in 
derselben  gestaltet  sich  am  Apex  zu  einer  Art  Foramen  um.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  feinen  Granulationen  versehen,  \Uleicht  waren  Stacheln 
vorhanden.    Die  Beschaffenheit  des  Inneren  ist  nicht  bekannt. 

S.  rugosa  n.  sp. 

0&o/u«-Schichten  Wynne's. 

ünterordn.:  Mesokaulia  slve  Llnsrulacea. 

Fam.  Obolidae. 
Die  ersten  im  Saltrange  gefundene  Obolidae  wurden  von  Stoliczka 
als  Obolus  bestimmt  und  demnach  die  betreffenden  Schichten  für  silurisch 
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gehalten.  Waagbn  war  anfangs  derselben  Ansicht,  soweit  es  sich  nm  die 
Benennung  der  Formen  handelte,  auffallend  blieb  ihm  aber,  nachdem  ihm 
die  Lagerangsverhältnisse  dnrch  Untersnchimg  an  Ort  und  Stelle  bekannt 
geworden  waren,  das  Vorkommen  der  sonst  nur  silnrisch  bekannten  Gattung 
in  Schichten,  welche  nicht  älter  als  Carbon  sein  kOnnen.  Jetzt  nach  der 
Untersuchung  des  Materials  in  Europa  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  es 
sich  wohl  um  einen  Angehörigen  der  Familie  der  Oboliden,  aber  nm  eine 
neue  Gattung  handelt,  welcher  der  Name 

Neobolua  Waao. 
gegeben  wurde.  Durch  mühsames  Präpariren  gelang  es,  die  Innen- 
seite der  Klappen  wenigstens  z.  Th.  frei  zu  legen.  Beide  Klappen  sind 
gleich,  aber  massig  gebogen.  Die  yentrale  ragt  mit  einem  Schnabel  hervor, 
auf  dessen  Unterseite  eine  Furche  liegt,  während  die  andere  Klappe  einen 
einfach  verdickten  Schlossrand  hat. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  gegen  Obolus  liegen  im  Lmem  der 
Klappen,  indem  die  grossere,  ventrale  Klappe  von  Neobolus  einen  nur  sehr 
wenig  verdickten  Schlossrand  gegenüber  dem  dicken  von  Obolus  hat,  keine 
Spur  eines  Septum  vorhanden  ist  und  die  Stellung  der  Muskeln  eine  ganz 
andere  zu  sein  scheint.  Während  andererseits  die  Dorsalklappe  bei  Obolus 
kein  Septum  hat,  ist  ein  solches  bei  Neobolus  vorhanden.  Derselbe  nimmt 
seinen  Anfang  von  einer  dicken  dreieckigen  Callosität  des  dünnen  Schloss- 
randes.   Es  sind  zwei  Arten  Vekannt: 

N.  Warthi  n.  sp.  • 

N.  Wynnei  n.  sp.  .       . 

Erstere  häufiger,  letztere  seltener  in  den  Obolus  beds. 

Fam.  Trimerellidae. 

Auch  hier  wiederholt  sich  derselbe  Fall  wie  bei  den  Oboliden  und 
Siphonetretidae ,  dass  im  Saltrange  eine  Gattung,  deren  Zugehörigkeit  zu 
den  Trimerelliden  Waagen  für  zweifellos  hält,  in  Schichten  nicht  älter  als 
Untercarbon  auftritt.  Die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  war  nicht  zu 
umgehen. 

Davidsonella  Waag. 

Gehäuse  klein  und  zart,  i^as  von  den  übrigen  Trimerelliden  unter- 
scheidet. Umriss  zungenförmig,  Wölbung  der  Klappen  etwas  ungleich, 
Yentralklappe  mit  hervorragendem  Apex,  an  dessen  Unterseite  sich  eine 
Furche  lür  den  Stiel  befindet. 

Von  der  inneren  Einrichtung,  welche  ausführlich  beschrieben  wird, 
sei  nur  hervorgehoben,  dass  in  beiden  Klappen  eine  Plattform,  die  bezeich- 
nende Eigenthümlichkeit  der  Trimerelliden,  vorhanden  ist,  und  dass  in  der 
Dorsalklappe  ein  Schlosszahn  und  ein  Medianseptum  deutlich  entwickelt  sind. 

2).  linguloides  n.  sp. 

2).  squama  n.  sp. 

Beide  in  dem  Obolus  Beds. 

Fam.  Lingulidae. 
Lingula  Bbuo.    Der  äusseren  Form  nach  werden  zwei  Arten  von 
Lingula  unterschieden: 
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X.  Kiurensia  n.  sp. 

L.  Warthi  n.  sp. 

Beide  aus  den  Obolus  Beds. 

Das  zweite  oben  angefahrte  Heft  behandelt  die  Bryozoen^  welche 
der  Verfasser  in  Verbindung  mit  Joseph  Pichl  bearbeitet,  die  Annelida  und 
Echinodermata.  Vertreter  dieser  Klassen  finden  sich  im  Vergleich  mit  den 
Brachiopoden  nur  In  geringer  Zahl  im  Saltrange. 

Klasse  Bryozoa  sive  Ciiiopoda. 
Ordnung  Ghnnnolaeinata. 

Unterordnung  Oyolostoxnata. 

Fam.  Fenestellidae. 
An  einer  unten  noch  anzuführenden  Gattung  Dyboicskia  beobachtete 
Waagen  Rudimente  zweier  Septen  bei  sonstiger  Übereinstimmung  der  Kelche 
mit  den  Chaetetiden  und  Monticuliporiden.  Es  werden  daher  der  alten 
Auffassung  entsprechend  und  im  Gegensatz  zu  Lindström  und  Zittel  diese 
Familien  bei  den  Korallen  belassen.  Von  echten  Bryozoen  kommen  im 
Saltrange  nur  Fenestelliden  und  Thamnisciden  vor. 

Fam.  Fenestellidae. 
Es  werden  drei  Uuterfamilien  unterschieden: 

1)  Fenestellinae,  blattartige  netzförmige  Ausbreitungen  entweder  mit 
mittlerer  Axe  und  seitlichen  Zweigen  oder  mit  zwei  seitlichen  Axen  oder 
mit  einer  seitlichen  Axe,  um  welche  die  Ausbreitung  spiral  aufgerollt  ist, 
oder  ohne  jede  Axe,  mit  einer  Art  Wurzel  oder  verdicktem  Theil  auf  dem 
Meeresgrunde  befestigt.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  yerschiedenen  Formen 
der  Kolonieen,  dass  die  zellentragende  Seite  mit  einem  mittleren  Kiel  ver- 
sehen ist,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  Zellen  in  regelmässigen  Beihen 
stehen.  Hierher  die  Gattungen:  Fenestella  Lmd. ,  Fenestralia  Proüt, 
Septopora  Proüt,  Lijropora  Hall,  Ttüopora  M'CoY,  Helicopora  Ceayp., 
Archtmedes  Les. 

2)  Polyporinae,  meist  fächerförmig  o^er  trichterförmig,  nur  ausnahms- 
weise eine  mittlere  Axe.  Die  Zellen  sind  über  die  ganze  Oberfläche  der 
einen  Seite  verbreitet.  Hierher :  Polypora  M'Coy,  Phyllopara  King,  Si/no- 
cladia  King,  Dendricopora  Kon. 

3)  Goniocladinae ,  die  Zweige  der  Kolonieen  sind  seitwärts  zusam- 
mengedrückt, so  dass  sie  sich  auf  der  Vorderseite  und  Hinterseite  der 
Zweige  ein  Kiel  erhebt.  Hierher  Goniocladia  Ether.  und  Ramipora  Toüla. 

Unterf.  Fenestellinae. 
Fenestella  Lnsd.    Die  Gattung  ist  leicht  kenntlich  an  der  Abwesen- 
heit einer  jeden  Andeutung  einer  Axe,  an  den  zwei,  durch  einen  Kiel  ge- 


^  Beim  Präpariren  der  Brachiopoden  fand  sich  nachträglich  ein  Myo- 
litkes,  welcher  unter  der  specifischen  Bezeichnung  Wynnei  auf  S.  781  dieses 
Heftes  beschrieben  wird.    Das  Lager  desselben  ist  unbekannt. 
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trennten  Beihen  von  Zellen  und  dem  Mangel  von  Zellen  auf  den  Querver- 
bindungen der  Zweige. 

F,  perelegans  Meek  (exclus.  F.  Shumardi  Proüt?).  Die  Art  wurde 
Yon  Meek  aus  der  Abtheilung  G  der  Nebraska-Schichtenreihe  zuerst  be- 
schrieben.   Die  indische  Art  stammt  aus  dem  mittl.  Prod.-Kalk. 

F  jainenHS  Waag.  u.  Pichl. 

Mittlere  Abtheilung  und  Cephalopoda-bed  der  oberen  Abtheilung.  Ein 
schlecht  erhaltener  Best,  möglicher  Weise  eine  Fenestella  fand  sich  in  den 
Neobolus-beds. 

Unterf.  Polyporinae. 

Polypora  M'CoY. 

P.  Koninckiana  Waag.  u.  Pichl. 

P.  megastama  Kon.  sp.  Bereits  von  be  Koninck  aus  Indien  beschrie- 
ben, wahrscheinlich  nach  Etheridge  auf  den  Feilden  Isthmus  der  arkti- 
schen Gebiete.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

P.  gigantea  Waag.  u.  Pichl.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

P.  ornata  Waag.  u.  Pichl.    Mittl.  u.  oberer  Prod.-Kalk. 

P.  Syhesi  Kon.  Von  de  Koninck  aus  dem  Saltrange  beschrieben 
Mittl.  Prod.-Kalk. 

P.  biarmica  Keys.  Aus  dem  Petschora-Land  und  aus  Nebraska  be- 
kannt. Weiter  verbreitet  ist  die  etwas  ältere  P.  tnartis  Fisch.  Cephalop.- 
Bed  des  oberen  Prod.-Kalk. 

P.  vermicularis  W^aag.  u.  Pichl.    Unt.  Prod.-Kalk. 

P.  transiens  Waag.  u.  Pichl.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

Phyllopwa  King. 

Die  angeführten  Arten  sind  nur  aus  dem  Saltrange  bekannt  und  wur- 
den z.  Th.  schon  ^ von  de  Koninck  beschrieben. 

Pä.  Juliensis  Waag.  u.  Pichl.    Cephal.-Bed  des  oberen  Prod.-Kalk. 

Ph.  cribelium  Kon.  Mittl.  Prod.-Kalk  und  Cephalop.-Bed  des  oberen 
Prod.-Kalk. 

Ph.  Kaimeana  Kon.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

Sgnocladia  King. 

S.  virgtUacea  Phill.  Diese  weit  verbreitete  Dyasart  kommt  häufig 
im  mittl.  und  oberen  Prod.-Kalk  vor. 

Unterf.  Goniocladinae. 

Goniocladia  B.  Ether.  jr. 

Diese  zuerst  unter  dem  Namen  Garinella  beschriebene  Gattung  war 
bisher  nur  in  einer  Art  aus  dem  Carbon  von  Carluke  bekannt.  Es  kommt 
eine  Art  aus  dem  mittleren  Prod.-Kalk 

G.  indica  Waag.  u.  Pichl.  hinzu. 

Sehr  nahe  scheint  die  Gattung  Eamipora  Toül.  zu  stehen. 

Fam.  Thamniscidae. 
Zittel  vereinigte  die  Gattung  Thamniscus  mit  Acanthocladia  und 
wählte  demzufolge   die  Familienbezeichnung  Acanthocladidae.     Waagen 
billigt  diese  Vereinigung  nicht  und  bezeichnet  nach  dem  älteren  Namen 
die  FamUie  als  Thamniscidae. 
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Thamniscus  Kino. 

Nur  Formen,  welche  mit  T.  dubius  in  der  typischen  Art  der  Gattung 
hinreichend  übereinstimmen,  werden  hierher  gestellt  Wesentlich  und  be- 
sonders unterscheidend  von  Acanthodadia  ist  die  Art  der  Verzweigung  des 
Stockes.  Die  neuen  Äste  gehen  in  Folge  einer  terminalen  Gabelung  ab, 
und  zwar  so,  dass  einer  der  neuen  Zweige  und  beinahe  immer  der  nach 
derselben  Seite  gewandte  weiter  wächst  und  sich  von  neuem  gabelt. 

T.  dubius  Sohl.  sp. 

Wahrscheinlich  mit  der  bekannten  Dyasart  übereinstimmend,  im  mitt- 
leren Prod.-Kalk. 

T.  serialis  Waag.  u.  Pichl.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

Acanthodadia  Kino. 

Bei  dieser  Gattung  kommen  ausser  den  Hauptzweigen,  welche  allein 
den  Stock  Ton  Thamniscus  zusammensetzen,  noch  kleine  Seitenzweige  vor, 
so  dass  der  Stock  ein  gefiedertes  Ansehen  erhält. 

S.  anceps  Schl.  sp.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

Klasse  Annellda. 

Ordnung  Ohaetopoda. 

ünterordn.  Tubioola. 
Fam.  ? 

Spirarbis  Daud. 

Sp.  helix  Kino.    Mittl.  u.  oberer  Prod.-Kalk. 

SerptUites  Murch. 

S.  tndictis  Waao.    Unt.  Prod.-Kalk. 

Von  Echinodermen  hat  der  Saltrange  nur  folgende  Reste  geliefert: 

Klasse  Eohinoidea. 

■ 

ünterordn.  Paleohinoidea. 
Ordnung  Perisohoeohlnidae. 
Fam.  Archaeocidaridae. 

Eocid<iri8  Des. 

Die  Tafeln  der  in  Saltrange  vorkommenden  Art  sollen  nach  dem  Ver- 
fasser sich  etwas  gedeckt  haben,  also  beweglich  gewesen  sein. 

E.  Forbesiana  Kan.  Badioli  hatte  de  Koninck  beschrieben,  Waaoek 
yereinigt  Tafeln  mit  derselben.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

Klasse  Crinoldea. 
Ordnung  Shiorinoidea. 
ünterordn.  Tesselata. 
Fam.  Cyathocrinidae. 

Cyathocrinus  Mill. 

Das  Material  reicht  zu  einer  sicheren  Unterscheidung  zwischen  Cya- 
thocrinits  und  Poteriocrinita  nicht  aus,  der  Verfasser  hält  die  Zugehörigkeit 
der  Formen  des  Saltrange  zu  ersterer  Gattung  fUr  sehr  wahrscheinlich. 
Es  werden  zwei  Gruppen  unterschieden: 
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Gruppe  des  Cyathoerinus  Konincki  Clarke. 

C.  goUathus  Waao.  Der  Bau  des  Kelches  dieser  sehr  gössen  Art 
Hess  sich  aus  einzebien  Platten  reconstmiren.  Crinoidenkalke  des  mittl. 
Prod.-Kalkes  bis  zn  100'  Mächtigkeit  sind  erfüllt  mit  Fragmenten  dieser 
Art.    £s  wurde  aber  nie  eine  vollständige  Krone  gefunden. 

G.  virgalensis  Waao.    Mittl.  Prod.-Kalk. 
Gruppe  des  Cyathocrinus  ramosus, 

C.  indicus  Waag.    Ein  erhaltener  Kelch  aus  dem  mittl.  Prod.-Kalk. 

C.  Kattaensis  Waao.  Ebenfalls  ein  erhaltener  Kelch  aus  dem  mittl. 
Prod.-Kalk. 

Fam.  Poteriocrinidae.  , 

?  Hydriocrinus  Trautsch.  Fiinfkantige  Stengelsegmente,  in  mehre- 
ren Abtheilungen  des  Prod.-Kalke8. 

Boteriocrinus  Mill.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Gattungsbezeichnung 
zutreffend  ist.    Einige  Säulenglieder. 

Fam.  Heterocrinidae. 

Philocrinus  Kon. 

P.  corneta  Kon.  Diese  einzige  Art  der  Gattung  wurde  von  de  Ko- 
NiNCK  aus  dem  Saltrange  beschrieben.  Waagen  bespricht  dieselbe  eingehend, 
das  Material  reicht  jedoch  nicht  aus,  um  die  Angaben  de  Koninck's  we- 
sentlich zu  erweitem.    Mittl.  Prod.-Kalk.  Beneoke. 


M.  G-.  VaBseur:  Sur  le  d6pot  tertiaire  de  Saint-Palais 
pr^s  Rogan  (Charente-inf^rieure).  Notice  stratigraphique.  (Ann.  scienc. 
g6ol.  Bd.  XVI.  1884.  pag.  1—12.) 

M.  G-.  Ootteau:  ^chinides  du  terrain  öoc^ne  de  Saint- 
Palais.  (Ibidem  pag.  1—38.  t.  1—6.) 

Vasseur  giebt  gewissermassen  nur  die  geognostische  Einleitung  zu 
der  CoTTEAu'schen  Beschreibung  der  Echiniden.  Aus  der  Zusammenstellung 
mehrerer  Profile  kommt  er  zu  folgenden  Besultaten: 

1.  Die  NumvnUites  plantdata ,  die  so  häufig  an  der  Basis  des  Kalkes 
von  St.  Palais  sind,  sind,  wie  schon  d'Orbiont  annahm,  aus  einer  grün- 
lichen Kalksandsteinschicht  ausgewaschen,  welche  darunter  liegt. 

2.  Diese  sandigen  Schichten  repräsentiren  unzweifelhaft  hier  in  der 
Gironde  den  Horizont  der  Sande  yon  Guise,  also  das  höchste  Niveau  des 
Untereocän. 

3.  Deshalb  darf  man  den  Kalk  von  St.  Palais  nicht  unter  die  Basis 
des  Grobkalks  stellen.  Da  er  aber  doch  charakteristische  Fossilien  des- 
selben enthält,  so  wird  er  am  natürlichsten  als  Äquivalent  der  untersten 
Partie  der  marinen  Formation  von  Blaye  anzusprechen  sein. 

Das  wird  in  einer  Tabelle  veranschaulicht.  Die  von  Cotteaü  aus 
dem  Kalk  von  St.  Palais  beschriebenen  Echiniden  finden  sich  fast  ohne 
Ausnahme  schon  in  desselben  Autors  Werk  über  die  Echiniden  der  Jura-, 
Kreide-  und  Tertiärformation  des  südwestlichen  Frankreichs  aufgeführt  (cfr. 
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(lies.  Jahrb.  1864. 11.  -  262  -),  aber  ohne  Beschreibnng,  welche  hier  nachfolgt. 
(Beide  Abhandlungen  müssen  nngeföhr  zu  gleicher  Zeit  erschienen  sein.) 

Im  Ganzen  sind  21  Arten  bekannt  gegeben,  von  denen  Hehertia  mert- 
danemis,  Coelapleurus  Delbosi,  Goniopygus  pelagiensis ,  Sismandia  Ar- 
chiaci,  Echinolampas  darsalü,  Echinolampas  elUpsoidalis,  Echinolampas 
Archiact,  Schizaster  Archiaci,  Brissopsis  elegans,  Echinocardtum  suhcen- 
trale,  Gualteria  Orbignyi  schon  bekannt  sind  nnd  znm  unteren  Eocän  ge- 
hören, so  dass  ttber  das  Alter  des  Kalkes  yon  St.  Palais  auch  nach  dieser 
paläontologischen  Seite  kein  Zweifel  sein  kann.  Neu  sind :  Gidaris  Fomeli 
auf  ein  Schalenfragment  begründet;  Cidaris  Lorioli  sind  Stacheln  Ton 
der  Form  der  C.  subularis  und  interlineata,  aber  dünner,  weniger  verdickt 
an  der  Basis  und  an  der  Spitz»  zugeschärfter.  Vielleicht  gehören  sie  als 
Stacheln  zu  Cidaris  Fomeli  (kommen  auch  bei  Blaye  in  der  Gironde  vor) ; 
Micropsia  Orbignyi  verwandt  mit  M,  Leymeriei,  aber  niedriger,  ohne  Se- 
cundär-Tuberkel  und  mit  einer  viel  deutlicheren  glatten  Zone  auf  der  Mitte 
der  Interambulacralfelder ;  Echinocyamus  Lorioli  mit  auffallend  breiten 
und  am  Ende  offenen  Ambulacren  und  einem  dem  Peristom  relativ  sehr 
nahen  Periproct;  Echinocyamus  Pomeli  ist  verwandt  mit  E.  affinis,  aber 
weniger  dick,  mehr  fiinfseitig,  zugespitzter  nach  vom,  und  weniger  scharf 
abgeschnitten  hinten;  Echinanthus  Ducrocqui,  die  einzige  Art  dieser 
Gattung  bei  St.  Palais;  Echinolampas  Douvillci  erinnert  an ^.  ellipsoi- 
dalis  von  Biarritz,  hat  aber  etwas  breitere  Ambulacren,  einen  mehr 
centralen  Apex  imd  mehr  eingesenkte,  concave  Unterseite;  Echinolampas 
Heberti  gehört  zu  derselben  Gruppe,  ist  aber  dickschaliger  und  hat 
etwas  vorspringende,  viel  breitere  Ambulacren,  er  wird  dadurch  dem 
Echinolampas  subcylindricus  der  Schweiz  ähnlich,  aber  letzterer  ist  noch 
mehr  verlängert,  weniger  gewölbt,  schmaler  and  zugespitzter  nach  hinten ; 
Linthta  Carentonensis  mit  sehr  stark  excentrischen  Apex,  durch  die  kleinen 
und  sehr  weit  von  einander  entfernten  Poren  des  unpaaren  Ambulacrum 
ausgezeichnet.  Fasciolen  sind  nicht  erhalten.  Die  Art  könnte  daher  auch  zu 
Hemiaster  gehören ;  Linthta  Ducrocqui  ist  länger,  hat  eine  tiefere  Yorder- 
furche,  einen  deutlicheren  Kiel  auf  der  Hinterseite,  kann  also  mit  X.  Ca^ 
rentonensis  nicht  verwechselt  werden,  auch  sind  die  hinteren  Ambulacren 
relativ  viel  länger.  Dames. 

H.  Eck:  Trichasteropsis  cilicia  Qubnst.  sp.  aus  nord- 
deutschem Muschelkalk.  (Zeitschr.  d.  d.  Geol.  Ges.  Bd.  37.  1885. 
pag.  817—825  t.  34.) 

Ein  prachtvoll  erhaltener,  ganz  von  Gestein  befreiter,  aus  Muschel- 
kalk von  Wehmingen  bei  Sehnde  (Hannover),  und  zwar  wahrscheinlich 
aus  dem  Nodosenkalk,  stammender  Seestem,  der  sich  in  der  Hildes- 
heimer  Sammlung  befindet,  gehört  obiger  Art  an,  wie  durch  eine  genaue 
Beschreibung  des  Stückes  nachgewiesen  wird.  Zu  derselben  Art  gehört 
auch  ein  früher  von  Levin  besprochenes  Stück,  das  Verf.  ebenfalls  unter- 
suchen konnte.  Nach  v.  Koenen's  Mittheilung  stammt  es  aus  den  Nodosen- 
kalken  des  Hainbergs  bei  Göttingen.  —  Aus  oberem  Muschelkalk  Nord- 
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deutschlands  kennt  man  also  2  Funde  von  Trichcisteropsis  ciltcia  (Weh- 
mingen und  Hainberg  —  Nodosenkalk)  und  einen  von  Trichasteropsia 
Sevfti  Eck  (Gegend  von  Eisenach  —  Trochitenkalk). 

^eran  anschliessend  gibt  Verf.  der  Beschreibung  eine  Gruppe  von 
4  jüngeren  Individuen  aus  den  Nodosenschichten  von  Hemmersheim  in 
Württemberg  (Stuttgarter  Naturalienkabinet)  und  zum  Schluss  einige  Nach- 
träge zu  seinen  früheren  Arbeiten  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  31)  über 
Muschelkalk-Corallen  und  -Ästenden.  Dames. 


Koby:  Monographie  des  polypiers  jurassiques  de  la 
Suisse.  (Bisher  4  Theile  mit  62  Tafeln  in:  M6moires  de  la  soci6t6 
pal6ontologique  suisse.  Vol.  VII,  VIII,  X,  XI.) 

.  Jurassische  Korallen  sind  aus  der  Schweiz  bisher  nur  in  der  Lethaea 
bruntrutana  von  Thuruann  und  J^tallon  beschrieben  worden,  während  die 
neueren  Autoren  sich  wesentlich  auf  die  Aufzählung  von  Namen  beschränkt 
haben.  Die  Lethaea  berücksichtigt  aber  nur  den  oberen  Jura  eines  klei- 
nen Theiles  der  Schweiz  und  entspricht  ausserdem  keineswegs  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Palaeontologie ,  so  dass  die  vorliegende  Monographie  eine 
wesentliche  Lücke  ausfüllt. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  Einleitung  eine  Übersicht  über  die  Nomen- 
clatur  des  Korallenskelets  und  iiihrt  ebenso  im  beschreibenden  Theile  die 
Diagnosen  der  Familien  uud  Gattungen  vollständig  an ;  er  folgt  dem  System 
von  MiLNE  Edwards  und  Haime. 

Die  Korallen  sind  in  verkalktem  Zustande  erhalten  im  Astartien, 
Pt^roc^rien  und  Corallieii,  welches  letztere  die  meisten  Arten  geliefert  hat; 
verkieselt  erscheiuen  sie  im  Bajocien,  Bathonien  und  dem  Terrain  k  chailles. 

In  dem  nachfolgeuden  Inhaltsverzeichniss  bedeutet  die  eingeklammerte 
Ziffer  hinter  dem  Gattungsnamen  die  Gesammtzahl  der  vorkommenden 
Arten;  die  neuen  Species  sind  ausserdem  namentlich  aufgeführt. 

Turbinolidae.    Discocyathus  (1).     Trochocyathua  (3). 

Oculinidae.  Enallohelia  (3).  E.  decussata.  [Durch  einen  Druck- 
fehler sind  die  zwei  zuerst  beschriebenen  Arten  beide  als  E.  corallina 
bezeichnet;  die  an  erster  Stelle  stehende  ist  E.  elegans.]  Dendrohelia{2). 
D.  mamillaris. 

Ast raeidae.  (Unterfam.  Epismilinae.)  Trochosmilia  (2).  T.  ex- 
eelsa,  inflcUa.  Eptsmilia  (10).  E.  irregularis,  laufoneims,  contorta, 
mtUtisepta,  crasaisepta,  magna,  delemontana.  Pleaiosmilia  (3).  P.  gra- 
cüis y  truncata ,  corallina,  Pleuroamilia  (5).  P.  compressa ,  exeavata, 
genevensis.  Ascosmilia  (1).  A.  cylindrata,  Bhipidogyra  (4). 
Bh.  gigantea,  minima.  Fachygyra  (3).  P  Choffati.  Haplosmilta 
/non  Aphamüia]  (6).  H,  mgosa,  spinasa,  Thurmanni.  Dendrogyra  {4). 
Stylosmilia  (2).  St,  corallina.  Jede  der  nachfolgenden  4  Gattungen 
ist  nach  dem  Vorhandensein  von  6,  8  oder  10  Primärsepten  in  3  Gruppen 
getheilt,  z. B. Hexastylinae,  Octostylinae,  Decastylinae;  Heliocoenia (5). 
H.  costulata,  Etalloni,  coraUina,  Diplocoenia  (5).  D.  Matheyij  poly- 
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morpha.  Stylina  (14).  St  Benevieri;  suhramosa,  fenestralis,  punctata. 
Cryptocoenia  (9).  C.  Thiessingi,  compressa,  Cariieri  (nov.  nom.), 
tabulata. 

Cyathophora  (4).  C  Thurmanniy  Gresslyt,  foveolata,  ^Con- 
vexastrea  (6),  Meriani,  Bachmanni.    Psammocoenia  (1). 

Unterfamilie  Astraeinae.  Montlivaultia  (47).  M.  Choffatt\ 
vesiculosa,  Greppini,  Jaccardi,  variabüis,  semiglobosa,  media^  Benevieri, 
humilis,  nana^  tubicina,  laufonensis,  Matheyi,  Meriani,  Moeschif  MüUeri, 
Thurmanni,  compresaoides,  Langi,  Greppini,  Ducreti,  Schardti,  Cartieri, 
Gülieroni,  Bachmanni.  Diese  yertical  weit  verbreitete,  überaus  artenreiche 
Gattung^  scheint  im  Jura  eine  ähnliche  Bolle  zu  spielen,  wie  etwa  CyathO" 
phyllum  im  Devon. 

PlesiophyllianoY.  gen.  Einfach.  Septa  zahlreich,  am  Oberrande 
gezähnt,  auf  den  Seiten  mit  bogenförmig  verlaufenden  Domreihen  besetzt. 
Columella  lamellenförmig  gezähnt.  Dissepimente  zahlreich.  Von  Mantli' 
vaultia  wesentlich  durch  den  Besitz  einer  Columella  verschieden.  Eine  Art. 
PL  recta, 

ThecosmiliaiVT).  Th.  grandis,  Cartieri,  Langi,  maxima,  como- 
lensis,  Gresslyi,  Jaccardi,  furcata,  minuta,  plicata,  dichotoma,  Schardti, 

Cladophyllia  (4).     Ci  ramea,  Choffati.    Calamophyllia  (8). 

C,  crassa,  Ducreti,  grantUosa,  furcata,  rhaetiana  (Bhät),  Etalloni, 
Bhahdophyllia  (1).    Pleurophyllia  (1).    PL  (?)  alpina. 

Dermosmilia  nov.  gen.  [Sprachlich  richtiger  Dermatosmilia]  (7). 
Baumförmig  verzweigt.  Die  jungen  Sprossen  werden  sehr  bald  firei  Die 
zahlreichen,  gezähnten  Septen  vereinigen  sich  im  Mittelpunkt  zu  einer 
blasigen  Pseudocolumella.  Theka  mit  gekörnten  Rippen  bedeckt.  Dissepi- 
mente selten.  De^  Typus  bildet  Thecosmilia  crassa  d'Orb.  Die  neue 
Gattung  unterscheidet  sich  von  den  meisten  verwandten  durch  den  Besitz 
einer  blasigen  Columella ,  von  Bhahdophyllia  jedoch  nur  durch  ziemlich 
geringfügige  Unterschiede  der  äusseren  Form  und  der  Berippung  der  Theka. 

D,  divergens,  arborcscens,  cor ymhosa,  Etalloni,  rugosa.  Baryphyllia{S). 
B.  glomerata,  alpina.  Favia  (8).  F.  striatula,  lobata,  proeminens, 
Bitteneri,  omata,  F.  Frech. 


A.  Rzehak:  Über  das  Vorkommen  der  Foraminiferen- 
gattungen  Bamulina  und  Cyclammina  in  den  älteren  Ter- 
tiär*Schichten  Österreichs.  (Yerhandl.  Geol.  Beichsamt.  1886. 186.) 

Bamulina  Kittlii  nov.  sp.  aus  den  bartonischen  Eocänschichten  von 
Brudemdorf  bei  Stockenau. 

Cyclammina.  In  den  jetzigen  Meeren  in  den  Tiefen  von  100 — 2900 
Faden  weit  verbreitet.  Die  von  Haktken  als  Haplophragmien  aus  dem 
Kleinzeller  Tegel  beschriebenen  Foraminiferen  gehören  zu  Cyclammina, 

Th.  Fuchs. 
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Uhliff:  Über  eine  Mikrofanna  aus  den  westgalizischeu 
Karpathen.    (Verhandl.  GeoL  Eeichsanst.  1885.  82.) 

An  mehreren  Orten  Westgaliziens  kommen  in  der  unteren  Abtheilung 
des  tertiären  Xarpathensandsteines,  den  sogen,  oberen  Hieroglyphen-Schich- 
ten, petrefaktenfilhrende  Lagen  eingeschaltet  vor,  welche  hauptsächlich  aus 
Lithothamnien,  Bryozoen,  Foraminiferen  und  kleinen  Brachiopoden  bestehen 
und  den  sogen.  Bryozoenschichten  der  Umgebung  von  Ofen  entsprechen. 

Nummulites  Tchichatcheffi,  Boucheri,  Budensis,  Carpenteria  sp.,  Bu- 
pertia  sp.,  Argiope,  Cistella,  Thecidium,  Terehratulina. 

Die  merkwürdigen  Foraminiferengattungn  Carpenteria  und  Bupertia 
waren  bisher  fossil  noch  nicht  bekannt.  Th.  Fuchs. 


Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie.  H.  Abth.  Paläophy- 
tologie,  4.  Lieferung  von  Schenk  1886.  Mit  26  Abbildungen,  64  S. 
[Dies.  Jahrb.  1886.  I.  -130-] 

Die  in  der  3ten  Lieferung  besprochenen  Coniferen  werden  hier  fortge- 
setzt und  abgeschlossen,  dazu  kommen  die  Monocotyledonen.  Das  Werk  ist 
nun  bis  zum  Anfang  der  Dicotyledonen  vollendet.  Die  vorliegende  Liefe- 
rung ist  ganz  besonders  reich  an  kritischen  Bemerkungen,  welche  näheres 
Eingehen  erfordern. 

Die  Abietineen  bilden  den  ersten  Theil;  bei  ihnen  werden  ein- 
geschaltet Elatides  und  Palyssia,  welche  sonst  auch  zu  den  Taxodineen 
gestellt  worden  sind.  Die  letztere,  rhätische  Gattung  mit  bis  4  Samen  auf 
den  Zapfenschuppen  ist  besonders  bemerkenswerth.  über  beide  und  Stro- 
hilites  hatte  Schenk  schon  früher  in  Enqlee's  Jahrb.  1884  (s.  dies.  Jahrb. 
1884.  IL  -434-)  geschrieben. 

Die  Gattung  Binus  L.  zerfällt  heute  in  2  Gattungen:  Finus  Link 
und  Sapinus  Endl.,  die  nach  Blättern,  Zapfenschuppen  etc.  sich  unterschei- 
den, was  durch  tabellarische  Zusammenstellung  und  Abbildungen  anschau- 
lich gemacht  wird.  Dazu  kommen  2  fossile  Gattungen  nach  Schimper: 
Strobo-Cembra  und  Cedro-Cembra ,  durch  den  Bau  des  Zapfens  einerseits 
und  den  Samen  andrerseits  je  zweien  Gruppen  entsprechend,  welche  schon 
im  Namen  bezeichnet  sind.  Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  Pinus  wird 
mit  der  in  den  Formationen  verglichen ;  ihre  Annahme  in  älteren  Schichten 
als  Bhät  beruht  auf  schlecht  erhaltenen  Stücken,  die  nicht  beweisend  sind. 
Zahlreich  sind  sie  im  Tertiär  beschrieben ;  aus  Oligocän  von  Narbonne  gehört 
hierher  Entomolepia  Sap.  Angereiht  wird  Camptophyllum  Nathorst  aus 
Ehät  von  Palsjö,  vielleicht  mit  Cunninghamia  in  Beziehung  stehend,  sowie 
Samen  von  Gymnospermen  zweifelhafter  Stellung  mit  vielen  Namen.  Auch 
Boweebank's  Betrophiloidea-Ait^iLj  die  z.  Th.  zu  Sequoia  oder  Picea  oder 
zu  abgeriebenen  Abietineenzapfen  gehören,  nebst  Gardner's  Callitris  certa 
u.  A.  sind  zu  erwähnen. 

Gnetaceae.  Fossil  Ephedra  oder  Ephedrites  im  Tertiär,  während  die 
aus  Jura  Ostsibiriens  (Heer)  u.  A.  fraglich  sind  und  den  Equisetaceen  an- 
gehören können.    Die  von  Schenk  untersuchten  fossilen  sind  überhaupt  von 
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den  lebenden  insoweit  verschieden,   dass  sie  für  das  Vorhandensein  der 
Gattung  Ephedra  keinen  sichern  Beweis  liefern. 

Von  hier  an  folgen  die  Angiospermen. 

Die  Reste  von  Monocotylen,  welche  sicher  als  solche  bezeichnet 
werden  dürfen,  treten  erst  spät  auf  und  überhaupt  in  geringer  Zahl,  viel- 
leicht weil  sie  „eine  höhere  Stufe  als  die  Dicotylen  in  der  Entwicklung 
der  Pilanzenformen  einnehmen".  Erst  im  Tertiär  sind  Monocotylen  sicher 
da,  die  Annahme  dagegen  von  Schimpeb,  Heer  u.  A.,  dass  ihr  erstes  Auf- 
treten in  den  bunten  Sandstein  {Yucdtes,  Aethophi/llum ,  Echinostachys) 
zu  verlegen  sei,  beruht  nur  auf  dem  Habitus,  nicht  auf  weiteren  Belegen. 
Ebenso  geht  es  mit  anderen  Resten  mittlerer  Formationen,  überhaupt  aber 
entbehren  eine  grosse  Zahl  der  jetzigen  Bestimmungen  fossiler  Monocotylen, 
sofern  sie  lebenden  Gattungen  zugestellt  werden,  einer  genügenden  Sicherheit. 

1.  Liliiflorae.  Fraglich  sind -^i^rariY««,  Gloriosites,  Yttccäes,  letz- 
tere vielleicht  eher  Cordaiteu;  wahrscheinlich  ist  Dracaena^  (tertiär).  Smi- 
laceen  zuerst  tertiär,  MajantliemophyUum  weniger  sicher;  eine  Smilcw- 
Blüthe  ist  aber  von  Conwentz  im  Bernstein  entdeckt.  5mt7<i,T-Arten  im 
Eocän  und  meist  Oligocän  und  Miocän,  auch  im  Diluvium  Toskanas  Sm, 
aspera  L.  —  Juncaceenim  Tertiär  von  Oeningen.  —  Iridaceen,  einige 
wenige  tertiäre  Reste.  —  Dioscoreaceen  und  Bromeliaceen  sind 
wohl  vertreten,  tertiär.  Pitcairnia  primaeva  Hosirs  aus  westphälischer 
Kreide  ist  Couiferenzweig. 

2.  Enantioblastae.  Möglich  ist,  dass  Eriocaulon (LEsq.)  in  N.-Äme- 
rica's  Tertiär,  Podostachys  (Marion-Saporta)  im  Eocän  und  Oligocän 
Europa 's,  Comelinacites  (Caspary)  im  Bernstein  hierhin  gehören. 

3.  Spadiciflorae,  besonders  Palmen,  sind  seit  der  jungem  Kreide 
in  Europa  vorhanden.  Aber  die  Gattung  ist  aus  den  meist  allein  vorlie- 
genden Blättern  nicht  immer  sicher  zu  bestimmen :  die  Fiederung  der  Pal- 
menblätter  tritt  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Individuen  ein  und 
schreitet  fort  derart,  dass  die  Formen  in  fossilem  Zustande  als  verschiedene 
Gattungen  erscheinen  können.  Auch  können  gefiederte  und  fächerförmige 
Blätter  bei  derselben  Gruppe  vorkommen,  so  bei  Lepidocaryneen  und  Cory- 
phinen.  Der  Kreide  gehören  an  Flabellaria  longirhachis  Uno.  und  cha- 
maeropifoUa  Göpp.  ;  im  Tertiär  bis  in  das  Miocän  sind  die  Palmenreste  in 
grösserer  Menge  da,  nehmen  dann  ab  und  sind  in  den  Tuffen  von  Lipari 
noch  nachgewiesen.  Während  in  America  jetzt  die  Nordgrenze  für  die 
Palmen  bei  34«— 36»  liegt,  in  Europa  bei  43  <>  41'  (Nizza)  etc.,  überschrit- 
ten sie  im  oligocänen  Alter  unzweifelhaft  den  54^  nördl.  Breite.  Ob  im 
Miocän  von  Grönland  ist  zweifelhaft,  aber  als  FascicuUtes  grönlandictts 
Heer  waren  sie  während  den  Kreidebildungen  wohl  dort.  Dagegen  ist 
Palaeorpathe  Schimper's  aus  Carbon  und  Perm  auf  Cordaitenblattreste  zu- 
rückzuführen und  nicht  Palmenblüthenstand.  Eine  mit  Sabal  verwandte 
pentacyclische  Blüthe  mit  3zähligen  Kreisen  hat  Caspary  als  Bembergia 
j)entatria8  beschrieben  aus  Bernstein  des  Samlandes. 

Besser  erhaltene  gefiederte  Palmenblätter  sind :  PJwenix-,  Thoeni- 
citeS'  imd  Calamopsis- Arten^  gefächerte:  Sabal-  und  Chamaeraps-ArteHy 
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wobei  indessen  zu  bemerken,  dass  bezüglich  der  Form  der  Blätter  die  ganze 
Omppe  der  Sabaleen  übereinstimmt,  daher  die  Gattungen  unbestimmt  blei- 
ben. Auch  mögen  Alterszustände  als  Arten  beschrieben  sein,  während  un- 
brauchbare Fragmente  öfters  ebenfalls  benannt  werden. 

Nipadites  sind  Skantige  Früchte  ans  der  Kreide  genannt  worden, 
Kipa  nicht  unähnlich ;  auch  im  London thon  und  Eocän  von  Brüssel.  —  Ob 
Saporta's  Ludoviopsis  zu  Cyclanthaceen,  wie  S.  meint,  oder  Palmen  gehören, 
lässt  der  Verf.  unentschieden. 

Den  Palmen  verwandt  sind  diePandanaceen,  nach  Ettingshausen 
schon  in  der  Gosauformation,  im  Tertiär  von  Sotzka  und  Sagor.  Auch  von 
ihnen  hält  es  der  Verf.  für  möglich,  dass  Cordaitenreste  vorgelegen  haben. 
Den  Früchten  dieser  Familie  ähnlich  sind  Kaidacarpum  Cabbüth.  aus 
Oolith  von  England  und  Sibirien,  den  Patootschichten  Grönlands  und  Grün- 
sand Englands.  Aloites  Visiani,  Dracaena  Bennstedti  König  seien  wieder 
mit  Cordaiten  zu  vergleichen.  Nach  Saporta  wären  Goniolina  und  William' 
sonia  Pandanaceen. 

Tertiäre  Typhaceen  werden  nach  Rhizomen,  Stengeln,  Blättern  und 
Blüthenständen  anzunehmen  sein,  besonders  Typha  {TyphaeoloijmmVsQEB,), 
weniger  sicher  Sparganium. 

Araceen,  aus  Tertiär  beschrieben,  sind  sehr  unsicher  oder  falsch, 
so  Aronites,  Aroites,  Tallya  (ist  Conifere).  Acorus  scheint  vorzukommen, 
desgleichen  Fistia  (wozu  Lemna  Dawson,  Ottelia  Lesq.),  die  auch  schon 
in  Kreide  erscheint.  Lemna  erwähnen  Probst  aus  Württemberg,  Lesqüe- 
REux  aus  N.-America.  Pothociies  im  englischen  Carbon,  die  als  Araceenrest 
beschrieben  war,  ist  Sporangienähre  einer  Calamitee.  [Bekanntlich  haben 
schon  WiLLiAMsoN  und  Kidston  sie  dahin  gebracht,  vgl.  dies.  Jahrb.  1884 
I.  S.  205  u.  -298-,  sowie  1884  H  -268-,  Ref.] 

Najadeen  giebt  es  wohl  fossil,  auch  manche  sogenannte  Kiefem- 
oder  PoaeiYes-Blätter  könnten  hierhin-  gehören.  Fosidonia  König  und  Caut 
linites  Brongn.,  Thalassocharis  Debet  in  der  Kreide,  auch  wohl  Zoster- a 
hier  und  im  Tertiär,  Najas  und  Fotamogetan. 

4.  Glumiflorae.  Zwar  ist  sicher,  dass  Gräser  und  Halbgräser 
fossil  existiren,  aber  eine  grosse  Zahl  von  Bruchstücken  oft  überhaupt  mi- 
bestimmbar,  oft  sicher  andern  Familien  zuzuweisen,  wie  Calamarien  oder 
Cycaden  etc.,  oder  sind  trotz  Benennung  als  völlig  zweifelhaft  zu  betrachten, 
„einen  Hexen  tanz  traurigster  Art"  bildend.  Als  lebenden  Gattungen  wirk- 
lich augehörig  können  sie  fast  nie  erwiesen  werden.  Zu  den  besseren  Besten 
gehören  Bambusa  lugdunensis  Sap.  von*  Meximieux  (Pliocän),  Arundo 
Göpperti  Heer  in  europäischem  und  amerikanischem  Tertiär,  Fhragmites 
oeningetisis  Heer  sehr  verbreitet  im  Tertiär  von  Europa,  der  Polarländer 
und  N.-America ;  Arundo  grönlandica  Heer  und  Fhragmites  cretacea  Lesq., 
beide  aus  Kreide  von  Grönland,  resp.  N.-America.  Auch  Cyperaceen  sind 
bezüglich  der  Gattungen  meist  zweifelhaft,  Cyperus  Brauniana  Heer  viel- 
leicht richtig.  Was  für  Glumaceen  überhaupt,  sowie  für  Gramineen,  Cype- 
raceen charakteristisch  ist,  wird  hervorgehoben. 
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5.  Scitamineae,  besonders  Mnsaceen,  MuaaphyUum  üngeb  und 
Musa  L.  beschrieben,  tertiär;  Zinziberües ,  Amomocarpum  mit  Amomo- 
phyllum. 

6.  Gynandrae.  Nur  Massalongo  hat  Beste  aus  Eocän  des  Mt. 
Bolca  beschrieben,  die  Orchideen  sein  sollen. 

7.  Helobiae.  Kreide  und  Tertiär.  Einzelne  Juncagineen,  Alisma- 
ceen,  Hydrocharideen  sind  annehmbar. 

Als  Monocotylen  werden  noch  manche  andere  Reste  betrachtet,  und 
zwar  mit  mehr  oder  weniger  Becht. 

Bhizocaulon  Sap. ,  Tertiär  Südfrankreichs,  mit  Stammstücken, 
Blüthenresteu  (ähnlich  Cyperaceen),  Wurzeln  vertreten,  wenn  auch  nicht 
im  Zusammenhang. 

Aethophyllum^CBiVivis.^  des  Buntsandsteins,  dessen  2  Arten  nach 
Schenk  in  eine  zu  vereinigen,  gehört  nach  letzterem  Autor  als  oberer,  ra- 
cemös  verzweigter  zu  Schizoneura  paradoxa  mit  Sporangienähren.  Echino- 
stachys  des  Buntsandsteins  ist  wahrscheinlich  Coniferenzapfen. 

SpirangiumScEmp.  ist  von  letzterem  als  zweifelhafte  Monocotyle 
bezeichnet  worden,  zuletzt  von  Nathorst  als  Characee  betrachtet  wegen 
der  Drehung  der  schlauchförmigen  Theile  des  Körpers.  Nach  Schenk  ist 
keine  sichere  Deutung  möglich.  Spirangium  existirt  von  Buntsandstein  au 
bis  Wealden,  das  in  Steinkohlenformation  von  Wettin  und  Perm  von  Ma- 
zon  Creek  „gehört  zu  Lepidodendron^ . 

Aus  der  ganzen  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  Monocotylen  nur 
spärliche  Beste  hinterlassen  haben  und  dass  ihr  Auftreten  mehr  aus  dem 
Vorhandensein  einer  bestimmten  Fauna ,  sowie  aus  der  heutigen  Verbrei- 
tung der  betreffenden  Familien  gefolgert  w^erden  kann,  als  aus  den  Besten 
selbst,  die  nur  zu  oft  zu  dürftig  erhalten  sind.  Der  Autor  hat  daher  bei 
der  Besprechung  gerade  dieser  Pflanzenklasse  wie  überhaupt  in  diesem  Hefte 
eine  strenge  Kritik  erbarmungslos  walten  lassen,  die  allerdings  Vieles  gänz- 
lich beseitigt,  aber  sehr  nöthig  erscheint.  Die  beigegebenen  Figuren  sind, 
um  besser  vergleichen  zu  können,  meist  den  lebenden  Formen,  nicht  den 
fossilen  Besten  entnommen.  'Weiss. 


Neue  Literatur. 


Die  lUdacUon  meldet  den  Empfang  an  sie  eingesandter  Schriften  durch  ein  deren 
Titel  beigesetztes  *.  —  Sie  sieht  der  Ranmerspamiss  wegen  Jedoch  ab  von  einer 
besonderen  Anzeige  des  Empfanges  von  Separatabdrücken  ans  solchen  Zeitschriften, 
welche  in  regelmässiger  Weise  in  kürzeren  Zeitrftnmen  erscheinen.  Hier  wird  der 
Empfang  eines  Separatabdracka  dnreh  ein  *  bei  der  Inhaltsangabe  der  betrelTenden 

Zeitschrift  bescheinigt  werden. 

A.  Bücher  nnd  Separatabdriicke. 
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Bd.  7.  S.  57—260.) 
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8^  86  pg.  mit  3  Tafeln.  Washington. 
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M.  Malagevoli:  Datolite  di  Toggiana  (Appennino  modenese).  (Atti 
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*  Nathorst:  Om  Eambriska  pyramidalstenar.    (Kongl.  Vetensk.  Akad. 

Förhandl.  No.  10.) 
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*G.  Berendt:  Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  märkisch -pommerschen 
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Bobrik:  Au&ahme  und  Beschreibung  von  Jan  Mayen  und  Beobachtungen 
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*  E.  Cohen:  Über  die  yon  den  Eingeborenen  Süd-AMkas  yerwendeten 

Producte  des  Mineralreichs.  (Sep.-Abdr.  Mitth.  a.  d.  natnrw.  Vor.  Ton 
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treme  Mammalia.  (Proc.  Amer.  Assoc.  Advanc.  of  Sc.  Vol.  36.  Phila- 
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31.  A.  Danbr^e:  Les  M6t6orites  et  la  Constitution  du  Globe  Terrestre. 
(Bevue  de  deux  Mondes.  15.  Dec.  1885.)    Paris. 

*  W.  Dawson:  On  Bhizocarps  in  the  Erian  (Devonian)  period  in  America. 

(Bull.  Chicago  Acad.  Sc.  Vol.  I.  No.  9.  13  S.  1  Tf.  8«.) 

*  Peeke:  Über  das  Vorkommen  von  Foraminiferen  in  der  Juraformation 

von  Ober-Elsass.  (MittheiL  d.  Kommission  f.  d.  geolog.  Landes-Unter- 
suchung  von  Elsass-Lothringen.  Bd.  I.) 

*  DoUo:  Premiere  note  sur  les  ch61oniens  du  Bmx611ien  (Eocöne  moyen) 

de  la  Belgique.  (Bull.  Mus.  Boy.  Hist.  Nat.  Belgique.  Tome  IV.  22  S. 
2  Tafeln.) 
£.  Dunker,  Über  Spaltenthäler.    (Festschr.  d.  Ver.  f.  Naturkunde  zu 
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*  Eck:  Greognostische  Karte  der  weiteren  Umgebung  der  Benchbäder.  Lahr. 

*  A.  Ernst  und  Martin:  Das  Erdbeben  vom  26.  März  1812  an  der 
Südkttste  Bomeo's.    (T^jdskr.  Nederl.  Aardrykskdg.  Genotschap.  Amster- 
dam. Ser.  n.  Deel.  in.  No.  1.  pag.  175—181.) 
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M.  Fleischer:  Über  eine  Salzquelle  im  Gebiete  des  WOrpe-Flusses. 
(Abhandl.  naturwiss.  Ver.  Bremen.  IX.  Band.  3.  Heft.  pag.  355.) 

*  J.  Früh:   Zur  Geologie  von  St.  Gallen  und  Thurgau  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Kalktuffe.    (Berichte  der  St.  gallischen  natur- 
wiss. Gesellsch.  für  1884/85.)  Mit  1  Tafel  und  1  Kärtchen.  St  GaUen. 
Garforth:    On  Working  Coal  by  Long-Wall.    (Transact.  Manchester 
Geol.  Soc.) 

*  H.  B.  Geinitz:  Zur  Dyas  in  Hessen.    (Sep.-Abdr.  Festschr.  d.  Ver.  f. 

Naturk.  Kassel.  8  S.  mit  Tab.) 
F.  E.  Geinitz:   Das  Profil  des  Wamemüuder  Hafenbassins.    (Archiv 
d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  Mecklenburg.  39.  Jahr.  p.  131.) 
*V.  Gilli6rou:  La  faune  des  conches  k  Mytilus  consider§e  comme  phase 
m^connue  de  la  transformation  de  formes  animals.  (Verb,  naturf.  Gres. 
Basel.  8.  Bd.  p.  133-164.) 
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1885,  GeseUsch.  f.  Erdkunde.)    Mit  1  Karte.  8o.  Berlin. 

* Geologische   Skizze  von  Korea.     (Sitzber.  kgL  Akad.  d.   Wiss. 

Berlin.  Juli.) 

Greenwell:  A  few  Geological  Notes  taken  in  Jersey,  (Transact.  Man- 
chester Geol.  Soc.  Vol.  XVm.) 

A.  de  Gregorio:  Nota  intomo  a  taluni  fossili  dl  monte  Erice  di  Si- 
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chisonae  Sow.  £.  H.  Bifrons  Brno.).  (Memorie  d.  r.  accad.  d.  sc.  di 
Torino.  Ser.  2.  Tome  XXXVn.) 

Monographie  des  fossiles  de  Ghelpa  du   sous-horizong^elpin  de 

Grec  (zone  ä  Posidonomya  alpina  autt.  etc.).  (Ann.  de  g6ologie  et 
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Grewingk:  Beziehung  der  geologischen  Verhältnisse  einiger  Dorpater 
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L.  Häpke:  Bemerkungen  über  Meteoriten.  (Abhandl.  natnrwiss.  Ver. 
Bremen.  IX.  Band.  3.  Heft.  358.) 

Cl.  Hartlaub:  Über  Manatherium  Delhaidi,  eine  Sirene  aus  dem  Oligo- 
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des  chemins  de  fer  de  TEst.  i^.  Autogr.  40  p.  1  pl.) 
H.  J.  Johnston-Lewis:  Monograph  of  the  Earthquakes  of  Ischia, 
with  some  calculations  by  S.  Haughton.    Mit  6  Tafeln  u.  20  Photo- 
graphien. London  u.  Neapel.  4^.   1885  (ersch.  1886.) 

*  A.  Issel:  Contributi  alla  Geologia  Ligustica.    Mit  1  Kartenskizze  u. 
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Neb  ring:   über  die  Abstammung  unserer  Hausthiere.    (Jahresber.  d. 
naturwiss.  Ver.  Magdeburg  ftir  1885.  p.  129.) 
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3  Tafeln.  Novara. 
Ormerod:  Footprints  in  Sandstone  Plag.   (Transact.  Manchester  Geol. 

Soc.  Vol.  xvin.) 
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C.  Baimondi:  Di  uno  scheletro  fossile  della  Pampa.  (Giom.  Soc.  di 
letture  e  conversazione  scientif.  Marzo.) 

*  C.  Bammelsberg:  Über  die  chemische  Natur  des  Eudialyts.    (Sep.- 

Abdr.  Sitzungsber.  Akad.  Berlin.  6.  Mai.  XXIV.  441—461.) 

*  J.  Both:   Beiträge  zur  Petrographie  von  Korea.    (Sitzber.  kgl.  Ak.  d. 

Wiss.  Berlin.  Juli.) 

F.  S  a  c  c  0 :  La  valle  della  Stura  di  Cuneo.  Parte  I  e  11.  (Atti  soc.  ital. 
sc.  natur.  Vol.  XXVm.  fasc.  3—4.  Milano.)    Mit  1  Tafel. 

F.  Sandberger:  Die  Verbreitung  der  Mollusken  in  den  einzelnen  natür- 
lichen Bezirken  Unterfrankens  und  ihre  Beziehungen  zu  der  pleisto- 
cänen  Fauna.    (Verhandl.  d.  physik.-medic.  Gesellsch.  Würzburg.) 

*  F.Scacchi:  Studio  cristallografico de fluossimolibdato ammonico :  Mo 0, Fl,, 

2  N  H^  Fl.  (Estr.  B.  Acc.  dei  Lincei.  Ser.  4  a.  vol.  n.  Bendiconti.  2  maggio. 
p.  331—338.) 
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^Schlosser:  Beiträge  znr  Kenntniss  der  Stammesgeschichte  von  Huf- 
thiere  und  Versuch  einer  Systematik  der  Paar-  und  Unpaarhufer. 
(Morphol.  Jahrh.  Bd.  12.  136  S.  6  Tafeln.) 
A.  Schmidt:  Geologie  des  Münsterthals  im  hadischen  Scbwarzwald. 
1.  Theil.  Das  Grundgebirge.  Mit  einer  geognostischen  Karte.  8^  151  S. 
Heidelberg. 

*  Fr.  Schmidt:  Über  einige  neue  ostsibirische  Trilobiten  und  verwandte 

Thierformen.  (Bull.  Ac.  Imp.  d.  Sc.  Tome  Xu.  p.  408—424.)  1  Tafel. 

*  Schweinfurth:  Heise  in  das  Degressionsgebiet  im  Umkreise  desFayum 

im  Januar  1886.  (Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  54  S.  1  Karte.) 

*  G.  Spezia:  Suir  Influenza  della  pressione  nella  formazione  dell'   ani- 

drite.    (Estr.  atti  della  B.  Acc.  d.  Sc.  di  Torino.  XXI.  7  p.) 
C.  de  Stefani:  La  superficie  della  terra.  (Picc.  biblioteca  del  popolo 

ital.  No.  7.  16^  102  pag.)  Firenze. 
Stirrup:  On  some  Fossils  from  the  Paleozoic  Bocks  of  America,  princi- 

pally  from  the  State  of  Indiana.    (Transact.  Manchester  Geol.  Soc.) 
A.  Streng:  Über  einige  mikroskopisch-chemische  Beactionen.    (24.  Be- 
richt d.  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde,  p.  54.) 

*  Struckmann:  Überblick  über  die  BodeuTerhältnisse  im  Beg.-Bezirk 

Hannover.  (Festschr.  d.  land-  u.  forstwirthschaftl.  Hauptver.  f.  d.  Beg.- 
Bez.  Hannover.  11  S.) 

*  G.  Strüver:  Forsterite  di  Baccaro.    (Estr.  B.  Acc.  dei  Lincei.  Bend. 

Ser.  4  a.  Vol.  U.  459—461.) 

*  Fr.  Toula:  Das  Wandern  und  Schwanken  der  Meere.    (Sep.  ?  wo.) 
Giac.  Trabuco:  I  fossili  delle  Pampas  raccolti  della  spedizione  ant- 

arctiea  italiana  e  donati  al  museo  geologico  della  r.  üniversitä  di 

Genova,    Genova. 
i*  y.  ühlig:  Foraminiferen  von  Jan  Mayen.  (Sep.  aus:  Die  internationale 

Polarforschung  von  1882—1883.    Die  österreichische  Polarstation  Jan 

Mayen.  3.  Bd.) 
V.  Warther:  Über  die  Mineralien  der  Serpentin-Chloritgruppe.  (Földtani 

Közlöny.  Supplem.  XVI.  Band.  1.— 2.  Heft.) 
G.  Wulff:  Experimentale  Untersuchung  der  electrischen  Eigenschaften 

des  Quarzes.  (Warschauer  Üniversitäts-Nachrichten.  No.  3.)  Warschau. 

8^  17  S.  und  2  Taf.  in  Farbendruck  (r.).    . 
Über  die Krystalle des DiphenylparaxylylmethanCH.C*H*.2(C*H'^) 

Warschau.  8°.  6  S.  mit  3  Holzschn.  (r.). 

B.  Zeitschriften. 

1)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  4^  Leipzig.  [Jb.  1886. 
I.  -172-] 

1885.  XLIV.  No.  31—52.  —  W.  Kellner  :  Der  Bergbau  in  Kroatien. 
No.  31.  —  A.  Ossent:  I.  Über  Fahlbänder  und  Branden  und  11.  Über  die 
gruben  von  Steierdorf-Anina  im  Banate.  No.  34  £f.  —  Die  Eisenerz-Contact- 
Schlammabsätze  der  Berggewässer  des  Wallis.  No.  33  fif.  —  B.  L.  Jack: 
Die  Goldlager  des  Mount  Morgan  in  Queensland.  No.  33.  —  Die  Kohlen- 
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lagerstfttten  und  der  Eisensteinbergban  von  Morayicza-Dogn&cska  im  Ba- 
nate.  No.  42  fif.  —  R.  Wimmer:  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Erzlager- 
stätten. Die  Silbererzlagerstätten  von  Leadville  in  Colorado.  No.  49.  — 
C.  Weltz:  Molybdänglanz.  Sein  Vorkommen  in  Norwegen  xmd  seine  An- 
wendbarkeit. No.  62. 

2)  österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  und  Hütten- 
wesen. 4».  Wien.   [Jb.  1886.  I.  -172-] 

1885.  XXXm.  No.  31-52  und  Vereinsmittheilungen  8—12.  — 
C.  Zincken:  Der  Ursprung  des  Bitumens  nach  S.  J.  Peckham.  No.  30  ff. 
—  F.  PosEPNY :  Die  Erzlagerstätten  von  Eureka  in  Nevada.  No.  30  ff .  — 
Gr.  F.  Becker:  Beziehungen  der  Minerallagerstätten  an  den  Gehängen  des 
Pacifics  zu  den  Gebirgen.  No.  34.  —  F.  C.  v.  Beüst  :  Über  den  alten  Erz- 
bergbau in  Val  Sugana.  No.  46.  —  C.  B.  v.  Schwarz  :  Die  Eisenerze  Ost- 
indiens. No.  47  ff.  -  F.  Posepnt,  J.  Niedzwiedzki  :  Über  die  Salzformation 
von  Wieliczka  und  Bochnia.  No.  49.  —  A.  Carmot  :  Über  den  Zusammen- 
hang und  Eigenschaften  der  Kohle ,  rttcksichtlich  der  Natur  der  Pflanzen, 
aus  welchen  sie  gebildet  ist.  No.  52. 

3)  Palaeoutographica.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt. 
Herausg.  von  Karl  A.  VON  Zittel.  4».  Stuttgart.  [Jb.  1886.  I.  -173-]. 

XXXn.  Bd.  2.  u.  3.  Lief.  —  Stürtz:  Beitrag  zur  Kenntniss  paläo- 
zoischer Seesteme  (T.  VlJi— XIV).  75—98.  —  Kliver:  Über  einige  neue 
Arthropodenreste  aus  der  Saarbrücker  und  der  Wettin-Löbejüner  Stein- 
kohlenformation (T.  XrV,  Fig.  2—14).  99—115. 

4.  Lief.  —  M.  Blanksnhorn  :  Die  fossile  Flora  des  Buntsandsteins  und 
des  Muschelkalks  der  Umgegend  von  Conunem  (T.  XV— XXII).  117—154. 

4)  Jahrbuch   der  k.  k.   Geologischen  Reichsanstalt.    Wien. 
XXXV.  Band.    [Jb.  1886.  L  -378-] 

35.  Bd.  4.  Heft.  —  Ch.  Brongniart:  Die  fossilen  Insekten  der  pri- 
mären  Schichten.  649.  —  A.  v.  Groddeck:  Über  die  Gesteine  der  Bindt 
in  Oberungam.  663.  —  ^J.  Früh:  Kritische  Beiträge  zur. Kenntniss  des 
Torfes  (T.  XII).  677.  —  *H.  v.  Foullon:  Über  die  Krystallform  des  Baiyt- 
hydrat  und  Zwillinge  des  Strontianhydrat  (T.  Xm).  727.  —  R.  Zuber: 
Die  Eruptivgesteine  ans  der  Umgebung  von  Krzeszowice  bei  Krakau.  735. 

Jahrg.  1886.  36.  Bdr  1.  Heft.  —  A.  Bittner  :  Noch  ein  Beitrag  zur 
neueren  Tertiärliteratur.  1.  —  J.  M.  Zujoviö:  Geologische  Übersicht  des 
Königreichs  Serbien  (T.  I).  71.  —  N.  Andrüssow  :  Die  Schichten  von  Ka- 
myschburun  und  der  Kalkstein  von  Kertsch  in  der  Krim.  127.  —  *V.  Uhliq: 
Über  eine  Mikrofauna  aus  dem  Alttertiär  der  westgalizischen  Karpathen 
(T.  n— V).  141.  —  *  G.  Geyer  :  Über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Hierlatz- 
schichten  in  der  stLdlichen  Zone  der  Nordalpen  vom  Pass  Pyrhn  bis  zum 
Achensee.  215. 

5)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
[Jb.  1886.  L  -378-] 

No.  10.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  *F.Toula:  Über  den 
marinen  Tegel  von  Walbersdorf  bei  Maftersdorf.  245 ;  —  Ein  neuer  Auf- 
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schluss  in  den  Congerienschichten  bei  Margarethen.  246.  —  Lobe  :  Central- 
bohrongen  im  Steinkohlengebiete  bei  Loslan  in  Oberschlesien.  248.  — 
Beisebriefe  nnd  Beiseberichte:  H.  y.  Foullon:  Bericht  über  den 
Verlauf  einer  Beise  nach  Griechenland.  249.  —  L.  v.  Tausch  :  Beisebericht 
über  Thessalien.  250.  —  Y.  ühlio  :  Czorstyn,  den  22.  Joli  1885.  —  C.  M. 
Paul  :  Maköw,  den  22.  Jnli  1885.  —  E.  Tiktze  :  Mak6w,  den  22.  Juli  1886. 

No.  11.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  Bispatiö:  Die  Erd- 
beben Kroatiens  im  Jahre  1883.  266.  —  Cobalbscu:  Die  geologische  Be- 
schaffenheit des  Gebirges  bei  Buzeu.  273.  —  H.  v.  Foullon:  Veränderte 
Eruptivgesteine  aus  den  Eohlenbergbauen  bei  Kladno.  276.  —  Beise- 
berichte: A.  BiTTNEB :  Zur  Geologie  des  Untersberges.  280.  —  V.  ühlig  : 
II.  Beisebericht.  282. 

No.  12.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  *G.  Geyer:  Über  die 
Lagerungsyerhältnisse  des  Lias  in  den  östlichen  bayerischen  Kalkalpen.  293. 

—  Beiseberichte:  E.  Tietze:  Über  ein  Vorkommen  von  Granit  in- 
mitten der  galizischen  Flyschzone.  300.  —  V.  ühlio  :  Beisebericht  aus  der 
Tatra.  303. 

No.  13.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  C.  L.  Gbiesbach: 
Geologische  Notizen  aus  Afghanistan.  314.  —  L.  y.  Loeffelholz  :  Vibra- 
tionsrisse im  Kalkstein.  315.  —  0.  v.  John:  OliTingabbro  yon  SzaryaskO. 
317.  —  F.  Teller:  Ein  neuer  Fundort  triadischer  Gephalopoden  in  Sttd- 
steiermark.  318.  —  G.  TsoLäs:  Die  Höhlen  bei  Boicza  in  Siebenbürgen. 
319.  —  Vortrag:  E.  Suess:  Über  schlagende  Wetter.  320. 

No.  14.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  J.  Niedzwiedzki : 
Bisherige  Ergebnisse  der  Tiefbohrung  in  Kossosice.  331.  —  A.  Bzehak: 
Über  das  Auftreten  der  Gattung  Epistomina  im  Eocän  Niederösterreichs. 
332.  —  Vorträge:  *A.  Bodleb:  Das  Knochenlager  und  die  Fauna  yon 
Maragha.  333.  —  E.  Tietze  :  Notizen  ans  dem  nordöstlichen  Ungarn.  337. 

No.  15.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  *F,  Teller:  Fossil- 
führende Horizonte  in  der  oberen  Trias  der  Sannthaler  Alpen.  355.  — 
V.  Hilber:  Zur  Frage  der  exotischen  Blöcke  in  den  Karpathen.  361.  — 
Vorträge:  A.  Pbnck:  Über  interglaciale  Breccien  der  Alpen.  363.  — 
A.  Bittner:  Über  die  Plateaukalke  des  IJntersberges.  366. 

No.  16  und  17.  —  Eingesendete  Mittheilungen:  E.  Tietze: 
Zur  Frage  der  exotischen  Blöcke  in  den  Karpathen.  378.  —  F.  Toula: 
Süsswasserablagerungen  mit  Unionen  in  der  Neulingsgasse  in  Wien.  390. 

—  B.  ELiNDMANN :  Zur  Süsswasserkalkablagerung  in  Baden.  391 ;  -—  Über 
Neritina  Preyostiana  Pf.  392.  —  F.  Sandberoer:  Fossile  Binnenconchy- 
lien  aus  den  Inzersdorfer  Schichten  yon  Leobersdorf  in  Niederösterreich 
und  yon  Baden.  393.  -—  K.  A.  Penecke  :  Notizen  über  einige  Formen  aus 
den  Paludinenschichten  yon  Krajowa  in  Bumänien.  394.  —  H.  Haas:  Be- 
merkungen bezüglich  der  Brachiopodenfauna  yon  Castel-Tesino.  395.  — 
E.  Kittl:  Die  fossile  Säugethierfauna  yon  Maragha.  397.  —  Vorträge: 
J.  N.  Woldrich:  Über  eigenthümliche  Granitconcretionen  yon  Schwarz- 
bach. 399.  —  H.  y.  Foullon:  Quarze  aus  Carrara.  402. 
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6)  Beiträge  zur  Paläontologie  Österrei'ch-Üngarns  und 
des  Orients,  herausgegeben  von  E.  v.  Mojsisotics  und  M.  Neuicats. 
40.  Wien.   [Jb.  1885.  I.  -501-] 

Band  V.  Heft  ü.  (Mit  Taf.  IX—XV.)  —  C.  Zahälka  ;  Über  zwei 
Spongien  aus  der  Kreideformation  von  Baudnitz  a.  d.  Elbe  (Böhmen).  — 
A.  HoFHANN :  Crocodiliden  aus  dem  Miocän  der  Steiermark. 

7)  *Jahre8hefte  des  Vereins  für  vaterländische  Natur- 
kunde in  Württemberg.  8».  Stuttgart.   [Jb.  1885.  ü.  -380-] 

42.  Jahrgang.  (Mit  9  Tafeln.)  —  Fraas:  Der  untere  Lias  der  Eli- 
wanger  Gegend.  51.  —  M.  Peobst:  Der  Biesenhirsch  von  Ellwangen.  52. 

—  Nies:  Über  die  sogenannten  Wassersteine  (Enhydros).  57.  —  Leuze: 
Die  Pseudomorphosen  von  Bosenegg  bei  Bielasingen  im  Hegau  (mit  Taf.  I). 
62.  —  J.  Probst  :  Über  die  fossilen  Beste  von  Zahnwalen  (Cetodonten)  aus 
der  Molasse  von  Baltringen  (mit  Taf.  ni).  102;  —  Fossile  Wirbel  von 
Haien  und  Bochen  aus  der  Molasse  von  Baltringen  (mit  Taf.  IX).  361.  — 
Kloos:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  dunklen  Hornblenden.  321. 

8)  *The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  B.  Ethbridge.  8°.  London.  [Jb.  1886.  n.  - 165  -] 

No.  257.  November  1885.  —  Original  Articles:  C.  Brononiart : 
Fossil  Insects  of  the  primary  rocks  (PI.  XII).  481.  —  P.  M.  Düncan  :  On 
the  genus  Galerites,  Echinoconus.  492.  —  T.  G.  Bonnet:  Note  on  some 
traverses  of  the  Central  Alps.  494.  —  A.  Smth  Woodward:  On  british 
fossil  Crocodilia  (with  Folding  Table).  496.  —  H.  Hicks:  On  the  Bone- 
Caves  of  North  Wales.  510.  —  G.  A.  Leboür:  Becent  earthquakes  on 
the  coast  of  Durham.  —  Correspondence:  W.  Do wnbs :  Underground 
heat.  525.  —  J.  J.  Murray:  Underground  heat.  525.  —  Gope:  Mr.  Ly- 
DEKKER  on  Esthonyx.  526.  —  The  Batrachia  of  the  Permian  beds  of  Bo- 
hemia.  527. 

No.  258.  December  1885.  —  OriginalArticles:  H.  A.  Nicholson 
and  B.  Etheridoe  Jun. :  On  the  synonymy,  structure  and  geological  dis- 
tribution  of  Solenopora  compacta  Billings  sp.  (PI.  XIII).  529.  —  T.  B. 
Jones  and  J.  W.  Kirkby  :  The  carboniferous  Ostracoda  of  the  North-West 
of  England.  535.  —  B.  F.  Toues:  On  some  imperfectly  known  Madre- 
poraria  from  the  Cretaceous  of  England  (PI.  XIV)-  541.  —  W.  S.  Grbsley: 
Quartzite  boulders  in  a  coalseam  in  Leicestershire.  533.  —  A.  Gaüdry: 
Palaeontology  in  Germany  and  Austria.  556.  —  J.  S.  Newberry:  „Cone- 
in-Cone."  559.  —  Correspondence:  S.  D.  Cope:  Palaeontological  nomen- 
clature.  572. 

9)  ♦Contributions  to  American  Palaeontology.  Published  by 
E.  0.  Ulrich.  Vol.  I. 

E.  0.  Ulrich:  Descriptions  of  new  silurian  and  devonian  fossils. 
pg.  1—35.    Mit  3  Tafeln. 

10)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History. 
8«.  Boston.    [Jb.  1884.  ü.  -278-] 
Vol.  XXn.  Part  4.  Oct.  1883  bis  Dec.  1883  (erschienen  Dec.  1884). 

—  *M.  E.  Wadsworth:  The  fortieth  Parallel  Bocks.  412;  —  Notes  on 
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theLithology  of  the  Island  of  Jura.  48ö.  —  W.  0.  Cbosbt:  On  the  Chasm 
called,  Pnrgatory'  in  Sntton,  Mass.  434;  —  Origin  of  Continents  and  Ocean 
Basin.  443. 

Vol.  XXm.  Part  L  Jan.— March  1884  (erschienen  Augnst  1886).  — 
T.  Boüvft :  Notes  on  Gems.  2.  —  S.  Kneeland  :  Bemarks  on  Earthqnakes. 
6.  —  W.  0.  Cbdsbt:  Belations  of  the  Conglomerate  and  Slate  in  the 
Boston  Basin.  7.  —  *Q.  £.  Dickerhajcn  and  H.  E.  Wadsworth:  An 
olivine-bearing  Diabase  from  St.  George,  Me.  28.  —  Th.  T.  Boüv£:  The 
genesis  of  the  Boston  Basin  and  its  Bocks  Formations.  29.  —  N.  S.  Shaler: 
On  the  Origine  of  Kanies.  36. 

11)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of 
Philad^elphia.  8».  Phüadelphia.     [Jb.  1885.  I.  -364-] 

Part  m.  Nov.— Dec.  1884.  —  D.  Brinton:  A  glacial  pebble.  299. 

—  A.  Heilprin  :  On  a  remarkable  exposnre  of  columnar  trap  near  Orange, 
N.  Y.  (PL  Vin).  318 ;  —  Notes  on  some  new  Foraminifera  frorn  the  Num- 
mnlitic  formation  of  Florida.  321. 

Part  I.  Jan.— March  1885.  —  Koenio  :  A  new  locality  for  Beegerite. 
19.  —  Leidy:  Bhinoceros  and  Hippotherinm  from  Florida.  32;  —  Bemarks 
onMylodon.  49.  —  Scudder:  New  genera  aüd  species  of  fossil  Cockroaches 
trom  the  older  American  rocks.  34. 

Part.  n.  April— July  1885.  —  Oh.  Morris:  The  primary  conditions 
of  Fossilization.  97.  —  Scüdder:  Notes  on  Mesozoic  Oockroaches.  105.  — 
Lewis:  Erythrite,  Genthite  and  Onprite  from  near  Philadelphia.  120;  — 
Marginal  Kames  (Plate  III).  157.  —  W.  B.  Scott  :  Cervalceus  americanns^ 
a  fossil  Moose,  or  Elk,  from  the  Qnatemary  of  New  Jersey  (PL  IL).  181. 

—  Foote:  On  large  Crystals  of  Stibnite.  224. 

Part  ni.  August— December  1885  (erschienen  1886).  —  Chas.  Wachs- 
HüTH  and  Fr.  Springer:  Revision  of  the  Palaeocrinoidea.  Part  III  (PL  IV 
—IX).  225—365.  —  Raud  :  Notes  on  the  Lafayette  Serpentine  Belt.  407. 

12)  Bulletin  de  laSoci^t^  de  Tindustrie  min6rale.  8^  St.  Etienne. 
[Jb.  1886.  I.  -177-] 

2.  sferie.  T.  XIV.  1885.  3.  4.  —  J.  Chansselle  :  Geologie  et  richesses 
minßrales  de  Tarrondissement  de  Vienne  (Is^re).  627.  —  E.  Javal  :  Apercu 
pal^ontologique  des  premiers  aux  demiers  habitants  de  la  terre.  873.  — 
A.  F.  NoGUfts:  Gisements  auriföres  de  TAndalousie.  931. 

13)  BevueüniTerselle  des  mines,  de  la  m^tallurgie,  destra* 
vaux  publics,  des  sciences  et  des  arts.  8®.  Paris  et  Li6ge. 
[Jb.  1886.  I.  -177-] 

2.  s6rie  T.  XVm.  1885.  1—3.  —  Schetjrer-Kbbtner  :  Sur  la  com- 
position  des  produits  gazeux  de  la  combustion  de  la  pyrite.  241.  —  F.  db 
Botella  y  de  Hornos  :  Les  tremblements  de  terre  de  Malaga  et  Grenade 
en  1884.  286. 

14)  Annales  de  la  Soci^t^  g^ologiqne  du  Nord  de  la  France. 
8«.  Lille.  [Jb.  1886.  I.  -177-] 

T.  Xm.  1885—86.  le  et  2e  livraison.  —  J.  I^roche  :  Thfeories  cos- 
mogoniques.  1.  —  Gosselet:   Quelques  observations  sur  le  meme  sujet. 
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10.  —  Six:  Les  mines  de  plomb  argentifere  da  district  d^Eureka  (Etats 
ünis  d*Am6rique);  analyse  de  monographie  de  Mr.  Cürtis.  14.  —  A.  Hbtte: 
Coupe  des  conches  obserr^es  dans  les  travanx  de  d^viation  de  la  Deole. 
45.  —  Ch.  Barbois  :  Legende  de  la  fenille  de  Chateanlin.  49 ;  —  La  strac- 
sture  stratigraphique  des  Montagnes  dn  Menez  (Cötes  du  Nord).  65.  — 
Six:  L'appareil  stemal  de  Tlgaanodon,  analyse  d'une  note  de  M.  Dollo. 
71.  —  *Ch.  Barbois  :  Sur  le  calcaire  &  polypiers  de  Cabriöres.  74.  —  J.  Gos» 
8ELET :  Discours  sur  la  tombe  de  M.  Ohelloneix.  98.  —  PAroche  :  L'action 
pr^cessionnelle.  101. 

15)  Bulletin  de  la  Socl6t6  des  Sciences  de  Nancy.   8^   [Jb.  1885. 
I.  -508-] 

1884.  Fase.  XVII  (t  VII).  —  Henby:  Sur  la  Latente  des  Indes. 
XVII.  —  Bleicheb:  Bh^tien  ou  Infhilias  de  Lorraine.  XXVII;  —  Le  ter- 
rain  quatemaire  des  enTirons  de  Nancy.  XXVII;  —  Echinides  da  terrain 
jurassique  de  Lorraine.  XXXIH;  —  L^homme  tertiaire  de  Thenay  (Loire 
et  eher).  XXXVII. 

16)  ^Berichte  der  geologischen  Beichsanstalt.  Jahrgang  1885. 
8».   St.  Petersburg,  (r.)    [Jb.  1886.  I.  -500-] 

Bd.  rV.  No.  10.  Sitzungsberichte  der  geologischen  Beichsanstalt'  vom 
13.  November,  29.  November  und  16.  December  1885.  —  F.  Schmidt  :  Vor- 
läufiger Bericht  über  Untersuchungen,  ausgeführt  im  Sommer  des  Jahres 
1885.  393.  —  Kurze  Notizen  über  die  in  die  geologische  Beichsanstalt  von 
verschiedenen  Personen  gelieferten  Materialien.  401. 

Jahrgang  1886.  Bd.  V.  No.  1.  Sitzungsbericht  der  geologischen  Beichs- 
anstalt vom  18.  Januar  1886.  1.  —  J.  Ssinzow:  Vorläufiger  Bericht  über 
geologische  Untersuchungen  in  den  Gouvernements  Ssaratow  und  Simbirsk, 
ausgeführt  im  Jahre  1885.  1.  —  P.  Ebotow:  Über  das  Vorkommen  von 
Gneissen  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Mittel-Urals.  9.  —  T.  Tschebnt- 
scheff:  Geologische  Untersuchungen  im  Sommer  1885  im  Gouv.  Ufa.  13. 

Bd.  V.  No.  2.  Sitzungsbericht  der  geologischen  Beichsanstalt  vom 
3.  Februar  1886. 17.  —  *  A.  Pawlow  :  Kurze  Skizze  des  geologischen  Baues 
des  Landes  zwischen  Wolga  und  Swiaga  im  Gouv.  Simbirsk.  39.  —  A.  Sat- 
tzeff:  Vorläufiger  Bericht  über  geologische  Untersuchungen,  ausgeführt 
im  Ural  im  Sommer  1885.  57. 

17)  Bulletin  de  la  soci6t6  Imperiale  des  naturalistes  de 
Moscou.   8<».   Moskau.     [Jb.  1886.  H.  -169-] 

Ann^e  1886.  No.  1.  —  *A.  Pawlow:  Note  sur  Thistoire  de  la  faune 
Kimm^ridienne  de  la  Bussie.  227. 

18)  Bolletino  della  Societä  Geologica  Italiana.  1882.  Boma.  8^ 

Vol.  I.  —  T.  Stebby-Hünt  :  Biassunto  della  conferenza  suUe  Serpen- 
tine. 32.  —  G.  B.  Chancoubtois  :  SuUe  Serpentine.  39.  —  L.  Nicotba: 
Diatomeae  in  schistis  quibusdam  messanensibus  detectae.  45.  —  F.  Molon  : 
I  colli  Berici  del  Vicentino.  47.  —  T.  Tabauelli  :  Osservazioni  geologiche 
fatte  nel  racogliere  alcuni  campioni  di  serpentini.  80.  —  D.  Pantakelli: 
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Fauna  miocenica  a  radiolarie  dell'  Appennino  settentrionale.  142.  —  G.  Maz* 
ZETTi:  Belazione  intomo  al  modo  di  formasdone  delle  argille  scagliose  di 
Montese.  156.  -«-  A.  db  ZieKo:  Besti  di  samiani  nel  Lombardo  Veneto. 

161.  —  En,  Nicolis:  Note  di  geologia  Veronese.  162.  —  C.  de  Stkfani: 
Osseiradoni  solla  carta  geologica  d'Italia  pubblicata  in  occasione  del  con- 
gresso  di  Bologna.  166.  —  T.  Taramelli:  Osseryazioni  fatte  nei  monti 
circostanti  al  passo  del  Sempione.  183.  —  T.  Taramelli  :  Osservazioni  &tte 
neir  Appennino  di  Piacenza.  189.  —  A.  Yerri:  Trasfbrmazioni  idrogra- 
fiche  nel  territorio  di  Bieti  e  Tenii.  191.  —  J.  Cafici:  Contribnzione  alla 
fauna  cretacea  italiana.  196.  —  A.  Bossi :  La  provincia  di  Treviso.  203.  — 
A.  IssEL :  Andche  linee  litorali  della  Ligaria.  222.  —  C.  Seor^  :  Appunto 
geognostico  solle  rocce  calcareo-magnesiache ,  qne  costeggiano  11  Velino 
vicino  al  paese  di  Antrodoco.  233.  —  C.  F.  Parona:  Sopra  i  lembi  plio- 
cenici  situati  tra  il  bacino  del  lago  d'Orta  e  la  val  Sesia,  e  soll'  altopiano 
di  Boca  e  di  Maggiora.  239. 

Vol.  II.  1883.  —  G.  A.  TüccncEi:  Sulla  strattnra  e  i  terreni  che 
formano  la  catena  di  Fara  in  Sabina.  16.  —  A.  Verri:  Due  parole  sni 
tnfi  lencitici  dei  ynlcani  tirreni.  40.  —  L.  Mazzuoli  e  A.  Issel:  Sulla 
sopraposizione  della  riviera  di  ponente  di  una  zona  ofiolitica  eocenica  ad 
nna  formazione  ofiolitica  paleozoica.  44.  —  G.  Següenza:  Gli  ostracodi 
dei  periodi  terziarii  e  quaternarii  Tiventi  nel  mare  di  Messina.  57.  — 
T.  Taramelli:  Dello  studio  geognostico  del  suolo  agrario  in  raporto  col 
proposto  censimento  dei  terreni  prodnttivi  del  regno  d'Italia.  84.  —  M.  S. 
de  Bossi  :  Communicazione  sul  terremoto  di  Casamicciola.  92.  —  Uzielli  : 
Memoria  suUe  Argille  scagliose.  9ö.  —  M.  Baretti  :  üna  sezione  geologica 
nelle  Alpi  Cozie.  105.  —  T.  Taramelli  :  Communicazione  sui  terreni  paleo- 
zoici  e  mesozoici  Alpini.  106.  —  L.  Mazzuoli:  Presentazione  della  carta 
delle  Serpentine  nella  Liguria  occidentale.  107.  —  B.  Lotti:  Communica- 
zione sulle  Serpentine  nelle  isole  tirreniche.  107.  —  A.  Verri:  Sui  bacini 
del  Chiascio  e  del  Topino.  108.  —  C.  Segrjs:  SuUa  costituzione  geologica 
del  Apemiino  Abnizzese.  121.  —  E.  Bonardi:  Analisi  cbimiche  di  alcune 
argille  glaciali  e  plioceniche  deir  Alta  Italia.  126.  —  G.  Uzielli:  Sulle 
ondulazioni  terrestri  in  relazione  con  Torografia  degli  Apennini  e  delle 
Alpi.  138.  —  ToRQ.  Taramelli:  Osservazioni  sulla  memoria  precedente. 

162.  —  Uzielli:  Bisposta  alle  osservazioni.  163.  —  A.  Neviani:  Di  im 
orizonte  a  septarie  nel  Bolognese.  164.  —  T.  Taramelli:  Sulla  necessitä 
di  Studiare  le  sponde  del  bacino  Adria-padano.  167.  —  A.  Bossi:  Presen- 
tazione delle  „Note  illustrative  alla  carta  geologica  della  provincia  di 
Treviso".  171.  —  E.  Nicolis:  Sul  terziario  nelle  Prealpi  retiche  ad  Oriente 
del  lago  di  Garda.  171.  —  C.  Fornasini:  Nota  preliminare  sui  foramini- 
feri  della  mama  pliocenica  del  Ponticello  di  Savena  nel  Bolognese.  176.  — 
G.  Mazzetti:  Della  stratificazione  delle  argille  scagliose  di  Montese  e 
dell^  analogia  che  passa  fra  alcuni  lembi  di  terreno  di  Costa  de'  Grassi 
nel  Beggiano  ed  alcuni  affioramenti  di  S.  Martine  e  di  Banocchio  nel 
Modenese.  190.  —  F.  Salmojraohi:  Sulla  galleria  abbandonata  di  Majo- 
lungo  in  Calabria  Citeriore.  193.  —  L.  Gatta:  Su  alcuni  fenomeni  fisici 
relativ!  alF  isola  d'Ischia.  210.  —  M.  S.  de  Bossi:  Communicazione  sulla 
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questione  dei  segni  precunori  del  tenemoto  di  Casamicdola.  217.  — 
G.  UziELLi:  Solle  frattnre  terregtri.  220.  —  A.  NseRi:  Studi  solle  Alpi 
Yicenüne.  223.  —  G.  Capbllini:  Commonicazione  sol  rinvenimento  di 
Aptichi  gio^esi  nei  monti  del  golfo  della  Speda.  224.  —  M.  Canavabi: 
Belaadone  delle  escorno^  fatte  11  3  e  4  aetteinbre  1888  alla  grotta  di 
Frasassi  e  al  ponte  della  Bossa  nei  dintorni  di  Fabriano.  229.  —  Y.  Smo* 
HELLi:  n  monte  della  Vena  e  i  sooi  fossili.  235.  ^  E.  Olitxro:  Oro- 
grafia  dell*  Apennino.  284. 

Vol.  m.  1884.  —  A.  VxRRi:  La  creta  e  Teocene  nei  bacino  del 
Tevere.  18.  —  C.  de  Stefani:  Sogli  stodi  dell*  üfficio  geologico  nelle  Alpi 
Apnane  e  nell'  Apennino.  23.  —  A.  Albebti:  Dal  Garda  agli  Enganei. 
41.  —  G.  PoNZi:  Di  on  grande  osso  fossile  linTennto  nei  contorni  di  Borna. 
66.  —  B.  Meli:  Holloschi  terrestri  e  d'acqna  dolce  linvenoti  nei  tofo 
litoide  della  Valcbetta  presso  Borna.  71.  —  C.  Fornasini:  I  Foramitufeii 
della  Tabella  Oryctografica.  85.  —  A.  Verri:  Di  alcone  divergenze  col 
dott.  C.  DE  Stefani  solla  geologia  deir  Umbria  soperiore.  95.  -  A.  Verri  : 
Divisione  tra  le  fonnazioni  Liasiche,  Gioresi  e  Cretacee  nei  monti  dell'  Um- 
bria. 100.  —  A.  Verri:  La  Talle  snperiore  del  Tevere.  114.  —  A.  Bossi: 
Note  illostrative  alla  carta  geologica  della  provincia  di  Treviso.  131.  — 
A.  Netiani  :  Kote  geologiche  snl  bacino  del  Samoggia  nei  Bolognese.  161. 

Vol.  IV.  1885.  —  NicoLis  e  Parona  :  Note  stratigrafiche  e  paleonto- 
logiche  sul  Giura  snperiore  della  Provincia  di  Verona  (con  4  tav.).  1.  — 
L.  Foresti  :  Snl  Pecten  Histrix  Döderl.-Meli  (con  1  tav.).  97.  —  C.  For- 
KASiNi:  Textniarina  ed  altri  foraminiferi  fossili  nella  mama  miocenica  di 
S.  Bnfillo  presso  Bologna  (con  1  tav.).  102.  —  F.  Salmojraohi  :  Le  piramidi 
di  erosione  ed  i  terreni  glaciaii  di  zone.  Contribozione  alla  geologia  neo- 
zoica  del  Lago  dlseo  (con  2  tav.)  117.  —  Bassani:  Soll'  et&  degli  strati 
a  pesci  di  Castellavazzo  nei  Bellnnese  (con  1  tav.)  143.  —  G.  Biva  Pa- 
lazzi:  La  geologia  e  gli  studi  geografici.  149.  —  A.  Verri:  Appnnti  per 
la  geologia  dell*  Italia  centrale.  176.  —  C.  Fornasini  :  Lagene  fossili  nell* 
argilla  g^allastra  di  S.  Pietro  in  Lama  presso  Lecce.  188.  —  A.  Tommasi  : 
Note  paleontologiche  (con  5  tav.).  199.  —  U.  Botti:  Pnglia  e  Calabria; 
Bchizzo  geologico.  223.  —  T.  Taramelli  :  Note  geologiche  snl  bacino  idro- 
grafico  del  flnme  Ticino  (con  carta  geoL).  239.  —  T.  Tittoni  :  La  regione 
trachittica  dell*  Agro  Sabatino  e  Cerite  (con  carta  geol.).  237.  —  G.  Se- 
OVENZA :  Le  Spiriferine  dei  rari  piani  del  Lias  Hessinese  (con  3  tav.).  377. 
— >  P.  E.  DE  Ferrari:  Belazione  della  escnrsione  fatta  alla  miniera  di 
lignite  di  Castelnnovo  presso  S.  Giovanni  Valdemo.  523. 


BeriohtiffunffezL 

1886.  Bd.  I.  pag.  -403-  Zeile  3  v.  o.  ües  AI«  und  (PO*)«  stett  Ai« 
und  (POJ;  Zeüe  16  v.  o.  ües  [PO*]'  statt  [PO]*;  Zeüe  17  v.  o.  lies 
(CuOH)*  statt  CuOH,. 

pag.  -463-  Zeile  5  v.  n.  lies  vor  Quadratenkreide  „unteren''. 

pag.  -464-  Zeile  1  v.  o.  rechts  lies  statt  Gastrochaena  „AcUteoneUa'^ , 


Referate, 


A.  Mineralogie. 


W.  Hankel:  Berichtigung  einer  Angabe  des  Herrn 
V.  EoLENKO  in  Betreff  der  thermoelektrischen  Yertheilung 
an  Bergirystallen.    (Wikd.  Ann.  26.  150—156.  1885.) 

Der  Verfasser  hat  in  früheren  Abhandlungen^  gezeigt,  dass  auf  ein- 
fachen Individuen  des  Bergkrystailes  beim  Erkalten  diejenigen  Kanten  des 
Prismas,  welche  die  TrapezoSderflächen  tragen,  positive,  die  zwischenliegen- 
den dagegen  negative  Elektrizität  zeigen.  Nachdem  1880  von  Friedel 
hiergegen  Einwände  erhoben,  aber  vom  Verfasser  widerlegt  worden  waren  *, 
hat  V.  KoLENKO  1884  nach  dem  KüNDT'schen  Bestäubungsverfahren  wieder 
die  entgegengesetzte  Vertheilung  der  Elektrizität  am  Bergkrystall  gefun- 
den'. Es  wird  nun  nachgewiesen,  dass  bei  der  von  v.  Kolenro  benutzten 
Methode  nicht  die  thermoelektrische,  sondern  die  von  dem  Verf.  als  „aktino- 
elektrisch"  bezeichnete  Spannung  sichtbar  gemacht  wird,  welche  jener  ge- 
rade entgegengesetzt  ist.  Diese  wird  durch  das  Bestreichen  des  Krystalles 
mit  der  Flamme  einer  Alkohollampe  hervorgerufen  und  lässt  sich  durch 
Bestäuben  leichter  sichtbar  machen,  als  die  thermoelektrische  Vertheilung, 
so  dass  dieses  Verfahren  zur  krystallographischen  Bestimmung  der  Be- 
schaffenheit der  Kanten  eines  Bergkrystailes  sehr  geeignet  ist.  Die  Regel 
für  die  Bestimmung  des  Sinnes  der  Drehung  eines  Krystalles  durch  die 
Untersuchung  einer  Bhombogderfläche  oder  einer  Prismenkante  ist  vom 
Verf.  ebenfalls  schon  früher  angegeben,  unterscheidet  sich  aber  von  der  von 
V.  KoLENKO  gegebenen  natürlich  durch  das  Vorzeichen.        B.  Heoht. 


•Seliginann:  Umwandlung  von  Anatas  in  Butil.   (Sitzber. 
der  niederrhein.  Ges.  in  Bonn.  1885.  Bd.  42,  pag.  118.) 


*  Hankel:  Abh.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  (7.  Abb.)  13,  323,  1866. 
(15.  Abh.)  20,  457,  1881.    Dies.  Jahrb.  1882,  H,  -181—105-. 

^  Hankel:  Ber.  k.  sächs.  G^s.  d.  Wiss.;  math.-phys.  Ol.  1883,  86,  85. 
WiBD.  Ann.  10,  818.    Dies.  Jahrb.  1885,  H,  -1-.     . 

»  V.  KoLENKo:  Dies.  Jahrb.  1885,  H,  -392-. 

V 
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Mit  den  gelben  Anatasen  ^F  (112)  vom  Cnlm  de  Vi  im  Tavetsch 
kommen  solche  ümwandlnngsprodnkte  vor;  die  nengebildeten  Bntilnadeln 
liegen  alle  parallel.  Der  Verf.  yermuthet,  dass  anch  die  Verwachsongen 
von  Bntilnadeln  mit  Anatas  im  Gneissgranit  von  Vanes  anf  solche  im  Be- 
ginn der  Entstehnag  befindliche  Paramorphosenbildong  zurückzuführen  sind. 

Max  Bauer. 

K.  V.  OhroustschoiT:  Über  eigenthümliche  Interposi- 
tionen  im  Cordierit  des  Cordieritgneisses  von  Bodenmais. 
(TscHERMAK,  Min.  n.  petr.  Mitthlgn.  Bd.  VI.  232.  Mit  1  Tafel.) 

Der  Verf.  hat  die  den  Cordierit  kennzeichnenden  Mikrolithen  nnter- 
sncht  und  gefunden,  dass  die  meisten  derselben  entweder  Flüssigkeit  ent- 
halten oder  von  derselben  theilweise  umgeben  werden.  Die  Flüssigkeit  ist 
wässeriger  Natur,  die  Bläschen  sind  unbeweglich  und  werden  beim  Erhitzen 
nicht  verändert.  Die  Flüssigkeitseinschlüsse  sind  in  der  Form  mit  dem 
Wirthe  conform,  in  selteneren  Fällen  hängen  dieselben  sackartig  an  dem 
betr.  Mikrolithen.  Manchmal  ist  ein  mikroüthisches  Prisma  zur  Hälfte 
von  Flüssigkeit  gebildet,  wie  wenn  ein  TheU  des  ursprünglich  festen  Pris- 
mas auflöst  worden  wäre.  Libellen  sind  nicht  überall  in  der  Flüssig- 
keit, selten  scheinen  zwei  vorhanden  zu  sein;  manchmal  enthält  dieselbe 
dunkle,  feste  Körper,  welche  mit  Lufbbläschen  verwechselt  werden  können. 
In  den  prismatisch  gestalteten  Mikrolithen  sind  diese  Einschlüsse  häufiger 
als  in  den  nicht  prismatischen;  in  ihrer  Mitte  sind  meist  ein  oder  zwei 
Lnftbläschen.  Die  Libellen  bewegen  sich  nur  selten  beim  Erwärmen.  Auch 
leere  Poren  sind  in  den  Mikrolithen  nicht  selten.  Ähnliche  Erscheinungen 
finden  sich  nicht  in  den  Cordieriten  der  sächsischen  und  schwedischen  Ck>r- 
dieritgneisse  und  in  Erystallen  von  Bodenmaiser  Cordierit.  Man  kann  von 
Mikrolithen  mit  einem  geringen  FlÜssigkeitseinschluss  bis  zu  fast  völliger 
Verdrängung  der  Mikrolithsubstanz  und  Ersetzung  derselben  durch  Flüssig- 
keit alle  möglichen  Übergänge  beobachten.  Der  Verf.  schliesst  hieraus, 
dass  man  es  hier  mit  einer  secundären  Erscheinung  zu  thun  habe,  welche 
eine  weitergehende  Veränderung  des  Cordierits  einleiten. 

Anhangsweise  berichtet  der  Verf.,  dass  im,  wie  er  meint  geMtteten, 
Quarz  der  Gneisseinschlüsse  ein  Mikrogranit  von  Annaberg  die  eingeschlos- 
sene Flüssigkeit  bei  der  hohen  Temperatur  und  dem  hohen  Druck,  sich 
SiO,  gelöst  und  nachher  wieder  als  Quarz  ausgeschieden  habe.  Er  führt  dar- 
auf die  in  einem  FlÜssigkeitseinschluss  beobachteten  QuarzkrystäUchen 
zurück.  Max  Bauer. 

M.  Ossent:  Über  die  Erzvorkommen  im  Tnrtmann-  und 
Anniviersthal  (Ct  Wallis).   (Zeitschr.  Eiyst  Bd.  IX.  1884.  p.  563.) 

Im  Turtmannthal  ist  der  Bergbau  auf  Co-  und  Ni-Erze  seit  1876  im 
Gang.  Dieselben  finden  sich  auf  10  parallelen  Lagergängen  in  2300—2800  m, 
Meereshöhe  im  Chlorit-,  Talk-  und  Glimmerschiefer,  in  der  Crßte  d^Ombe- 
renza  auf  der  rechten  Seite  des  Kaltbachs,  7  Lagergänge  sind  am  Ealtberg 
nachgewiesen.    Die  Gangart  ist  Braunspath  mit  wenig  Quarz;  die  Erze 
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sind:  Speiskobalt,  mit  287©  Oo  und  72  As,  zuweilen  bis  7%  Ni  und 
ebensoviel  Fe ;  auch  eisenreicher :  14  Fe  und  nur  14  Co  und  1  Ni ;  C  h  1  o- 
anthit:  20—28  Ni,  8—10  Fe;  Arsennickel,  kleine  Mengen  im  Chlo- 
anthit;  Wismuth,  selten  in  grosseren  Mengen ;  erdige  Kobaltblüthe 
und  blättriger  Eisenglanz,  am  Ausgang  der  Lagerstätten;  Wismuth- 
glanz,  eingesprengt  oder  in  derben  Adern  und  Knauern.  Im  Nebengestein 
in  der  Nähe  der  Salbänder  findet  sich:  Magneteisen  in  Oktaedern, 
Arsenkies  in  Krystallen,  kleine  Mengen  von  Kupferkies  und  Buntkupfererz. 

Im  Anniviers-  (Einfisch-)  Thal  setzen  in  den  grünen  Schiefem  beim 
Dorf  Ayer  (Grube  Grand  Praz)  drei  ächte  Gänge  auf,  welche  ebenfalls  als 
Gangart  Braunspath  enthalten  und  besonders  da  erzreich  sind,  wo  sie 
schwefelkiesreiche  Partien  des  Nebengesteins  durchschneiden.  Die  Erze 
sind:  Chloanthit:  7—11  Co,  0—6  Fe,  1— 2  S,  derb,  selten  Würfel  und 
OktaSder,  selten  überwiegt  Co ;  am  Ausgehenden  der  Gänge  findet  sich  zu- 
weilen Kobalt-  und  Nickelocker  in  einer  Mächtigkeit  von  0,3  m. :  Roth- 
hickelkies;  Arsennickelkies,  derb,  umgiebt  die  andern  Erze;  er 
ist  arm  an  S  und  frei  von  Co  und  Ni.  Wismuth  und  Wismuthglanz 
im  schwächsten  Gaug  an  Stelle  der  Co-  und  Ni-Erze;  endlich  ein  colo- 
phoniumähnliches  Hydroxyd  von  Co,  oft  Fe-  und  auch  wohl  Ni- haltig.  Beim 
Dorfe  St.  Luc.  findet  sich  oberhalb  der  Alp  Garbulaz  Kobaltglanz  und 
Nickelglanz  mit  Kobalt- und  Nickelblüthe  im  Braunspath;  nordwest- 
lich davon  in  der  Grube  La  Barma  derber  Kobaltglanz  im  Milchquarz, 
selten  kleine  OktaSderchen,  mit  Kobaltblüthe,  Nickelocker,  Wis- 
muth, Wismuthglanz,  Arsennickelkies  in  Krystallen  iwd  Arsen- 
kies. 50  m.  höher  findet  sich  ein  paralleler  Lagergang  mit  Annivit 
im  Quarz,  begleitet  von  grünen  arsenig-  und  antimon-,  sowie  kohlensauren 
Verwittemngsprodukten.  Im  Hangenden  ist  Ag-haltiger  Bleiglanz  und 
Zinkblende.  In  einem  ähnlichen  Lagergang  unterhalb  La  Barma  findet 
sich  Bi-haltiger  Annivit  (Analyse  von  Brauns)  ohne  Bleiglanz.  Noch  tiefer 
findet  sich  Ag-haltiges  Fahlerz,  Bleiglanz,  Pyrit,  Kupferkies 
und  Blende  mit  Schwerspath  als  Gangart.  Auf  der  Grube  Bourrimont 
oberhalb  Ayer  wurden  Wismuthkupfererze  gewonnen. 

Der  Verf.  ist  übrigens  im  Irrthum,  wenn  er  angiebt,  dass  von  diesen 
interessanten  Erzlagerstätten  seit  1876  nichts  mehr  in  die  mineralogische 
Litteratur  gekommen  sei.  Die  Erzlager  des  Val  Anniviers  sind  1877  von 
Marshal  Hall  beschrieben  worden  (The  mineralogical  magazine  etc.  Bd.  I. 
p.  61—67).  Max  Bauer. 

J.D.Donald:  Samarskite  from  Berthier  County,  Quebec. 
(Chem.  news.  49.  259.) 

Der  erste  in  Canada  gefundene  Samarskit.  Es  sind  dunkelbraun- 
schwarze, undurchsichtige,  unregelmässige  Fragmente,  G.  =  4,9478,  mit 
einem  halbmetallischen  Glanz;  zerbrechlich  mit  unebenem  Bruch,  grau- 
braunem Strich.  G  =  6',  Schmelzbarkeitsgrad  4— 4^.  Dekrepitirt,  giebt 
im  Kolben  etwas  Wasser  mit  saurer  Beaktion.  Von  heisser  H,SO^  rasch 
und  vollkommen  zersetzt.  Die  Analyse  gab :  55,41  Ta,  0^^  mit  wenig  Nb,  0^ ; 
N.  Jahrbach  f  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  IL  w 
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0,10  SaOj;  14,34  MO;  4,78  Ce^Oa;  10,75  MjOj-,  0,51  MnO;  4,83  FeO; 
5,38  Ca  0 ;  0,11  Mg  0 ;  0,39  K,  0 ;  0,23  Na,  0 ;  2,21  H,  0 ;  Spur  Fl  =  99,04. 
Ein  anderes  Exemplar  dieses  an  dem  Fundort  nicht  sparsam  sich  findenden 
Minerals  ergah :  G  =  5,305.  Über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  opti- 
schen Verhältnisse  ist  leider  nichts  angegeben.  Max  Bauer. 


W.  G,  Bro"WTi:  On  Cassiterite  from  Irish  Creek,  Bock- 
bridge Co.,  Virginia.    (American  chemical  Joum.  July  1884.  p.  185.) 

Der  Zinnstein  findet  sich  am  angegebenen  Ort  lose  in  Seifen  und  in 
Gängen  in  einem  zersetzten  Granit  oder  Gneiss,  der  nuj  Spuren  von  Sn 
enthält.  Sie  streichen  NO. — SW. ,  wie  die  Gebirge  jener  Gegend  (Blue 
Bidge)  oder  senkrecht  dazu.  In  engster  Verbindung  mit  Zinnstein  findet 
sich  Quarz,  der  mit  oder  ohne  Zinnstein  die  Spalten  erfüllt,  bald  eines  bald 
das  andere  überwiegend.  Femer  findet  sich  Wolframit,  derb  und  in  Kry- 
stallen,  mit  seinen  Zersetzungsprodnkten;  das  Endprodukt  der  Zersetzung 
ist  ein  rother  Eisenocker  oder  Brauneisenstein  mit  einer  Spur  von  Mn. 
Sodann  ein  heller,  unbestimmter  Glimmer  [Lithionglimmer ,  d.  Bef.],  ein 
goldhaltiger  Arsenkies  und  ein  hexagonales,  vielleicht  durch  Zersetzung  von 
Beryll  entstandenes  3Iineral.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  wechselt  zwischen 
^  und  3 — 4  Zoll,  selten  sind  sie  mächtiger ;  auf  Drusenräumen  sitzen  Zinn- 
steinkrystalle.  Diese  sind  bräunlich  weiss,  braun  und  rothbraun,  mit  einem 
matten  harzartigen  Diamantglanz;  halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig. 
G.  =  6,536.  Einige  einfache  Krystalle  wurden  gefunden.  Beobachtete  Com- 
bination:  P  (111),  c»P  (110),  ooPoo  (100),  Poo  (101),  eine  Combination  zeigt 
ausser  diesen  Flächen  noch :  ooP2  (210)  und  OP  (001).  ^  P/OP  =  136*  10' 
annähernd.  Die  Prismenflächen  sind  vertikal,  ooP  (110)  auch  parallel  mit 
der  Kante  zu  Poo  (101)  gestreift.  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Ge- 
setz häufig.  Der  Zinnstein  hat  folgende  Zusammensetzung:  94,895  SnO,; 
0,760  SiO,;  0,237  Ta^O^;  3,418  Fe^O,;  0,244  CaO;  0.07  MgO;  0,385  Glüh- 
verlust.    Max  Bauer. 

J.  Strüver:  Sulla  Columbite  di  Craveggia  in  Val  Vigezzo. 
(B.  Accad.  dei  Lincei.  Estratto  dal  Vol.  I.  ser.  4.  Bendiconti  del  14  Di- 
cembre  1884.    Daraus:  Zeitschr.  Kiyst.  Bd.  X.  p.  85.) 

In  den  grossen  PegmatitblOcken  von  Craveggia,  in  denen  Spbzia 
Beryll,  von  schwarzem  Turmalin  und  rothem  Mangangranat  begleitet,  nach- 
wies, fand  der  Verf.  spärlich  kleine  glänzend  schwarze  Kryställchen  im 
Albit  eingewachsen,  ebenso  auch  derbe  Partien,  aber  in  nicht  zur  Analyse 
genttgender  Menge.  Die  goniometrische  Untersuchung  hat  aber  mit  Sicher- 
heit Columbit  ergeben.  Ein  nach  a,  b,  c  1,  0,75  und  3  mm.  messender 
Erystall  war  von  den  folgenden  nach  Schrauf^s  Monographie  bezeichneten 
Flächen  begrenzt :   a  =  ooPöö  (100) ;  b  =  ooPab  (010) ;  c  =  OP  (001) ; 

g=ooP(110);m  =  ooPä(130);z  =  ooPK(150);k  =  PÄ(011);u  =  Pail); 
n  =  2P2  (211). 
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Gemessen  worden  die  Winkel: 

100  :  110  =  157<»  bT    (157<»  50'  gerechnet  nach  Schrauf), 

100:180  =  130»   6'    (129«   7'), 

010  :  150  =  152«  56^'  (153°  51'), 

130  :  löO  =  161«  l4'  (161*  29f ). 
n  nnd  n  liegen  in  der  Zone  [100,  Oll],  ansserdem  u  und  n  je  in  der  Zone 
[110,  001]  nnd  [110,  OTO]. 

G  =  6.  Die  Gegenwart  von  Fe  nnd  Mn  wnrde  anf  trockenem  Wege 
constatirt,  so  dass  an  der  Bestimmnng  als  Columbit  kein  Zweifel  sein  kann, 
trotzdem  dass  die  gerechneten  und  gemessenen  Winkel  wegen  nicht  gnter 
Spiegelung  nur  unvollkommen  übereinstimmen.  An  einem  mitvorkommen- 
den BcTyllkrystall  wurden  Endflächen  beobachtet ;  er  zeigte :  ooP  (1010) ; 
ooP2  (1120) ;  P  (lOTl) ;  OP  (0001).  Max  Bauer. 


Daxnoiir:  Note  sur  certains  silex  magn^siens  et  sur  la 
magn^site.    (Bull.  soc.  min.  de  France.  1884.  Bd.  VII.  pag.  66.) 

Der  Verf.  beobachtete  die  theilweise  Umwandlung  eines  in  einer  Kies- 
grube der  Alluvialebene  von  Ablon  (Dep.  Seine  et  Oise)  gefundenen  Gerölles 
an  dessen  Oberfläche  in  eine  weisse,  lockere  zerreibliche  Masse.  Sie  gieng 
unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  vor  sich,  wobei  in  dem  Gterölle 
Spalten  nach  verschiedenen  Bichtungen  entstanden,  so  dass  es  beim  leichten 
Anstoss  zerbrach.  Diese  Umwandlung  war  in  wenigen  Monaten  eingetreten 
und  zwar  nur  an  den  den  Atmosphärilien  ausgesetzten  Stellen  der  Ober- 
fläche. Die  ursprüngliche  Substanz  war  ein  brauner,  harzglänzender,  menilith- 
ähnlicher  „silex'',  besser  unreiner  Opal,  denn  es  fand  sich  G  =  2,16—2,19  und 
die  Zusammensetzung:  83,08  SiO„  6,73  MgO,  1,00  FeO,  9,20  H^O  =  100. 
Die  Substanz  löst  sich  in  merklicher  Menge  in  GO,-haltigem  Wasser  und 
in  Alkalien  in  der  Wärme;  beim  Glühen  entfärbt  sie  sich,  schmilzt  aber 
nicht.  Die  neugebildete  weisse  Kruste  gab  die  Zusammensetzung:  61,20  SiO,, 
18,70  MgO,  0,80  FeO,  0,30  MnO,  18,60  H,0  und  flüchtige  Bestandtheile 
=  99,60,  was  auf  die  Formel  MgO .  2SiO, .  2H,0  führt.  Diese  weisse 
Masse  ist  also  offenbar  durch  Abgabe  von  SiO,  und  Aufiiahme  von  H,0 
aus  dem  MgO-haltigen  Opal  entstanden  und  so  dieser  letztere  in  ein  Mag- 
nesiasilikat von  fester  chemischer  Zusammensetzung  Übergegangen.  Dieses 
erinnerte  den  Verf.  an  den  ähnlich  zusammengesetzten  Meerschaum  von 
Klein-Asien,  der  ebenfalls  mit  einem  wachsglänzenden  „silex''  vorkommt, 
mit  dem  er  dnrch  unmerkliche  Übergänge  verbunden  ist.  Dieser  „süex'' 
ist  weisslich,  leicht  zersprengbar,  durchscheinend,  namentlich  nach  dem 
Liegen  im  Wasser ;  der  Bruch  ist  glatt,  G.  =  2,15,  also  auch  ein  Opal,  und 
zwar  von  der  Zusammensetzung:  86,24  SiO,,  5,56  MgO,  8,28  H,0,  und 
fltichtige  Bestandtheile  =  100.  Der  damit  verbundene  weisse,  lockere  Meei^ 
schäum  hat  die  Zusammensetzung:  52,45  SiO,,  23,25  MgO,  23,50  H,0, 
0,80  AI,  0,  =  100,  entsprechend  der  Formel :  2  Mg  0  . 3  Si  0, .  4  H,  0.  Viel- 
leicht ist  auch  der  kleinasiatische  Meerschaum   durch  Umwandlung  des 


w* 
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MgO-haltigen  Opals  entstanden,  wie  dies  bei  dem  ähnlich  znsanunenge- 
setzten  Mineral  von  Ablon  direkt  beobachtet  werden  konnte. 

Max  Bauer. 

Arzruni:  Note  snr  an  nonvean  min6ral  troaT6  dans  la 
province  de  Utha  (Etats-Unis).    (Uthait.) 

Daxnour:  Note.  (Bull.  soc.  min.  France.  Bd.  VII.  pag.  26.  1884. 
und  Zeitschr.  iHr  Kryst.  etc.  Bd.  IX.  pag.  558.) 

Das  Mineral,  das  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Ochsekius  befin- 
det und  aus  den  Minen  Eureka-Hill,  Inab  Oty,  Ütha  stammt,  bildet  eine 
Kruste  bräunlich-gelber  glänzender  Eryställchen  von  ca.  -^  mm.  Länge. 
Sie  sind  hexagonal  und  begränzt  von  den  Flächen :  B  (lOll),  OB  (0001)  und 
zuweilen  auch  ooB  (1010).  Die  Kantenwinkel  auf  der  Basis  ergab  die  Mes- 
sung u.  d.  M.  aUe  =  120« ;  für  den  Winkel :  lOTl :  0001  ergab  sich :  127«  15' 
und  127058'  (annähernd),  woraus:  a  :  c  =  1  :  1,1358.  Nach  ooB  (lOTO) 
spaltbar;  stark  doppelbrechend,  negativ. 

Nach  Damour  verliert  das  Mineral  in  dem  Kolben  Wasser  und  wird 
roth  wie  Colcotar.  Y.  d.  L.  auf  Kohle  schwärzt  es  sich  und  schmilzt 
schwer  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Schlacke ;  mit  Phosphorsalz  Eisen- 
reaktion;  in  heisser  HCl,  aber  nicht  in  HNO3  lOslich.  Die  Analyse  von 
3  Decigramm  Substanz  hat  gegeben:  28,45  SO,,  3,19  As, 0^,  58,82  Fe, 0,, 
9,35  H,  0,  entsprechend  der  Formel:  3  (Fe,  Og .  S O3) .  4H2  0,  also  analog  dem 
Apatelit,  Gopiapit,  Baimondit,  Jarosit  und  Fibroferrit,  von  denen  aber  das 
vorliegende  Mineral  durchaus  verschieden  ist.  Damoür  nennt  dasselbe 
ütha  it.  Max  Bauer. 

R.  Bauer  (Blaubeuren) :  Apparat  zur  Bestimmung  von  Kohlen- 
säure und  Carbonaten.  (Joum.  f.  pract  Chem.  N.  F.  Bd.  29. 
pag.  489—493.  1884;  in  gedrängter  Fassung:  Zeitschr.  f,  analyt  Chem. 
von  Fresenius.    Jahrg.  23.  Heft  3.  pag.  371—372.  1884.) 

Verf.  hat  einen  neuen  Kohlensäurenbestimmungs-Apparat  construirt^ 
welcher  sich  vor  allen  seither  gebräuchlichen  durch  seine  grosse  Einfach- 
heit, Handlichkeit  und  Übersichtlichkeit  auszeichnet,  weshalb  derselbe  mit 
vollstem  Bechte  als  der  bequemste,  fehlerfreieste  und  am  raschesten  arbei- 
tende angesehen  und  besonders  für  die  Ausführung  technischer  Bestimmungen 
empfohlen  werden  darf.  Bezüglich  der  Beschreibung  des  Apparates  und 
seiner  Handhabung  sei  auf  die  citirte  ausftlhrliche  Abhandlung  hingewiesen. 
—  Der  Apparat  ist  durch  deutsches  Beichspatent  geschützt  ^ 

P.  Jannasoh. 

G-.  vom  Kath :  Tridymit  aus  dem  Caskadengebirge,  N.-A. 
(Vorträge  imd  Mittheilungen,  Sitzgsber.  niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und 
Heilk.  12.  Jan.  1885.) 

'  Der  Apparat  kostet  45  Mark  und  soll  sich  nach  den  vorliegenden 
Zeugnissen  sehr  gut  bewähren  (Bepertorium  der  analyt.  Chemie.  1884. 
Heft  21.  pag.  330). 
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Der  Verf.  fand  in  einem  GerOlle  von  Homblendeandesit  im  Puyallap- 
bette  am  Mt.  Tacoma  bis  dahin  in  der  Nord-Amerika-Union  noch  nicht 
beobachteten  makroskopischen  Tridymit  in  Zwillingen  nnd  Drillingen.  Hexa- 
gonal  gedacht  sind  daran  die  Flächen  a  =  ooP  (lOTO);  b  =  ooP2  (1120); 
c  =  OP  (0001)  und  p  =  P  (lOTl).  Die  Flächen  b  sind  zuweilen  der  Länge 
nach  stumpf  geknickt  oder  durch  die  eines  12seitigen  Prismas  ersetzt  Die 
Kryställchen  waren  ähnlich  denen  Ton  Krakatau,  an  denen  aber  b  stark 
zurücktritt,  aber  die  Flächen  weniger  glänzend.  Die  Messungen  ergaben 
die  Werthe  A,  verglichen  mit  den  aus  den  Krystallen  von  Pachuca  (B) 
und  denen  von  Krakatau  (C)  berechneten  Werthen: 


A 

B 

C 

a  :  a  =  144«  50' 

144«  42' 

144«  49' 

a  :  p  —  152<>  22' 

152«  21' 

152«  16J' 

SO' 

c  :  p  -  117°  88' 

117»  39' 

117«  43i' 

c:a  =    90«   9' 

90«   0' 

90«   O' 

a:c  ==    89«  52' 

90«   0' 

90«   0' 

c:c  —    35«  10' 

35«  18' 

35«  11' 

a' :  a'  —  162«  26' 

162«  34' 

162'  37' 

36' 

b  :  b  —  150«   4' 

149«  33' 

149«  39' 

149«  40' 

Max  Bauer. 

E.  Fisoher :  Chemische  Untersuchung  des  Nocerin. 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  X.  270—272.) 

Der  Verf.  hat  den  von  G.  vom  Bath  aus  Samo-Nocera  (cf.  obige  Zeit- 
schrift YLLf  630  u.  Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  4.  Dez.  1882)  mitge- 
brachten Nocerin  einer  chemischen  Untersuchung  imterworfen  (die  Analyse 
stammt  von  stud.  Lederbr,  die  Berechnungen  sind  von  Fischeb  selbst  ge- 
macht). Das  zur  Analyse  übermittelte  Material  bestand  aus  weissen,  an- 
scheinend sehr  reinen,  seidenglänzenden  Prismen  und  faserigen  Partien. 
Die  Analyse  ergab: 

I.  n. 

AI  =    4.38  4.32 

Ca  =  26.92  26.78 

Mg  =  17.52  17.43 

K  =    0.51  — 

Na  =    2.47  — 

Fl  =  37.6  u,  37.5  — 


89.40  «/o 

Unter  der  Voraussetzung  nun,  dass  der  Best  von  10,6 «/^  Sauerstoif 
sein  muss,  und  femer  unter  Eliminirung  der  in  yerhältnissmässig  geringer 
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Menge  vorhandenen  Elemente  AI,  Na  und  K,  welche  der  Verfasser  in  der 
Form  des  wohlbekannten  Alnminats  [Na .  E]  AlO,  und  als  AI  Fl,  beigemengt 
annimmt,  berechnet  sich  ans  den  ermittelten  Procenten  ffir  den  Nocerin  die 
Formel  2  [Ca .  Mg]  Fl,  -f-  [^&  •  ^Sl  ^i  deren  Aufstellung  indess  so  lange  als 
TerMht  zu  betrachten  ist,  so  lange  noch  der  Nachweis  fehlt,  dass  reine 
und  besser  krystallisirte  Stücke  gar  keine  Thonerde  und  kein  Alkali  oder 
nur  sehr  unbeträchtliche  Mengen  davon  enthalten. 

Eine  gleichzeitige  Untersuchung  des  Cuspidins  vom  Vesuv  blieb 
resultatlos,  da  sich  das  zur  Verfügung  stehende  Material  unreiner  erwies, 
als  eine  bereits  frtther  analysirte  Probe  (cf.  obige  Zeitschrift  YJil,  38). 

P.  Jannasoh. 

J.  Lanff:  Über  Bauxit  von  Langsdorf.  (Ber.  der  deutschen 
ehem.  Ges.  17,  2892—2894.) 

Verfasser  liefert  eine  petrographische  und  chemische  Untersuchung 
des  bei  Lieh  (Oberhessen)  in  einem  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbten  Thön 
eingebetteten  Bauxits.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Pulvers  (Dünn- 
schliffe waren  zu  Folge  der  grossen  Porosität  des  Materials  ausgeschlossen) 
liess  die  folgenden  Bestandtheile  erkennen :  hellgefärbte  bis  farblose  amorphe 
Körner  -oder  Bruchstücke  (wahrscheinlich  Alumininmhydroxyd),  kleine  farb- 
lose Kryställchen  von  Silikaten  und  Kieselsäure,  rothe  und  gelbrothe  KOmer 
und  Blättchen  (letztere  sind  anisotrop)  von  Eisenoxyd,  vereinzelte  braun- 
rothe  optisch  wohl  charakterisirte  Augitkryställchen  und  schwarzes  Magnet- 
eisen. Zur  Analyse  gelangten  die  beiden  physikalisch  etwas  verschiedenen 
Abarten  von  Langsdorf: 

Braunrothes  Mineral  Hellrothes  Mineral 


SiO, 

-    6.14 

10.27 

A1,0, 

-  50.85 

49.02 

Fe,Os 

=  14.36 

12.90 

Fe.0, 

-    0.35 

nicht  bestimmt 

CaO 

—    0.41 

0.62 

MgO 

=    0.11 

Spur 

K,0 

==    0.09 

0.11 

Na,0 

=    0.17     * 

0.20 

H.OÄ.) 

-  27.03 

25.88 

H,0(beilOO*) 

=    1.35 

0.93 

CO, 

=  Spur 

0.26 

P.O. 

—    0.48 

0.38 

100.34  100.57  % 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Bauxits,  sein  petrographisches 
Verhalten,  sowie  die  Art  seiner  Lagerstätte  (Thon  mit  darunter  anstehen- 
dem Basalt)  machen  es  fast  unvermeidlich  denselben  als  ein,  wenn  auch 
wunderbares,  Zersetzungsproduct  des  Basaltes  zu  betjrachten. 

P.  Jannasoh. 
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J.  W.  MoKelvey:  Note  on  Silicious  Earth.  (American 
Chemical  Journal.  1884.  Vol.  VI.  pag.  247—248.) 

Verf.  macht  Mittheilung  über  ein  ca.  3  Morgen  bedeckendes,  drei 
Fnss  hohes  Lager  von  Infusorienerde  nahe  bei  Drakesville  in  Morris 
County  (New  Jersey),  dessen  Oberschicht  bis  zu  Fusstiefe  torfig  ist.  Unter- 
halb der  Slieselerde  lagert  eine  sieben  Fuss  mächtige  Schicht  eines  weis- 
sen, sandigen  Thons  (wahrscheinlich  ein  Gemisch  von  Thon-  und  Infuso- 
rienerde) und  der  Grund  des  Lagers  wird  aus  Sand  und  grobem  Kiesel 
gebildet.  Diese  Infusorienerde,  welche  Reste  Ton  Blättern  und  Zweigen 
einschliesst,  ist  ein  wenig  grau  geförbt,  brennt  sich  aber  beim  Glühen  voll- 
kommen weiss;  sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  1.11  und  die  folgende  Zusam- 
mensetzung: 80.66  SiO,;  3.84  A1,0,;  0.58  CaO;  14.01  Glühverlust  = 
9dm  %  P.  Jannasoh. 

Franklin  S.  Smith:  Note  on  Ozocerite.  (American  Chemical 
Journal.  1884.  Vol.  VI.  p.  247.) 

Verf.  berichtet  über  einen  Ozokerit-Fund  in  Thonfeldem  von  South 
Amboy  (New  Jersey).  Ein  etwa  \  Zoll  im  längsten  Durchschnitt  messen- 
der Klumpen  lieferte  bei  der  Analyse  86.46  %  C.  und  12.83  %  H. ;  berech- 
net für  CjHio  =  85.71  »/o  C.  und  14.29%  H.  P.  JannäBoh. 


W.  O.Brown:  A  new  hydrous  Manganous  Alumini c  Sul- 
phate  from  Sevier  Co.,  Tenn.  (Americ.  Chem.  Joum.  1884.  Vol.  VI. 
p.  97—101.) 

Ein  bereits  früher  in  der  sogenannten  Alaunhöhle  von  Sevier  Co. 
(Tennessee)  aufgefundenes  Mineral,  welches  man  bislang  als  ein  Aluminium- 
Kalium-Sulfat  betrachtete,  hat  nach  einer  von  dem  Verf.  ausgeführten  ge- 
nauen Analyse  die  folgende  Zusammensetzung :  10.0318  AI,  0, ;  8.7279  MnO ; 
0.3874  FeO;  0.2998  MgO;  0.2948  (Co,  Ni)0;  0.0168  CuO;  35.4723  SO,; 
44.7756  H,0;  0.0650  Unlösliches  =  100.0714  «/^  und  ist  mithin  ein  neues 
wasserhaltiges  Mangan-Aluminium-Sulfat  der  allgemeinen  Formel: 

B^  Al^  [S 0^]^  [H,  0]„  ,  wo  R  vorzugsweise  durch  Mn  vertreten  wird,  be- 
gleitet von  Fe,  Mg,  Co,  Ni  und  Cu.  —  Das  Material  zur  Analyse  wurde  einer 
unregelmässigen,  compacten  Masse  entnommen,  deren  Höhlungen  das  Mi- 
neral in  sehr  feinen,  durchscheinenden,  lebhaft  seidenglänzenden  und  auf 
Grund  einer  optischen  Prüfung  hin  voraussichtlich  monoklinen  Nadeln  von 
1.5  Härte  und  1.782  spec.  Gew.  enthielten.  Die  übrigen  Eigenschafben 
des  Doppelsulfates,  besonders  sein  chemisches  Verhalten  vor  dem  Löthrohr^ 
gegen  Beagentien  etc.  werden  ausführlich  beschrieben.  Zum  Schluss  der 
Abhandlung  stellt  der  Verf.  die  für  Apjohnit,  Bosjemanit  und  Lippit  (ein 
Eisen-Aluminium-Sulfat,  Chemical  News  48,  98)  erhaltenen  analytischen  Re- 
sultate mit  seinen  Zahlen  vergleichsweise  zusammen  und  berechnet  daraus  für 

diese  natürlichen  Doppelsalze  die  allgemeinen  Formeln  RA12[S0J4[H,0],4 
(für  den  südafrikanischen  Apjohnit  und  Bosjemanit)  und 
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B»  AI«  [S  0 J  9  [H,  0]^  (mr  den  Schweizer  Bosjemanit) ,  während  sich  der 
Bosjemanit  vom  Salzsee  in  Utah  hezfiglich  seines  Wassergehaltes  dem  Ten- 
nessee-Mineral nähert  Oh  die  in  der  Znsammensetzong  derartiger  Ver- 
hindnngen  zn  Tage  tretenden  chemischen  Unterschiede  auch  gleichzeitig 
znr  An&tellnng  neuer  spedfischer  Mineralnamen  berechtigen,  wagt  der 
Terf.  nicht  zn  entscheiden.  P.  Jannasoli. 

O.  Luedeoike:  Über  Datolith  von  Casarza  in  Lignrien. 
(Zeitechr.  für  Naturwissenschaften.  Bd.  58.  1885.) 

— ,  Datolith  von  Andreasberg.  (Gorrespondenzhl.  d.  natnrw. 
Vereins  f.  d.  Prov.  Sachsen  u.  Thüringen  in  Halle.  1885.  I.) 

Der  Datolith  vom  ersteren  Fundort,  von  Bechi  analysirt  und  von 
IssEL  ohne  Angabe  der  krystallographischen  Verhältnisse  beschrieben  (BoU. 
Com.  geol.  1879  pag.  530),  findet  sich  zusammen  mit  Skolezit  und  Kalk- 
Späth  in  einem  breccienartigen  Gange  der  Schlucht  Valle  grande  in  der 
Nähe  des  Valle  di  spine.  An  den  beiten  Seiten  des  Ganges  stehen  Ser- 
pentin und  Diallaggabbro  an.  Chemische  Zusammensetzung  nach  Becbi: 
37,61  SiOj,  20,84  B,0^,  35,52  CaO,  5,88  H,0,  0,08  MgO.  Sp.  G.  =  2,23 
— 2,33.  H.  =  5,5.  Durchsichtig,  wasserhell,  mit  einem  Stich  ins  Grün- 
liche; starker  Glas-  bis  Diamantglanz  (nach  Issel).  Verf.  beschreibt  Kry- 
stalle  mit  folgenden  Flächen :  ooPoo  (iOO),  ooP  (110),  ooP2  (120),  OP  (001), 
Poo  (011),  —2Poo  (201),  — P2  (122),  P  (111),  -2P4  (142),  2P2  (211),  fPf 
(322),  — |P(113).  Vorherrschend  sind  entweder  Poo  (011)  und  P  (TU) 
oder  — 2P4  (142)  und  P  (111).  Die  Winkel  weichen  von  den  gewOlmiichen 
etwas  ab.  • 

Der  Datolith  vom  Matthias-Schmidtstollen  im  Wäschgrund  bei  St.  An- 
dreasberg im  Harz  zeigt  neben  ooP2  (120),  ooPoo  (100),  ooPoo  (010),  ooP 
(110)  und  0P(00l)  folgende  für  den  Datolith  neue  Formen:  -fJPoo  (S04), 
-}Poo  (504),  |Poo  (054),  fPoo  (058),  +4P  (S54),  -^P  (554),  +fP  (5ö8), 
-~|P  (558),  +10P2  (5  .  10 . 1),  -  10P2  (5  .  10 . 1),  +fP2  (5 .  10 .  4) ,  — fP2 
(5 .  10 . 4),  4-JP2  (S .  10 .  8),  — f P2  (5 .  10 . 8),  +  V**3  (5 .  15 . 8) ,  —  V^3 
(5 .  15  . 8).  Durch  das  gleichzeitige  Auftreten  der  entsprechenden  vorderen 
und  hinteren  Hemipyramiden  hat  der  Krystall  rhombischen  Habitus. 

R.  Brauns. 

O.  Weltz:  Über  Goldfunde  in  Norwegen.  (Dinqler's  Poly- 
techn.  Journal.  Mai  1885.  pag.  228.) 

Auf  der  Insel  Bömmelöen  an  der  Westküste  Norwegens  ist  neuer- 
dings Gold  gefunden  worden,  jedoch  soll  nach  den  Untersuchungen  von 
C.  Weltz  wenig  Hoffnung  vorhanden  sein,  nennenswerthe  Mengen  dort 
zu  gewinnen.  B.  Brauns. 

A.  Ben-Saude:  Note  sur  la  cause  de  la  bir6fringence 
de  quelques  cristaux  de  sei  gemme  et  de  sylvine  et  sur  un 
indice  de  leur  hemiSdrie  probable.  (Bull.  d.  1.  Soc.  min.  d.  France. 
VI.  1883  pag.  260—264.) 
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An  eine  in  dies.  Jahrb.  1883.  I.  164  erschienene  briefliche  Mittheiinng 
yÜber  doppeltbrechende  Steinsalzkrystalle"  anknüpfend,  theUt  Verf.  in  der 
ersten  Arbeit  weitere  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mit,  die  Ref. 
an  anderer  Stelle  Mher  erwähnt  hat  (dies.  Jahrb.  1885.  I.  98).  An  Misch- 
krystallen  von  Na  Cl  +  K  Cl  hat  Verf.  auf  den  Würfelflächen  Ätzfiguren 
▼on  der  Form  eines  sehr  flachen  Pyramidenwttrfels  beobachtet,  dessen  Flä- 
chen bisweilen  schief  gegen  die  Würfelflächen  gestreift  waren,  die  Streifen 
bildeten  mit  der  Würfelflächendiagonale  einen  Winkel  von  17 -—19^;  ihre 
Vertheilung  entspricht  der  plagiSdrischen  HemiSdrie.  An  natürlichen  Kry* 
stallen  von  NaCl  oder  KCl  wurde  ähnliches  Dicht  beobachtet  (vergl.  dies. 
Jahrb.  1886.  I.  224).  B.  Brauns. 

A.  Ben-Saude:  Anomalias  opticas  de  crystaes  tesseraes. 
(CommunicaQoes  da  sec^äo  dos  trabalhos  geologicos  de  Portugal.  I.  Lisboa 
1886.  pag.  15—68,  mit  3  Tafeln.) 

Diese  Abhandlung  enthält  zunächst  eine  zum  grössten  Theil  wört- 
liche Übersetzung  der  Analcim-Arbeit  des  Verf.  (dies.  Jahrb.  1882.  I.  41), 
femer  allgemeine  Betrachtungen  über  optische  Anomalien,  auf  die  hier 
nicht  näher  eingegangen  zu  werden  braucht,  da  sie  nichts  wesentlich  neues 
enthalten,  und  am  Schluss  die  eben  erwähnten  Beobachtungen  des  Verf. 
am  Steinsalz  und  Sylvin,  hier  etwas  ausführlicher  gehalten  und  durch 
Figuren  erläutert.  R.  Brauns. 

B.  de  Ohroustschoir:  Sur  un  nouveau  type  de  pyroxöne. 
(Bulletin  de  la  soc.  min.  de  France.  Vlll.  3.  Paris  1885,  pag.  85.) 

Im  Basalte  von  Bossberg  finden  sich  Augitkrystalle  von  lichtgrüner 
Farbe,  die  sehr  an  Diopsid  erinnern.  Die  Krystalle  sind  ganz  durchsichtig 
und  ohne  Einschlüsse.  Formen :  ooPöö  (100),  cx>Pc5o  (010),  ooP  (110),  Pöö 

(TOI),  seltener  ooP2  (120),  ooP2  (210),  P  (TU).  Am  häufigsten  findet 
sich  eine  aus  Ortho-  und  Elinopinakoid  bestehende  säulenförmige  Combi- 
nation.  Sehr  häufig  sind  die  Säulen  nach  dem  Klinopiuakoid  verbunden 
und  oft  wiederholt  sich  diese  Juxtaposition. 

Die  Auslöschung  auf  ooPoo  ist  im  Durchschnitt  39^. 

Die  Analyse  ergab: 


SiO, 

: — 

49.18 

Si 

r-: 

22.951 

Al,03 



2.15 

AI 

=^ 

1.148 

Fe,03 

. 

4.96 

111 
Fe 



3.472 

FeO 

9.04 

Fe 

7.031 

CaO 

20.30 

Ca 

14.500 

MgO 

13.07 

Mg 

— 

7.842 

Na,0 

1.89 

Na 

1.402 

K«0 

0.30 

K 

— 

0.249 

1 

inn  on 

0 

42.295 

Si  :  1 :  E  :  B  =  0.82  :  0.1  :  0.815  :  0.067. 
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[Die  Analyse  könnte  sich  etwa  durch  die  Formel: 
Na,Al,SiOe  J 

m  I 

MgFe^SiOe  >  ausdrileken  lassen,  da  jedoch  das  Material  durch 

16R,Si,0.       ) 

Zerlegung  des  Gesteins  in  Königswasser  erhalten  wurde,  so  ist  sie  über- 
haupt zur  Berechnung  wenig  geeignet.    Ref.]  O.  Doelter. 


Emmerson-Reynolds :  Künstliche  Darstellung  von  Ga- 
lenit.   (Joum.  of  the  Chemie.  Soc.  1884.  Bd.  45,  pag.  162.) 

Löst  man  weinsaures  Blei  in  Natronlauge  und  fallt  durch  Thiocar- 
bamid,  so  entsteht  ein  krystallinischer  Niederschlag  von  Schwefelblei.  Der 
Niederschlag  hat  Ähnlichkeit  mit  gepulvertem  Galenit  und  besteht  aus  Ok- 
taedern. [Der  durch  Schwefelwasserstoff  aus  Bleilösungen  entstehende  Nieder- 
schlag zeigt  meistens  Würfel.  Ref.]  Diese  Bildung  ist  demnach  insofern 
interessant,  als  der  Niederschlag  sich  sofort  krystallin  absetzt,  indessen 
sind  die  angewandten  B«agentien  solche,  deren  Anwesenheit  in  der  Natur 
nicht  anzunehmen  ist.  O.  Doelter. 


Mats  Weibull:  Untersuchung  schwedischer  Minerale. 
(Min.  u.  petrogr.  Mitth.  1885.  N.  F.  Bd.  Vn,  S.  108—121.) 

Vorliegende  Untersuchungen  bUden  eine  Erweiterung  einer  früheren 
Arbeit  der  Verfassers  (N&gra  Manganmineral  fraan  Vester-SUfberget  i  Da- 
lame.  Geol.  Foren.  Forhandl.  (Stockholm)  1883.  Bd.  VI.  S.  499—509.  Ke- 
ferat  von  £.  Cohen  [dies.  Jahrb.  1884.  I.  20—22]). 

I.  Mineralien  von  Wester  Silfberg,  Dalekarlien.  Die  Gru- 
ben Wester  Silfberg  (Kirchspiel  Norrbärke)  werden  auf  Mn-haltiges  Eisenerz 
abgebaut.  Die  Erze  sind  Einlagerungen  in  granulitischen  Gesteinen,  von 
denen  in  den  Bergslagen  (dem  grösseren  Theil  Mittelschwedens)  ein  quarz- 
reicher, feinkörniger  Granulit  mit  häufigen  Bändern  schwarzer  Hornblende 
vorherrscht  In  unmittelbarer  Nähe  der  Fundstätten,  die  auf  ein  6  km. 
langes  Gebiet  mit  herrschendem  Quarzitschiefer  (kleine,  helle  Quarzkömer^ 
wenig  Biotit)  beschränkt  sind,  steht  Glimmerschiefer  mit  accessorischem, 
selten  vorherrschendem,  quarzhaltigem  Granat  an.  Besonders  in  den  erz- 
reichen Partien  durchsetzen  feinkörnige,  selten  durch  grosse,  weisse  Plagio- 
klase  porphyrisch  erscheinende,  wenig  mächtige  Diabasgänge  das  Gestein. 

Folgende  Erze  werden  erwähnt:  1)  Manganeisenerze,  hauptsächlich 
Magnetit  (mit  Quarz),  femer  Manganocalcit  und  Eisenknebelit  Das  Ge- 
stein geht  in  Erz  über  (nur  in  der  Garpenbergs-  und  Slättgrube  eine  scharfe 
Grenze).  Die  Erze  sind  Einlagerungen  der  Schiefer,  streichen  wie  diese 
S. — N.,  fallen  steil  gegen  0.  ein.  2)  Zink-,  Blei-  und  SUbererze  (Zinkblende, 
Bleiglanz)  und  3)  Arsenikerz  (Arsenkies)  kommen  eingesprengt  in  Kalk, 
Quarzit  oder  in  Stöcken  im  Ei^nerz  vor.  Untergeordnet  Gänge  von  Zink- 
blende, Bleiglanz,  Flussspath. 


n.  feinkörnig.   Sp.  G.  3,09. 
Spaltangsrhomb.  c.  107^. 

26,82 

24,32 

7,08 

ß' 
26,60 

24,89 

6,82 

40,72 
1,06 

40,45 
1,24 
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Magnetit.  Granschwarz,  nie  kiystalMrt,  scheint  stets  Mn-haltig 
zu  sein.  Magnetit  ans  der  Slättgmbe  mit  1,23  ^^/^  MnO.  Budelius  fand 
in  einem  Magnetit  einer  anderen  Gmbe  26,93  FeO,  3,80  MnO,  ,69,32  FejO,, 
in  einem  dritten  6,27  MnO.  Spec.  Gew.  5,064  (15^ C).  Kommt  in  Mangano- 
calcit  mit  Arsenkies,  Quarz  und  Flussspath  vor. 

Manganocalcit.  In  mächtigen  Stöcken  sowie  mikroskopisch  in 
den  Mineralien.  Lichtgran,  selten  weiss,  durch  Zersetzung  bräunlich.  Grob- 
und  feinkörnig.    Zwillingsstreifen  nach  —  JR  (0112). 

I.  grobkörnig.   Sp.  G.  2,804. 
Spaltungsrhomb.  104«  3 1^'. 

CaO 46,22 

MnO 6,98 

FeO 3,01 

MgO 0,22 

CO, 42,86 

von  HCl  unzersetzt.  0,71 

100,00  100,00  100,00 

Formel  von  I:  6  CaCO^  +  (f^Mn,  ^^^6)00,,  von  ü:  CaCO, 
4-(}Mn,  }Fe)CO,.    Reiner  Ealkspath  in  Spalten  mit  Chlorit. 

Wad,  vergl.  1.  c.  -22-. 

Eisenknebelit.  Fraher  als  Igelströmit  beschrieben  (1.  c.  - 20—21  -). 
Rhombisch.  Spaltbar  1)  nach  ooP  (110)  (130*>— 131«) ;  Fett-  bis  Glasglanz; 
2)  sehr  undeutlich  nach  ooPa&  (100) ;  3)  ganz  undeutlich  nach  OP  (001). 
Ebene  der  optischen  Axen :  OP  (001).  Negative,  erste  Mittellinie  die  a-Axe. 
Axenwinkel  in  Glas:  63|<^— 64<^',  starke  Axendispersion ,  q'^v,  a  grau 
(Stich  ins  Gelbe) ,  b  graulichgelb ,  c  graulichgelbweiss.  a  ^  b  ^  c.  Oft 
Magnetiteinschlüsse.    Formel :  2  Fe,  (Mg)  Si  0«  +  MnJ  (Mg)  Si  0«. 

Manganhisingerit.  Auf  Eisenknebelit  und  Manganocalcit  nicht 
selten  ein  pechschwarzer,  glänzender  Überzug  von  wasserhaltigem  Mangan- 
eisenoxydsilikat, Magnetit  und  einem  serpentinartigen  Mineral.  U.  d.  M. 
ist  die  Entstehung  gut  zu  verfolgen.  Das  schwarzbraune  Pulver  (mit 
etwas  Magnetit,  dem  serpentinartigen  Mineral,  Quarz  und  Ealkspath,  spec. 
Gew.  2,469,  H  =  4)  ergab  87,09  8iO„  34,34  FejO,,  15,50  Mn^O«,  1,39  AI, Og, 
2,62  MgO,  1,92  CaO,  7,81  H,0.  3,91 7^  des  H,0  geht  bei  260»  fort. 
Formel :  Mg  (Ca)  H«  Fe«  Mn,  Si^  0,«  +  2  H,  0.  Weibvll  deutet  die  Entste- 
hung dieses  Umwandlungsproductes  derart,  dass  sich  Magnetit,  wohl  auch 
Manganeisenoxydhydrat  bildet,  das  übrige  Eisen  und  Mangan  als  höhere 
Oxyde  ein  wasserhaltiges  Silikat  konstituiren  und  der  Magnesiagehalt  des 
Knebelits  in  Serpentin  fibergeht. 

Silfbergit.  Schon  früher  z.  Th.  beschrieben  (1.  c.  -21-).  Sehr 
gewöhnlich,  begleitet  oft  Knebelit  Verworrene  Aggregate  kleiner,  dnnkel- 
gelber  bis  braungrauer,  monokliner  Nadeln.  Strich  fast  weiss.  Spec.  Qew. 
3,446  (17  <0i  H  =  5,5.  Spaltbar  1)  sehr  gut  nach  ooP  (110)  (125^^0;  ^l«^ 
glänz;  2)  weniger  gut  nach  ooPoo  (010).   Häufig  Zwilünge  nach  00P0&  (100). 


SiO,    .    .    . 

.    49,50 

FeO     .    .    . 

.    30,69 

MnO    .    .    . 

8,24 

MgO   .    .    . 

.      8,10 

CaO    .    .    . 

.      2,02 

Al,03.    .    . 

0,69 

Gltiliverlust  . 

0,40 
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Auf  cx>P(X)(010)  feine,  68«  42'— 69^»  gegen  die  c-Axe  geneigte  Linien 
(Zwiilingslamellen  nach  0P(001)?);  auch  auf  ooP  (110).  Ausiöschung  auf 
ooP  (110)  11|«,  auf  ooPc»  (010)  13«  45'  gegen  die  c-Axe  geneigt.  Ebene 
der  optischen  Axen:  ooPoo  (010).  Doppfeibrechung  negativ.  Auf  ooP®  (100) 
eine  Axe  sichtbar.  Pleochroismus  sehr  deutlich;  dünne  Platten  ergaben: 
a  blassgelbweiss,  b  braungelb  (Stich  ins  Grttne),  c  schmutzigbraun.  a<Ib^c. 
Von  gewöhnlichen  Säuren  nicht  angreifbar;  wird  beim  Erhitzen  unter  Zu- 
nahme des  Gewichts  schwarz,  schmilzt  nicht. 

I.  Helle  Var.,  einschlussfrei.  ü.  Dunkle  Var.,  mit  Magnetit. 

48,63 
33,65 
7,32 
6,12 
1,96 
1,33 
0,60 

99,64  99,61 

Formel:  Fe(MgMn)Si05;  Fe  :  Mg  :  Mn  in  I  =  4  :  2  :  1,  in  H  =  5  :  2  :  1. 
Weibüll  stellt  den  Silfbergit  in  die  Nähe  des  Amphibolanthophyllits, 
von  dem  er  sich  durch  Fehlen  der  orthodiagonalen  Spaltbai^eit  und  ge- 
ringen Al^Oj-Gehalt  unterscheidet. 

Eisenfhodonit.  Von  den  häufigen  Mineralien  der  Pyroxen- 
gruppe  am  gewöhnlichsten  ein  Malakolith  (zersetztes  Individuum  Ca  (Fe, 
Mn,  Mg)  Si,  Oq)  und  ein  Mn-reicher  Hedenbergit  (1.  g.  -  21  -).  Eisen- 
rhodonit  mit  Hedenbergit  in  der  Grube  Lustikulla.  Mattrothbraun,  grau- 
fleckig, stengelig.  Spaltet  nach  ooP  (110)  (87n6'— 87«  49') ;  Glasglanz, 
zuweilen  auf  einem  Flächenpaare  matter.  An  einigen  Individuen  eine 
Absonderungsfläche  (70^  zu  den  Spaltflächen  geneigt,  Zwillingslamellen 
nach  OP  (001)?).  Bruch  splitterig.  H  =  6.  Spec.  Gew.  3,672  (15»).  Häufig 
Einschlüsse  von  Hedenbergit,  Magnetit,  spärlich  von  Kalkspath,  Eisen- 
knebelit,  Silfbergit,  am  Band  ein  amorphes  Zersetzungsproduct.  Winzige 
Einlagerungen,  deren  Längsrichtung  oft  parallel  den  Spaltrissen.  Auf 
2  Platten  nach  ooPoo  (010)  eine  Schiefe  der  Auslöschung  von  15^  resp. 
13*  24'  (eine  Axe  sichtbar),  nach  ooToö  (100)  von  35»— 38°  gegen  die  c-Axe 
(mittleres  Feld  eines  zweiaxigen  Bildes).  Spaltblättchen  nach  ooP  (110) 
ergaben:  1.  Individuum:  Schiefe  von  39^  auf  der  einen,  von  26|°  auf  der 
anderen  Fläche,  2.  Individuum:  von  38^  resp.  27|°  gegen  die  c-Axe. 

Beim  Erhitzen  wird  das  Mineral  schwarz,  schmilzt  zu  einem  durch  HCl 
unter  Cl-Entwicklung  z.  Th.  zersetzbaren  Fluss.  Gereinigter  Eisenrhodonit 
ergab  45,12  SiO„  24,25  MnO,  22,44  FeO,  5,62  CaO,  1,20  MgO,  1,38  AljOj. 
F.ormel :  (Mn,  Fe,  Ca,  Mg)  Si  O,. 

n.  Knebelit  von  Dan  nemo ra.  Breitstengelig,  schwarz  bis 
schwarzgrau.  Spaltbar  1)  rollkommen  nach  ooF  (110)  (129°  54',  der  bisher 
als  Prismenwinkel  angenommene  von  115*  ist  der  von  ooP(llO) :  c»Pa&  (010)). 
Glas-  bis  Fettglanz ;  2)  ziemlich  vollkomihen  nach  ooPab(010);  Fettglanz; 
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3)  midentlicher  nach  ooPöB  (100) ;  4)  sehr  nndeutlich  nach  OP  (001).  Bruch 
uneben  schalig.  Der  Dünnschliff  zeigt  wellige  Schlifffläche,  lebhafte  Inter- 
ferenz&rben,  Eindchlttsse  von  Magnetit,  rothbraunes  Umwandlungsproduct 
(Manganhisingerit?),  Serpentin  mit  Chlorit.  Axenebene  OP  (001).  Erste 
Mittellinie  die  a-Axe.  Axenwinkel  in  Glas  59^  12',  o  ]>  v.  Doppelbrechung 
negativ.  Pleochroismus  sehr  stark,  a  hellgrau  (Stich  ins  Gelbe),  6  hell- 
gelbgrau ,  c  graulichweiss.  a  ^  6  ]>  c.  Dicf  Analyse  des  wenigstens  um 
5«/<^  verunreinigten  Materials  ergab  28,96  SiO^,  36,73  FeO,  29,69  MnO, 
2,33  Mg  0,  1 ,00  Ca  0,  1,07  AI,  0,.  Formel :  (Fe,  Mn,  Mg)  Si,  0^.  Fe :  Mn :  3Ig 
=  7:6:1.  Fr.  Rinne. 

O.  Doelter:  Zur  Synthese  des  Nephelins.  (Zeitschr.  für 
Krystall.  IX.  p.  321.) 

Veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  von  verschiedenen  Forschem  die 
Zusammensetzung  des  Nephelins  verschieden  angegeben  wird,  hat  der  Ver- 
fasser einige  sehr  genau  hergestellte  Mischungen  geschmolzen,  langsam  ab- 
gekühlt und  dann  untersucht.  Es  wurden  dabei  folgende  Besultate  erhalten. 

Die  Mischung  Na,  AI,  Si,  Og  liefert  eine  vollkommen  krystallinische 
Schmelze,  welche  vollkommen  dem  umgeschmolzenen,  sowie  manchem  natür- 
liehen  Nephelin  entspricht.  Giebt  man  Kieselsäure  hinzu,  so  erhält  man 
eine  Schmelze,  welche  neben  Nephelin  noch  etwas  Kieselsäure  enthält,  die 
anfangs  ungeschmolzen  bleibt  und  erst  bei  längerem  Erhitzen  allmählich 
aufgenommen  wird. 

Die  Mischung  von  Na,  AI,  Si,  0«  mit  K,  AI,  Si^  O,,  giebt,  wenn  letzteres 
nicht  vorherrscht,  ebenfalls  dieselben  Producte,  wenn  es  aber  vorherrscht, 
neben  Nephelin  ein  glasiges  Silikat  mit  Leucitmikrolithen. 

Die  Mischungen  von  Na,Al3Si,08  mit  K,  AI,  31,0,  geben  ebenfalls 
krystallinische  dem  Nephelin  entsprechende  Mischungen;  beim  Überwiegen 
des  Kalisilikats  entsteht  nur  sehr  schwer  ein  homogenes  Product. 

Mischungen  von  Na,Al,Si,Og  mit  CaAl,Si,Og  geben  nephelinartige 
krystallinische  Schmelzen;  dagegen  erhält  man  durch  Zusammenschmelzen 
von  Na,Al,S],Og  mit  MgAl,Si,08  neben  Nephelin  ein  besonderes  Magne- 
siumsilikat, wahrscheinlich  Enstatit. 

Wird  das  Nephelinsilikat  mit  kleinen  Mengen  von  K,  AI,  Si,  Oj,  (Ortho- 
klassilikat) zusammengeschmolzen,  dann  entstehen  dem  Nephelin  entspre- 
chende Krystallbildnngen. 

Der  Ver£Bisser  ist  der  Meinung,  dass  die  Leichtigkeit,  mit  der  sich 
das  Silikat  Na,Al,Si,Og  als  Nephelin  ausscheidet,  dafür  spricht,  dass  es 
auch  in  der  Natur  Nepheline  von  dieser  Zusammensetzung  geben  kann. 
Wenn  nun  die  stets  kalihaltigen  Silikate  einen  höheren  Kieselerdegehalt 
ergeben,  so  liesse  sich  dies  wohl  am  einfachsten  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  ein  Kalisilikat  beigemischt  ist,  welches  einen  höheren  Si-Gehalt 
besitzt,  nemlich  K,  AI,  Si«  Oj,.  In  der  That  ergaben  die  Mischungen  beider 
Silikate,  wenn  das  Na-Silikat  vorherrschte,  leicht  Schmelzproducte,  welche 
dem  Nephelin  vollkommen  glichen.  Der  Verfasser  lässt  es  vorläufig  un- 
entschieden, ob  das  Silikat  K,  AI,  Si^Oj,  dimorph  sei,  wobei  die  eine  Form 


—    350    — 

dem  Nephelin  entspräche ,  oder  ob  man  hier  Moleknlarv6rbmdane:en  anzu- 
nehmen habe. 

Endlich  geht  ans  den  Versuchen  des  Verfassers  hefvor,  dass  der  Ne* 
phelin  ein  wasserfreies  Mineral  ist.  Streng. 


W.P.  Blake:  Spodnmene  crystals  of  gigantic  size.  (Am. 
Joum.  of  Science.  1885.  XXIX.  p.  71.) 

Ein  Exemplar  der  Ton  „Etta  tin  mine*',  Pennington  Co.,  Dakota, 
schon  bei  Besprechung  anderer  Mineralien  erwähnten  riesigen  Krystalle  von 
Spodumen  *  erreicht  die  Länge  von  36  Fuss  bei  einer  Dicke  von  1 — 3  Fuss. 
Die  Spaltbarkeit  ist  eben  und  glänzend.  Dieser  Biese  eines  Ejystalls  liegt 
parallel  mit  einem  horizontalen  Qange  und  durchdringt  dichten  Quarz  und 
Feldspath.  5—20  Fuss  lange  Individuen  sind  zahlreich  und  liegen  in  allen 
Bichtungen.  O.  A.  Tenne. 

W.  N.  Bioe:  Minerals  from  Middletown,  Conn.  (Mit- 
theilung an  G.  J.  Bbush  vom  17.  Januar.  Am.  Joum.  of  Science.  1885. 
XXIX.  263.) 

Folgende  Mineralien  werden  erwähnt:  Monazit  von  Hale^s  quany 
im  nördlichen  Portland;  einzelne,  matt  bräunlichrothe  Krystalle  sind  von 
bedeutender  Grösse  (bis  2  cm.);  sie  haben  gewöhnlich  die  Combination 
ooPöö  (100),  ooP(llO),  Po5  (TIO)  zuweilen  noch  mit  P(Tll),  Pc3o  (011), 
2Pdb  (021).  —  Hyalith  von  demselben  Punkte  füllt  Bisse  und  kleidet 
Höhlungen  im  Granit  aus,  die  Farbe  ist  schön  apfelgrün.  —  Bismutit 
von  Polton's  quarry  im  Östlichen  Portland;  die  diesem  Mineral  beigefügte 
Notiz  ttber  Cerussit  in  innigem  Gemenge  mit  Pyromorphit  gehört  nicht 
hierher  (cf.  ib.  343)  und  ist  zu  streichen.  O.  A.  Tenne. 


N.  H.  Perry:  Chrysoberyl  in  Maine.  (Am.  Joum.  of  Science. 
1885.  XXIX.  263.) 

Folgende  Fundorte  in  Maine  werden  für  oben  genanntes  Mineral  an- 
geführt: Stoneham,  Canton,  Pera,  Norway  und  Stow.  Einige  der  kleinen 
dunkelfarbigen  Krystalle  aus  Fibrolith  von  Stoneham  sind  kiystallographisch 
vollkommen.  Kleinere  Kiystalle  kommen  zu  Canton  und  Stow  mit  dickeren 
zusammen  vor.  O.  A.  Tenne. 


^  cf.  W.  P.  Blake  :  The  discovery  of  tin  stone  in  the  Black  Hills  of 
Dakota  (dies.  Jahrb.  1884.  11.  -356-)  und  auch  eine  Arbeit  desselben  Yer^ 
fassers :  Cassiterite ,  Spodumene  and  Beryl  in  the  Black  Hills  of  Dakota 
(Am.  Joum.  of  Science.  1883.  XXVI.  235),  welche  gleichen  Inhalts  wie  die 
oben  citirte  ist,  nur  noch  erwähnt,  dass  Wolfram  vielleicht  auch  vorkommt 
und  dass  eine  andere  Lokalität  desselben  Bergzuges,  wo  grosse  Tafeln  von 
Muscovit  gewonnen  werden,  Beryll  in  einer  Quarzmatrix  liefert,  der  dem 
von  Acworth,  New  Hampshire,  gleicht,  aber  an  Grösse  nachsteht.    D.  Bef. 
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ErastuB  G-.  Smith:  On  the  Chrysotile  from  Shipton,  Ca- 
nada.  (Am.  Joom.  of  Science.  1885.  XXTX.  32.)  (Vergl.  Terbbil,  dies. 
Jahrb.  1886.  I.  -398-.) 

In  der  Provinz  Quebec  sind  Serpentine  hänfig;  dieselben  kommen 
entweder  frei  von  Beimengungen  vor  oder  aber  verbunden  mit  Calcit  und 
Chromit,  welches  letztere  Mineral  sich  namentlich  in  den  Serpentinen  der 
Silur-Fonnation  einstellt.  Chrysotil  findet  sich  hauptsächlich  in  den  sttd- 
(^süichen  Stadtschaften  von  Thetford  und  Coleraine. 

Zu  Shipton  erfüllt  das  Mineral  unregelmässige,  1 — 4  Zoll  dicke  Schnüre 
in  massigem  Serpentin ;  die  senkrecht  zu  den  Schnüren  gefaserten  und  leicht 
zu  wolligen  Partien  aufzulockernden  Aggregate  besitzen  schönen  Seiden- 
glanz bei  tiefgrüner  bis  blassgelber  Farbe. 

Analyse  I  ist  von  dunkelgrünem  Material  mit  sp.  G.  =  2.142  \  /^  «o  p  ^ 
3       n  „      „    blassgelbem  „  .      »     «  =  2.286  /  ^         ^^ 

I.  SiO,  =  41.837,  FeO  =  2.234,  MgO  =  41.990,  H,0  =  14.282  =  100.282 
n.    „     =  42.043,     ,     =  3.663,      „     =  39.540,     „     =  14.309  =   99.555 

Bei  qualitativer  Prüfung  gaben  alle  untersuchten  Proben  einen  Eisen- 
gehalt, aber  nur  einige  auch  einen  solchen  von  Chrom,  was  von  hier  und 
da  hinzutretendem  Chromeisen  herrührt.  Vor  dem  Löthrohr  sind  nur  die 
feinsten  Fasern  schmelzbar ;  beim  Glühen  verliert  das  Mineral  Wasser  und 
ändert  seine  Farbe  in  mattbraun.  Die  geglühte  Substanz  verliert  ihre 
faserige  Structur  und  ist  zwischen  den  Fingern  leicht  zu  zerreiben. 

O.  A.  Tenne. 

Des Oloizeauz  et  Damotir:  Remarques  sur  la  composi- 
tion  de  la  Herdferite.    (BuU.  soc.  min.  de  France,  VlÜ.  1885.  p.  3—6.) 

Gegenüber  den  abweichenden  Angaben  von  Winkler  und  Genth 
(dies.  Jahrb.  1884.  ü.  -135-  und  1885.  I.  -384-)  wird  mitgetheilt,  dass 
der  Herderit  von  Stoneham  nach  Versuchen  von  Damoüb  beim  Erhitzen 
im  Platintiegel  nur  2,89  7o '  Wasser  abgiebt ,  der  Eückstand  mit  helsser 
Schwefelsäure  aber  noch  Fluorwasserstoff  entwickelt  und  'Phosphorsäure, 
Thonerde,  Beryllerde  und  viel  Kalk  enthält.    Spec.  Gew.  =  2,98. 

O.  Müffsre. 

F.  Gonnard:  Sur  un  ph^nomöne  de  cristallog6nie,  ä 
propos  de  la  fluorine  de  la  Koche-Cornet,  pr^s  de  Pont- 
gibaud  (Puy-de-Döme).  (Bull  soc.  min.  de  France,  Vm.  1885.  p.  9—10. 
u.  p.  31—32.) 

Verf.  beobachtete,  dass  kleine  Würfel  von  gelbem  Flussspath,  welche 
von  grösseren  violetten  Flnssspath-OctaSdem  durch  eine  Quarzschicht  ge- 
trennt sind,  dennoch  mit  den  letzteren  sich  in  paralleler  Stellung  befinden, 
und  schliesst  daraus,  dass  die  grösseren  Krystalle  durch  den  Quarz  hin- 
durch bei  der  Bildung  der  kleineren  orientirend  wirkten.    Messungen  zur 

^  Nach  der  Gewichtszunahme  der  übrigens  von  Flusssäure  angeätzten 
AbsoTptionsröhren. 
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Controlle  der  Parallelstellang  werden  nicht  aufgeführt  [Aoaeer  y.  Lasaulx 
und  HiBscHWALD,  welche  Verf.  in  einem  Nachtrage  erwähnt,  beobachtete 
übrigens  ähnliches  auch  G.  y.  Rath  an  Boumonit  von  Nagyag,  Zeitschr. 
f.  Kryst.  I.  p.  602,  d.  Ref ] 

Hell  smaragdgrüne  Krystalle  desselben  Fundortes  erscheinen  bei 
Lampenlicht  roth.  O.  Müffffe. 

Alf.  Laoroiz:  Note  sur  les  cristaux  d'olivine  des  sables 
de  projection  de  la  Plaine  des  Sables  (Ile  Bourbon).  (Bull.  soc. 
min.  de  France,  t  VH.  1884.  p.  172—174.) 

Die  mehr  als  1  m.  mächtigen  sandigen  Auswurfsmassen  der  Insel 
Bourbon  bestehen  zum  grossen  Theil  aus  schön  gelben,  2 — 4  mm.  grossen 
Olivin-Kryställchen.  Die  beobachteten  Formen  sind:  ooP  (110),  ooPöb  (010), 
ooPöö  (100),  ooP2  (210),  Pc36  (011),  2Pöü  (201),  Pöö  (101),  von  welchen 
c»Pö&  (100),  PöB  (101),  2PäB  (201),  ooPä  (210)  vorherrschen  (Aufetellung  nach 
Des  Cloizeaüx).  Neben  Olivin  findet  si^h  Augit  in  den  gewöhnlichen  For- 
men ,  zuweilen  auch  mit  2P  (221)  und  2Pc5o  (021).  O. 


Laoroix:  Sur  la  barytine  (Volnyne)  de  Chizeuil  (Saöne- 
et-Loire).    (Bull.  soc.  min.  de  France.  1884.  t.  VII.  p.  174—176.) 

Wolnyn  findet  sich  auf  den  Halden  der  Eisensteingruben  von  Chizeuil 
in  1— 10mm.  grossen Kryställchen  mit  folgenden  Formen:  OP  (001),  ooP  (110), 
ooPö6  (010),  c»P2  (120),  Pöö  (101),  P  (111).  Säule  und  Basis  herrschen  stets 
vor ;  die  Krystalle  sind  meist  zu  vielen  parallel  verwachsen ;  meist  ist  nur 
ihr  Kern  klar,  der  äussere  Theil  gelblich ;  auch  hohle  Pseudomorphosen  von 
Brauneisen  nach  Baryt  kommen  vor.  O.  Müffffe. 


J.  da  OoBta  Sana:  Note  sur  la  scorodite  des  environs 
d'Ouro  Preto.    (Bull.  soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884.  p.  218—220.) 

Die  goldhaltigen  Quarzgänge,  welche  die  Glimmer-  und  Thonschiefer 
von  Ouro  Preto  durchsetzen,  führen  zuweilen  auch  Skorodit,  der  aus  Arsen- 
kies entstanden  zu  sein  scheint.  Die  Kryställchen  sind  10—15  mm.  lang, 
hellgrün  oder  bläulich ,  oft  tafelförmig  nach  ooPäb  (010)  mit  den  Formen 
ooPöo  (100),  ooP  (110)  und  JP  (112).  Die  Analyse  ergab:  51%  ASjOj, 
34,44  7o  Fe,  0„  14,52  7o  H,  0  (Sa.  99,96),  spec.  Gew.  3,2.      O.  Müree. 


A.  Damour:  Note  sur  un  sei  ammoniac  jodiföre.  (Bull, 
soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884.  p.  347—348.) 

In  der  brennenden  Steinkohlengrube  Ricamarie  bei  St.  J^tienne  findet 
sich  unter  den  Sublimationsproducten  auf  den  schwarzen  Schiefem  Salmiak, 
welcher  0,26%  Jod-  und  Brom- Ammonium  enthält.  O. 
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Bcuret:  Snr  la  pr^sence  de  Taranite  dans  lespegmatites 
d'Orvanlt  (Loire-Införieure).  (Bull.  80c.  min.  de  France,  t.  Vn.  1884. 
p.  460.) 

« 

Der  üranit  kommt  an  dem  im  Titel  genannten  Fandort  in  dem  Qra- 
nat,  Tnrmalin  nnd  Apatit  führenden  Pegmatit  in  kleinen  Blättchen  Tor. 

O.  MüfiTffe. 

A.  Damour:  Essais  chimiqnes  et  analyses  sar  la  M^ni- 
11  te.    (Bull.  80C.  min.  de  France.  1884.  t.  Vn.  p.  239—242.) 

Es  worden  Menilite  von  M6niImontant,  Villejuif,  d'Argenteuil,  Saint- 
Onen,  Bnttes-Ghanmont  nnd  Montceanx  chemisch  untersucht;  danach  er- 
gaben sich  folgende  Grenzwerthe  der  einzelnen  Bestandtheile : 

SiO, 59,10—78,25 

AljO, 0—  1,55 

Fe,0, 0,45—  6,60 

MgO 6,79—10,80 

CaO 0,76—  8,20 

CO, 0—3,22 

H,  0  +  GlühverL   .  9,50—16,40 

Das  spec.  Gew.  schwankte  von  2,16—2,25.  Das  feine  Polver  braust 
meist  etwas  mit  Salzsäure;  nach  dem  Kochen  mit  Salzsäure  bleibt  fast 
reine Elieselsäure  mit  nur  Spuren  von  Eisen  undThonerde  zurück.  Danach 
scheint  es  Verf.  wahrscheinlich,  dass  erdige  Massen,  welche  in  schlammigen, 
magnesiahaltigen  Gewässern  suspendirt  waren,  von  der  sich  absetzenden 
Kieselsäure  umhüllt  wurden  und  Veranlassung  zur  Bildung  von  Concretionen 
gaben.  Jedenfalls  sind  die  Menilite  nicht  als  Magnesia-Silicate  aufzufassen. 

O.  MüfiTsre. 

G*.  WyroubofT:  Sur  les  ph6nomönes  optiques  de  Thygro- 
Sulfate  de  plomb.   (Bull.  soc.  min.  de  France.  1884.  t.  Vn.  p.  49—56.) 

Verf.  beobachtete  am  unterschwefelsauren  Blei  dieselben  optischen 
Erscheinungen,  über  welche  bereits  Klocke  (dies.  Jahrb.  1880.  ü.  p.  97) 
berichtete;  indessen  fand  er  die  Lage  der  optischen  Axenebenen  in  den 
einzelnen  Feldern  nicht  immer  senkrecht  zur  anliegenden  Fläche  ooP  (110), 
sondern  unter  wechselnden  Winkeln  (30^,  50^,  60^  zu  derselben  geneigt. 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  wechselt  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Felder  beim  Dünnerschleifen  derselben  Platte,  das  schwarze  Kreuz  erscheint 
nur  an  den  Grenzen  der  Felder.  Sehr  dünne  Täfelchen,  wie  man  sie  durch 
Verdunsten  eines  Tropfens  der  Lösung  erhält,  erscheinen  übrigens  voU- 
konmien  optisch  einaxig.  Verf.  verwirft  die  von  Klocke  gegebene  Erklä- 
rung der  Feldertheilung  und  Zweiaxigkeit  (wonach  dieselben  durch  Span- 
nungen bedingt  sind),  ohne  indessen  eine  andere  zu  geben. 

O.  Müffsre. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1S86.  Bd.  II.  x 


—    354    — 

F.  Ghonnard:  Note  aar  une  association  de  tonrmaline  et 
d'apatite  de  la  Chaise-Dieu  (Haute-Loire).  (Bull,  de  la  soc  mm.,  de 
France,  t.  VII.  1884.  p.  65—66.) 

In  dem  Granitporphyr  des  Plateaus  von  Chaise-Dien  fiimd  VerÜBisser 
neben  faserigem  Turmalin  Apatit-Prismen  bb  zu  1  cm.  Länge  bei  4  mm. 
Breite,  mit  glänzenden  Säulenflächen.  O.  Müffffe. 


F.  Gh>nnard:  Note  sur  Texistence  du  aphöne  dans  les 
rochea  du  Puy-de-D6me.  (Bull.  soc.  min.  de  France,  t.  YII.  1884. 
p.  205-207.) 

Den  bisher  nur  von  wenigen  Punkten  des  Puy-de-Döme  bekannten 
Titanit  hat  Verf.  an  folgenden  Stellen  angefunden:  am  Sanadoire  (mit 
Hattyn  im  Phonolith) ;  Puy  de  la  Tache  (sehr  reichlich  in  Körnern  in  Tra- 
chyt);  in  den  Phonolithen  Yon  Salines  und  Chaux-Montgros ;  kleine  Kry- 
stalle  im  Eukrit  Yon  St.  Clement;  endlich  zum  Theil  grosse  Erystalle  in 
den  Amphiboliten  von  Pinatelle.  O.  Mügffe. 


F.  Goxinard:  Sur  une  combinaison  de  formes  de  la  gal^ne 
dePontgibaud.   (Bull.  soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884.  p.  242— 243.) 

An  den  mit  Blende,  zuweilen  auch  mit  Fahlerz  vergesellschafteten 
Bleiglanz-Erystallen  von  Praual  beobachtete  Verf.  neben  dem  OctaSder 
(vorherrschend),  Würfel  und  Dodekaeder  auch  das  Triakisocta^der  20  (221); 
gemessen  ist  111 :  221  =  165'*  ca.  O.  Mügffe. 


Oomu:  Note  sur  certaines  apparences  que  prßsentent 
les  surfaces  artificiellement  polies  taill6es  dans  le  quartz 
par  all  Clement  ä  Taxe.  (Bull.  soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884, 
p.  66—58.) 

Bereits  DesCloizeaüx  (Manuel  I.  p.  14)  hatte  bemerkt,  dass  bei 
innigen  Verwachsungen  von  B«chts-  und  Links-Quarz  die  Grenze  der  rechten 
und  linken  Theile  auf  der  Oberfläche  gut  polirter  Platten  //ooB  x  (lOIO) 
sichtbar  ist.  Verf.  konnte  diese  Beobachtung  an  einer  ziemlich  grossen 
Beihe  solcher  Platten  ebenfalls  machen;  und  zwar  erschienen  die  rechten 
Theile  auf  der  einen  Fläche  ooB  x  (1010)  erhaben,  auf  der  Gegenfläche  ver- 
tieft, die  linken  umgekehrt;  die  Grenze  beider  war  meist  unregelmässig. 
Die  durch  Auflegen  einer  ebenen  Glasplatte  entstehenden  NEWTON'schen 
Ringe  sind  für  die  rechten  und  linken  Theile  verschieden&rbig  imd  zeigen 
eine  Höhendifferenz  derselben  von  0,0005  mm.  an.  Interferenz-  imd  Dif- 
fractionsversuche  führten  zu  demselben  Eesultate  und  zwar  auch,  nachdem 
die  Platte  versilbert  war;  ebenso  zeigten  mit  Selen  genommene  Abgüsse 
der  Platte  dieselben  Erscheinungen.  Verf.  hält  es  daher  für  wahrscheinlich, 
dass  die  für  die  rechten  und  linken  Theile  imgleiche  Elasticität,  Wärme- 
leitung und  Ausdehnung  durch  die  Wärme  die  Ursache  jener  Erscheinung 
sind:  während  des  Polirens  waren  allerdings  beiderlei  Theile  in  gleichem 
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Niveau;  die  Drack-  und  Wärme-Venninderang;  nach  dem  Aufhören  derselhen 
hatte  dann  aber  für  die  rechten  Theile  andere  Znsammenadehnngen  zor 
Pole:e  als  für  die  linken.         O.  Mügffe. 

# 

A.  Laoroix:  Sur  la  pr68ence  de  la  carpholite,  delaBura- 
tite  et  de  la  Cal6donite  dans  le  Beanjolais,  (Bnll.  soc.  min.  de 
France,  t.  VIL  1884.  p.  461—463.) 

Als  Earpholith  spricht  Verf.  kleine  radialstrahlige  Nädelchen  von 
Monsols  bei  Beaigen  an,  in  welchen  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisen,  Mangan, 
Wasser  und  etwas  Kupfer  qualitativ  nachgewiesen  wurde,  die  aber  u.  d.  M., 
anscheinend  in  Folge  Zersetzung,  keine  Doppelbrechung  mehr  zeigen.  — 
Kleine  hellgrOne  Nädelchen  desselben  Vorkommens  (mit  Chalcotrichit  und 
gediegen  Kupfer  auf  Quarz  und  Flussspath)  wurden  alsBuratit  erkannt. 
—  Caledonit  kommt  in  zugerundeten  Kryställchen  in  Geoden  aufwach- 
sen mit  Cerussit  und  Bleioxyd  vor.  O. 


A. Laoroix:  Sur  quelques  localitßs  nouvelles  deOreen- 
ockite.    (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France,  t.  VII.  1884.  p.  463—466.) 

Der  Greenockit  fand  sich  zu  Pierrefitte  (Basses-Pyr6n6es)  als  gelber 
Überzug  auf  Blende  und  als  färbende  Substanz  in  Zinkspath  und  Kiesel- 
zinkerz. Durch  Behandeln  von  1  gr.  fein  gepulverten  Zinkspathes  mit  Ätz- 
kali wurden  aus  demselben  0,094  gr.  Greenockit  isolirt;  er  erscheint  u.  d.  M. 
amorph.  Unter  ganz  ähnlichen  Umständen  fand  sich  der  G.  auch  zu 
Wanlockhead  (DumMeshire) ,  ebenso  auf  Blende  von  Vielle-Montagne,  auf 
Quarz  von  Sancou-Valley  (Pennsylvanien)  und  als  färbende  Substanz  im 
Zinkspath  von  Santander.  O.  Müffge. 

Ik  J.  Ifirelström:  Xanthoars6nite,  nouveau  minßral  de 
Sjoegrufvan,  paroisse  de  Grythyttan,  gouvernement  d'Oere- 
bro  (Suöde).    (Bull.  soc.  min.  de  France,  t.  Vn.  1884.  p.  237—239.) 

Das  neue  Mineral  ist  bisher  nur  in  schwefelgelben  derben  Massen, 

zusammen  mit  Hausmannit,  im  Urkalk  gefunden.    Es  erscheint  u.  d.  M. 

homogen,  gelblich  durchsichtig  und  ist  nach  BEBTSAin)  optisch  zweiaxig. 

Die  Analyse  ergab: 

AsjOg.    .    .    .    33,26 


MnO  . 

.    43,60 

FeO    .    .    . 

.    .      3,11 

MgO  .    . 

.    .      6,08 

CaO   .    .    . 

1,93 

H,0    .    . 

.    .    12,02 

Sa.    100,00 

[Welcher  Bestandtheil  aus  der  Differenz  bestimmt  ist,  ist  nicht  an- 
gegeben.] 1— 37o  Arsen  werden  Antimon  vertreten.  Die  Analyse  fOhrt 
Auf  die  Formel:  (Mn,  Mg,  Fe)5(A8,  Sb),0,o  +  5H,0.  Danach  steht  das 
Mineral  offenbar  dem  Haemaflbrit  sehr  nahe.  O.  Müffse. 

X* 
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J.  A.  Krenner:  Anripigment  und  Realgar  ans  Bosnien. 
(Földtany  K&döny.  1884.  XIV.  Band.  Heft  1—3.) 

Fundort  beider  Snlfide  ist  KreSero  (dies.  Jahrb.  1886.  I.  -34-),  wo 
sie  in  einem  glimmerigen,  etwas  zersetzten  Phyllit  auf  Qaarzkrystallen 
angetroffen  wurden.  Das  Bealgar  ist  eine  spätere  Bildung  als  das  Anri- 
pigment nnd  sitzt  stellenweise  anf  letzterem. 

Die  Krystalle  des  Anripigment  sind  einzeln  aufgewachsen  oder 
bilden  zusammenhängende  Drusen.  Farbe  oberflächlich  wachsgelb  ins  ho- 
niggelbe, auf  frischen  Spaltungsflächen  dtronengelb.  Erreichen  eine  Grösse 
von  6  mm.  nnd  ihre  Ausbildung  ist  ähnlich  jener  von  Tigowa.  Anf  die 
Aufstellung  Mille&^s  bezogen,  ergaben  sich  nach  dem  Vertauschen  der 
a-  und  b-Axe  folgende  Formen :  a  ==  ooPa&  (100) ,  b  =  ooPdb  (010)  (Spal- 
tungsfläche) ,  m  =  ooP  (110),  t  =  ooP7  (710),  s  =  ooP}  (320) ,  n  =  ooP2 

(120),  0  =  (101)  Po5.    Eine  gekrümmte  matte  Pyramidenfläche  war  nicht 
bestimmt. 

Es  wurden  gemessen: 

Beobachtet:        Berechnet: 

m  :  a  =  110  .  100  =  148<>22'  148<'22' 

0  :  a  =  101 .  100  =  138«43'  138*» 43' 

t  :  a  =  710  .  100  =  175»  0-  174068' 

s  :  a  =  320  .  100  =  167«  34'  157°  41' 

n  :  a  ==  120  .  100  =  128^62'  129°  4' 

Diese  Werthe  weichen  merklich  ron  den  MoHs^schen  ab.  Die  Flächen 
des  gemessenen  SjrystallB  waren  nicht  gekrümmt  und  lieferten  gute  Re- 
flexe. —  Wird  nach  Gboth^s  Vorschlag,  um  die  Isomorphie  des  Auripig- 
ments  mit  dem  Antimonit  ersichtlich  zu  machen,  fttr  das  Grundprisma, 
m  =  (110)  das  Zeichen  (320)  substituirt,  wodurch  sich  dessen  Werth 
100  :  110  =  137°  16'  ergäbe,  so  werden  obige  Formen  in  nachfolgende  yer- 
ändert:  es  wird  m  =  (HO)  =  (320),  t  =  (710)  =  (21 . 2.0),  s  =  320  =  940, 
u  =  (120)  =  (340).  Durch  Vergleich  des  Grundprisma  und  des  Mikro- 
doma  des  Auripigments  mit  den  entsprechenden  Neigungen  des  Antimonit» 
unter  Anwendung  der  yom  Verf.  am  Antimonit  von  Felsöbanya  fest- 
gestellten Werthe,  erhält  man: 

Anripigment         Antimonit 
HO  :  HO  =  94°  32'  90°  24' 

101 :  TOI  =  97°  26'  91°  28'. 

Die  Axenverhältnisse  beider  Minerale  stellen  sich  f olgendermaassen  r 
Anripigment  a  :  b  :  c  =:  0.9240  : 1 : 1.0524 
Antimonit      a  :  b  :  c  r=  0.9930  : 1 : 1.0188 

Nach  dem  Verf.  wird  eine  grössere  Übereinstimmung  in  der  Prismen- 
zone eizielt,  wenn  man  die  bei  dem  Auripigmente  das  alte  Zeichen  (350) 
besitzende  Form  als  Grundprisma  annimmt ;  hiebei  wird  HO  :  HO  =  91°  30', 
wodurch  die  Brachyaxe  zur  langem,  die  Bezeichnung  aber  noch  compli* 
drter  würde. 
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Die  Kiystalle  des  Bealgar  sind  ausgezeichnet  und  bilden  meist 
dicksänÜge  IndiTiduen  bis  zu  3 — 4  mm.  Länge.  Farbe  motgenroth  durch- 
iiichtig  oder  schwarzbraun  opak.  Die  Prismenzone  Öfters  schilfartig  ge- 
streift. Die  Flächen  besitzen  meist  einen  intensiven  Glanz;  (001)  ist 
immer  matt. 

In  der  Aufteilung  v(nd  Bezeichnung  der  Krystalle  folgte  der  Yert 

MiLLBB,  mit  Anwendung  der  von  Flstcher  gebrauchten  Schreibweise.   Es 

wurden  folgende  Formen  beobachtet:  ooPoo  (100),  c»Pi>  (010),  OP  (001), 

ooP6  (610),  ooP2  (210),  ooPJ  (430),  ooP  (110),  ooP2  (120),  ooPf  (250), 

iPi  (012),  Po)  (011),  |P<i)  (032),  Pö5  (TOI),  2PöB  (301),  P2  (312), 

P|  (i34),  P  (TU),  2P2  (T21),  -P2  (212),  Pj  (232).  —  (250)  (?34)  (121) 

sind  diesem  Vorkommen  eigenthttmlich.    Es  wurden  gemessen: 

Beobachtet  Berechnet 

210  :  210  =  113«  12'  133*»  16' 

430  :  100  =  139«  18'  139«  20* 

110  :  010  =  142«  52'  142«  47' 

610  :  100  =  167«  35'  167«  37' 

120  :  100  =  100«  27'  110«  48' 

250  :  100  =  106»  26'      '  106«  37' 

012  :  0T2  =  132«  6'  132«  4' 

011 :  012  =  162J«  appr.  162«  19' 

032  :  012  ==  151«      „  150«  49' 

512  :  212  =  129«  56'  129«  58' 

TU  :  212  =  161«  54'  162«  0' 

334  :  010  =  124«  67'  124«  68' 

T21 :  010  =  151«  61'  151«  49' 

232  :  010  =  144jt«  144«  27' 

TOI  :  100  =    73«  40'  73«  33' 

In  der  Prismenzone  bemerkt  man  gewöhnlich  (100)  (210)  (430)  (110) 
und  (010).  In  dem  einfachsten  Fall  begrenzt  (212)  die  Säule;  als  weitere 
Fläche  tritt  (001)  hinzu.  Diese  drei  Flächen  sind  oft  im  Gleichgewicht 
entwickelt.  P.  BerwertiL 

O.  A.  Derby:  The  Santa  Catharina  Meteorite.  (Am« 
Joum.  of  Science  (3)  XXIX.  No.  169.  33—35.  Jan.  1885  und  No.  174.  496. 
Juni  1885.) 

In  der  zweiten  Notiz,  welche,  unter  den  Referaten  yersteckt,  der 
Aufinerksamkeit  leicht  entgehen  kann,  werden  die  in  der  ersten  Arbeit 
mitgetheilten  Resultate  zurttckgenommen.  Was  der  Verf.  als  natürliche 
Xruste  eines  Meteoriten  beschrieben  hatte,  waren  in  der  That  Bestand- 
theile  des  Untergrundes  und  Fragmente  benachbarter  Gesteine,  durch  ein 
Clement  mit  dem  Nickeleisen  fest  yerbunden.  Die  Beobachtungen  kOnnen 
also  nicht  dazu  dienen,  den  von  Manchen  bezweifelten  meteorischen  Ursprung 
des  Nickeleisens  von  Santa  Catharina  darzuthun.  B.  Oohen. 
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Oh.  17.  Bhepard:  On  Meteoric  Iron  from  Trinity  County, 
California.    (Am.  Jonrn.  of  Science  (3)  XXIX.  Juni  1885.  469.) 

Ein  von  Canyon  City,  Trinity  Cy.,  Califoniien  stammendes  Meteor* 
eisen  befindet  sieh  im  Besitz  von  Capitain  C.  W.  Davis  in  Holmes*  Hole^. 
Massachnsetts.  Die  Sf  kg.  schwere  Masse  ist  von  etwas  abgeplatteter 
ovaler  Gestalt,  zeigt  zahlreiche  lang  gestreckte  Vertiefungen,  eine  sehr 
starke  Kruste  von  Eisenoxydhyrat  und  deutliche  schalige  Absonderung  nach 
dem  Oktaeder  (so  ist  wohl  des  Verf.  Angabe  von  „cleavable  crystals  of 
the  octahedral  form''  aufzufassen).  Die  Analyse  ergab:  88.81  Eisen,  7.2S 
Nickel,  0.17  Kobalt,  0.12  Phosphor.  Zur  Erklärung  des  Verlustes  von 
d.62  7o  ^urd  eine  Beimengung  von  Eisenoxydhydrat  angenommen. 

B.  Oohen. 


B.  Geologie. 


S.Nikitin:  Bibliothöqne  g^ologiqne  de  la  Bus  sie.  1. 1885. 
St.  Petersburg  1886.  8».  VII  und  pag.  1—126. 

Mit  lebhafter  Freude  begrüssen  wir  dieses  Buch,  welches  auf  sehr 
glückliche  Weise  die  Hindemisse  beseitigt,  die  den  westeuropäischen  Ge- 
lehrten, von  denen  wohl  die  allerbedeutendste  Majorität  der  russischen 
Sprache  nicht  mächtig  ist,  bezüglich  Benutzung  der  russischen  Litteratur 
im  Wege  standen.  Es  ist  in  dieser  Bibliotheque ,  die  französischen  und 
russischen  Text  hat,  eine  sorgfältige,  wohlgeordnete  Zusammenstellung  der 
gesammten  Litteratur  geboten,  welche  das  Jahr  1885  als  die  Geologie  und 
die  verwandten  Fächer  betreffend  gebracht  hat,  soweit  sie  sich  auf  Eussland 
bezieht,  ja  sogar  die  Beferate  über  solche  Arbeiten  sind  auch  aufgenom- 
men. Das  Ganze  zerföUt,  abgesehen  von  dem  Vorwort,  das  Zweck  und 
Art  der  Bedaction  darlegt,  in  13  Abschnitte,  nämlich  Geologie  descriptive, 
Geologie  physique,  Geologie  appliqu6e,  P6trographie,  Mineralogie,  Paläon- 
tologie, M^langes  g6ologiques,  Supplement,  Publications  p6riodiques,  Index 
des  matiöres,  Index  g^ographique ,  Index  des  nouveaux  noms  und  Index 
des  auteurs.  In  den  ersten  8  Abschnitten  sind  256  Nummern  aufgeführt, 
eine  jede,  falls  sie  nicht  Beferate  sind,  mit  kurzer  Inhaltsangabe^  die  we- 
nigstens erkennen  lässt,  was  man  in  dem  Aufsatz  zu  finden  erwarten  darf. 
—  Äusserst  sorgföltig  und  gewissenhaft  sind  auch  die  verschiedenen  In- 
dices  angefertigt,  unter  denen  der  der  neuen  Namen  besonders  dem  Pa- 
laeontologen  sehr  zu  Nutzen  kommen  wird.  Es  soll  nun  alle  Jahre  ein 
ähnlicher  Band  erscheinen.  Dames. 


James  Ghelkie:  Mountains:  their  Origin,  Growth  and 
Decay.    (Scottish  Geogr.  Magazine.  1886.  18  pag.  mit  Tafel.) 

Nach  einem  interessanten  Exkurs  über  die  Bedeutung  der  Denudation 
für  die  Grestaltung  der  Erdoberfläche  unterscheidet  der  Verfosser  1)  Ac- 
cumulationsgebirge,  2)  Erhebungsgebirge,  3)  Ciicumdenudationsgebirge. 
Die  Accumulationsgebirge  werden  durch  vulkanische  Au&chÜttungen  re- 
präsentirt;  die  Erhebungsgebirge  danken  ihre  Entstehung  der  Schichtfal- 
tung (Alpen,  Pyrenäen,  Kaukasus  etc.),  in  ihnen  beherrschen  vielfach  tek* 
tonische  Linien  den  orographischen  Aufbau ;  die  Circumdenudationsgebirge 
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endlich  entstanden  dadurch,  dass  härtere  Gesteine  durch  die  Wirkungen 
der  Denudation  aus  weicherer  Umgehung  herauspräparirt  wurden.  Dieser 
Gehirgatypus  ist  in  Schottland  vertreten ;  ihm  gehören  sowohl  die  einzefaien 
Berge  der  schottischen  Tieflande,  wie  auch  die  schottischen  Hochlande  an. 
In  Circumdenudationsgehirgen  decken  sich  geologischer  und  orographischer 
Bau  in  den  seltensten  Fällen ;  fast  regelmässig  erscheinen  Sättel  als  Thäler 
und  Mulden  als  Berge.  Der  Grund  hiefttr  liegt  darin,  dass  die  Denudation 
in  Antiklinalen  das  Schichtgefttge  gelockert,  in  Synklinalen  hingegen  ver- 
stärkt vorfand  und  dadurch  bald  hegttnstigt,  bald  gehemmt  erscheint.  Zu- 
dem ist  hei  Schichtsätteln,  wenn  sie  Erhebungen  bilden,  vielfach  Gelegen- 
heit für  Bergstürze  gegeben,  sobald  die  Neigung  der  Berghänge  steiler  ato 
das  Schichtfallen  wird;  dies  befördert  eine  rasche  Abtragung  der  Antikli- 
nalen. Bergstürze  fehlen  daher  in  Circumdenudationsgebirgen  und  charak- 
terisiren  die  Erhebungsgebirge.  Wenn,  wie  z.  B.  in  den  schottischen  Hoch- 
landen, die  Thäler  vielfach  dem  Schichtstreichen  folgen,  so  ist  dies  darin 
begründet,  dass  weichere  Schichten  allmählich  ausgenagt  wurden  und  da- 
durch Veranlassung  zur  Bildung  von  Thallinien  gaben.  Die  meisten  Circum- 
denudationsgebirge  führen  sich  darauf  zurück,  dass  härtere  Gesteine  „en 
masse"  in  weichere  Umgebung  gehoben  und  hier  auspräparirt  wurden.  Sie 
sind  daher  oft  identisch  mit  den  Horsten  von  Süess.  Penok. 


Ferd.  LÖwl:  Die  Ursache  der  secularen  Verschiebungen 
der  Strandlinie.    Prag  1886. 

Der  Verf.  hält  an  der  von  Scess  ausgesprochenen  Ansicht  fest,  daas 
die  Schwankungen  des  Meeresspiegels  im  wesentlichen  durch  die  Krusten- 
bewegungen der  Erde  bedingt  sind.  Sinken  die  Meeresbecken  ein,  so  sinkt 
auch  der  Meeresspiegel,  allein  die  dadurch  bewirkte  negative  Bewegung 
der  Strandlinie  kann  örtlich  gänzlich  aufgehoben  sein,  wenn  eine  Land- 
scholle rascher  sinkt,  als  das  Meeresniveau.  An  der  Küste  dieser  Scholle 
wird  kein  Zurückweichen,  sondern  ein  Anschwellen  des  Meeres  bemerklich 
sein.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich,  dass  positive  und  negative  Bewegungen 
der  Strandlinie  an  den  Küsten  altemiren.  Penok. 


A. Philippson:  Ein  Beitrag  zur  Erosionstheorie.  (Peteb- 
HANNOS  Mittheilungen  1886.  Heft  3.) 

Wenn  eine  Wassermasse  auf  geneigter  Unterlage  herabströmt,  erlangt 
sie  eine  gewisse  Stosskraft,  deren  Grösse  und  Art  der  Verwendung  im 
Verein  mit  dem  grossem  oder  geringem  Widerstand  der  Unterlage  die 
Wirkung  eines  Wasserstromes  auf  die  letztere  bedingt.  Der  Verfasser 
untersucht  die  Factoren,  welche  die  Grösse  und  Verwendung  der  Stoss- 
kraft  beeinflussen,  und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Grösse  der 
Stosskraft  abhängig  ist  von  der  Grösse  und  Geschwindigkeit  der  Wasser- 
-masse,  indem  sie  jedoch  rascher  als  die  beiden  genannten  Faktoren  wächst, 
femer  soll  sie  abhängig  sein  von  der  Führung  festen  Materials.  Verwendet 
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"vnrd  die  Stosakraft  theils  durch  die  innere  Beibnng  des  Wassers,  theils 
dnreh  die  Beibnng  gegen  die  im  Wasser  befindlichen  Geschiebe  und  gegen 
die  Wände  des  Bettes  selbst.  Bleibt  dann  noch  ein  Überschuss,  so  bedingt 
derselbe  eine  Beschleunigung  der  Bewegung  der  Wassennasse,  indem  jedoch 
4ie  Beibung  mit  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  des  Fliessens  zunimmt, 
wird  die  also  gesteigerte  raschere  Bewegung  bald  durch  die  im  Quadrate 
gewachsene  Beibung  konsumirt;  die  Differenz  zwischen  der  wirklichen 
Geschwindigkeit  eines  Flusses  an  seiner  Mündung  und  jener,  welche  er 
haben  wflrde,  wenn  er  den  Höhenunterschied  zwischen  Quelle  und  Mflndung 
frei  durchfedlen  hätte  (•/2gh),  entspricht  der  durch  die  Beibung  konsumirten 
Stosskraft,  d.  h.  da  die  innere  Beibung  nicht  sehr  gross  ist,  im  wesentlichen 
der  durch  den  Transport  und  die  Corrosion  geleisteten  Arbeit.  Der  Ver- 
fasser untersucht  weiter  das  Wechselrerhältnifls  von  Geschiebeftthrung  und 
Corrosion,  er  bezeichnet  dieselben  als  die  nur  nach  den  Objecten  unter- 
schiedene Bethätigungen  ein  und  derselben  Kraft,  mit  deren  Grösse  sie 
wachsen,  und  auf  welche  sie  durch  ihren  Kraftverbrauch  wiederum  zurück- 
wirken. Das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  Transport  und  Corrosion 
vermag  er  jedoch  nicht  klar  auszusprechen;  er  äussert:  „Die  Stosskraft  eines 
Wasserlaufes  wird  durch  einen  gewissen  Gehalt  an  Geschieben  vergrOssert, 
anderseits  wird  durch  den  Transport  Stosskraft  verbraucht  Über  den 
Widerstand,  weichen  die  Gesteine  der  Corrosion  entgegensetzen,  kurz  hin- 
weggehend, erörtert  der  Verfasser  die  Tieferlegung  durch  Erosion  und 
deren  Endziel.  Es  schreitet  die  Erosion  so  weit  fort,  bis  das  Gefälle  der 
Wassermasse  ein  derartiges  ist,  dass  nur  noch  eine  minimale  Corrosion 
stattfinden  kann.  Dann  ist  das  „base  level  of  erosion**  von  Powell  und 
DuTTON,  ein  Product  von  Wasserkraft  und  Gesteinswiderstand  erreicht. 
Dies  „base  leveP  ist  meist  eine  Kurve,  welche  sich  allmählich  verflacht, 
indem  die  meisten  Flüsse  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  an  Wasser- 
menge, d.  h.  an  Wasserkraft  zunehmen,  und  indem  femer  die  Stosskraft 
mit  der  Länge  des  Weges  gewöhnlich  dadurch  zunimmt,  dass  sie  auf  den 
einzelnen  Wegstrecken  durch  die  Beibung  nicht  gänzlich  aufgebraucht  wird. 
Bei  Steppen-  und  Wüstenflüssen  allerdings,  welche  eine  Verminderung  ihrer 
Wassermenge  und  somit  auch  ihrer  Stosskraft  erfahren,  wird  diese  Kurve 
nach  und  nach  steiler  werden,  denn  ihr  Gefälle  ist  in  jedem  Punkte  um- 
^kehrt  proportional  der  Wasserkraft  des  Flusses.  Der  Verfasser  ersetzt 
nach  diesen  Ausführungen  das  Wort  „base  level  of  Erosion"  durch  das 
passendere  „terminante  Kurve  der  Erosion"  und  erörtert  verschiedene  Fälle 
des  Verlaufes  derselben. 

Den  Ausführungen  des  Verfassers  ist  bis  hierher  im  Grossen  und 
Ganzen  beizupflichten,  wiewohl  hier  und  da  die  Darstellung  keineswegs 
frei  von  Unrichtigkeiten  ist  Es  ist  z.  B.  nicht  correct  zu  sagen,  dass  die 
Stosskraft  des  Flusses  von  seiner  Geschiebeführung  abhängt,  umg^ehrt 
lautet  der  Satz  richtig;  was  der  Verf.  sagen  wollte,  müsste  lauten:  der 
Bruchtheil  der  Stosskraft,  welcher  auf  die  Corrosion  verwendet  wird,  ist 
abhängig  von  der  Grösse  und  Art  der  Geschiebeführung;  und  die  Aus- 
einandersetzungen über  das  Verhältniss  von  Transport  und  Corrosion  wür- 
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den  bei  dieser  AosdracksweiBe  leicht  die  nOthige  Klarheit  erlangen.  Femer 
ist  nicht  richtig,  dass  die  Masse  nnd  Beschaffenheit  des  an  einem  Punkte 
des  Stromlaufes  mechanisch  vorQbergefOhrten  Materials  die  Summe  der 
gesammten  corrodirenden  Thätigkeit  repräsentirt ,  welche  der  Strom  ober- 
halb der  Stelle  geäussert  hat  —  zum  g^^ssten  Theile  führt  sich  die  Ge- 
schiebefOhmng  auf  denudirte  Materialen  zurück.  In  den  Ausführungen 
Aber  die  Erosionsterminante  endlich  wird  vergessen ,  dass  der  Widerstand 
der  Gesteine  im  Laufe  der  Zeiten  überwunden  werden  kann,  weswegen 
die  Erosionsterminante  nicht  als  Product  von  Wasserkraft  und  Gesteins- 
widerstand  bezeichnet  werden  darf.  Übersehen  wird  schliesslich,  dass  die 
endgiltige  Gestalt  der  Erosionsterminante  im  wesentlichen  von  der  Auf- 
einanderfolge von  Zuflüssen,  welche  sowohl  Wasserkraft  wie  auch  Geschiebe- 
führung regeln,  abhängt.  Der  Einfluss  der  Kmstenbewegung  auf  die  ter- 
minante  Kurve  wird  gleichfalls  übersehen. 

Die  weiteren  Ausführungen  bringen  den  Verf.  in  Widerspruch  mit 
seiner  eigenen  Äusserung:  „Ein  Fluss,  der  von  der  Quelle  zur  Mündung* 
an  Wasser  zunimmt,  ist  bestrebt,  sein  Gefälle  in  eine  Kurve  zu  bringen, 
welche  sich  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  beständig  verflacht.^ 
Er  behauptet  nämlich,  dass  die  GeftUekurve  wasserarmer  Flüsse  sieh  höher 
über  das  Mündungsniveau  erheben  müsse,  wie  jene  wasserreicher  Ströme, 
die  Entfernung  der  Quelle  von  der  Mündung  gleich  gross  angenommen. 
Er  erörtert  femer  eine  Beihe  von  Fällen,  bei  welchen  der  obere  Endpunkt 
der  terminanten  Kurve,  welcher  laut  Definition  durch  die  Quelle  des  Flusses 
gegeben  ist,  unter  bez.  über  der  Quelle  gelegen  sein  soll  und  untersucht 
schliesslich  den  Einfluss  von  Schwankungen  des  Meeres'ipiegels  auf  die  Ver- 
ändemngen  der  Erosionsterminante.  Allein  anstatt  aus  der  Definition  der 
Kurve  herzuleiten,  dass  Änderungen  in -der  Lage  des  unteren  Fizpunktea 
der  Kurve  deren  Gestalt  ändern  müssen,  behauptet  er,  dass  dadurch  deren 
Lage  verschoben  würde.  Solchermassen  die  Erosionsterminanten  für  eine 
vom  GeföUe  unabhängige  Kurve  ansehend,  kommt  der  Verf.  zum  Schlüsse, 
dass  nicht  alle  Flüsse  ihrem  Lauf  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  ein 
gleichmässiges  Gefälle  zu  ertheilen  vermögen,  wofür  er  einige  Beispiele 
anführt.  Penök. 

O.  LaDff:  Der  säculare  Verlauf  der  Witterung  als  Ur- 
sache der  Gletscherschwankungen  in  den  Alpen.  (Meteoro- 
logische Zeitschrift  1885.  S.  443.) 

— ,  Eine  klimatische  Studie  über  die  Eiszeit.  (Das  Wetter 
1885.  No.  11.) 

Albert. Heim  hat  in  seiner  „Gletscherkunde^  auf  den  Parallelismus 
zwischen  den  Gletscherschwankungen  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  und 
den  Niederschlagsverhältnissen  hingewiesen.  Der  Verf.  vorliegender  Arbei- 
ten baut  diesen  Hinweis  weiter  aus.  Er  weicht  aber  von  Heim  darin  ab,  dasa 
er  als  unzulässig  bezeichnet,  ans  der  jährlichen  Vertheilung  der  Kieder- 
schläge  von  Thalstationen  Schlüsse  auf  die  Vertheilung  der  Niederschläge 
in  den  Gipfelregionen  zu  machen,  da  ein  regenreicher  Sommer  im  Thale 
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dorchauB  nicht  einem  niederschlagreichen  Sommer  der  Hochgebirge  ent- 
spräche, er  hält  es  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  die  Jahresmengen  der 
Niederschläge  der  Berg-  and  Thalregion  in  gleicher  Weise  wechseln,  so 
dass  also  regenreiche  Jahre  sich  sowohl  auf  den  Höhen  des  Gebirges  wie 
auch  in  den  Thälem  fühlbar  machten.  Er  verfolgt  an  der  Hand  der  Be- 
obachtungen, welche  in  Mailand,  Chioggia,  Begensbnrg,  Hohenpeissenberg, 
Stuttgart,  'Pmg,  Wien  und  München  gemacht  wurden,  die  Niederschlags- 
verhältnisse  seit  1780  und  findet,  dass  dieselben  auf  beiden  Seiten  der 
Alpen  parallel  laufen,  weswegen  er  annimmt,  dass  auch  in  den  Alpen  und 
namentlich  auf  dem  Gebirge  der  säculare  Verlauf  der  Begenyerhältnisse 
ein  entsprechender  gewesen  sei.  Hiemach  wären  die  Jahre  1800—1819, 
1840 — 1854,  1880 — 1884  als  besonders  niederschlagsreiche  zu  bezeichnen, 
während  1820—1829,  1855—1864,  1865—1875  als  trockene  entgegentreten. 
Diesen  Niederschlagsyerhältnissen  entspricht  der  Verlauf  der  Gletscher- 
schwankungen ;  auf  regenreiche  Jahre  folgt  ein  Gletschenrorstoss,  auf  tro- 
ckene Jahre  ein  Gletscherrflckzug,  und  zwar  rascher,  als  im  gegentheiligen 
Falle  der  Gletschervorstoss. 

Weiterhin  werden  die  säcularen  Temperaturänderungen  von  Begens- 
bnrg, München,  Hohenpeissenberg,  Stuttgart  und  Mailand  untersucht ;  die- 
selben lassen  in  den  Jahren  1790—1799,  1820—1834,  1860—1869  Maxima 
erkennen,  während  Minima  1810—1819,  1835—1844  zu. beobachten  sind. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  einer  Periode  des  Gletscheranwachsens  eine  solche 
geringer  Jahrestemperaturen  vorausgeht,  während  auf  eine  längere  Zeit 
mit  hohen  Jahresmitteln  eine  Periode  des  Gletscherrückzugs  folgt.  Das 
gleiche  ist,  in  beschränkterem  Maasse,  auch  bei  den  Sommertemperaturen 
der  Fall.  Aus  letzterer  Thatsache  wird  gefolgert,  dass  die  Periodicität 
der  Temperatur  von  geringerem  Einflüsse  auf  die  Gletscherschwankungen 
ist  als  die  Variation  der  Niederschläge. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen,  welche  in  den  beiden  angefahrten 
Arbeiten  inhaltlich  übereinstimmend  enthalten  sind,  zieht  die  letzterwähnte 
noch  einige  Consequenzen  für  das  Problem  der  Eiszeit.  Es  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  gegenwärtige  Temperaturvertheilung  auf 
der  Erdoberfläche  im  wesentlichen  durch  die  Vertheilung  von  Wasser  und 
Land  bestimmt  wird.  Die  nördliche  Halbkugel  wird  durch  ihre  vorwiegen- 
den Landmassen,  wie  Dove  lehrte,  massgeblich  für  die  Gtesammttemperatur 
der  Erdoberfläche.  Diese  beträgt  im  Nordsommer,  also  im  Aphel,  17^  C, 
im  Winter,  also  im  Perihel,  12,5%.  Die  Sonnennähe  und  Sonnenfeme 
äussern  sich  also  gegenwärtig  nicht  in  den  Temperaturverhältnissen  der 
Erdoberfläche,  ihre  Wirkung  wird  paralysirt  durch  den  Einfluss,  welchen  die 
Gmppirung  von  Wasser  und  Land  auf  die  Temperaturvertheihmg  nimmt. 
Wenn  hingegen,  was  bei  einer  Änderung  der  Lage  des  Frflhlingspunktes 
in  ca.  10  000  Jahren  eintritt,  der  Sommer  der  Nordhemisphäre  in  das  Peri- 
hel faUen  sollte,  dann  würden  sich  die  beiden  oben  gedachten  Wirkungen 
summiren,  es  würde  die  Erdoberfläche  zu  Zeiten  des  Nordsommers  noch 
wärmer,  während  des  Nordwinters  noch  kälter  sein  als  gegenwärtig.  Dann 
würde  auf  der  Nordhemisphäre  der  Unterschied  zwischen  heissem  Konti- 
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nentalsommer  nnd  mildem  ozeanischen  Sommer  gesteigert  sein,  so  dass  sich 
die  Monsnnwinde  noch  mehr  entfalten  würden,  wodurch  die  Niederschläge 
am  Samne  der  Festländer  yermehrt  werden  würden,  was  eine  Gletscher- 
periode znr  Folge  haben  würde.  Anderseits  würde  auf  der  Südhemisphäre 
der  Sommer  noch  kühler  werden  als  jetzt,  so  dass  sich  anch  dort  die  gün- 
stigen Bedingungen  fttr  das  Oletscherwachsthum  steigern  würden.  Gletscher- 
perioden würden  sich  auf  beiden  Hemisphären  also  dann  geltend  machen, 
während  AdhAmak  und  Groll  bekanntlich  annehmen,  dass  diejenige  Halb- 
kugel, deren  Sommer  in  das  Perihel  fiült,  günstige  Bedingungen  fttr  die 
Gletscherbildung  besitzt,  und  das  Gegentheil  mit  der  anderen  Hemisphäre 
der  Fall  ist. 

Nach  der  Anschauung  Langes  wären  alle  25  000  Jahre  Gletscherperio- 
dön  anzunehmen.  Dass  sich  bisher  nur  die  Spuren  weniger  Glacialzeiten 
gefunden  haben,  wird  durch  die  früher  grossere  Eigenwärme  der  Erde, 
sowie  durch  eine  möglicherweise  andere  Stellung  des  Sonnensystems  im 
Weltenraume  erklärt.  Penok. 


Ghio vanni  de  OobeUi :  Le  marmite  dei  giganti  della  valle 
Lagarina.  (IX.  Publ.  del  Museo  civico  di  Bovereto.  Bovereto  1886. 12  p.) 

Im  Etschthale  waren  Biesentöpfe  bislang  nicht  bekannt.  Der  Ver- 
fasser beschreibt  solche  aus  jenem  Abschnitte  des  Thaies,  welcher  Yalle 
Lagarina  genannt  wird.  Hier  finden  sich  oberhalb  Bovereto  bei  Vallunga, 
unterhalb  genannter  Stadt  bei  Grottole  in  der  Gemeinde  Llzzana  und  am 
rechten  Etschufer  gegenüber  Serrayalle  bei  Chizzola  Gruppen  von  Biesen- 
töpfen von  2,  13  und  2  Exemplaren.  Die  meisten  derselben  erscheinen 
als  halbcylindrische  Nischen  in  steilen  Gehängen,  nur  bei  einem  einzigen  ist 
eine  geschlossene  kesselfbrmige  Vertiefung  bekannt.  Mehrfeich  finden  sich 
je  zwei  solcher  Nischen  neben  einander,  welche  dann  als  Zwillingskessel 
bezeichnet  werden.  Entleert  wurden  die  .Kessel  bisher  noch  nicht.  Eine 
Kartenskizze  erläutert  das  Vorkommen  von  Grottole,  dicht  am  Bergsturze 
der  Lavini  di  San  Marco.  Nach  derselben  liegen  12  Kessel  ca.  40--Ö0  m. 
über  der  1,5  km.  entfernten  Etsch,  der  B.  liegt  50  m.  höher.      Penök. 


Th.  Poleok:  Besultate  der  chemischen  Analyse  der  Ther- 
men von  Warmbrunn  in  Schlesien.  (Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Cultur.  1885.  LXm.  28.) 

Verf.  theilt  die  Besultate  zweier  im  Jahre  1882  im  Granit  in  einer 
Tiefe  von  25  resp.  167  m.  erbohrten  Thermalquellen  mit;  eine  dritte  hatte 
man  bei  derselben  Bohrung  bei  40  m.  Tiefe  angetroffen.  Die  Temperatur 
der  beiden  erstgenannten  betrug  24,5  resp.  26^  C,  spec.  Gew.  =  1,00047. 
Beide  Quellen  stimmen  in  ihrer  Zusammensetzung  sowohl  untereinander, 
als  audi  wesentlich  mit  den  andern  früher  analysirten  Thermen  W.^s  über- 
ein, nur  enthalten  sie  im  Gegensatz  zu  letzteren  keine  organischen  Sub- 
stanzen und  im  Zusammenhange  hiermit  keinen  Schwefelwasserstoff.    Die 
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Qaeilengase  bestehen  aus  remem  Stickstoff;  Kohlens&iure  und  brennbare 
Gase  fehlen  vollständig. 

In  einem  Liter  sind  enthalten: 


NaCl  . 
NaBr  . 
NaJ  . 
K,SO^ 
Na^SO^ 
Na^CO, 
Li,  CO, 
Ca,COg 
Mg,  CO, 
Fe,0,  . 
SiO,     . 


0,070877  gr. 

0,000221    „ 

0,000027    „ 

0,010529    „ 

0,223758 

0,120600 

0,000872 

0,022455 

0,000567 

0,000760 

0,086250 


n 

n 


n 
n 


0,067520  gr. 

0,000221    „ 

0,000027    , 

0,010590 

0,222836 

0,133785 

0,000846 

0,022571 

0,000860 

0,088435 


Summa    0,536906  gr.       0,434979  gr. 

In  unbestimmbaren  Mengen  waren  vorhanden:  Nickel,  Antimon,  Arsen- 
säure, Phosphorsäure,  Borsäure,  Fluor.  H.  ^^ube. 


Frederiok  H.  Hatoh:  Über  den  Gabbro  aus  der  Wild- 
schönau  inTyrol  und  die  aus  ihm  hervorgehenden  schiefri- 
gen  Gesteine.    (Tschermak,  Min.  und  petr.  Mitth.  1885.  VII.  64—87.) 

A.  Oathrein:  Über  WildschOnauer  Gabbro.  (Ebenda  189—194.) 

Nachdem  Cathbein  die  Altersfolge  der  Schichten  in  der  WUdschOnau 
festgestellt  und  a.  a.  0.  mehrere  Mittheiiungen  Über  dieses  Grebiet  ver- 
öffentlicht hatte,  hat  neuerdings  Hatch  eine  grossere  Anzahl  von  Haud- 
stücken  aus  jener  Gegend  untersucht  und  ist  dadurch  zu  Resultaten  ge- 
kommen, welche  von  denjenigen  Cathrein^s  nicht  unerheblich  abweichen. 
Der  letztere  bemerkt  jedoch  in  seiner  oben  genannten'  als  Erwiderung  die- 
nenden Mittheilung  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  rein  mikroskopische 
Untersuchungen  ohne  geologische  Localkenntniss  und  ohne  chemische  Ana- 
lysen leicht  zu  unzutreffenden  Schlussfolgemngen  führen  kOnnen. 

Hatch  theilt  die  Gesteine  ein  in  normalen  Gabbro  und  Homblende- 
gabbro  oder  Diorit.  Der  normale  Gabbro  ist  nach  ihm  ein  grobkörniges 
durch  Yiridit  (ein  Gemenge  von  Serpentin  und  chloritischen  Substanzen) 
grün  geftrbtes  Gestein.  An  seiner  Zusammensetzung  nehmen  Theil  ein 
meist  zu  Saussurit  zersetzter  Plagioklas  mit  Zoisitniikrolithen ,  ein  in  der 
Begel  theilweise,  hin  und  wieder  vOUig  zu  grOner  Hornblende  zersetzter 
Diallag,  etwas  Msche  braune  Hornblende,  randlich  in  Titanomoiphit  um- 
gewandeltes Titaneisen  und  etwas  Galcit.  Durch  den  mit  fortschreitender 
Zersetzung  sich  ttberall  in  den  G^esteinen  bemerkbar  machenden  erhöhten 
mechanischen  Druck  sollen  die  Gabbri  zu  vollkommen  schieitigen  Aktinolith- 
gesteinen  umgewandelt  werden,  welche  sich  ihrerseits  wahrscheinlich  zu 
Serpentin  zersetzen. 
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Die  Hornblendegabbri ,  welche  identisch  sein  sollen  mit  Cathbein's 
Chloritgabbro  und  Chloritschiefer,  fahren  nach  Hatch  keinen  Chlorit,  son- 
dern einen  grünen  Glimmer,  welcher  jedoch  nicht  genauer  nntersucht  wurde. 
Plagioklas  und  Hornblende  mit  etwas  Apatit  sind  die  übrigen  Gemeng- 
theile  dieser  Gesteine.  Das  Umwandlungsprodukt  des  Plagioklas  ist  hier 
Epidot  und  Kaolin,  beim  normalen  Gabbro  Saussurit.  Die  Hornblende 
scheint  aus  Diallag  entstanden  zu  sein.  Spärlich  entsteht  bei  der  Zer- 
setzung Albit.  Amphibolitschiefer  und  Epidotgesteine  werden  als  die  letzten 
ümwandlungsstadien  angesehen. 

Nach  Cathbbin  besteht  jedoch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  nor- 
malen Gabbro  und  dem  Homblendegabbro  (Diorit)  nicht  und  eine  Umsetzung 
des  Diallag  in  Hornblende  findet  nach  seinen  Untersuchungen  keineswegs 
statt.  Plagioklas  (Albit)  und  Diallag  wurden  von  ihm  schon  Mher  unter- 
sucht und  die  Untersuchungen  a.  a.  0.  mitgetheiit.  Das  Umwandlungs- 
produkt des  Titaneisens  ist  nach  seinen  heueren  Untersuchungen  Sphen. 
Die  Angabe,  Chloritgabbro  und  Chloritschiefer  kämen  in  der  Wildschönau 
nicht  vor,  weist  er  zurück,  indem  er  die  chloritische  Natur  der  von  Hatch 
Serpentin  und  grüner  Glimmer  genannten  Substanzen  durch  physikalische 
und  chemische  Untersuchungen  feststellt. 

Hatch  schliesst  seine  Studie  mit  einem  Stammbaum,  nach  welchem 
sich  vom  normalen  Gabbro  ableiten :  einerseits  Uralitgabbro  —  Actinolith- 
oder  Nephritschiefer  —  Serpentin;  andererseits  Homblendegabbro  —  Amphi- 
bolithschiefer  —  Epidotgestein.  Hiegegen  wendet  sich  Cathbein  mit  der 
Angabe,  dass  in  der  Wildschönau  Gabbri  und  Diorite  als  gleichwerthige 
Gruppen  neben  einander  bestehen,  dass  Uralitgabbro,  Amphibolith-  und 
Epidot^tein  nur  locale  Umwandlungsprodukte,  und  Actinolithschiefer  und 
Serpentin  als  selbständige  Gesteinstypen  vom  normalen  Gabbro  scharf  ge- 
trennt sind,.  Der  Serpentin  ist  nach  ihm  ein  Olivinserpentin. 

G-.  liinok. 

Hudolf  Zuber:  Die  krystallinischen  Gesteine  vom  Quell- 
gebiete des  Gzeremösz.  (Tbchermak,  Min.  und  petr.  Mitth.  1885. 
Vn.  195—199.) 

Ein  polnisch  geschriebener  Aufsatz  des  Verfassers  in  „Kosmos  IX. 
Lemberg  1884.  361  ff.**  handelt  über  das  geologische  Yerhältniss  der  jünge- 
ren karpathischen  Ablagerungen  zu  den  kiystallinen  Gesteinen,  welche  sich 
von  Marmäros  durch  die  Bukowina  und  Siebenbürgen  nach  Eumänien  hin- 
ziehen und  mit  einem  kleinen  Theile  nach  Gallzien  hinüberreichen. 

Nach  der  jetzt  mitgetheilten  petrographischen  Untersuchung  besteht 
der  untere  Horizont  dieser  Gesteine: 

1.  Aus  fein  gefältelten  Muscoyitschiefem,  welche  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  granatreichen  Ger{)lles  von  accessorischen  Mineralien  yOllig  firei  sind, 

2.  Aus  mächtigen  Einlagerungen  eines  deutlich  geschichteten,  quarzi- 
tischen,  Hälleflinta-ähnlichen  Gesteins,  welches  u.  d.  M.  zahlreiche  kleine 
QuarzkOmer  und  einzelne  Biotitblättchen  erkennen  lässt.  Eine  Ton  Dr. 
J.  Schramm  ausgeführte  Analyse  ergab: 
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SiO, 76,661 

Al^Og 10,852 

Fe,0, 0,955 

CaO 0,318 

K,0 9,576 

Na,0 0,485 

H,0 0.613 

Summe     ....    99,460 

Hieraus  wird  die  Zusammensetsung  aus  ca.  57  Thl.  Orthoklas  und 
43  Thl.  Quarz  wohl  nicht  ganz  mit  Becht  gefolgert,  denn  geht  man  bei 
der  Berechnung  von  AI,  0,  aus,  so  kOnnen  (yon  den  übrigen  basischen  Ge- 
mengtheilen  ganz  abgesehen)  höchstens  38  ^/^  SiO,  als  Quarz  vorhanden  sein. 

3.  Das  vorige  Gestein  geht  stellenweise  ttber  in  wohlgeschichteten, 
quarzreichen,  zweiglimmerigen  Gneiss.  £r  ist  feinkOmig  und  führt  den 
Quarz  öfters  in  Form  von  feinen  Bändern.  Biotit  herrscht  vor ;  accessorisch 
erscheint  Eisenkies ;  der  Feldspath  bild^  öfters  linsenförmige  Goncretionen. 

Der  obere  Horizont  besteht  vorzugsweise  aus  Thonschiefem ,  unter 
denen  ein  schwarzer,  häufig  Quarzlinsen  mit  Pyrit  führender  Phyllit  am 
stärksten  vertreten  ist.  In  diesen  Thonschiefem  wurden  vor  Kurzem  noch 
Bergwerke  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  betrieben. 

Als  Einlagerungen  in  diesen  krystallinen  Gesteinen  kommen  öfters 
feinkörnige,  hellgraue,  stark  zerklüftete  Kalksteine,  röthliche  Quarzite  und 
mürbe  rothe  Schiefer  vor.  G-.  liinök. 


A.  Arzruni:  Untersuchung  einiger  granitischer  Gesteine 
des  Urals.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1885.  865—896.) 

Beresit.  Der  unter  diesem  Namen  von  G.  Boss  beschriebene  GkLng- 
Granit  (feinkörniger  Muscovitgranit)  durchsetzt  die  herrschenden  Chlorit- 
und  Talk-Schiefer  der  Umgegend  von  Beijösowsk^  senkrecht  zu  ihrem.  Strei- 
chen, nämlich  von  N.  nach  S.,  ebenso  die  Erz-führenden  Quarzgänge,  welche 
an  seine  Nachbarschaft  hauptsächlich  gebunden  sind.  Die  Entfernung  der 
einzelnen  Beresit-Gänge,  ihre  Mächtigkeit  und  Erstreckung  ist  ebenso  wie 
die  der  Erz-föhrenden  Quarzgänge  eine  sehr  schwankende.  Die  Zusammen- 
setzung ist  nach  Herrn  Kabpinskij  folgende: 


SiO,  .    . 

.    64,41 

entsprechend:  Quarz    .    . 

.    34,82 

Al^O,      . 

.    23,67 

Glimmer    . 

.    62,95 

CaO   .    . 

.      0,68 

Eisenkies  . 

.      2,23 

MgO.    . 

.      0,32 

K,0  .    . 

.     (5,97) 

FeS,  .    . 

.      2,23 

H,0  .    . 

.      2,72 

Sa..    .    . 

.  100,00 

^  Diese  Schreibweise  ist  nach  Verf.  richtiger  als  die  übliche  „Bere- 
sowsk*". 
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(Der  Qaan  wurde  auch  direkt  bestimmt,  indem  das  äusserst  feine 
Gesteinspulyer  mit  Schwefelsäure  bei  hoher  Temperatur  und  hohem  Dmck 
behandelt  wurde,  wobei  Qnarz  nnzersetzt  bleibt)  Hier,  wie  in  manchea 
andern,  scheinbar  besonders  frischen  Gesteinen  soll  derFeldspath  dorck 
Zersetzung  fast  oder  ganz  entfernt  sein.  Beresit-ähnliche  Gesteine  sind 
Übrigens  nicht  auf  die  Umgebung  yon  Berj6sowsk  beschränkt.  Verl  giebt 
eine  Beschreibung  mehrerer  Varietäten,  aus  welcher  Folgendes  hervor- 
gehoben werden  mag :  Die  Menge  der  Feldspathe  (auch  Plagioklas,  specielL 
Albit,  Mikroklin  und  Mikroperthit)  schwankt  gegenüber  dem  Quarz  in  wei- 
ten Grenzen,  manche  Gesteine  ähneln  Seridtschiefem ,  andere  Glimmer- 
führenden Sandsteinen.  Feldspathe  wie  auch  Quarz  sind  zuweilen  durch 
staubartige  Einschlüsse  getrübt.  Der  Glimmer  enthält  Öfter  regelmässige 
eingelagerte  Nadeln  von  Rutil,  welcher  sich  übrigens  auch  selbstständig 
im  Gestein  und  als  Einschluss  im  Quarz  findet,  sich  in  zersetzten  Gesteinen, 
anscheinend  etwas  anreichert.  Zirkon  ist  ebenfalls  zuweilen  vorhanden. 
Da  in  einigen  Gesteinen  auch  Cordierit  (?)  und  Granat  sich  findet,  scheint 
die  massige  Structur  einiger  der  beschriebenen  Varietäten  nicht  ganz  zweifel- 
los, zumal  auch  das  gangförmige  Auftreten  nicht  immer  constaürt  ist. 

Der  Chloritschiefer  von  Berjösowsk  enthält  in  feinschuppigem  Chlorit 
eingewachsen  BhomboMer  von  Braunspath,  OktaSderchen  von  Magnetit^ 
letzterer  mikroskopisch  meist  von  Rutil  umgeben.  —  Der  Talkschiefer  von  B. 
(Listwjanit  ^)  besteht  aus  Braunspath,  Körnern  von  Quarz  und  grünem  und 
gelblichweissem  Talk;  untergeordnet  und  als  Einschlüsse  kommen  vor: 
Eisenkies,  Magnetit  (namentlich  in  grünem  Talk),  Eisenglanz,  Rutil  und 
Titanit  (?).  Der  Listwjanit  findet  sich  im  Ural  nur  in  der  Nähe  der  Goldr 
gänge  oder  des  Beresit.  —  Das  Gold  scheint  auch  nach  Versuchen  von 
W.  Vekator  nicht  an  Pyrit,  sondern  an  Kupfer-  und  Bleierze  gebunden 
zu  sein,  aus  welchen  es  durch  Oxydation  sich  abscheidet.  —  Am  Schluss 
giebt  Veif.  eine  Übersicht  der  im  Bezirk  Berj6sowsk  vorkommenden  Mine- 
ralien und  der  darauf  bezüglichen  Literatur.  O.  MtUnre. 


J.DroBBbach:  Chemische  Analyse  der  diluvialen  Schie- 
ferkohle vom  Imberger  Tobel.  (Bericht  des  naturh.  Vereins  Augs- 
burg. 1886.  S.  167.) 

A  Eine  im  Laboratorium  der  kgl.  Realschule  zu  Memmingen  ausgeführte 
Analyse  der  interglacialen  Schieferkohlen  vom  Lnberger  Tobel  bei  Sont- 
hofen  im  Algäu  (vergl.  Penok,  Vergletscherung  der  deutschen  Alpen  p.  256) 
ergab  folgende  Zusammensetzung  derselben: 

Asche  (meist  thoniger  Natur)  .    .    69,5  7o 

Wasser 7,8 

Wasserstoff 2,2 

Kohlenstoflf 11,8 

Sauerstoflf 8,7 

100  Vo 

'  Nach  Verf.  richtiger  als  das  übliche  .Listwänit^ 
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Hans  Vofirel:  Memminger  Almerde.  (Bericht  des  natnrh. 
Vereins  Augsburg.  1886.  S.  163.) 

Im  Liegenden  der  Wiesenmoore  auf  der  südbayerischen  Hochebene 
findet  sich  vielfach  ein  poröser  Kalktnif,  Alm  genannt.  Auf  einem  Lager 
von  solchem  Alm  steht  Memmiugen.  Der  dortige  Alm  hat  folgende  Zu- 
sammensetzung (in  völlig  lufttrockenem  Zustand): 

CO, 41,060Vo 

CaO 50,807 

MgO 0,098 

AljO, +  Fe,0,  .    .    .      0,864 

SiO, 0,260 

SO, 0,468 

Salze  der  Alkalien  .    .      0,518 

HjO 0,366 

Organische  Substanz    .      5,0 

99,721  %  Penok. 


B.  Jourdy:  Note  sur  la  Geologie  de  Test  du  Tonkin. 
(Bull,  de  la  Sodm  G6ol.  de  France.  (3)  XIV.  14.  1886.) 

Einige  Notizen  über  das  Hinterland  der  Along-Bai,  nordöstl.  von 
Hanoi.  Am  rechten  Ufer  des  Loc-Nam-Thonschieferhügel  von  30—50  m. 
Hohe,  mit  Quarzit-  und  Sandsteinadem  durchsetzt,  und  mit  Rollsteinen 
von  Quarzit  und  rothem  Sandstein  bedeckt.  Am  linken  Ufer  tritt  der  an 
die  Vogesen  erinnernde  rothe  Sandstein  hart  an  den  Fluss  heran,  man  hat 
es  hier  mit  einer  nordöstl.  streichenden  Verwerfung  zu  thun,  die  auch  das 
Vorkommen  der  BoUsteine  erklärt.  Das  Gebirge  am  Nordrande  der  Mulde 
von  Chü  besteht  zur  Hälfte  aus  Schiefer,  weiter  oben  stellt  sich  Sandstein 
ein,  vielleicht  jurassisch.  Bei  Dong-Sung  tritt  Porphyr  zu  Tage,  noch 
weiter  nördlich  derselbe  zerklüftete  höhlenreiche  Kalkstein  wie  an  der 
Along-Bai.  Die  beobachteten  Thatsachen  führen  zu  der  Annahme  eines 
Systems  von  Spalten,  die  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  sind  (Thal  des 
rothen  Flusses,  Kette  von  Anam,  Strasse  von  Singapore)  und  eines  von 
NO.  nach  SW.  streichenden  Systems  von  Faltungen. 

An  nutzbaren  Mineralien  dürften  zu  suchen  sein:  Mesozoische  Kohle 
nördl.  von  Lang-Son,  und  am  Nordrande  des  Beckens  von  Chü  Eisenstein 
und  Gold,  letzteres  zweifelhaft.  H.  Behrens. 


F.  Beymond:  Note  sur  la  Geologie  du  centre  de  TAfri- 
que.    (Bull,  de  la  Soci6t6  G6ol.  de  France.  (3)  XIV,  37.  1886.) 

Die  Untersuchung  der  von  Vict.  Giraud  mitgebrachten  Gesteins- 
proben vom  SO.-Bande  des  Tanganyika  hat  Eesultate  ergeben,  die  mit 
den  Mittheilungen  von  Baker,  Schweinfurth  und  Livingstone  überein- 
stimmen. Unter  21  Proben  krystallinischer  Gesteine  fanden  sich  4  Gra- 
nite, 6  Porphyre,  6  Gneisse,  3  Glimmerschiefer,  2  Grünsteine.  Die  übrigen 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  IL  y 
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9  Gesteinsproben  waren  Eisenschlacken,  Eisenerz  aas  den  zahlreichen  Li- 
monitsümpfen  and  2  Stücke  Thonschiefer  mit  Cyrenen  nnd  Überbleibseln 
eines  Lepidosteus.  Ob  hier  Beste  von  Ablagemngen  der  Nummuliten- 
Periode  vorliegen?  H.  Behrens. 

A.  Sohenck:  Über  die  geologische  Constitution  des 
Hinterlandes  von  Angra  Peqnena.  (Sitzgsber.  der  Niederrhein. 
Ges.  in  Bonn,  4.  Mai  1885.  p.  136-141.) 

Die  bis  100  m.  ansteigende  Küste  besteht  aus  gebändertem  Biotit- 
Gneiss  mit  meist  NS.  Streichen  und  steil  W.  Einfallen.  Untergeordnet 
führt  derselbe  auch  Epidot,  Hornblende  und  Magneteisen,  Ausscheidungen 
von  Quarz,  Feldspath  und  Muscovit.  Aus  Gneiss  (z.  Tb.  Gneiss-Granit 
mit  etwas  Magnetit  und  wenig  Kupfererz)  besteht  auch  die  ganze  Gegend 
zwischen  Angra-Pequena  und  Aus;  ebenso  das  Tschaukaib-,  Tsirub-  und 
Gadaos-Gebirge  und  die  Berge  von  Aus.  Zuweilen  tritt  im  Gneiss  auch 
Serpentin,  krystalliner  Kalk,  Granit,  Hornblende-  und  Glimmerschiefer  auf, 
femer  in  Gängen  Quarz  und  Diorit(?).  Wegen  des  Begenmangels  ver- 
wittert der  Gneiss  zu  unfruchtbarem  Sand,  welcher  bei  dem  fast  stets 
herrschenden  Südwind  die  Thäler  begräbt. 

Jenseit  Aus,  nach  Bethanien  zu,  erscheinen  Plateaus  mit  steU  nach 
W.  abfallenden,  von  tiefen  Thälem  durchfurchten  Abhängen;  ihre  Grund- 
lage besteht  ebenfalls  aus  Granit  oder  Gneiss,  darüber  folgen  Sandstein, 
dann  dickbankiger  Kalkstein  (Namaqua-Sandstein  und  N.-Kalkstein),  beide 
versteinerungslos;  ersterer  vielleicht  dem  Sandstein  des  Tafelberges  am 
Cap  vergleichbar.  Östlich  von  Bethanien  setzen  sich  die  Plateaus,  deren 
Abfälle  meist  Verwerfangen  bezeichnen,  fort,  zuunterst  liegen  hier  aber 
fossilfreie  Schiefer.  NW.  von  Bethanien  erhebt  sich  aus  dem  Plateau  der 
zackige  Kniberg,  an  welchem  in  Sericit-ähnlichen  steil  aufgerichteten  Schie- 
fem schwarzer,  stellenweise  ganz  schieMger  Porphyr  Lager-artig  auftritt, 
häufig  von  Epidosit  begleitet.  O.  Mügffe. 


A.  V.  Lasaulx:  Über  einige  Erdarten  und  Gesteinspro- 
ben aus  dem  Küstengebiete  des  westlichen  Afrika.  (Sitzgsber. 
d.  Niederrhein.  Ges.  in  Bonn,  9.  Nov.  1886.  p.  287—298.) 

Conglomerate  und  Gerolle  an  den  Neven-Dumont-FäUen  des  Moanga- 
Flusses  deuten  auf  weitere  Verbreitung  granitischer  oder  gneissiger  Gresteine 
in  dem  bergigen  Hinterlande.  Südlich  vom  kleinen  Lokun^e-Flusse  und 
an  der  Küste  bei  Gross-Batanga  (Wasserfall  des  Lobe-Flusses)  finden  sich 
Granulite.  Dieselben  sind  z.  Th.  feinkörnig,  hellgelb  und  bestehen  aus 
mikroperthitischem  gebogenem  Orthoklas  mit  undulöser  AuslOschung,  Pla- 
gioklas  und  Quarz,  welcher  zwischen  die  Feldspathe  eingeklemmt  ist  und 
ebenfalls  undulGs  ausgelöscht  (als  Einschlüsse  in  allen  dreien  namentlich 
Eutü,  im  Quarz  auch  Flüssigkeits-Einschlüsse) ;  dann  folgt  der  Menge  nach 
Granat,  parallel  verwachsene  oder  unregelmässig  grappirte  Kryställchen, 
welche  Titaneisen,  Hypersthen,  Feldspath  und  Theile  der  Grondmasse  um- 
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Säumen.  In  den  eisten  beiden  Fällen  liegt  zwischen  dem  Kern-Mineral 
und  dem  Granat  eine  schmale  Zone  Ton  Grondmasse.  Diese  Granat- 
Aggregate  erscheinen  getreckt  wie  dann  auch  in  der  Anordnung  von  Feld- 
spath  und  Qaarz  die  Schiefenmg  sichtbar  wird.  Fernere  Gemengtheile  sind 
Hypersthen  mit  Einschlttssen  von  Bntii  nnd  breiteren  braunen  Blättchen, 
grtlner  Augit,  grüne  Hornblende  nnd,  mit  dieser  fast  stets  yergesellBchaftet, 
Biotit,  beide  Hypersthen  und  Titaneisen  umsäumend,  dagegen  nicht  von 
Granat  umsäumt,  yielmehr  umgiebt  in  einem  der  HaudstUcke  der  Biotit 
auch  den  Granat  kranzförmig.  Untergeordnet  finden  sich  Titaneisen  (reich- 
lich), Zirkon  und  Epidot.  Ein  anderer  dunklerer  Granulit  von  im  Übrigen 
analoger  Zusamensetzung  enthielt  noch  mehr  Titaneisen  mit  Granat-Kränzen, 
Hornblende  und  Biotit  spärlicher,  Zirkon  besonders  häufig.  —  Vom  Gipfel 
4es  Grossen  GOtterberges  von  Kamerun  lag  ein  schlackiger  Feldspathbasalt 
vor,  ganz  ähnlich  dem  von  Cohen  in  dies.  Jahrb.  1881. 1.  p.  266  untersuchten. 
Ausserdem  werden  noch  kurz  beschrieben  Sandsteine  mit  kalkigem  Binde- 
mittel und  eisenschüssige  Ackererde,  z.  Th.  sog.  Latente,  welche  nament- 
lich in  der  Umgebung  von  Fogo  und  Povo  weit  verbreitet  zu  sein  scheinen. 

O.  Müffge. 

« 

A.  V.  Iiaaaulz:  Über  das  Vorkommen  von  Eläolith- 
Syeniten  und  echten  zu  diesen  gehörigen  Eläolith-Por- 
phyren  aus  der  Sierra  Itatiaia,  westlich  von  Bio  Janeiro 
in  Brasilien.  (Sitzgsber.  d.  Niederrhein.  Ges.  in  Bonn,  6.  Juli  1885. 
p.  231—232.) 

Der  feinkörnige  Eläolith-Syenit  besteht  aus  Orthoklas,  Plagioklas, 
grünem  Augit,  meist  parallel  umwachsen  von  brauner  Hornblende,  trübem 
Eläolith  in  kurzen  Prismen,  ziemlich  viel  Titanit  und  wenig  Biotit.  — 
Der  Eläolith-Porphyr  enthält  Krystalle  von  Orthoklas  und  Eläolith  ein- 
gesprengt in  einer  aus  Orthoklas-Leistchen  und  Augit(?)-Kömchen  bestehen- 
den Grundmasse ;  ausserdem  grünen  Augit,  braune  Hornblende  und  Titanit; 
Olas  scheint  zu  fehlen.  O.  Mügffe. 

Franz  Oraf  MatuBohka  von Toppolosan :  DieDachschiefer 
Ton  Berleburg.    Inauguraldissertation.   Göttingen  1886. 

In  der  Gegend  von  Berleburg  im  südlichen  Westfalen  treten  in  Ver- 
bindung mit  Thon-  und  Grauwackenschiefem  und  Quarziten  ausgedehnte 
Dachschieferlager  auf,  welche  besonders  bei  Raumland  Gegenstand  eines 
schwunghaft  betriebenen  Bergbaues  sind.  Auf  der  von  DECHEN'schen  Karte 
wird  die  ganze  bezeichnete  Schichtenfolge  und  damit  auch  der  Dachschiefer 
dem  Lenneschiefer,  also  der  unteren  Abtheilung  des  Mitteldevon  zu- 
gerechnet; xmd  in  der  That  besteht  auch  nach  dem  Verfasser  ein  so  all- 
mählicher  und  inniger  Übergang  aus  dem  Dachschiefer  in  den  typischen 
Xenneschiefer,  dass  beide  von  ihm  als  gleichaltrig  betrachtet  werden. 

Das  Neue,  was  die  vorliegende  Arbeit  bringt,  besteht  nun  darin,  dass 
•der  Verf.  aus  den  Schiefem  von  Baumland  eine  Beihe  verkiester  Verstei- 

y* 


—    372    — 

nerungen  —  danmter  Orthoeeras  planicanalicuiatum,  Baetrües  ScMotheimt 
imd  subconicus,  Ooniatites  lateseptatus,  Jugleri  etc.  —  beschreibt,  die  die 
fraglichen  Schiefer  zu  Orthoceras-  oder  Wissenbacher  Schiefem  stempeln; 
und  zwar  weisen  Formen  wie  Gontatitea  Jvgleri  und  die  Bactriten  anf  ein» 
ParallelsteUnng  mit  dem  oberen  Theii  der  OrtAoc«ra«^Schiefer  von  Wissen- 
bach  und  dem  Bnpbachthal,  die  Zone  der  Grube  Langscheid  hin,  während 
die  tiefere  Zone  der  Grabe  Königsberg  bei  Berleburg  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  ist.  Der  Verf.  sieht  in  dieser  seiner  interessanten  Entdeckung^ 
einen  Beweis  fttr  die  Bichtigkeit  der  unlängst  vom  Bef.  ausgesprochenea 
Ansicht,  dass  die  Orthocerw-Scldeter  nur  eine  besondere  Facies  der  Lenne* 
Schiefer  und  demgemäss  als  unteres  Mitteldevon  zu  classifidren  seien. 

Ausser  der  genannten  Fauna  hat  der  Yerf.  bei  Wingeshausen  in  eisen* 
schttssigen  Schiefem,  in  denen  Quarzporphyre  auftreten,  noch  eine  andere 
Fauna  mit  Spirifer  ctdir^fugcUus  [wohl  auriculahuf] ^  elegant,  speciosuSy 
curvatus,  Atrypa  reticularis,  Rhynchoneüa  Orbignyana  etc.  angefunden,, 
die  von  ihm  der  oberen  Coblenz-Stufe  zugerechnet  wird.  Eine  auffallende 
Erscheinung  in  dieser  Fauna  ist  nur  Goniatites  WenkenbacM  Koch,  da- 
diese  Art  im  Bupbachthale,  woher  sie  bisher  allein  bekannt  ist,  einen  höhe- 
ren, der  Zone  der  Grube  Königsberg  angehörigen  Horizont  einnimmt.  Es 
könnte  daher  sein,  dass  die  Fauna  von  Wingeshausen  richtiger  der  Zone 
der  Schiefer  der  Grube  „Schöne  Aussicht"  im  Bupbachthale  gleichzustellen 
wäre,  die  dort  den  allerobersten  Horizont  des  Unterdevon,  unmittelbar  unter 
dem  Orthocera^SchieieT  bezeichnet.  Das  Vorkommen  von  GoniaU,  Wenken^ 
bachi  könnte  dann  möglicherweise  als  Fingerzeig  dafür  betrachtet  werden^ 
dass  auch  die  Zone  der  Grube  Königsberg  bei  Berleburg  nicht  fehlt. 

Kayser. 

B.  Dupont:  Sur  les  calcaires  frasniens  d*origine  coral- 
Henne.    (Extr.  Acad.  B.  de  Belgique.  3.  s.  X.  No.  7.  1885.) 

Handelt  über  die  petrographische  Beschaffenheit  der  an  der  Zusammen- 
setzung des  Frasnien  [unteren  Oberdevon]  theilnehmenden  Kalksteine  und 
ihre  Verbreitung  in  Belgien.  Kayser. 


E.  Dupont:  Note  sur  le  D^vonien  inf6rieur  de  la  Bel- 
gique.   (Ibid.  No.  8.) 

Bei  W^6ris  und  Marche  —  beide  15  km.  von  einander  entfernte  Orte 
liegen  am  SO.-Bande  der  grossen  südbelgischen  Kalkmulde  (Bassin  de  Di- 
naut)  —  treten  im  Liegenden  der  Cafeeo2a-Mergel  zu  oberst  Schiefer  mit 
Spirifer  cultrijugatua  (d.  h.  auriculatus)  auf,  darunter  Conglomerate  und 
—  etwas  tiefer  —  Grauwacken  mit  einer  Fauna,  die  der  Verf.  derjenigen 
von  Daleiden  gleichstellt ;  unter  den  letzteren  endlich  folgen  rothe  Schiefer 
und  grOnliche  Sandsteine,  die  dem  „Poudingne  de  Bumot"  oder  den  Vichter 
Schichten  der  Eifel  entsprechen.  Kayser. 
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B.  Dupont:  Note  sur  le  terrain  d^yonien  moyen  de  la 
Belgi'que.    (Ibid,  No.  12.) 

Es  werden  hier  die  TerBchiedenen  AusbildangsweiBen  und  die  Yer- 
breitnng  des  Giv^tien  [unseres  oberen  Mitteldevon]  in  Belgien  besprochen. 
Obwohl  meistens,  besonders  in  den  oberen  Horiionten,  als  Siringocephalen* 
Icalk  entwickelt,  so  können  doch  die  fraglichen  Schichten  local  auch  dorch 
Schiefer,  Sandsteine  oder  gar  Conglomerate  yertreten  sein.  In  einem  kal- 
kigen, haselnnssgrosse  Quansgeschiebe  führenden  Sandstein  wies  Fisqüst 
bei  Trooz  Stringoeephalus  und  üncites  nach. 


F.Böxner:  Über  das  Vorkommen  einer  eigenthümlichen 
gangartigen  Kluft  in  dem  Kohlengebirge  Oberschlesiens. 
(Jahresber.  d.  schles.  Oesellsch.  f.  vaterl  Kultur.  1884.  LXII.  226.) 

Ein  grobkörniger  Sandstein  im  Hangenden  des  Gerhardflötzes  der 
Königsgrnbe  bei  Königshütte  zeigte  mehrfach  Klüfte  und  Spalten  von 
1 — 10  cm  Breite  ziemlich  parallel  mit  dem  Streichen  seiner  Schichten.  Die 
Klüfte  enthielten  losen  Sand  und  in  diesem  eingebettet  ein  aus  durch  Eisen- 
kies miteinander  verkitteten  Bruchstücken  der  einzelnen  Schichten  des 
Steinkohlengebirges  bestehendes  Gestein.  Die  Wände  der  Klüfte  waren 
dicht  mit  Krytallen  von  Eisenkies,  auch  von  Markasit  besetzt,  auf  welchen 
4 — 6  mm  grosse  Oktaeder  von  Bleiglanz  sassen.  Durch  den  Mangel  eines 
Parallelismus  in  der  Ablagerung  der  ausfüllenden  Masse  und  durch  die 
Lage  im  Streichen  der  Schichten  ist  diese  Kluftausfüllung  von  einem  eigent- 
lichen Gange  verschieden.        H.  Traube. 

Haugr:  Note  pr61iminaire  sur  les  d6pdts  jurassiques 
du  Nord  de  TAlsace.    (Bull.  soc.  g^ol.  de  France.   3e  s^rie.   t.  XIV 

(1886).  p.  47.) 

Vorliegende  Schrift  enthftlt  eine  vorläufige  Skizze  der  Juragebilde 
im  Unterelsass,  das  Ergebniss  persönlicher  Beobachtungen,  welche  Verf. 
seit  mehreren  Jahren  in  genanntem  Gebiete  fortgesetzt,  und  paläontolo- 
gische Studien,  welche  derselbe  an  dem  reichen  Materiale  der  geologischen 
Landessammlung  in  Strassburg  anzustellen  Gelegenheit  hatte.  Es  vervoll- 
ständigen diese  Angaben  in  sehr  vortheilhafter  Weise  die  von  DaübbAb, 
Enoelhardt,  Lbpsiüs  und  Stbinmann  gegebenen  Daten  über  den  elsäs- 
sischen  Jura. 

Ausser  zahlreichen  neuen  Fossillisten  (aus  den  OpaHnuS'Thonen  von 
Gundershofen  z.  B.  werden  98  Arten  angeführt!)  mögen  folgende  Punkte 
hervorgehoben  werden: 

Rhätische  Stufe.  Haüo  gibt  ein  gutes  Profil  dieser  Schichten 
am  Galgenbuckel  bei  Oberbronn. 

Im  Unteren  Lias  werden  die  Zonen  des  Psüoceras  planarbe,  der 
Schlotheimia  angulata  (mit  reicher  durch  Herrn  Dr.  Dbecke  untersuchten 
Mikrofauna)  und  des  Arietites  Bucklandi  unterschieden.   —  Erwähnungs- 
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"werth  ist  ferner  zuoberst  eine  Bank  mit  Gryphaea  obliqua  und  Eckioceras 
raricostatum. 

Im  Mittleren  Lias  folgt  Verf.  wesentlich  der  LEPSiüs'schen.  Gliede- 
rung. Gnt  bearbeitet  sind  der  obere  Lias  und  der  unterste  Dogger  (,Su- 
pralias'^  des  Verfassers).  Bei  Gelegenheit  des  Letzteren  bemerkt  Haüo, 
wohl  mit  Recht,  dass  es  unthunlich  sei,  die  OppsL'sche  Zone  des  Amm. 
torulams  beizubehalten;  es  ist,  sagt  Verf.,  dieser  Horizont  durch  keine 
spezielle  Cephalopoden&una  gekennzeichnet  und  das  Evolutionsstadium  der 
Formenreihen  ist  genau  dasselbe  wie  in  den  OpaHnus-Thonen.  —  Die 
OppEL'schen  TorulosusSchichten  sind  mehrfach  in  Folge  der  Entwickelung^ 
einer  besonderen  Facies  (mit  kleinen  Gastropoden  und  Thecocyathus  mactrd) 
von  den  hangenden  Opa^mu^-Thonen  leicht  zu  unterscheiden;  Branco*» 
Studien  über  den  unteren  Dogger  in  Deutsch-Lothringen^  haben  aber  ge- 
zeigt, dass  die  Thone  mit  Trochus  und  Thecocyathus  ebenfalls  die  Stelle 
der  Juren^ts-Mergel  einnehmen  können.    (Thone  mit  Harp.  striatulum.) 

ünteroolith.  Die  Zone  des  Hammatoceras  Sowerbyi,  welche 
B.  Lepsiüs  bei  Schalkendorf  zuerst  nachgewiesen,  konnte  Haco  an 
mehreren  Punkten  wiederfinden;  mehrere  Versteinerungen  werden  citirt. 
[Wichtig  ist  eine  Bank  mit  Cancellophycue  scoparius^  die  bei  Ettendorf 
ansteht,  wegen  des  Synchronismus  mit  Südfrankreich,  wo  Cancellophycus 
scoparius  im  Bajocien  (Basses  Alpes,  Bouches  du  Rhone)  ganze  Bänke 
bildet.    D.  Ref.] 

Bei  Gelegenheit  der  Zonen  des  Steph.  Sauzei  (blaue  Kalke)  und  des 
Steph,  Humphriesianus  bringt  Hauo  einige  neue  Fossillisten. 

Bathonian.  Nähere  Angaben  über  das  untere  Vesullian  (mit 
Steph.  Blagdeni,  Cosm.  Garanti,  Parkinsonia  Parkinsoni,  Ostrea  cicu- 
fninata)^  welches  Steinmann  (dies.  Jahrb.  1880.  ü.  251)  bei  MinTersheim 
entdeckte  und  Verf.  (ob  mit  Recht?)  dem  Bathonian  eiuTerleibt.  Über 
den  Hauptrogenstein  enthält  Haüo's  Aufsatz  wenig  Neues. 

Dankenswerth  ist  die  im  Elsass  zum  ersten  Male  hier  durchgeführte 
Gliederung  des  Combrash  (Zone  der  Oppelia  aspidoidea).  —  Es  werden 
von  Uaug  Tier  Horizonte  namhaft  gemacht,  deren  oberster  als  Leitfona 
Siephanoceraa  bullatum  enthält.  Diese  Art  scheint  hier,  wie  im  Westen  dea 
Pariser  Beckens,  bereits  im  obersten  Bathonian  zu  erscheinen. 

Es  folgt  die  Besprechung  des  von  Mieg  (dies.  Jahrb.  1886.  I.  -82-) 
gegebenen  Profils  von  Minversheim.  Die  Unvollständigkeit  der  MiEo'schen. 
Schichtenfolge,  auf  die  Ref.  (dies.  Jahrb.  1886.  I.  -82-)  bereits  hingewie- 
seA,  wird  als  die  Folge  z.  Th.  mangelhafter  Beobachtungen  von  Seiten 
MiEo's,  z.  Th.  das  Profil  durchsetzender  Verwerfungen  dargestellt. 

W.  Kilian. 

^  Branco,  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens.  (Abhandl.  zur 
geol.  Specialkarte  von  Elsass-Loüiringen.  Bd.  IL-  1.  1879.)  —  Bleicher 
(dies.  Jahrb.  1885.  I.  -273-^  betont  ebenfalls  das  Vorkommen  von  Arten 
der  Toruhstis-Zone  in  den  liasischen  l^hoarcensis-Thonen  Lothringens. 
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Fr. Iiöenhardt :  Quelques  observations  au  sujet  des  Cal- 
caires  du  Teil  et  de  Cruas.  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France,  Se  s6rie, 
t.  XIV^  1886,  p.  64.) 

ToRCAPEL^  (dies.  Jahrb.  1884.  IL.  -78-  u.  ff.)  hat  wie  bekannt  in 
seiner  Etage  Cruasien  (Unterstes  Ürgon)  die  hydraulischen  Kalke  von 
Le  Teil  und  die  Schichten  von  Cruas  einbegriffen.  —  LfiENHABDT  beweist 
nun  in  vorliegender  Notiz,  dass  erstere,  welche  Ä.  {Costidiscus)  rectico' 
Status,  A*  consobrtnus,  A.  Carnueli,  A,  Stobiescki  enthalten,  die  Apt- 
mergel  direct  untertenfen,  die  Kalke  von  Cruas  hingegen  vom  Aptien 
durch  Silexkalke  und  Schichten  mit  A,  difficilis  getrennt  sind. 

Die  Kalke  von  Le  Teil  entsprechen  nach  Verf.  den  Bequienien-Schich- 
ten ;  sie  sind  die  Aequivalente  der  Kalke  von  Vaison  am  Ventoux  {A,  con- 
sobrtnus,  A.  Stobiescki)  und  der  silexfährenden  Kalke,  welche  bei  Cruas 
selbst  das  echte  Cruasien  bedecken'.  -:-  [Letzteres  aber  scheint  nichts 
Anderes  vorzustellen,  als  die  Zone  des  Macroscaphites  Yvani,  Barr^mien 
z.  Th.   D.  Bef.]    Ein  Profil  in  Holzschnitt  begleitet  den  Text. 

W^.  Klllan. 

Lton  Dru:  Geologie  et  hydrologie  de  la  rSgion  du 
Bechtaou  (Bussie-Caucase).  (Bull.  soc.  g6oL  de  France.  3es6rie.  t.  XU. 
(1883—84).  80.  p.  474.) 

Der  grOsste  Theil  dieses  interessanten  Aufsatzes  ist  der  Beschreibung 
der  Mineralquellen  der  Bechtaougegend  (Kaukasus)  gewidmet.  Neben 
Eruptivgesteinen  tertiären  Alters,  deren  Mikrostruktur  gegeben  wird,  stehen 
im  untersuchten  Gebiete  an: 

1.  Neocom.  Nerineenkalke,  Oolithe,  Mergel  und  Sandsteine,  Ostrea 
CotUoni,  Terebratula  sella,  T.  praehnga,  Pafiopaea. 

2.  Aptien  mit  Ostrea  aquila. 

3.  Gault.  Schichten  sandiger  und  glaukonitischer  Natur  mit  ^mm. 
mÜletianus ,  Amm,  Cornuelianus,  Thetis  major,  Panopaea  Bhodani,  Tri- 
gonia  aliformis,  Bostellaria  Parkinsoni  etc. 


^  Siehe  femer  Bevue  des  Sciences  naturelles  (Montpellier).  3e  s6rie.  T.  IV. 

*  Dasselbe  hatte  Beferent  östlich  vom  Ventoux,  in  der  „Montagne 

de  Lure'^,  zu  beobachten  Gelegenheit.  —  In  diesem  Massiv  kann  folgende 

Schichtenreihe  nachgewiesen  werden: 

4.  Aptmergel  mit  Bei.  semicanaliculatus ,  A,  Dufrenoyi,  A.  Nisus  etc. 

(Peipin,  St.  Etienne-les-Orgues,  Camiol). 
3.  Kalkbank  mit  Amm.  Corntteli.  Ostrea  aquila  (St.  Etienne-les-Orgyies), 

welche  manchmal  theilweise  die  Aptmergel  vertritt. 
2.  Kalke  mit  Amm.  recticostatus ,  cansobrinus ,   Ancyloceras  Matheroni 
und  zahlreichen  SilexknoUen ;  sehr  mächtig  (St.  Etienne-les-Orgues, 
Cruis).  —  Diese  Kalke  treten  bei  Banon  und  Simiane  allmählich  zu- 
rück und  an  ihre  Stelle  treten  Bequienienkalke  mit  reicher  Fauna. 
1.  Schichten  mit  Amm.  difficilis  und  Macroscaphites  Yvani  fMorteyron  , 
bei  St.  Etienne-les-Orgues,  Cruasien).  Gegen  Osten  ist  das  ürgon  nur 
noch  durch  ein  paar  Meter  Silex-fdhrender  Kalke  vertreten,  welche  bei 
Sisteron  anstehen  (Südabhang  des  Berges  le  Molard).  —  Eine  einge- 
hendere Beschreibung  dieses  Gebietes  und  dessen  Neocomfauna  gedenkt 
Bef.  in  nicht  allzufemer  Zeit  zu  veröffentlichen. 
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4.  Obere  Kreidet  Mergelige  Kalke,  weisse,  oft  metamorphosirte 
Kreide,  Stylolithenkalke  mit  Äjtanchytes  gibba^  A,  ovata,  A.  earinatOy  Ecki" 
nocanus  subconicus,  Offaster  caucctsicm,  Off.  Bauäkti,  MicrasUr  Hebet  ii, 
Inoceramus  Cripst,  I.  regularis. 

5.  Eocän.  Wie  Abich  schon  hervorgehoben,  fehlen  die  Nnmmoliten 
am  nördlichen  Abhänge  des  Kaukasns ;  weisse  und  graue  Mergel  mit  Fisch- 
resten werden  Tom  Verf.  für  eocän  gehalten. 

6.  Quart &r.  Ältere  AUuyialgebilde  des  Podkoumok;  lose  oder  zu- 
sammengekittete  Kiesel;  Schnttmassen  am  Abhänge  des  Gebirges. 

7.  Die  zahlreichen  Mineralquellen  erzeugen  Tuffe  und  Tropfsteine 
von  grosser  Mächtigkeit ;  sie  überlagern  die  quartären  Kiesel-  und  Schotter- 
gebilde. 

Schliesslich  folgt  eine  Liste  der  im  Bechtaougebiete  nachgewiesenen 
Fossilien,  welche  die  von  Abich  und  £.  Favre  gegebenen  Angaben  zu- 
sammenfasst  und  ergänzt. 

Eine  neue  Echinidenspecies  Offaster  caucasictts  L.  Drü  wird  be- 
schrieben und  abgebildet.  Off.  caucasicus  ist  verwandt  mit  Off.  püula 
und  Off.  Pomeli  Münier-Chalmas  ,  welche  hier  zum  Vergleiche  abgebildet 
werden.  Cardiaster  Gillieroni  de  Loriol  steht  ebenfalls  der  neuen  Art 
sehr  nahe.  W.  Kilian. 

O.  GHiiioh:  Über  Tiefbohrungen  bei  Breslau.  (Jahresber. 
d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur.  1884.  LXII.  234.) 

— ,  Über  einige  Bohrungen  in  der  Nähe  von  Breslau. 
(Ebendas.  1886.  LXm.  38.) 

Aus  mehreren  Tiefbohrungen  ergiebt  sich,  dass  das  Alluvium  in  der 
Umgegend  von  Breslau  eine  Mächtigkeit  von  nur  14  m.  besitzt.  Das  Di- 
luvium besteht  aus  einer  15—30  m.  mächtigen  Schichtenfolge  von  dunk- 
len, meist  magern  mergligen  Thonen  mit  zahlreichen  kleinen  Kieseln  und 
rothen  Granitgeschiebe-Brocken.  Bisweilen  finden  sich  Schichten  eines 
feinen,  Glimmer-haltigen,  sehr  thonigen  Sandes,  der  gewissen  tertiären 
Sauden  durchaus  gleicht  und  für  welchen  daher  eine  lacustre  Bildung  in 
Anspruch  genommen  wird.  Das  Tertiär  gehört  dem  untern  Oligocän  an, 
in  seinen  obem  Schichten  herrschen  hellfarbige  magere  Mergel  vor,  dann 
folgen  dunkelgefärbte  fette  Thone  mit  Braunkohlenschmitzen  und  schliess- 
lich hellgraue,  rothgeflammte  Thone.  Sande  treten  von  50 — 60  m.  an  ab- 
wärts ohne  bestimmte  Aufeinanderfolge  in  den  Thonen  auf.  In  einem  in 
früherer  Zeit  bei  Kraika,  IJ  Meilen  südlich  von  Breslau,  angelegten  Bohr- 
loch erreichte  man  in  einer  Tiefe  von  125  m.  die  Sohle  des  Tertiärs,  wel- 
ches, wie  von  F.  B^mbr  (ebendas.  LIV.  pag.  35)  constatirt  wurde,  hier 
auf  dem  Rothliegenden  lagert. 

Vier  Bohrlöcher,  welche  in  nahe  bei  einander  liegenden  Punkten  in 
der  Gegend  von  Neumarkt,  4  Meilen  westlich  von  Breslau,  angelegt  waren, 
Hessen  eine  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Schiclitenfolge  erkennen. 

^  Das  Cenoman  konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 


—    377     — 

Die  obere  Grenze  des  Tertiärs  liegt  hier  der  Oberfläche  12  m.  näher  als 
bei  Breslau  und  bei  Klettendorf,  1  Meile  südlich  von  Breslau,  stiess  man 
bereits  nach  2  m.  auf  Tertiär.  H.  Traube. 


H.  Klinisch:  Über  die  neueste  Tiefbohrung  im  Weich- 
bild von  Breslau.  (Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur. 
1884.  LXn.  253  u.  1885.  LXm.  68.) 

— y  Über  das  Bohrloch  der  ProTinzial-Irren-Anstalt  zu 
Leubus.    (Ebendaa^  1885.  LXm.  39.) 

Die  sich  aus  den  B«gistern  dreier  Bohrlöcher,  von  denen  das  tiefste 
107  m.  erreichte,  ergebende  Schichtenfolge  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
früheren  Beobachtungen  überein;  die  Sohle  des  Tertiärs  wurde  nicht  er- 
reicht. Das  Vorkommen  der  unterirdischen  Wässer  unter  Breslau  ist  be- 
sonders an  2  Sandschichten  gebunden,  von  denen  die  eine  zwischen  60 — 70 
die  andere  100—120  m.  tief  liegt. 

Die  Bohrproben  des  Bohrlochs  bei  Leubus,  in  welchem  man  in  einer 
Tiefe  Ton  107  m.  auf  Wasser  stiess,  waren  bereits,  bevor  sie  zu  Tage  ge- 
fordert waren,  mechanisch  verändert,  so  dass  sich  die  Grenze  zwischen 
Diluvium  und  Tertiär  nicht  sicher  feststellen  liess,  vermnthlich  liegt  sie 
60  m.  tief.  Es  wurden  mehrere  Braunkohlenlagen  angetroffen,  von  denen 
nur  eine  eine  grössere  Mächtigkeit  —  4  m.  —  aufwies.    H.  Traube. 


A.  Jentzsch:  Beiträge  zum  Ausbau  der  Glacialhypo- 
these  in  ihrer  Anwendung  auf  Norddeutschland.  (Jahrb.  d.  k. 
Pr.  geol.  Landesanstalt  für  1884.   BerUn  1886.   p.  438—524.   Mit  3  Taf.) 

Verf.  beginnt  damit,  Beweise  für  die  Vergletscherung  Ost-  und  West- 
Preussens  aufzuführen,  welche,  da  Glacialschrammen  wegen  des  mangelnden 
Felsuntergrundes  dort  nicht  erwartet  werden  können,  sich  auf  das  Vor- 
kommen von  Geschiebemergel,  geschliffenen  und  geschrammten  Geschieben 
und  glacialen  Schichtenstörungen  beschränken.  Die  „EiesengeröUe",  welche 
zur  Ausstrudelung  von  Kesseln  in  Beziehung  gestanden  haben  sollen,  wären 
als  besonderer  Beweis  für  eine  ehemalige  Vergletscherung  besser  unerwähnt 
geblieben. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  wird  das  Profil  des  Pregelthals  in  Königs- 
berg an  der  Hand  zahlreicher  Bohrprofile  besprochen  und  die  Ansicht  be- 
gründet, dass  das  mit  Alluvial-Bildungen  erfüllte,  3  km.  breite  Thal  eine 
vordiluviale  Einsenkung  des  Terrains  darstelle.  Im  weiteren  Verlaufe  sei- 
ner Ausführungen  weist  der  Verf.  auf  ein  Agens  hin,  welches  nach  seiner 
Meinung  zur  Herbeiführung  der  heutigen  Terrainverhältnisse  entschieden 
mitgewirkt  haben  soll :  Faltung  durch  klimatische  Veränderung. 
Ob  derartige  Dislocationen ,  wie  sie  Verf.  vom  Haberberg  beschreibt,  auf 
diese  Ursache  zurückgeführt  werden  können,  scheint  dem  Beferenten  vor 
der  Hand  noch  sehr  fraglich. 

Nachdem  sodann  die  Kennzeichen  des  oberen  Diluviums  besprochen 
worden  sind,  werden  die  interglacialen  Schichten  Norddeutschlands  in  den 
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Bereich  der  Erörterungen  gezogen,  wobei  jedoch  auch  präglaciale  und 
solche  Ablajg:enmgen  aufgeführt  werden,  deren  specielle  Altersstellnng  im 
Diluvium  noch  unentschieden  ist.  Zu  den  letzteren  gehört  der  Cyprinen- 
thon  Ton  Schleswig  und  Dänemark,  der  nach  dem  Verf.  entweder  pra-  oder 
interglacial  sein  kann,  femer  die  3Iuschelhänke  Ton  Blankenese,  Tarbeck, 
Fahreukrug  und  Watemeversdorf,  welche  zwar  mit  Sicherheit  nur  als  unter- 
diluvial  bezeichnet  werden  können,  deren  interglaciale  Stellung  der  Verf. 
jedoch  auf  Grund  von  Bohrprofilen  bei  Oldesloe  vermuthet.  Die  Paladinen- 
bank bei  Bixdorf  ist  jedoch  im  Gegensatz  zu  den  Ansichten  des  Yerf.  weit 
eher  als  prä-  denn  als  interglacial  zu  bezeichnen ; '  die  marine  Fauna  von 
Lauenburg  ist  inzwischen  durch  Keilhack  als  sicher  präglacial  nachgewiesen 
worden.  Auch  die  bisher  zum  grösseren  Theile  für  präglacial  gehal- 
tenen Süsswasserkalke  und  Diatomeenschichten  der  Provinzen  Sachsen,  Han- 
nover, sowie  in  Anhalt  spricht  der  Verf.  als  wahrscheinlich  interglacial  an. 

Was  nun  die  diluvialen  marinen  Bildungen  in  Ost-  und  Westpreussen 
anlangt,  so  hält  der  Verf.  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Forschungen  die 
Ablagerungen  bei  Jakobsmtthle  und  Grünhof,  sowie  bei  Klein- 
S  c  h  1  a  n  z ,  welche  eine  fast  reine  Nordseefauna  in  zahlreichen  Exemplaren 
enthalten,  für  interglacial.  Alle  anderen  Fundorte,  diejenigen  you 
Elbintc  und  Heilsberg  ausgenommen ,  weisen  entweder  eine  im  Geschiebe- 
mergel vorkommende  oder  mit  Yoldia  bezw.  Süsswasserformen  gemischte, 
also  jedenfalls  verschleppte  Fauna  auf. 

Der  Verbreitungsbezirk  der  marinen  Nordseefauna  ist  nach  Ausweis 
der  beigegebenen  Tafel  grösser  als  derjenige  der  Yoldia  arctica.  Diese 
Eismeerform,  deren  meisten  Vorkommnisse  als  verschleppt  angesehen  wer- 
den müssen,  war  wahrscheinlich  schon  im  Lande,  ehe  die  Nordseefanna 
sich  ablagerte.  Daher  sind  die  Yoldien-  und  Cyprinenthone  am  firischen 
Haff  nach  Ansicht  des  Verf.  directe  Meeresabsätze,  vielleicht  schon  bei  dem 
Herannahen  des  nordischen  Eises  abgelagert. 

Nördlich  der  Pregellinie  fehlen  die  diluvialen  marinen  Schichten  und 
sind  durch  Süsswasserbildungen  vertreten  (Kohle  von  Purmallen  und  Gwil- 
den  im  nördlichsten  Ostpreussen). 

In  den  Schlussfolgerungen  macht  der  Verf.  einen  Versuch,  die  Be- 
BENDx'sche  Gletsche r-D rifttheorie  durch  verschiedene  Modificationen, 
beispielsweise  durch  Berücksichtigung  der  Interglacialzeit  annehmbar  zu 
machen.  Dass  der  hypothetische  Meeres-  oder  subglaciale  Wasserspiegel 
auch  unter  dem  Inlandeise  in  Folge  von  Localattraction  zu  einer  solchen 
Höhe  angestiegen  sein  könnte,  dass  dadurch  die  Eisdecke  durch  Wasser- 
druck stellenweise  von  ihrem  Untergründe  abgehoben  und  zum  Schwinmien 
gebracht  worden  wäre,  erscheint  dem  Ref.  sehr  unwahrscheinlich. 

Im  Gegensatz  zu  seinen  früheren  Arbeiten  tritt  der  Verf.  der  von 
RiCHTHOFEN'schen  Lösstheorie  bei  und  glaubt  allein  durch  diese  das  Vor- 
kommen einer  Lösszone  am  Bande  des  norddeutschen  Glacialgebietes  er- 
klären zu  können.  Nach  ihm  wehte  am  Rande  des  abschmelzenden  Eises 
in  regelmässiger  Periode  ein  Eiswiud,  welcher  feinen  Gletscherschlamm 
vorfand  und  ausserdem  Staub  durch  oberflächliche  Saigerung  der  Grund- 
moräne gewann.  F.  'Wahnschaifo. 


C.  Paläontologie. 


A.  Bodler:  Das  Knochenlager  nnd  die  Fauna  von  Ma- 
ragha.    (Verh.  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1885.  pag.  333—337.) 

Bei  Maragha,  östlich  vom  Ürmia-See  in  der  persischen  Provinz  Azer- 
beidjan,  sind  seit  längerer  Zeit  Knochenlager  bekannt.  Auf  Grund  der 
Erfiinde  wurde  von  Abich  und  Brandt  dieser  Fauna  von  Maragha  ein 
diluviales  Alter  zugeschrieben,  wogegen  in  neuerer  Zeit  Gbewinok  und 
Pohlig  den  Beweis  lieferten,  dass  dort  eine  Pikermi-Fauna  vorkommt. 

Es  handelte  sich  nun  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  etwa  zwei 
verschiedenaltrige  Faunen  vorliegen  möchten.  Die  Ausgrabungen,  welche 
im  Jahre  1884  durch  Dr.  Polak  vorgenommen  wurden,  bestätigten  das 
durch  Grewingk  und  Pohlig  Gefundene.  Auch  der  Verf.,  welcher  zur 
Entscheidung  jener  Frage  eine  Beise  nach  Maragha  unternahm,  fand  Ahn- 
liches. Aus  seinen  bisherigen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  JELipparion 
Überwiegt.  Sehr  häufig  sind  auch  Beste  von  Bhinoceroten  und  Acerathe- 
rium,  von  Selenodonten  findet  sich  dieselbe  Thiergesellschaft  wie  in  Pikermi. 
Immerhin  aber  scheinen  in  dieser  Fauna  auch  Formen  von  geologisch 
jüngerem  Character  vorzukommen;  ob  aber  wirklich  ausser  dieser  plio- 
cänen  auch  noch  eine  quartäre  Fauna  in  jener  Gegend  auftritt,  welche 
den  Anlass  zu  der  von  Abich  und  Brandt  vertretenen  Ansicht  gab,  ver- 
mag Verf.  nicht  aufzuklären. 

Eine  eingehendere  Untersuchung  dieser  interessanten  Fauna,  die 
vielleicht  eine  Brücke  bildet  zwischen  attischen  und  indischen  Formen 
pliocäner  Zeit,  wird  diesen  vorläufigen  Mittheilungen  folgen. 

Branco. 


Nehring:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Galictis-Arteii, 
(Zoolog.  Jahrbücher,  Bd.  I.  pg.  177—212.) 

Aus  dieser  Arbeit,  welche  sich  wesentlich  mit  der  Osteologie  der 
lebenden  Galictis-Arten  beschäftigt ,  hebt  Bef.  das  Folgende  auf  Palaeon- 
tologie  Bezughabende  hervor: 

Es  sind  von  Lund,  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  die 
Höhlenfauna  von  Minas  Geraes,  mehrere  fossile  Arten  von  Galictis  auf- 
gestellt worden:   G.  robusta,  G.  major,  G.  äff.  barbarae,  G.  intermedia. 
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Genauer  beschrieben  wurde  jedoch  keine  derselben ;  und  nur  von  der  letzt- 
genannten Art  giebt  Lünd  die  Abbildung  des  Unterkiefers,  mit  der  Be- 
merkung, dass  sie  zwischen  6r.  barbara  und  G,  vittata  stehe. 

Auf  Grund  eingehender  vergleichender  Untersuchungen  weist  nun  der 
Verf.  nach,  dass  die  fossile  G.  intermedia  im  Wesentlichen  mit  G.  vittata 
Übereinstimme,  ja  dass  man  den  yon  Lünd  abgebildeten  Unterkiefer  direct 
einem  Weibchen  dieser  Art  zuschreiben  könne.  Dagegen  weicht  G.  bar- 
bara so  weit  von  der  fossilen  wie  den  anderen  lebenden  Formen  ab,  dass 
Verf.  dieselbe  mit  Grat  zu  der  besonderen  Ghhttung  Galera  stellen  mOcfate. 


H.  Woo'ward:  Becent  and  Fossil  Hippopotami.  (Greol. 
Mag.  March  1886.  pag.  114.) 

Eine  wesentlich  populär  gehaltene  Zusammenfassung  älterer  Betrach- 
tungen. Sa.  Koken. 

Lydekker:  Note  on  a  third  species  of  Merycopotamus. 
(Records  of  the  Survey  of  India.  Vol.  XVm.  Ft  3  1885.) 

Enthält  die  Mittheilung,  dass  die  von  Kushälgar  bei  Attock  stam- 
menden Zähne,  auf  welche  sich  Falconeb^s  Notiz  über  Merycapotamus 
nanus  und  Tapinis  pentapotamiae  bezog  (Palaeont.  Memoirs  I.  pag.  415 
und  416),  Yom  Verf.  im  British  Museum  aufgefunden  sind.  Es  ergiebt  sich, 
dass  eine  von  Merycopotamus  nawua  im  Sinne  Ltdekker*s  verschiedene 
Art  vorliegt,  welche  M.  pusülus  benannt  wird.  Die  sog.  Toptru^-Zähne 
geboren,  wie  die  früher  (Palaeont.  Indica,  Ser.  X.  Vol.  in.  pl.  Vlll, 
Fig.  17)  abgebildeten,  zu  Listriodon,  SS.  Koken. 


Oapellini:  Del  Ziphioide  fossile  {Choneziphius  plant- 
rostris),  scoperto  nelle  sabbie  plioceniche  di  Fangonero 
presso  Siena.  (Accad.  dei  Lincei.  Cl.  sc.  fis.  Ser.  4.  Vol.  1.  14  S.  1  Taf. 
Borna  1885.) 

Bei  Fangonero  in  der  Nähe  von  Siena,  in  denselben  pliocänen  Schich- 
ten, aus  welchen  der  Verf.  das  Vorkommen  von  Felsinotherium  Gervaisi, 
Ehinoceros  megarhinus  beschrieben  hatte,  wurden  neuerdings  weitere  sehr 
interessante  Beste  eines  fossilen  Cetaceen  gefunden. 

Es  ergiebt  sich,  dass  diese,  besonders  dem  Schädel  angeh{$renden 
Beste  mit  einer  bisher  in  Italien  nicht  bekannten  Art  und  Gattung  über- 
einstimmen, welche  dem  Crag  von  Antwerpen  entstammt:  Choneztphias 
planirostis.  Der  Verf.  bestätigt  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  fossilen 
Form  mit  dem  lebenden  Ztphius  cavirostriSj  und  wie  letzterer  bereits  in 
allen  Meeren,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Namen,  nachgewiesen  wurde, 
so  liefert  auch  dieses  neue  Vorkommen  der  fossilen  Art  einen  weiteren 
Beweis  flir  die  Weltbürger-Eigenschaft  der  Cetodonten. 
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Bezüglich  der  geognoetiscIieiL  Ergebnisse  der  Arbeit  ist  das  Folgende 
hervorznlieben : 

Das  untere  Pliocän  der  Emilia,  Toscanas  und  Piemonts  ist  in  doppelter 
Facies  aasgebildet:  eine  mergelige  Facies,  welcher  die  bekannten  blauen 
Mergel  angehören,  wurde  im  tieferen  Meere  abgelagert,  während  eine  san- 
dige die  gleichzeitigen  Uferbildungen  darstellt.  Diese  letztere,  aus  gelben, 
festen  Sanden  bestehend,  führt  die  durch  Felsinotherium,  Bhmoceros  megii- 
rhinus,  Choneziphiua  planirostris  und  andere  Formen  sowie  durch  Ostrea 
cttcuUata  gekennzeichnete  Fauna.  Sie  ist  gleichaltrig  mit  den  Sanden  von 
Montpellier  und  dem  grauen  Crag  von  Antwerpen.  Branoo. 


Oapellini:  Besti  foBsili  di  Dioplodon  e  Mesoplodon.  (Me- 
morie  S.  Accad.  d.  sc.  d.  istituto  di  Bologna.  Ser.  4.  Tomo  6.  18  S.  1  Taf. 
Bologna  1885.) 

Die  Gattung  Ziphius  wurde  von  Cuyibb  für  gewisse  Cetaoeen  gegrün- 
det, welche  Beziehungen  zu  Fhyaeter  und  mehr  noch  zu  Hyperoodon  er- 
kennen Hessen.  Es  wurden  zunächst  drei  Arten:  Z,  caviroatrisy  Z,  langt- 
roatris,  Z.  planirostris  unterschieden.  Die  Arten  vom  Typus  des  Z,  longi- 
rostria  yerwies  P.  Gbbyais  in  die  neue  Gattung  Dioplodony  Huxlet  dagegen 
in  die  neue  Gattung  Belemnoeipkiu8\  aber  weder  Owen  noch  P.  Gervais 
wollten  die  letztere  anerkennen,  und  Gebyais  stellte  schliesslich  die  erstere 
wieder  her. 

Diese,  JDiophdan  genannte  Gattung  ist  ausgezeichnet  durch  die  ver- 
längerte und  zugleich  sehr  feste  Schnauze ;  denn  nicht  nur  verschmilzt  ein 
Theil  der  Schädelknochen  mit  einander,  sondern  das  PräfirontcJe  verknöchert 
auch  noch,  während  es  bei  Ziphius,  Choneziphius  etc.  knorpelig  bleibt. 
Es  gehören  lebende  und  ausgestorbene  Arten  hierher,  und  der  Verf.  be- 
schreibt von  letzteren  eine  ganze  Reihe  im  Pliocän  Italiens  gefundener: 

JDioplodon  longirostris  Cuv.  sp.,  möglicherweise  aus  der  Umgegend 
von  Siena  stammend. 

JDioplodon  gibbus  Owen  sp.,  zuerst  im  Crag  von  Suffolk,  jetzt  auch 
bei  Nicastro  in  Calabrien  gefunden. 

Dioplodon  tenuirostris  Owen  sp.,  ebenfalls  eine  Crag-Art,  nun  im 
Bolognesischen  nachgewiesen. 

Dioplodon  bononiensis  Oapellini,  Dioplodon  senensis  Capellini,  Dio- 
plodon Lawleyi  Oapellini,  drei  neue  Arten  aus  Ober-Italien. 

Dioplodon  mediolineatus  Owen  sp.  und  Dioplodon  Meneghinii  Law- 
LEY,  zwei  vielleicht  idente  Arten. 

Einer  anderen  von  P.  Gervais  und  van  Beneden  Mesoplodon  ge- 
nannten Gattung  gehören  zwei  weitere  Arten  an:  Mesoplodon  d'Änconae 
Lawlet  sp.  und  Mesoplodon  sp.  Branoo. 


A.  Brandt:  Über  das  Schicksal  des  Eies  von  Struthio- 
lithus  chersonensis,  (Zoolog.  Anzeiger  1885.  pag.  191 — 192.) 
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W.  von  Nathnsius:  Über  das  fossile  £i  von  Struthio- 
lithus  chersonensis  Brandt.    (Ibidem  1886.  No.  214.  pag.  47—50.) 

A.  Brandt  theilt  in  der  ersten  Notiz  mit,  dass  das  von  ihm  unter 
obigem  Namen  beschriebene  Ei,  das  der  Besitzer  gegen  einen  sehr  hohen 
Preis  ansgeboten  hatte,  aber  nicht  verkanfen  konnte,  nnnmehr  in  86  StQc&e 
zertrümmert  ist  und  sich  im  Besitz  eines  Anverwandten  des  ersteren 
befindet.  —  Anf  diese  Mittheilnng  hin  hat  v.  Nathdsius  einige  Frag- 
mente erbeten  und  erhalten.  Das  Resultat  der  mikroskopischen  Untersu- 
chung des  Schalenschliffs  hat  ergeben,  dass  StruthioUthus  ein  echter  Stru- 
thionide  ist,  und  zwar  entfernt  er  sich  you  Äepyomia  und  Dinamü,  »owie 
auch  von  Bhea,  Dramaeus  und  CasuaritMy  ist  aber  den  recenten  Struthu}- 
Arten  so  ähnlich,  dass  Verf.  es  für  richtiger  hält,  das  Ei  einfach  zu  Stru- 
thio zu  stellen ;  der  Art  nach  ist  er  jedoch  von  den  lebenden  yerschieden. 
—  Nach  der  Eischalenstractur  stellt  sich  das  Verwandtschaftsverhältniss 
der  ausgestorbenen  zu  den  lebenden  Struthioniden  folg^ndermassen : 

1.  Struthio  und  Struthiolithus  bilden  eine  Gruppe; 

2.  Bhea  mit  den  Moas  (wenigstens  soweit  Verf.  sie  untersucht  hat) 
eine  zweite; 

3.  Äepyomis  eine  dritte,  die  kein  lebendes  Analogen  mehr  hat; 

4.  Dromaeus  und  Casuarius  stimmen  in  Schalenstructur  völlig  über- 
ein,   haben  aber  kein  fossiles  Analogen.    Sie  bilden  die  vierte  Gruppe. 


G.  Baur:  W.  K.  Parker's  Bemerkungen  über  Ärchaeo- 
pteryx,  1864,  und  eine  Zusammenstellung  der  hauptsächlich- 
sten Litteratur  über  diesen  Vogel.  (Zoologischer  Anzeiger  1886. 
pag.  106—109.) 

Verf.  bringt  das  Hauptsächliche  einer  Notiz  Parker^s  aus  dem  Geol. 
Mag.  1864  pag.  55 — 57  zum  Wiederabdruck,  in  welcher  gesagt  wird,  dass 
im  Durchschnitt  der  5.  postfemorale  Wirbel  beim  Vogel  der  erste  Schwanz- 
wirbel ist,  und  dass  das  mit  Owen^s  Angaben  über  Archaeopteryx  Über- 
einstimmt. —  In  einer  Fussnote  theilt  Verf.  ans  seinen  Studien  über  Sacnun 
und  Becken  der  Vögel  mit,  dass  das  Pubis  der  Vögel  dem  der  Reptilien 
homolog  ist  und  ein  Postpubis  nicht  existirt.  Der  „Pectineal  process'  ist 
bei  Vögeln  und  Dinosauriern  höchst  wahrscheinlich  dem  Acetabularknochen 
homolog.  —  Den  Schluss  der  Notiz  bildet  die  in  der  Überschrift  genannte 
Litteratur-Übersicht.  Daxnes. 

Lydekker:  Ontheoccurrence  oftheCrocodilian  Genus 
Tomistoma  in  the  Miocene  of  the  Maltese  Islands.  (Quart. 
Joum.  Geol.  Soc.  London.  Februar  1886.) 

Seit  längerer  Zeit  wurde  in  der  Fach-Literatur  ein  Melitosaurus  cham- 
psoides  Owen  aus  dem  Miocän  von  Malta  genannt,  ohne  dass  weitere  De- 
tails oder  eine  Abbildung  des  Thieres  bekannt  geworden  wären,  da  die 
Benennung  in  rein  provisorischer  Weise  gegeben  war.  Verf.  bildet  das  im 


—    383     — 

Besitze  des  British  Musema  befindliche  Stück,  das  Yordereude  der  Schnauze, 
ab  und  bezieht  es  auf  die  Gattung  Tamistoma  (=  Bhynchosuehua  =  Bham-  ^ 
phostoma).  In  der  That  unterscheidet  sich  das  Stück  you  dem  entsprechen- 
den Theile  des  Schnabelkrokodils  nur  in  ganz  geringen  Merkmalen,  be- 
sonders durch  die  Anwesenheit  eines  fünften  Zahnes  im  Zwischenkiefer. 
[In  der  Grösse  kann  Bef.  keinen  Unterschied  erblicken ;  es  ist  ihm  ein  To- 
mi^^oma-Schädel  aus  dem  Berliner  zoologischen  Museum  bekannt,  welcher 
gleiche  Dimensionen  zeigt.]  Zu  Tomistoma  zieht  Verf.  femer  den  von 
HuLKE  beschriebeneu  Crocodüus  gaudenais  aus  dem  Miocän  Yon  Gozo. 
Auch  die  yon  Toüla  und  Keil  aufgestellte  Gattung  Gaviahsuehus  aus 
dem  Miocftn  Yon  Eggenburg  in  Österreich  ist  nach  ihm  mit  Tomistama 
zu  Yereinigen.  B. 


G-.  Baur:  Der  älteste  Tarsus  (Ärchegosaurus).  (Zoolog. 
Anzeiger  1886.  pag.  104—106.) 

Verf.  bringt  eine  Stelle  aus  einem  QüENSTEBT'schen  Ansatz  ^  zum 
Wiederabdruck,  die  sich  auf  den  Tarsus  von  Archegosaurus  bezieht.  Es 
ergiebt  sich  fQr  ihn,  dass  dieser  Tarsus  aus  mindestens  10,  yielleicht  11 
Elementen  besteht.    Hiemach  werden  die  beiden  Schemata  gegeben: 

I.  t,  i,  f,  CS  C*,  C»;  tj;  t^;  t«;  t^;  t^;  (t^);  (mtj);  mt^;  mt,;  mt^;  mt^. 
n,  t,  i,  f,  C\  C»,  C,  C*;  ti;  t,;  t,;  t^;  %;  (%);  (mt^);  mt^;  mt3;  mt^;  mt^; 
„welches  yon  beiden  das  richtige  ist,  muss  die  Zukunft  lehren." 


A.  Friteoh:  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine 
der  Permformation  Böhmens.  Bd.  ü.  Heft  2.  31  S.  Taf.  61—70. 
Prag  1885.    [cfr.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -111-.] 

Nyranta  noY.  gen.  hat  einen  dreieckigen,  hinten  sehr  breiten  Schädel, 
die  Epiotica  mit  nach  aussen  gerichteten  Fortsätzen.  An  allen  Gaumen- 
knochen bewegliche ,  in  radial  gefurchten  Pfannen  eingelenkte ,  grosse 
Fangzähne.  Nach  der  unregelmässigen  Faltung  der  Zähne  erinnert  die 
Gattung  an  die  Melosauriden,  der  Schädel  mehr  an  Anthracoaaurus. 
N,  trachystoma,  —  Zu  der  Familie  der  Euglypta,  den  typischen  Labyrintho- 
donten,  gehört  nur  die  Gattung  Macromerion  Fr.,  welche  am  Becken 
schmale  Darmbeine,  aber  stark  entwickelte  Scham-  und  Sitzbeine  hat.  Die 
Sacralrippen  sind  zu  einem  breiten  Schilde  erweitert.  Die  Zähne  sitzen 
am  unteren  Drittel  in  knöchernen  Scheiden,  sind  an  der  Spitze  soUd,  in 
der  Mitte  einfach  gefaltet,  gegen  die  Basis  stark  labyrinthisch.  Die  Beste 
werden  auf  7  Arten  Yertheilt,  von  denen  jedoch  nur  zwei  —  M.  Schioarzen- 
hergi  und  Bayeri  —  genauer  begründet  sind;  die  fünf  anderen  —  ah- 
breviatum,  hicolor,  mnplex,  juvenile,  pauperum  —  sind  mit  ?  versehen. 
—  Den  Schluss  des  descriptiven  Theils  bildet  die  Erwähnung  einiger  iso- 
lirter  Knochen.  —  Damit  hat  Verf.  die  Durcharbeitung  des  gewaltigen 
Materials  zu  Ende  geführt  und  der  wissenschaftlichen  Welt  die  staunen- 


^  Dies.  Jahrb.  1861,  pag.  299. 
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erregende  FonnenfUlle  einer  vorher  nur  ans  nngenttgenden  Besten  gdsann- 
ten  Fauna  Torgeftthit.  Er  betont  jedoch,  dass  neue  Ansamminngen  diese 
Fülle  noch  zn  yermehren  im  Stande  sind,  die  jetzt  ans  GB  Arten  besteht. 
In  einem  Schlnsscapitel  „Die  Organisation  der  Stegocephalen^  stellt 
Verf.  nnn  die  aligemeinen  Besultata  seiner  langjährigen  Untersnchnngen 
zusammen.  Zuerst  gibt  er  eine  Übersicht  über  den  Bau  des  Körpers,  des 
Sch&dels,  der  Bezahnung  und  Körperbedeckung,  wobei  auch  der  sogenannte 
rachitome  und  embolomere  Wirbelbau  zur  Erörterung  kommt.  Dann  wirft 
er  die  Fragen  auf  bezüglich  der  Herkunft,  der  systematischen  Stellung  und 
der  Nachkommen  der  Stegocephalen.  —  Bezüglich  der  Herkunft  meint  er, 
dass  sie  sich  aus  Fischen  oder  fischähnlichen  Geschöpfen  entwickelt  haben 
müssen,  er  meint  aber,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  im  Bau  der  Wirbel- 
säule auf  yerschiedenen  Ursprung  hinweist,  nämlich  die  biconcayen  Wirbel 
auf  den  von  Knochenfischen,  die  rachitomen  auf  den  Yon  Knorpelganoiden; 
die  mit  interyertebraler  Erweiterung  der  Chorda  aber  lassen  sich  nicht 
auf  bekannte  Fische  zurückführen.  Die  Schuppen  mancher  Stegocephalen 
haben  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Lurchfische.  ~  Die  syste- 
matische Stellung  betreffend,  so  schliesst  sich  Verf.  Burmeister  an,  wonach 
die  Stegocephalen  nicht  als  eine  der  heutigen  Gruppen  af&ne,  sondern  als 
mehreren  von  ihnen  correlate  Typen  zu  betrachten  seien.  —  Er  fasst  das 
in  folgenden  Worten  zusammen :  „Die  Stegocephalen  sind  als  Glieder  einer 
grossen  Ordnung  zu  betrachten,  an  der  wir  die  Charaktere  der  jetzigen 
Amphibien  und  Reptilien  vereint  vorfinden,  und  welche  ausser  den  bekannt 
gewordenen  fossilen  Familien  auch  solche  enthalten  haben  mag,  denen  die 
Familien  und  Gattungen  der  jetzt  lebenden  Amphibien  und  Reptilien  ent- 
stammen. —  Die  Ähnlichkeit  der  fossilen  Gattungen  mit  manchen  recenten, 
die  meist  nur  habituell  ist,  lässt  sich  folgendermassen  gruppiren: 

1.  Urodeloideae:  Branchiosaurtu ,  Melanerpeton.  Gestalt  von 
Urodelen,  Kiemenathmung  entwickelt,  Bippen  kurz,  gerade,  intravertebrale 
Erweiterung  der  Chorda. 

2.  Gymnophioideae:  Dolichosoma,  Ophtderpeton ,  Pälaeosiren, 
Grestalt  und  Wirbelbau  gymnophionenartig,  äussere  Kiemenathmung. 

8.  Saurioideae:  ürocordyhis,  Keraterpeton,  Limnerpeton,  Hypa- 
plesion,  Seeleya,  Orthocosta,  Gestalt  eidechsenförmig.  Wirbel  biconcav. 
Bippen  lang,  gebogen. 

4.  Crocodilioideae.  BendrerpeUm ,  Biplovertebron ,  Arehego- 
saurus,  Loxonema,  Chelydosaurtia ,  CockUosaums ,  Gaudrya,  Nyrania, 
Macromerion,  Gestalt  crocodilartig,  Wirbelsäure  rachitom  und  embolemer. 

Die  Nachkommen  der  Stegocephalen  kennen  wir  nicht.  Es  sind  keine 
Zwischenformen  vorhanden  zwischen  den  Stegocephalen  und  heutigen  Am- 
phibien und  Reptilien.  Daher  wird  man  annehmen  müssen,  dass  die  uns 
bekannten  Arten  von  Stegocephalen  ausstarben  \md  die  lebenden  Typen 
von  jüngeren,  uns  bisher  unbekannten  Formen  abstammen.  Nur  für  die 
Gymnophionen  ist  die  directe  Abstammung  von  den  Aistopoda  wahr- 
scheinlich. 

Die  Stegocephalen  waren  sämmtlich  Raubthiere;  sie  werden  sich  je 
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naoh  der  Lebensweise  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  von  Krebsen,  Fischen 
resp.  Würmern,  deren  Beste  mit  ihnen  zusammen  vorkommen,  genährt 
haben.  —  Bezüglich  des  Ycn'kommens  wird  angenommen,  dass  sie  nicht 
an  dem  Orte  gelebt  haben,  wo  sie  sich  jetzt  finden.  Da  die  Mächtigkeit 
der  Nyfaner  Platelkohle  und  der  Konnoväer  Schwartenkohle  nur  wenige 
Centimeter  beträgt,  deuten  sie  auf  plötzliche  Katastrophen  bei  ihrer  Ent- 
stehung hin,  so  dass  nur  momentane  Phasen  der  damaligen  Thierwelt  er- 
halten sind.  —  Nach  einer  Übersicht  der  Familien,  Gattungen  und  Arten 
nach  System  und  Fxmdorten  folgt  eine  Erörterung  der  geologischen  Yer- 
theilung.    Es  werden  3  Horizonte  unterschieden: 

1.  Nyran  mit  fast  reiner  Steinkohlenflora  und  20  Gattungen  in  41  Arten, 
von  echten  Labyrinthodonten  darunter  nur  Macromerion  in  einer  Art. 

2.  Kounovä  mit  gemischter  Flora  hat  4  Ghkttungen  in  16  Arten  ge- 
liefert, darunter  6  Euglypta. 

3.  Braunau  mit  rein  permischer  Flora  wies  5  Gattungen  jnit  8  Arten 
auf,  alle  Gattungen  schon  früher  vertreten,  aber  keine  Euglypta. 

Die  kleinen  Stegocephalen  mit  glatten  Zähnen  finden  sich  im  Secun- 
därgebirge  nicht  mehr;  die  grossen  mit  gefalteten  Zähnen  erhielten  sich 
durch  die  Trias,  vielleicht  {Ehinosaurus)  bis  zum  Jura. 

Wir  können  es  nicht  unterlassen,  dem  Verf.  zur  Fertigstellung  dieses 
vielleicht  wichtigsten  Abschnittes  seiner  grossen  Monographie  unseren  auf- 
richtigsten Glückwunsch  auszusprechen.  Daznes. 


J.  W.  Davis:  Notes  on  a  collection  of  fossil  Fish- 
remains  from  theMountain-Limestone  of  Derbyshire.  (Geol. 
Mag.  1886.  pag.  148—157.  1  Holzschnitt.) 

In  seinem  grossen  Werke  über  die  Fischreste  des  englischen  Kohlen- 
kalks hatte  Verf.  aus  den  betrefifenden  Ablagerungen  von  Derbyshire  zehn 
Arten  aufgeföhrt.  Durch  reiche  Materialien  aus  der  Sammlung  eines  Herrn 
Pakker  in  Oldham  ist  er  jetzt  in  der  Lage  noch  weitere  zwölf  hinzu- 
fügen zu  können,  von  denen  sieben  schon  von  anderen  Localitäten  bekannt 
waren,  nämlich  Petalodus  Hastingsiae  Owen,  Petalorht/nchus  psütacinus 
Ag.,  Streblodus  magnus  Ao.,  Psephodiis  magnus  Ag.,  Deltoptychius  plica- 
tiA8  Davis,  Foecüodus  Jonesii  Ag.,  Fsammodus  rugosus  Ag.  und  Pleurodus 
Woodi  Davis.  —  Neu  dagegen  sind:  PsepTwdus  simplex  durch  vierseitige 
Form  der  Zahnplatten  von  PsepJiodua  magnt*s  unterschieden,  Xystrodus 
Parkeri,  ähnlich  Xyatrodua  pulcheUtM,  aber  vom  gerundet  und  weniger 
spitz-dreieckig,  Mylacodus  variabiliSy  breiter  als  M.  quadratus,  niedriger 
als  M,  sesamini  Ag.,  Bhymodtus  canvexuSy  von  den  beiden  anderen  bisher 
bekannten  Arten  durch  convexen  Yorderrand  getrennt,  Characodus  miflimuSj 
in  der  regelmässigen  Form  der  Bänder  und  Winkel  C.  cuneatus,  in  der 
verlängerten  Gestalt  C,  angulatus  ähnlich.  Dames. 


E.  D.  Oope:  Eocene  Paddle-fish  and  Gonorhynchidae. 
(American  Naturalist  1885.  pag.  1090—1091.) 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  n.  z 
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Bisher  kannte  man  Polyodontiden  nur  ans  amerikanischen  nnd  cbine- 
sisehen  Flüssen.  Aus  den  eocänen  Green -Biver- Schiefem  Yon  Wyoming 
kommt  nnn  der  erste  fossile  Bepräsentant,  den  Verl  Grossopholis  nennt, 
da  er  sich  Ton  Polyodon  durch  den  verschiedenen  Operkelapparat  unter- 
scheidet. —  Während  Crossopholis  einen  Typus  der  jetzigen  nördlichen 
Hemisphäre  im  americanischen  Eocän  liefert,  gehört  eine  zweite  Form 
{Notogoneua  oscultts  noY.  gen.  uoy.  sp.)  zu  den  Gonorhynchidae ,  welche 
jetzt  nur  das  südliche  AMca  und  Australien  bewohnen.  Der  Fisch  ist  ver- 
wandt mit  GanorhynchuSy  hat  aber  nicht  die  grossen  Hyoid-  und  Pterygoid- 
Zähne  des  letzteren. 

In  den  genannten  Schiefem  sind  bis  jetzt  gefunden :  Von  lebenden 
nordamerikanischen  Süsswasser-Typen  Lepidosteidae,  Polyodontidae,  Apho- 
dodiridae  und  Percidae;  von  Typen  der  südlichen  Hemisphäre  Gonorhyn- 
chidae  und  Osteoglossidae. 


T.  Rupert  Jones  and  James  W^.  Kirkby:  On  Carboni- 
ferous  Ostracoda  from  the  Gayton  Boring,  Northampton- 
shire.    (Geolog.  Mag.  1886.  pag.  248—253.  t.  7.) 

Gelegentlich  der  im  Titel  genannten  Bohrung  (dies.  Jahrb.  1885.  L 

-  269  -)  wurden  im  Carbon  folgende  Arten  von  Ostracoden  durch  Schlämmen 
gefunden:  Kirkby a  variabilis  n.  sp.  mit  3  Varietäten  ist  sehr  Beyrichien- 
ähnlich,  und  zwar  solchen  Formen,  welche,  wie  B.  arcuata,  nur  eine  Furche 
haben ;  aber  die  meisten  Exemplare  zeigen  eine  Kirkbya'Ühiihche  Berippung 
und  sind  desshalb  zu  dieser  Gattung  gestellt ;  Kirkbya  plicata  Jones  et 
Kibkbt;  Bythocypria  (?)  sublunata  Jones  et  Kibkbt  ist  häufig,  da  man 
aber  nicht  entscheiden  kann,  ob  die  rechte  oder  die  linke  Klappe  die  um- 
fassende ist,  so  ist  die  Stellung,  ob  zu  Bythocypris  oder  zu  Macrocypris 
unsicher ;  sicher  zu  letzterer  Gattung  gehört  Macrocypria  Zoneriana  Kibkbt. 

—  Was  die  Autoren  Mher  Leperditia  Okeni  Münsteb  var. :  extuberata 
genannt  hatten,  wird  jetzt  als  Art  der  Gattung  Cytherella  aufgefasst  und 
C.  extuberata  bezeichnet,  und  zu  derselben  Gattung  die  früher  zu  Leper- 
ditia gestellte  Cytherella  attenuata  gezogen.  Alle  schon  früher  bekannten 
Arten  sind  wesentlich  unter-carbonisch,  speciell  in  dem  Schottischen  Calci- 
ferous-Sandstone  und  in  dem  mehr  oder  minder  äquivalenten  englischen 
Kohlenkalk  vorhanden. 


T.  Rupert  Jones :  On  the  Ostracoda  of  the  Purbeck  For- 
mation; with  Notes  on  the  Wealden  Species.  (Quart,  joum. 
geol.  soc.  Bd.  41.  1885.  pag.  311—352.  t.  8—9.) 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  einer  Kritik  älterer,  z.  Th.  nnpublicirter 
Bestimmimgen  von  E.  Fobbes  und  anderer  Autoren,  namentlich  auch  Auf- 
zählungen der  Wealden-Arten ;  dann  folgt  eine  Übersicht  der  sicher  be- 
stimmten Arten  nach  Localitäten  und  geologischen  Horizonten.  Es  ergibt 
sich,  dass  in  den  drei  von  Fobbes  unterschiedenen  Abtheilungen  des  Pur- 
beck im  Ganzen  14  Arten  von  Ostracoden  sich  fanden.    Davon  gehören  6 
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ausschliesslich  dem  nnteren  Parheck  an.  Von  den  anderen  kommen  6  im 
mittleren  und  oberen  Purbeck  zugleich  Tor.  Von  allen  14  gehen  5  bis  in^s 
Wealden,  aber  nur  von  denen  aus  dem  mittleren  und  oberen  Purbeck.  Auf 
den  unteren  Purbeck  ist  nur  Cypris  purbeckensis ,  auf  den  mittleren  nur 
Cypridea  granulosa  {fasciculaia) ,  auf  den  oberen  nur  Cypridea  punctata 
heschränkt.  —  Im  Wealden  kommen  im  Ganzen  II  Arten  vor,  die  nach 
Lager  und  Fundort  tabellarisch  geordnet  sind.  Der  zweite  Theil  der  Ar- 
beit enthält  die  Beschreibung  der  Arten,  Yon  denen  folgende  neu  sind: 
Cypridea  Dunkeri  wird  die  tou  Römeb  und  Dünker  als  Cypris  granulosa 
Sow.  angeführte  Art  benannt.  Sie  hat  die  Form  der  C,  punctata,  aber 
eine  mit  Hackern  besetzte  Schale;  Cyprione  Bristowi  nov.  gen.  noy.  sp., 
die  Bänder  nicht  wesentlich  verschieden  von  Cypridea,  aber  ohne  den 
■charakteristischen  Knoten  vom ;  auch  besitzt  letztere  dickere  und  dichtere 
Schalen  und  stets  anderen  Umriss ;  Cyprione  ist  nämlich  sehr  lang  gezogen 
tmd  völlig  glatt.  —  Metacypris  Forbesi  (nebst  var.  verrucosa)  wird  die 
von  FoBBES  fölschlich  mit  Cypris  striato-punctata  £öme&  (Dükkeb)  ver- 
einigte Art  genannt.  Femer  haben  die  Gattungen  Candona  eine  und  Oy- 
there  zwei  neue  Arten  gelietiert,  erstere  ist  C.  aurata,  letztere  sind  C.  trän- 
3icus  und  retirugata  (mit  2  Varietäten)  benannt.  Daxnes. 


T.  Rupert  Jones:  On  some  fossil  Ostracoda  from  Golö- 
Tado.    (Geol.  mag.  1886.  pag.  145—148.  t.  4.) 

Im  Anschluss  an  die  vorhergehend  besprochene  Arbeit  bringt  Verf. 
7  Arten  ans  den  Atlantosaurus  beds  von  Colorado,  also  aus  ungeföhr 
gleichaltrigen  Ablagerungen  zur  Besprechung.  Hiervon  sind  Metacypris 
Forbesi,  Darwinula  leguminella  und  Cypris  Purbeckensis  auch  in  Europa 
gefunden,  letztere  (cfr.  oben)  nur  im  unteren  Purbeck.  Die  neuen  Arten 
heissen :  Metacypris  Bradyi,  M,  Whitei,  Cytherideis  Marshei,  Cytheridea  ? 
aüantosaurica.  Daxnes. 

Munier-Ohalmas :  Observation  sur  legenre  Cylindrellina. 
<Bull.  Soc.  gfeol.  de  France.  3  sferie  tome  14.  1886.  S.  183.) 

Die  Gattung  Cylindrinella  wird  aufgestellt  für  eine  neue  Art,  CyL 
JBriarti  aus  dem  unteren  Paleocän  von  Mons  und  von  Moulineaux  bei  Men- 
den. Dazu  gehört  weiter  Cylindrella  parisiensis  Desh.  von  Jonchery,  noch 
«ine  Art  von  Mons  und  C  Helena  Berthelin  aus  dem  Calc.  grossier.  Diese 
'Arten  unterscheiden  sich  von  Cylindrella  besonders  durch  das  Vorhanden- 
sein zweier  starker  Spindelfalten  und  mehr  oder  weniger  zahlreicher  Falten 
auf  der  Innenseite  der  Aussenschale.  von  Koenen. 


Q-.  Berthelin:  Note  sur  le  nouveau  genre  Lapparentia 
et  sur  la  Cylindrellina  Helena  du  Galcaire  grossier.  (Bull. 
Soc.  g^ol.  de  France.  3  s6rie  tome  14.  1886.  S.  131.  taf.  10.) 


z* 
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Die  Gattimg  Lapparentia  wird  aufgestellt  für  die  Bühinia  irregu- 
laris  Desh.  und  eine  neue  Axt,  L.  Fischeri,  Sie  unterscheidet  sich  von 
Bühinia  besonders  durch  das  Vorhandensein  eines  scharfen  Zahnes  auf  der 
Spindel  etwas  nach  innen  und  eines  zweiten  über  der  Spindel,  sowie  da- 
durch, dass  die  Aussenlippe  in  der  Mitte  stark  nach  innen  verdickt  ist. 
Diese  Arten  und  die  weiterhin  beschriebene  CylindreUina  Helena  n.  sp. 
sind  in  starker  Yergrösserung  abgebildet.  von  Koenen. 


Nehiing:  Gräberfund  Yon  Westeregeln.  (Verb.  Berliner 
anthropolog.  Ges.  1886.  pg.  37—42.) 

Aus  dem  sonst  anthropologischen  Inhalte  der  Abhandlung  hebt  Ref. 
Folgendes  hervor:  In  einem  praehistonschen  Grabe  bei  Westeregeln  wurden 
u.  A.  auch  üuschelstttcke  gefunden ,  welche  dem  grossen ,  dickschaligen. 
ünio  sinuatus  Lau.  angehören.  Da  diese  Art  heute,  in  Südfrankreich  und 
Oberitalien  lebt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  dieselbe  damals  auch  in  unseren 
nordischen  Gewässern  heimisch  war,  oder  ob  sie  nur,  wie  Verfasser  glaubt^ 
durch  den  Handel  in  diese  Gegenden  eingeführt  worden  ist.     Branoo. 


F.  Römer:  Über  Kreideversteinerungen  aus  Texas.  (Jahresb. 
d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.  1884.  p.  227.) 

Unter  einer  Sammlung  texanischer  Kreideversteinerungen,  welche  für 
das  mineralogische  Museum  in  Breslau  erworben  sind,  befand  sich  auch 
eine  neue  Art  der  Gattung  PlycJiomya,  Ft.  Texana,  welche  sich  von  der 
Pt,  ZUteli  Dames  aus  dem  Turon  der  Gosau  durch  die  geringere  Anzahl 
der  ausstrahlenden  Rippen  unterscheidet.  E.  Koken. 


G-.  Ootteau:  Echinides  nouveaux  ou  peu  connus.  4e  Art^ 
(BuU.  d.  1.  soc.  zool.  de  France.  1886.  pag.  53—66.  t.  7—8).  (cfr.  Jahrb. 
1886.  n.  -365-.) 

Micropsia  petrocoriensis  Abnaud  in  litt.  nov.  sp.  aus  dem  Senon  der 
Dordogne  ist  klein,  hat  auf  der  Unterseite  grössere  Stachelwarzen  als  oben, 
keine  Sekundär- Warzen  zum  Unterschiede  von  allen  anderen  Arten.  — 
Gyphosoma  Croizieri  nov.  sp.  ebenfalls  aus  dem  Senon  und  zwar  der  Cha- 
f ente-Inf6rieure  ist  nur  mit  Vorbehalt  der  Gattung  eingereiht.  Sie  besitzt 
zwar  deren  wesentliche  Merkmale,  hat  aber  einen  anderen  Habitus  und 
namentlich  einen  sehr  grossen,  aufgewölbten  Scheitelapparat,  so  dass  sie* 
jedenfalls  eine  besondere  Gruppe  innerhalb  Cyphosoma  darstellt.  —  Zu 
Goniopygus  Bayanua  Abchiag  aus  dem  Senon  der  Charente  werden  hier 
zuerst  die  Stacheln  beschrieben,  die  sich  vor  allen  anderen  Arten  derselben 
Gattung  durch  ihre  schlanke,  stabfOrmige  Gestalt  auszeichnen.  —  Cidaris 
Mourgiiei  nov.  sp.  (=  Cidaris  clavimorus  Quenstedt  z.  Th.  Echiniden 
p.  189.  t.  68.  fig.  49—52 ;  Fraas,  Aus  dem  Orient  pag.  30)  wird  hier  der 
von  Fraas  der  QuENSTEDT'schen  Art  zugerechnete  Stachel  genannt,  da  er 
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andere  Sculptur  und  Form  zeigt.  Cenoman,  Ain  Hamade  (Anti-Libanon). 
—  Es  folgt  Beschreibung  nnd  Abbildung  eines  anffällig  kogligen  nnd  dicken 
Stachels,  der  an  der  Spitze  mit  Höckern,  im  unteren  Theil  mit  feinen 
Streifen  besetzt  ist.  —  Salenia  Fraasi  wird  die  von  Fraas  als  Salenia 
petalifera  Aa.  ans  dem  Libanon  angeführte  Form  genannt.  Sie  nnterschei- 
det  sich  von  petaJifera  namentlich  durch  die  schmalen  Ambnlacren,  welche 
nur  fQr  einige  wenige  Wärzchen  Platz  lassen.  Aber  auch  von  8.  scutigera 
ist  S.  IVaasi  verschieden,  da  sie  eine  schmalere  Zone  der  Interambulacral- 
felder  zwischen  den  Warzenreihen  besitzt,  auch  niedriger  ist,  Cenoman  von 
Beit  Chebab  (Libanon).  —  Eehinobrissw  Goyheti  nov.  sp.  ist  von  den 
anderen  Arten  wesentlich  durch  die  Kleinheit,  durch  regelmässige  Wölbung 
der  Oberfläche  und  anderes  unterschieden,  ohne  einen  „caractöre  saillant' 
zu  zeigen,  Cenoman  von  Beit  Chebab  (Libanon).  —  EcMnocatdium  taber- 
culatum  Gauthibr  nov.  sp.  ist  mit  Echinoeardium  depressum  verwandt, 
aber  gewölbter,  mit  tieferer,  sich  bis  zum  Peristom  ausdehnender  Vorder« 
furche  versehen,  hat  kürzere  hintere  Ambulacren  und  zahlreichere  grosse 
Warzen  auf  der  Oberseite,  Miocän  der  Bouches  du  Rhone.  —  Echinoeardium 
tritt  zuerst  im  Eocän  auf,  wo  es  noch  selten  ist.  Häufig  ist  es  im  Hiocän, 
aber  das  Maximum  der  Entwicklung  erreicht  es  in  der  Jetztzeit  mit  10 
Arten.   Verf.  gibt  eine  Synopsis  der  bekannten  fossilen  Arten  mit  Diagnosen. 

1.  Eocän:  E.  subcentrale  Ao.,  St.  Palais;  E.  nummiditicum  PiiRON  et 
Gauthier,  Kef  Lud  (Algier) ;  E.  dtUnum  P£ron  et  Gauthier,  ebendaher ; 

2.  Miocän  und  P 1  i  o  c  ä  n :  E,  depressum  Ao.  Bouches  du  Bhöne ;  E.  Sar^ 
torii  Ao.  Palermo;  E.  Beskei  Desor,  miocän  von  Stocken  bei  St.  Gallen; 
E.  virginianum {FoBBEs)  Debok,  Alabama;  E.  intermedium  LöczT,  Ungarn; 
E.  Peroni  Cotteau,  Corsica ;  E,  cordatum  (Leske)  Desob,  Crag  von  Eng- 
land. —  Psammechinus  Gauthieri  nov.  sp.  ist  ausgezeichnet  durch  die 
hohe,  halbkuglige  Gestalt  und  durch  die  zahlreichen,  gedrängten  und  ho- 
mogenen Stachelwarzen  der  Ambulacralfelder,  die  ganz  am  Bande  derselben 
stehen.    Miocän,  Bouches  du  Rhone.  Daznes. 


Benault  et  Zeiller:  Snr  les  troncs  deFoug^^res  du  terrain 
houiller  sup^rienr.  (Comptes  rend.  des  sßances  de  TAcad.  d.  Sc.  Paris, 
4.  janv.  1886.) 

Ein  Famstamm  aus  dem  Steinkohlenbecken  von  Commentry  ist  der- 
art günstig  erhalten,  dass  man  sehen  kann,  dass  die  äussere  Oberfläche, 
welche  als  Abdruck  vorliegt,  einer  Caulopteris  {endorhiza  Gb.  Eurt),  der 
Steinkem  aber  oder  besser  der  centrale  Holzcylinder,  einer  PtycKopterie 
entspricht.  Die  nähere  Beschreibung  erläutert  den  Zusammenhang  beider 
Bildungen  sowie  alle  Details,  welche  eine  grössere  Ähnlichkeit  mit  den 
baumförmigen  Cyatheaceen  der  Gegenwart  bekunden.  Weiss. 


Benault  et  Zeiller:   Sur  quelques  Cycad6es  houilUres« 
(Ebenda,  8.  fövr.  1886.) 
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Es  werden  folgende  neue  Species  angeführt: 

1.  Ein  Nöggerathienwedel,  6,2  cm.  lang,  aus  Steinkohlensandstein 
Ton  Longpendu  unter  dem  Namen  Nöggerathia  Schneideri  n.  sp.  Sie  ist 
nach  der  Beschreibung  ganz  ähnlich  N,  foliosaj  Fiederchen  oblong,  schief 
inserirt,  ganzrandig,  mit  gleichen  Nerven,  deren  25  auf  1  cm.  Breite  gehen, 
während  bei  N.  foliosa  30. 

2.  Pterophyllum  cf.  Orand^Euryi  Sap.  (der  Fundort  ist  nicht  ange- 
geben). 

3.  Eine  Beihe  Blätter  zu  Zamites  gehörig,  aus  dem  Steinkohlenbecken 
Ton  Commentry.  Es  sind  5  Species,  wovon  hier  eine  als  Z.  carbonarius  nam- 
haft gemacht  und  beschrieben  wird.  Die  Gattung  ist  für  die  Steinkohlen- 
formation neu.  Bei  der  genannten  Art  sind  die  Fiederchen  abwechselnd» 
oblong,  ganzrandig,  an  der  Spitze  zugespitzt,  an  der  Basis  gerundet  und 
daselbst  verdickt,  22  mm.  lang,  10  breit,  der  obd^e  Band  etwas  mehr  convex 
als  der  untere.    Nerven  gleich,  dichotom,  30  auf  1  cm.  Weiss. 


R.  Kidston:  Catalogue  of  the  palaeozoic  plants  in  the 
department  of  geology  and  palaeontology,  British  Museum^ 
London  1886.    288  Seiten. 

Ein  Vorwort  von  Henbt  Woodward  bekundet,  dass  Kidston  die 
Abtheilung  für  palaeozoische  Pflanzen  im  British  Museum  behufe  Herstel- 
lung des  vorliegenden  Werkes  durchgearbeitet  und  auch  viele  andere  öfifent- 
liche  und  Privatsammlungen  studirt  habe.  Hier  ist  nun  ein  Katalog  der  in 
jener  grossen  Sammlung  vorgefundenen  und  bestimmten  Arten,  deren  Zahl 
er  selbst  durch  Sammeln  beträchtlich  vermehrt  hat,  gegeben,  und  die  Ein- 
richtung dieses  Kataloges  ist  derartig,  dass  er  zu  einer  werthvollen  Quelle 
weiterer  Studien  werden  wird,  namentlich  an  anderen  grossen,  besonders  öfifent- 
lichen  Sammlungen.  Zunächst  ist  das  ganze  Material  in  die  4  Abtheilungen 
der  permischen,  carbonischen,  devonischen  und  silurischen  Floren  gebracht 
und  innerhalb  dieser  systematisch  geordnet.  Die  Aufzählung  nach  Familien^ 
Gattungen,  Arten  erfolgt  ohne  Diagnosen,  aber  bei  den  Arten  sind  Syno- 
nyme hinzugefügt,  der  litterarische  Nachweis  dazu  gegeben,  wo  unter  den 
angegebenen  Namen  die  Formen  besprochen  oder  abgebildet  sind,  und  so 
zugleich  bezeichnet,  was  der  Verfasser  als  ident  ansieht  und  welchen  Um- 
fang demnach  jede  Species  bei  ihm  gewinnt.  Es  ist  vorauszusehen,  dass. 
eine  solche  Zusammenstellung  je  nach  Ansicht  des  Autors  eine  sehr  ver- 
schiedene Auffassung  bei  den  Fachleuten  finden  und  dem  kritischen  Studium 
vielen  Stoff  und  Anregung  bieten  wird.  Qrade  hierdurch  aber  wird  die 
sorgföltige  Benutzung  eines  solchen  Buches  nützlich  und  fhichtbar  wer- 
den können.  Kidston  geht  in  der  Vereinigung  der  Formen  zu  einer  Art 
ausserordentlich  weit)  was  in  mancher  Hinsicht  bequem  ist;  indessen  musa 
man  dann  wieder  die  Kunst  bewundem,  mit  der  die  Unterscheidung  man- 
cher Species  aufrecht  erhalten  worden  ist,  welche  sich  öfters  von  andern 
▼erwandten  viel  weniger  unterscheidet,  als  deren  verschiedene  zu  einer  Art 
vereinigten  Formen  unter  sich.    In  vielen  Fällen  sind  zur  Begründung  sei- 
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eher  Veremigangen  besondere  Bemerkungen  beigefügt,  und  so  bietet  das 
Buch  auch  hierin  eine  reiche  Quelle  des  Studiums.  Bei  dem  grossen  Um- 
fange, den  die  einschlägige  Litteratur  hat,  mag  trotz  des  Strebens  nach 
Vollständigkeit  bisweilen  eine  Lücke  sich  finden  (z.  B.  fehlt  die  schöne 
Arbeit  yon  Solms-Laubach  über  Zechsteinflora);  aber  sicher  ist  das  (xebo- 
tene  sehr  dankenswerth. 

Manche  Art  wird  in  dem  Katalog  vermisst,  weil  sie  der  Sammlung 
noch  fehlte,  so  zumal  unter  den  permischen  Pflanzen;  andere  finden  sich 
nur  in  einer  Formation  aufgeführt  (z.  B.  Odantopteria  obtusQj  Sigiüaria 
Brardi  im  Carbon,  nicht  im  Perm),  weil  sie  eben  in  dieser  vorlag.  —  Lit- 
teratur-Verzeichniss,  Index  am  Schlüsse  des  Buches.  Weiss. 


Weiss:  Über  Sigillarien,  im  Anschluss  an  eine  Notiz 
von  Renault:  Sur  les  fructifications  des  Sigillaires.  (Sitzber. 
der  Ges.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin,  Febr.  1886,  mit  3  Holzschnitten; 
s.  dies.  Jahrb.  1886.  I.  -489<.) 

Der  oben  citirten  Mittheilung  von  Renault,  wonach  die  Sigillarien 
der  Abtheilung  Leiodermaria  und  CanceUata  Gymnospermen,  die  der  Ab- 
theüung  Bhytidolepis  Kryptogamen  sein  sollen,  die  ersteren  auch  ganz 
anders  gebaute  Ähren  hätten  als  die  letzteren,  wird  der  Einwand  entgegen- 
gehalten, dass  die  verkieselte  Sigillaria  von  Autun,  welche  BRONeNiABT  und 
Renault  anatomisch  untersuchten,  Brongniart  als  5.  elegans,  Renault 
jedoch  neuerlich  als  S.  Menardi  aus  der  Cancellatengruppe  bezeichnete, 
nach  der  deutlichen  BRONONiART*schen  Figur  zu  urtheilen,  nicht  Menardi, 
sondern  eine  der  elegans  verwandten  Art  der. Gruppe  Favularia  sei.  S.  Me- 
nardi wird  an  einem  Beispiele  aus  der  Rheinpfalz  näher  definirt  (Rothlie- 
gendes von  Alsenz).  Ausserdem  ist,  wenn  die  von  Renault  beschriebene 
Ähre  so  verschieden  von  den  bisherigen  Sigillariostroben  ist,  zu  bezweifeln, 
dass  sie  selbst  zu  Sigülaria  gehOre.  —  Aus  der  Cancellatengruppe  wird 
noch  eine  neue  Art  von  Griesbom  bei  Saarbrücken,  Ottweiler  Schichten, 
unter  dem  Namen  S,  Eilerti  beschrieben  und  durch  Holzschnitt  erläutert, 
welche  sich  an  S.  Mac-Murtriei  Eidston  aus  Schottland  und  mit  dieser 
zugleich  an  S.  Defrancei  Bronon.  anschliesst.  Weiss. 


Neue  Literatur. 
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"^  M.  Nenmayr:  Erdgeschichte.  Band  I:  Allgemeine  Geologie.  Gr.  8^ 
12  n.  653  p.  m.  15  color.  Taf.,  ^  Karten  n.  834  Illastr.  Leipzig. 

A.  £.  Yon  Nordenskiöld:  Grönland.  Seine  Eiswttsten  im  Innern 
und  seine  Ostküste.  Schilderung  der  Eweiten  DiCKSON'schen  Expedition, 
ausgeführt  im  Jahre  1883  Ton  A.  E.  von  Nordenskiöld.  S^.  13  u. 
505  p.  m.  6  color.  Karten  in  fol.  n.  200  Abb.  Leipzig. 

A.  S.  Packard:  Discovery  of  the  thoracic  feet  in  a  carbouiferons  Phyllo- 
caridan.    (Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  Cambridge.)    1  Taf. 

*  J.  Partsch:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner  Beisen 

anf  den  Inseln  des  Ionischen  Meeres.    (Sep.-Abdr.  Sitzungsber.  kgl. 
preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin.  XXXVI.  S.  615—628.) 

Pelzeln:  Eine  Studie  über  die  Abstammung  der  Hunderassen.  (Zool.^ 
Jahrbücher.  Bd.  I.  Heft  2.)    Jena. 

Pennsylvania  Geological  Survey:  Geological  Atlas  of  Penn- 
sylvania,   roy.  8®.    Philadelphia. 

F.  Pf  äff:  Die  Gletscher  der  Alpen,  ihre  Bewegung  und  Wirkung.  82  p. 
m.  7  Abbildgn.    Heidelberg. 

P.  Platz:  Geologische  Skizze  des  Grossherzogthums  Baden.  Mit  geolog. 
Übersichtskarte.    Karlsruhe. 

*  Ph.  Poöta:  Über  einige  Spongien  aus  dem  Dogger  des  Fttnikirchener 

Gebirges.    (Ung.  geol.  Anstalt.  Bd.  YIII.) 
* Vorläufiger  Bericht  über  die  Budisten  der  böhmischen  Kreideforma- 
tion.   (Sitzber.  kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.) 

G.  Poirier:  Le  Montois.  Esquisse  g^ologique.  Partie  I.  Graie  blanche 
et  argile  plastique.    8°  av.  carte.    Paris. 

Beport,  annual,  of  the  Department  of  Mines,  New  South  Wales,  for 
the  year  1884.    Fol.  260  p.  with  maps  and  sections.    Sidney. 

L.  E6 rolle:  Etudes  sur  les  V6g^taux  fossiles  de  Cerdagne.  8^  92  p. 
12  plchs.    Montpellier. 

E.  Biviöre:  Palöoethnologie.  De  Pantiquit^  de  THomme  dans  les  Alpes 
maritimes,    gr.  4<^.    Paris. 

Bivot:  Trait^  d^analyse  des  substances  min^rales.  2  M.  Tome  5.  gr.  8. 
Paris. 
'*'  J.  V.  Bohon  und  von  Zittel:  Über  Gonodonten.    (Sep.  aus  Sitzber. 
d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  Math.-phys.  Classe.   p.  109—136.  2  Taf.) 

F.  Bossbach:  Beitrag  zur  Kenntniss  oolithischer  Kalksteine.  8^  45  p. 
Leipzig. 

Boule:  Becherches  sur  les  MoUusques  du  terrain  lacustre  inf§rieur  de 

Provence.    (Ann.  d.  Malacologie.  Tome  11.  No.  3.) 
F.  Butley:  The  felsitic  lavas  of  England  and  Wales,  with  introductory 

description  of  the  chief  characters  of  this  group  of  rocks.    (Memoire 

of  the  Geol.  Surv.  of  England  and  Wales.)  8^   London. 
Schafft:  Übersichtstafeln  zum  Unterricht  in  der  unorganischen  Chemie 

und  Mineralogie. 
Schreiber:  Grundriss  der  Chemie  und  Mineralogie.   4.,  vollst,  umgearb. 

Aufl.   8».   Berlin. 
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Qu.  Sella:  Memorie  di  Cristallografia  nuovamente  pubblicate,  preced» 

da  im  discorso  sulla  Tita  ed  i  lavori  scientifici  del  Sella.  di  A.  Cossa. 

226  p.  mit  17  Taf.    Rom. 
S.  Stefanescu:  Memoire  sur  la  g6ologie  du  Judet  de  T Arges.  (Annnaire 

du  Bureau  g^l.  Boamain.  £d.  fran^.  Ann6e  1882—83.  Ko.  2.)  Bacarest. 
G.  Stenzel:    Bhizodendron   Oppolieose  Göpp.     (Ergänzangsheft  zum 

63.  Jahresb.  schles.  Ges.  vaterl.  Cultor.   8^   30  S.  3  Taf. 
Stoppani:  L' Ambra  neüa  storia  e  nella  geologia.    8^.    21  e  277  p. 

Milano. 
G.  Strüyer:  Forsterite  di  Boocano.  (£.  Accademia  dei  Lincei.  Bendi- 

conti.    Seduta  del  6  giugno  1886.  Bd.  U.  ser.  IIa.  p.  459.) . 
Stur:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  des  Kalktuffes  und  der  Kalktuff- 

Breccie  von  Hötting  bei  Innsbruck.    (Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  Beichs- 

anstalt.  Wien.  Bd.  XII.  Heft  2.) 
W.  Szajnocha:  0  kilku  gatunkach  ryl  kopalnych  z  Monte-Boica  pod 

Werona    znajdigacjch    sie  w  gabinecie   geologicznym   Uniwersyteta 

Jagiellonskiego.   4^   12  S.  4  Taf.   Krakowie. 
L.  Tausch:  Über  die  Fauna  der  nicht  marinen  Ablagerungen  der  oberen 

Kreide  des  Csiugerthaies  bei  Ajka  im  Bakony  (Veszprimer  Comitat, 

Ungarn)  und  Über  einige  Conchylien  der  Gosaumergel  von  Algen  bei 

Salzburg,  gr.  4«.  32  p.  mit  3  Tfln.  Wien. 
Th.  Tecklenburg:  Handbuch  der  Tiefbohrkunde.  Band  I.   Das  eng- 

lische,  deutsche  und  canadische  Bohrsystem,  gr.  8^.  8  und  116  p.  mit 

22  Tfln.  und  34  Holzschn.  Leipzig. 
F.  Teichmann:  Die  mineralog.  Darstellung  des  Gesammtgebiets  der 

Mineralogie.  4.  Aufl.  106  p. 
F.  T heile:  Die  Eiszeit,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  (hegend  von 

Dresden )  die  Oltersteine  und  andere  erratische  Blöcke  der  Dresdener 

Heide  und  die  geschliffenen  Geschiebe  (Dreikantner).  8^.  35  p.  Dresden. 
—  —  (Geschliffene  Geschiebe  (Dreikantner),  ihre  Normaltypen  und  ihre 

Entstehung.  8^.  37  p.  Dresden. 
P.  Thomas:  Becherches  Stratigraphiques  et  Pal6ontologiques  sur  quel- 
ques Formations  d'Eau  douce  de  Alg^rie.  U.  gr.  4^.  67  p.   10  plchs. 

Paris. 
L.  Thonard:   Apercu  sur  la  Constitution  g^ologique  du  sol  et  les 

ressources  min6rales  de  la  principaut6  de  Bulgarie.  Li^. 
F.  Toula:  Der  grosse  Canon  (Grand  Canon)  des  Colorado.  4^   14  p. 

mit  2  Tfln.  Wien. 
Pleaskin  Head,  am  Giant^s  Canseway  (Biesendamm),  Steilküste  in 

der  Grafschaft  Autrim  in  Irland.  4^.  11  p.  mit  2  Abbild.  Wien. 
S.  Townsend:  Geological  formations  underlying  Washington  and  vi- 

cinity.  8^.  160  p.  with  19  plates.  Washington. 
E.  L.  Trouessart:  Catalogue  des  Camivores  vivants  et  fossiles.  8^ 

108  p.  Paris. 
E.  0.  Ulrich:  American  Palaeozoic  Bryozoa.  Part  I—YI.   (Cincinnatl 

Joum.  of  Nat.  Hist.  1882-84.)    8^  176  p.  15  plates. 
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E.  0.  Ulrich:  Beport  of  the  Lower  Silurian  Bryozoa  of  Minnesota,  with 
preliminary  descriptions  of  some  new  species.  —  Remarks  npon  the  names 
Cheirocrinus  and  Calceocrinus,  with  descriptions  of  three  new  generic 
terms  and  one  new  species.  8*.  57  p.  St.  Paul. 

*  Woldemar  Voigt:  Bestimmung  der  Elasticitätsconstanten  von  Beryll 

und  Bergkrystall.    (Festschrift  zum  60  jährigen  Doktoijubiläum  des 
Herrn  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  F.  E.  Neumann  in  Königsberg  i.  Pr.) 

*  Karl  Vrba:  Beitrag  zu  einer  Monographie  des  Stephanits.   79  p.  mit 

10  Tafeln.    (Sitzgsber.  d.  Kgl.  bOhm.  Ges.  der  Wissensch.   12.  Febr.) 

R.  Wettli:  Die  Bewegungen  des  Wasserstandes  des  Zürichsees  während 
70  Jahren.  Mittel  zur  Senkung  seiner  Hochwasser.  Gr.  8°.  70  p.  11  Ta- 
bellen, 16  Tafeln.  Zürich. 

A.  Williams:  Mineral  resources  of  the  United  States.  1883—84.  Re- 
sources and  descriptive  account  of  Mining  Industries  of  every  Kind. 
1016 'p.  Washington. 

Wolf:  Les  hypothöses  cosmogoniques.  Examen  des  th^ories  scientifiques 
modernes  sur  Torigine  des  mondes ;  suivi  de  la  traduction  de  la  th^orie 
du  Ciel  de  Kant.   8^  Paris. 

Th.  Wright:  Monograph  of  the  British  Lias-Ammonites.  Part  Vlil 
(Conclusion).    (Palaeont,  Soc.)    4°.  p.  481—503  w.  1  plate.  London. 

*  G.  Wyrouboff:  Reqherches  sur  la  structure  des  corps  cristallis6s  dou6s 

du  pouvoir  rotatoire.   (Extr.  Ann.  chim.  phys.  (6.)  Vlil.  80  p.  av.  1  pl.) 
C.  Zahä,lka:  Über  Isoraphinia  texta  Roem.  sp.  und  Scytalia  pertusa 
Reuss  sp.   Gr.  80.  6  p.  2  Tafeln.  Wien. 

*  von  Zittel:  Über  Ceratodus.    (Sitzungsber.   d,  math.-phys.  Classe  d. 

k.  bayer  Akad.  d.  Wiss.  Heft  2.  7  S.  1  Taf.) 

* Über  vermeintliche  Hautschilder  fossiler  Störe.    (Ibidem.  4.  S.) 

J.  M.  Zujovic:  Geologische  Übersicht  des  Königreiches  Serbien.  Gr.  S"^ 
mit  geol.  Kart^.  Wien. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8«.  BerHn.   [Jb.  1886.  H.  -164-] 

Aufsätze:  '^'O.  Behrendsen:  Die  jurassischen  Ablagerungen  von 
Lechstedt  bei  Hildesheim  (T.  I— II).  1.  —  ♦Emil  Tietze:  Die  Versuche 
einer  Gliederung  des  unteren  Neogen  in  den  österreichischen  Ländern 
(2.  Folge).  26.  —  Karl  Dalher:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Granitmassen 
des  Ober-Engadins.  139.  —  *H.  ^ck:  Bemerkungen  über  das  „rheinisch- 
schwäbische"  Erdbeben  vom  24.  Januar  1880.  150.  —  ♦Albert  Heim  und 
Albrecht  Penck:  Aus  dem  Gebiet  des  alten  Isargletschers  imd  des  alten 
Linthgletschers.  161.  —  ♦  W.  Deecke  :  Über  Lariosaurus  und  einige  andere 
Saurier  der  Lombardischen  Trias  (T.  IIIu.  IV).  170.  ■—  ♦Richard  Schwerdt: 
Untersuchungen  tlber  Gesteine  der  chinesischen  Provinzen  Schantung  und 
Liautung.  (T.  V).  198.  —  Briefliche  Mittheilungen:  H.  Brauns: 
Bimsteine  auf  primärer  Lagerstätte  von  Görzhausen  bei  Marburg.  234.  — 
A.  Schenck:  Zur  Geologie  von  Angra  Pequena  und  Gross-Namaqualand. 
N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  1S8C.  Bd.  II.  aa 
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236.  —  *J.  Walther:  Die  Fanction  der  Aptychen.  241.  —  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft:  Remel£:  Trinnclens-Schiefer  ans  dem  Di- 
luvium von  WoUin.  243.  —  Oottsche:  Pentremites.  245.  —  Behrekdt: 
Bison  priscus.  245.  —  Betrich:  Stemberger  Gestein.  245.  —  BEHKEin)T: 
Bemerkungen  dazu.  245.  —  Gottsche:  Bemerkungen  dazu.  246.  —  WsBSKr: 
Batnftsit.  246.  —  ^Gottsche:  Verbreitung  der  Tertiärgeschiebe.  247.  — 
Weiss:  Geschiebe  in  Steinkohleuflötzen.  251.  —  Lossen:  Ein  Torsions- 
Spaltensystem  in  einer  Fensterscheibe.  252;  —  Kersantitgänge  im  Harte. 
252.  —  Behrendt:  Itacolumit.  253. 

2)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Gboth.  8*.  Leipzig.  [Jb.  1886.  ü.  -164-] 

Bd.  XL  Heft  5  u.  6.  —  G.  Flink  :  Studien  ttber  schwedische  Pyroxen- 
mineralien  (T.  VII—- X).  1.  Über  eine  Beihe  von  Diopsidvarietäten  von 
.Nordmarken.  449;  —  2.  Über  Schefferit  von  L&ngban  und  Pajsberg.  487; 

—  3.  Über  Bhodonit  von  Pajsberg  und  L&ngban.  506.  —  ♦B.  Hecht:  Über 
die  Berechnung  der  Hauptaxen  bei  endlichen  homogenen  Deformationen 
krystalliniflcher  Körper.  531.  ~  H.  Vater:  Der  Apparat  von  Warbcro 
und  Koch  zur  Bestimmung  der  Elasticitätscoefficienten,  sowie  Anwendung 
desselben  auf  zur  Axe  senkrechte  Platten  von  Kalkspath  und  Apatit  (mit 
Holzschnitttafel  XI).  549.  —  '^ Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  In- 
stitut der  Universität  Strassburg.  1.  C.  Schvidt:  Beiträge  zur  Kenntniss 
des  Skolezit  (mit  2  Holzschn.).  587 ;  —  2.  Albit  aus  dem  Sericit-Gtesteia  von 
Eppenhain  im  Taunus.  597;  —  3.  Über  die  Mineralien  des  Eisenoolitbes 
an  der  Windgällen  im  Canton  IJri.  597.  —  Kürzere  Originalmit- 
theilungen und  Notizen:  A.  Des  Cloizeaüx :  Neue  Flächen  am 
Orthoklas  von  Elba.  605.  —  C.  Hintze  :  Begelmässige  Verwachsung  von 
Boumonit  mit  Bleiglanz  (mit  1  Holzschn.).  606;  —  Über  Arsenolamprit. 
606.  —  *J.  Lehmann:  Contractionsrisse  an  Krystallen.  608. 

3)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheilungen, 
herausgegeben  von  G.  Tschermak.  S^.  Wien.   [Jb.  1886.  I.  -378-] 

Neue  Folge.  Vn.  Band.  4.  Heft.  —  Ludwig  Sipöcz:  Über  die  che- 
mische Zusammensetzung  einiger  seltener  Minerale  aus  Ungarn.  261.  — 
*K.  VON  Chrüstschoff  :  Mikropetrographische  Mittheilungen  (T.  VI).  295. 

—  Fbederick  H.  Hatsch  :  Über  die  Gesteine  der  Vulkangruppe  von  Are- 
quipa  (mit  4  Zinkographien  u.  T.  VII).  308.  —  Notiz:  Zinnober  von 
Nikitowka  (mit  3  Holzschn.).  361.  —  Literatur.  363. 

5.  Heft.  —  *Max  Schuster:  Über  den  Albit  von  Kasbek.  373.  — 
*G.  Tboherhak:  Das  Mischungsgesetz  der  Skapolithreihe.  400.  —  *K.  vok 
Chrüstschoff  :  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zirkone  in  Gesteinen  (T.  VUl). 
423.  —  *Max  Schuster  :  Über  das  Krystallsystem  des  Braunites  von  Jakobs- 
berg  (mit  1  Zinkographie).  443.  —  Notizen:  H.  Wichmann:  Minera- 
logische  Zusammensetzung  eines  Gletschersandes.  —  M.  Schuster:  Über 
das  neue  Beryllvorkommen  am  Ifinger.  452. 
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4)  Paläontologische  Abhandinngen,  heransgegebenvonW.DAMES 
nnd  E.  Kayser.   4».   Berün.   [Jb.  1886.  I.  -174-] 

3.  Bd.  Hefts.  —  *  Fritz  Frech:  Die  Cyathophylliden  nnd  Zaphren- 
tiden  dee  deutschen  MitteldeTons  (mit  8  Taf.  n.  3  Holzschn.).  119  S. 

5)  "^Annalen  des  K.  K.  natnrhistorischen  Hofmuseums,  redi- 
girt  von  Dr.  Fr.  Bitter  von  Hauer.    Wien. 

Band.  I.  No.  2.  —  Abhandlungen:  E.  Eittl:  Über  die  miocenen 
Pteropoden  von  Österreich-Ungarn  (mit  1  Taf.).  47.  —  Fr.  Brauer:  An- 
sichten über  die  paläozoischen  Insecten  und  deren  Deutung  (mit  2  Taf.). 
87.  —  *V.  Goldschmidt:  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  von  Mine- 
ralien. 127.  —  *A.  Brezina:  Über  die  Krystallform  des  Tellurit  (mit  3  Fig. 
im  Texte).  135.  —  Notizen:  *E.  Eittl:  Zur  Kenntniss  der  fossilen  Säuge- 
thierfauna  von  Maragha.  5 ;  —  Mammuthfnnde  in  der  inneren  Stadt  Wien. 
7.  —  *  Brezina  :  Apatit  aus  dem  Uilluggrunde.  12;  —  *Neue  Meteoriten.  12. 

6)  *The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  B.  Etheridoe.  8^.  London.  [Jb.  1886.  n.  -330-] 

No.  259.  January  1886.  —  Original  Articles:  H.  Woodwaäd: 
Note  on  an  Ichthyodomlite  from  the  Carboniferous  of  Western  Australia 
(PI.  I  and  5  woodcuts).  1.  —  G.  H.  Kinahan:  Irish  metamorphic  rocks. 
7.  —  A.  RuTOT  and  E.  Van  den  Broeck:  The  tuffean  de  Ciply.  10.  — 
S.  Gresslet:  On  a  modern  fermginous  conglomerate.  11.  —  0.  Herrmann: 
On  Dichograptidae,  a  family  of  Graptolites  (9  woodcuts).  13.  —  G.  E.  de 
Bance  and  W.  Toplet:  On  the  rate  of  erosion  of  sea-coasts.  26.  — 
H.  B.  Woodward  :  Old  Bed  Sandstone  under  London.  43.  —  B.  Ltdekker  : 
The  „Fauna  antiqua  sivalensis".  43.  —  A.  Fritsch:  Fauna  of  the  Gas- 
Coal  of  Bohemia.  44.  —  N.  N. :  On  some  cretaceous  Madreporaria  etc., 
by  R.  F.  Tomes.  '45. 

No.  260.  February  1886.  —  Original  Articles:  E.  D.  Cope:  A 
new  perissodactyle  Üngulate  (PL  II).  49.  —  P.  M.  Duncan  :  On  cretaceous 
Madreporaria  (Beply  to  B.  F.  Tomes).  52.  —  Gl.  Beid  and  G.  Sharman: 
On  the  so-called  „Gault"  in  Norfolk.  55.  —  H.  E.  Quilter:  The  lower 
Lias  of  Leicestershire.  59.  —  Ch.  Davison  :  Form  of  rock-surface  under 
a  Talus  (1  woodcut).  65.  —  A.  Bell:  The  succession  of  the  later  ter- 
tiaries  in  Great  Britain.  67. 

No.  261.  March  1886.  —  J.  Le  Oontb:  On  the  permanence  of  con- 
tinents  and  ocean-basins.  97.  —  J.  W.  Dawson  :  On  the  rocks  of  Assouan. 
,  101.  —  T.  G.  BoNNEY :  Note  on  the  structure  of  the  rocks  of  Assouan. 
103.  —  B.  F.  Tomes:  Madreporaria  in  the  Upper  Lias  of  Gloucestershire. 
107.  —  W.  Whitakbr:  On  water-supply  from  wells.  111.  —  H.  Wood- 
ward:  Becent  and  fossil  Hippopotamidae  (PI.  m).  114.  —  Correspon- 
dence:  J.  Youno:  „Cone-in-Cone."  139.  —  B.  Owen:  On  a  new  perisso- 
dactile  üngulate  flrom  Wyoming.  140.  —  W.  J.  Black:  The  „Alaska 
Glacier".  140.  —  E.  D.  Cope:  Edestus  and  Pelecopterus  etc.  141.  — 
W.  Davibs:  Note  on  the  above.  141.  —  A.  Favre:  A  monument  to  H.  B. 
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DE  Saussure.  142.  —  C.  Schbotee:  A  monument  for  Professor  0.  Heer 
in  Zürich.  143. 

7)  The  Engineering  and  Mining  Journal.  4^  New  York.    [Jb. 

1886.  I.  -175-] 

Vol.  XL.  1885.  —  J.  H.  CoLLiNs:  The  great  spanish  pyrites  depo- 
Sites.  No.  5  ff.  —  Wedding:  Properties  of  malleable  iron  dedaced  from 
its  microscopic  structure.  No.  10.  —  H.  Degrodt:  Gold  mines  and  mining 
in  California.  No.  11.  —  E.  E.  Olcott:  The  Venezuela  Cfold  mines.  No.  24. 
—  W.  P.  Blake  :  Uintahite.  A  new  variety  of  asphaltum  from  the  üin- 
tah  Mountains,  Utah. 
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